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Vorwort. 


Bei Abfaſſung dieſes Lehrbuchs der bibliſchen Archäologie, 
deſſen Erſcheinen auch nach den Arbeiten von Ewald und 
Saalſchütz auf dieſem Gebiete bei chriſtlichen Theolo⸗ 
gen keiner Rechtfertigung bedürfen wird, habe ich verſucht, 
die Lebenseinrichtungen d sraeliten nach ihrer äußeren 
Geſtaltung wie nad i föfen Bedeutung im Lichte 
der göttlichen —— And überſichtlich geordnet dar⸗ 
zuſtellen. Zu dem Ende habe ich aus der großen Maſſe 
des in vielen umfangreichen Spezialſchriften aufgefpeicher: 
ten archäologiſchen Materials nur ſo viel aufgenommen, 
als zur Erreichung dieſes Zweckes unentbehrlich war; auch 
von der zahlreichen archäologiſchen Spezialliteratur nur die 
bedeutenderen Schriften erwähnt, indem hierüber ja das 
leicht zugängliche biblifche Realwörterbuh von Winer die 
nöthige Auskunft bietet. — Ein Repertorium der biblifchen 
Archäologie zu geben, Fonnte nicht im Plane eines nicht 
nur für Gelehrte, fondern aud für praftifche Theologen be: 
ftimmten Handbuches liegen, fondern nur eine foldhe Be: 
fhreibung der biblifchen Alterthümer, welche ein deutliches 
Bild nicht blod von der äußern, fondern zugleih von der 





iv Vorwort. 


innern, religiöfen Seite der Lebenszuſtände des Volkes Ya: 
rael lieferte, um Dad geiftige und geiftliche Verftändniß der 
Inſtitutionen ded A. Bundes zu fördern, und die biblifche 
Archäologie für das theologifhe Studium fruchtbarer zu 
machen. — Wenn nun biebei Die gediegenen Forſchun⸗ 
gen der älteren und neueren Zeit vielfad benußt wurden, 
fo konnte id doch in nur fehr wenigen Parthien einfach 
bei den Reſultaten der Borgänger ftehen bleiben; in den 
meijten Punften war ich genöthigt, über diefelben hinaus: 
zugehen und die Forſchung ſowol in antiquarifcher als in 
theologifcher Beziehung weiter zu führen. 

Der erften Hälfte dieſes Handbuch, melde die Ein: 
leitung, die geographifch = phyficalifche Grundlage und den 
erften Theil der Archäologie umfaßt, foll die andere Hälfte 
von ziemlich gleihem Umfange, mit des Herrn Hülfe, in 
kurzer Frift nachfolgen. 

, Den Drud anlangend find bei der großen Entfernung 

von dem Drudorte, die mir eine Reviſion der Correctur 
ganz unmöglich macht, leider mandherlei Drudfehler ftehen 
geblicben. Bon dieſen find die wirklich finnftörenden in 
dem beigegebenen Verzeichniffe verbeffert worden; die Mei: 
neren Fehler in einzelnen Buchftaben, befonderd in ben 
Vocalpunkten der hebräifhen Wörter, wird der geneigte 
Leſer leicht felbft berichtiaen können. 

Dorpat, den 16. September 185". 


Der Berfafer. 
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Einleitung. 


$. 1. 
Begriff, Inhalt und Umfang der biblifhen Archäologie. 


Bivbliſche Archäologie oder Alterthumskunde nennen wir 
die wiflenfchaftliche Darjtellung der Lebensgeftaltungen des Volkes 
Hrael, ale derjenigen Nation des Alterthums, welche Gott zum 
Träger der in der Bibel verzeichneten Offenbarungen erforen hatte. 
Die Lebensgeftaltungen oder die zu feftem Beftand gefommenen Lebens⸗ 
verhältniffe eines Volkes find aber das Ergebuiß feiner gefchichtlichen 
Entwidlung, die Frucht, welche dafjelbe vermöge feiner angeborenen 
geiftleiblichen Sudividualität in der vom Schöpfer ihm angewiefenen 
Stellung auf Erden bervorbringt. Die Archäulogie ſteht demnach 
in enger Beziehung zur Geſchichte. Diefe fchifdert das Werden 
und die fortfchreitende Entwidlung, jene befchreibt den jeweiligen 
Beitand der gewordenen Entwidlung oder die beftimmten Formen 
und Erfcheinungen, in welchen das Reben in den verfchiedenen Ent 
wicklungsſtadien ſich äußert, fo daß Archäologie und Gefchichte fich 
gegenfeitig ergänzen !). | 

Die biblifche Archäologie hat demzufolge die gefihichtlichen Mo⸗ 
mente, welche zur Ausbildung der verfchiedenen Lebensformen mitges 
wirft und auf ihre Umgeftaltung Einfluß geübt haben, forgfältig zu 
beachten, und einerfeits ihren Stoff nach den großen Entwicklungs⸗ 
perioden des Volkes Israel organisch zu gliedern, andrerfeitö mit der 
biblifchen Geſchichte bie auf Die Anfänge des menfchlichen Gefchlechts 
zurüdzugehen, um aus den Anfängen und erften Keimbildungen das 


Prinzip und den Geift zu erfennen, der in feinen Rebensgeftaltungen 
Keit?s bibliſche Archäologie, 1 
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zur Erfcheinung fommt. Außerdem hat fte bie Weltftellung des Lan- 
des Iſraels in politifcher und geographiſch⸗phyſicaliſcher Hinficht in 
Betracht zu ziehen, und wenn auch feine detaillirte Geographie dee 
biblifchen Schauplatzes und Feine ausführliche Darſtellung der Alter- 
thümer der übrigen in der Bibel erwähnten Bölfer zu geben, fo doch 
ein allgemeines Bild von der geographifchen und phyficalifchen Be: 
fchaffenheit des heiligen Landes ihrer Darftellung zu Grunde zu 
legen, und von den Lebensverhältniffen der übrigen, mit Iſrael in 
mannigfache Berührung getretenen Völker — fowohl der Kanaaniter, 
Philifter und ſtammverwandten Aramäer, Ammoniter, Moabiter 
und Edomiter, als der jeweiligen Dränger und Beherrfcher Sfraelg, 
der Aegypter, Affyrier, MedosPerfer, Griechen und Römer, fo viel 
zur Bergleihung aufzunehmen, ale für das Verſtändniß ber Bibel 
und die Hare Erfenntmiß der Lebendzuftände des Volks Sfrael unent⸗ 
behrlich erfcheint. 

1) Das Wort doymoloyla brauchen die Griechen von der älteren Gefchichte 
überhaupt, ſowohl der Facta als der Inſtitute; fo Plato Hipp. maj. p. 14 cd. 
Bipont., dann Dionys. Halicarn. und Josephus als Zitel ihrer hiftorifchen 
Werke; analog den lateinifchen Antiquitates bei Cicero, Academ. 1,2, Augus- 
tin, de civit. Dei VI, 3. In dieſem umfaflenden Sinne ber gefammten Alters 
thumskunde haben noch Jahn und Rofenmüller die biblifche Ardyäologie 
aufgefaßt. Gewoͤhnlich aber wird die Archäologie enger gefaßt, als Darftellung 
nicht ſowohl der Bewegung und fortfehreitenden Entwidlung, als vielmehr bes 
gewordenen Standes der geſchichtlichen Entwicklung. Hiernach begreift de 
Wette (Lehrb. d.hebr.jüd. Archäol. F. 1) unter Archäologie „die Kenntniß bes 
eigenthümlichen Natur: und Gefellfchafts-Zuftandes eines Volks’; ähnlich Ge⸗ 
fenius in der Hallefhen Encyclop. der Wiffenfh. X, ©. 74, nur baß biefer 
auch die Geographie ausfchließt, die ftreng genommen eben fo wenig unter ben 
Begriff der Archäologie fällt, ald die Geſchichte. 


$. 2. 
Gliederung oder Eintheilung der bibliſchen Archäologie. 


Als geiftleibliches Weſen nimmt der Menfc eine zwiefache Stels 
fung auf Erden ein. Er hat nicht blog für den Leib und das irbifche 
Leben, fondern zugfeich für den Geift und das ewige Leben zu forgen. 
Nach diefer zweifeitigen Lebensbethätigung hat die Archäologie auch 
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einestheild die gottesdienftlichen Berhältniffe, in welchen ein Bolt 
feine geiftigen Beziehungen zu Gott verwirfficht, anderntheifg die 
bürgerlichsfocialen Berhältniffe, in welchen bie leiblich irbifchen 
Lebensbeziehungen Geftalt und Beltand gewinnen, darzuftellen. — 
Der Gottesdienft aber als finnenfällige Aeußerung der geiftigen 
Gottesverehrung ift nicht nur an Naum und Zeit gebunden, fonbern 
befteht aud) in mannigfadyen Handlungen und Gebränden, deren 
Bollziehung beſtimmten Perfonen obliegt und zufteht. — Das bürs 
gerlichsfociale Leben wurzelt in dem Haufe ober der Familie, 
bethätigt fich in den verfchiedenen bürgerlichen Kebensbefchäftigungen, 
und vollendet fich in dem politifchen Gemeinmwefen oder bem Reiches 
verbande. Die Kamilie bedarf zu ihrer äußeren Subfiftenz der Woh⸗ 
nung und des Lebensunterhaltes, zu ihrem inneren Gedeihen ber 
organifcyen Vereinigung ihrer Glieder zur gemeinfamen Erfüllung 
ihrer Lebendaufgabe, und das Leben derfelben verläuft unter dem 
Wechſel von Freuden und Leiden. Die bürgerlichen Befchäftigungen, 
in welchen der Menfch feinen zeitlichen Lebensberuf fucht und findet, 
dienen entweder zur Erhaltung des Lebens oder zur Förderung oder 
zur Verherrlichung des Lebenszweckes. Der Lebensunterhalt wird 
gewonnen durch Aderbau, Viehzucht, Jagd und Fiſchfang; ber 
Lebenszweck wird gefördert durch Betreibung von Gewerben und 
Handel, und verherrlicht durch Bildung in Kunft und Wiffenfchaft. 
Endlich die Vereinigung der Familien zur Volfdgemeinfchaft in einem 
Neichsverbande wird bewirft durch die bürgerliche Verfaſſung, und 
wird nach innen erhalten durch die bürgerliche Rechtspflege und nach 
außen gefchügt durch die politifche Staatdgewalt und Heeresmacht. 
Alle diefe Zuftande aber find bei jedem Volke in ihrer Ausbil 
dung bedingt durch die Meltftellung, welche baffelbe neben und zu 
den andern Völkern einnimmt, und werben mehr oder weniger mobi 
ftcirt durch die Lage des Landes und die Befchaffenheit des Bodens, 
auf welchem feine Entwicklung erfolgt. Hiernach hat die biblifche 
Archäologie zu beginnen mit der Befchreibung des Grundes und Bo⸗ 
dens der israelitifchen Volksentwicklung, d. h. mit einer kurzen Cha- 
rakteriftif des biblifchen Schauplates a. nach feiner geographifchen 
1* 
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und politifchen Weltlage, b. nach feiner phyſicaliſchen Beichaffenheit, 
fodann erft ihren eigentlichen Stoff in zwei Theilen zu behandeln: 

I. Die gottesdienftlichen Verhältniffe der Sfraeliten 1), im MI: 
gemeinen und im Befonderen, 1. die Eultusftätten, 2. Das Eultusper- 
fonal, 3. die Cultushandlungen, a. Opfer, b. Reinigungen, c. übrige 
heilige Handlungen; 4. den Eultus nach feinen Zeiten, Feſten und 
Wandlungen; 

IL. die bürgerlich-focialen Berhältniffe der Seraeliten, und zwar 
1. die häuslichen Lebensverhäftniffe, a. nach ihrem Außeren Beſtande 
in Wohnung und Lebensunterhalt -oder Nahrung und Kleidung, 
b. nach ihren inneren Beziehungen in Ehe, Kinderzucht und Diener⸗ 
fchaft, und c. nach ihrem Verlaufe fowohl in gefelligem Verfehre und 
Bergnügungen, als inZrauer, Krankheiten und Sterbefällen; 2. die 
bürgerlichen Befchäftigungen, a. zur Gewinnung des Lebensunterhalte 
durch Aderbau, Viehzucht, Jagd und Fifcherei, b. im Betreiben der 
Gewerbe oder Handiwerfe und des Handeld, und c. in der Ausbil- 
dung von Künften und Wilfenfchaften; 3. die öffentlichen Angelegen- 
heiten der Staateverfaffung und Staatöverwaltung, a. nach innen, 
bürgerliche Berfaflung, Rechtspflege und Gerichtsweſen, b. nad 
außen, politifche Stellung zu andern Staaten, Heeredmacht, Krieg 
und Frieden. 


1) Die gottesdienftlichen Verhättniffe müflfen die erfte Stelle einnehmen, 
weil nicht nur Israel vermöge feiner göttlichen Berufung die Sphäre dee re: 
ligiöfen und gottesdienſtlichen Lebens vorzugsweiſe ausgebildet Hat, fondern 
auch Thon deshalb, weil überhaupt die Menſchheit von Anfang an in einem be: 
flimmten, auf bie Ausbildung aller Lebens-Formen und Ordnungen einwirken: 
den Verhältniffe zur Gottheit geftanden und fich nicht erſt aus einem Zuſtande 
thierifcher Rohheit allmälig durch eigene Vernunft und Kraft zur Erkenntniß 
und Verehrung Gottes emporgerungen hat. — Ganz verkehrt hat de Wette 
den Bottesbienft in einer Unterabtheilung des politifchen Berhaltniffes zwifchen 
der inneren und der auswärtigen Politik abgehanbelt. 


$. 3. 


Prinzip und Methode der bibliſchen Archäologie. 


Das Prinzip für die Behandlung unferer Wiffenfchaft ift in der 
Schriftlehre von dem Berhältniffe Gottes zur Welt, und des menſch⸗ 
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lichen Geſchlechts zu dem perfönlichen und lebendigen Gott gegeben. 
Will die biblifche Archäologie Die weltgefcyichtliche Stellung und 
Bedeutung bed Volkes Israel richtig auffaffen, und die äußere Ges 
ftaltung feiner Lebensverhältniffe objektiv wahr darftellen, fo muß fie 
von dem Glauben an die Realität der biblifchen Offenbarung aue- 
gehen, und in den Mofaifchen Inftitutionen Berförperungen von 
Heild = und Reichsgebanten des Gottes anerfennen , ber ſich zwar 
feinem Bolfe unbezeugt laͤßt, aber Israel aus allen Völkern der Erde 
ſich andgefondert und zur Bürgerfchaft feines Reiches berufen hat, 
in welchem das Heil der Welt befchloffen ift. — Diefer Anfchauung 
des bibfifchen Alterthumes, welche den Objekten ihr volles Recht ans 
gedeihen läßt, fteht entgegen die fubjectiviftifche Auffaffung, welche 
die ſpezifiſche Dignität Israels unter den Bölfern der Erde verfennt, 
ben wefentlichen Unterjchieb zwifchen der biblifchen Offenbarung und 
zwifchen dem Naturalismus des Heidenthumg und der Bernunftreli- 
gion verwifcht, auch wohl ganz aufhebt, und den eigenthümlichen 
Inſtitutionen der Theofratie Originalität und Wahrheit abfpricht, 
weil dieſelben mit den herrfchenden Zeitvorftellungen unvereinbar find, 
und ihre Entftehung und Entwicklung fi aus den bürftigen Kate 
gorien des abftraften Rationalismus und philofophifchen Pantheismus 
nicht deduciren und erflären läßt !). 

Die Methode der Behandlung muß hiftorifch fein, dem ge- 
fchichtlichen Charakter der biblifchen Offenbarung entfprechend, d. h. 
die Darftellung muß die verfchiedenen Entwidlungsftabien auseinan⸗ 
der halten, und bei Bergleichung ähnlicher Zuftänbe und Verhältniffe 
anderer Völker zwifchen Form und Wefen unterfcheiden und das 
Gleichartige von dem Scheinbar⸗Aehnlichen kritisch fichten. 


1) Die Anfänge biefer fubjectiviftifhen Auffaflung zeigen ſich fchon in ben 
Schriften des Flav. Joſephus und noch mehr bei dem Alerandriner Philo; 
ganz entfchieden aber und mit Gelehrfamkeit ausgeftattet tritt fie hervor in ben 
arhäologifhen Werken von Zoh: Spencer, Io. Elericus, Joh. Dav. 
Michaelis, Joh. Zahn und 3.8. Saalfhüg, obgleich hier nod in bie 
äußere Form bes biblifchen Supranaturalismus eingekieibet, und ganz con⸗ 
fequent durchgeführt wurde fie auf der Baſis des Eritifchen Verſtandesrationa⸗ 
liömus von J. G. Eihhorn, ©. Lor. Bauer, M.L. de Wette, © 8. 
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Biner, H. Ewald u.%., und nach den Prinzipien des neueren Pantheismus 
in confervativem Sinne von Bruno Bauer, und in befleuctiver Weife von 
Wilhelm Batte. 


6. 4. 
Quellen der bibliſchen Archüologie. 


Die Quellen der bibliſchen Archäologie laſſen ſich nad) ihrem 
fehr verfchiedenen Werthe in primäre und fubfibiäre theilen. 

A. Primärguellen find die Denkmäler der alten Jeraeliten 
in Schrift und Bild. 

I. Unter den Schriftdentmälern nehmen 1. den eriten Rang 
ein die Schriften ded A. Teſtaments, befonderg die kanoniſchen wegen 
ihres hohen Alters und ihrer vollen Glaubwuͤrdigkeit 1), weniger 
ſchon die apofryphifchen wegen ihres fpätern Urſprungs und ihrer 
geringen hiftorifchen Treue; und für das fpätere Judenthum bie 
heiligen Schriften des N. Teſtaments. — 2. Bun untergeordnietem 
Werthe find die Schriften «) bed Flavius Josephus (geb. 37 n. 
Chr.) , eines gelehrten Juden aus priefterlichem Gefchlechte zu Jeru⸗ 
falem, der Sekte der Pharifäer zugethan, wichtig beſonders für die 
fpäteren Zeiten, für welche biblifche Urkunden fehlen, für die ältere 
Zeit aber mit Vorficht zu gebrauchen, weil unkritifch und ben theokra⸗ 
tifchen Sharafter der israelitifchen Inſtitutionen und Gefchichte ver- 
wifchend 2) ; 8) des Philo, eines gelehrten Juden aus priefterfichem 
Gefchlechte zu Alerandria (geb. um 25 v. Ehr.), eifrigen Anhängerg 
der Matonifchen Philofophte, der die Schriften Moſis durch alle 
gorifhe Deutung feinen Landsleuten zu erläutern ftrebt, aber Un⸗ 
fenntniß der hebräifchen Sprache und Mangel an der nöthigen Sach⸗ 
fenntniß verräth 3). 


I) S. mein Lehrbuch der Hiftor. krit. Einteitung in die kanon. Schriften 
des A. Teft. Frkf. u. Erl. 1853. 

2) Seine Werke find: VIE Bücher der Gefchichte des jüb. Kriegs (de bello 
jud.), XX Bücher der jüd. Aiterthürmer (Antiquitates judd.), feine Lebensbefchrei: 
bung (de vita sui) und II Bücher gegen den Juden Apion (contra Apionem), 
die hanptfächtich wegen vieler Auszüge aus fpäter verloren gegangenen Werfen 
ägyptifcher, babylonifcher, phönizifcher und griechiſcher Schriftfteller ſchaͤtzens⸗ 
werth find. Ausgaben von Joh. Hudson. Oxon. 1720. 11 Voll. fol.; Sigb. 
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Havercamp. Amst. 1726. II Voll. fol. mit gelehrtem kritiſchen Apparate; 
Franz Oberthür. Lps. 1782-85. 3 Voll. 8. maj. (Abdrud des Haverkamp⸗ 
ſchen Zertes mit der latein. Verſion); C. L. Richter. Lps. 1826. 6 Voll. 12. 
Wilh. Dindorf. Par. 1842. 2 Voll. 8 maj. u. Ed. stereot. Lps. 1850. 6 Tomi 16. 
— Ueber Sofephus Leben, Schriften und Glaubwürdigkeit find die Urtheile der 
älteren Gelehrten gefammelt in Havercamp's Ausg. Voll. II. p. 57 sqq. Ueber 
die Glaubwürdigkeit urtheilt unter ben Reuern fehr ungünftig, aber wahr, Eb. 
Robinfon, Paläfl.11.©.53 f.: „Er fchrieb zu Rom, fern von feinem Vater: 
land und lange nad) der Zerſtoͤrung Jeruſalems; dabei iſt gar keine Bürgfchaft, 
nicht einmal Wahrſcheinlichkeit bafür vorhanden , baß er in feinem Baterlanbe 
befonbere Materialien für feine Werke, ehe dieſe Kataftrophe eintrat, geſam⸗ 
melt habe. Wenn er daher in fpezielle Befchreibungen eingeht, und beftimmte 
Ginzelheiten und Meffungen von Höhen und Größen mitzutbeilen behauptet, 
fo hat man ein Recht dazu, die Genauigkeit feiner Angaben in Zweifel zu zie⸗ 
ben — — — und fowohl Rational:Eitelkeit ale auch feine eigenthümliche Stel: 
lung mußten ihn geneigt machen, alle die Einzelheiten, welche irgend wie die 
Ehre feines Volks oder den Ruhm feiner nachherigen Schutzherren fördern hal: 
fen, auszuſchmücken und zu verfchönern”. Günſtiger urtheilt K.v. Raumer, 
Paläflina. 3. A. S. 428 ff. über feine geographifchen Angaben. Val. noch Fr. 
Sreuger, über Jofephus und feine griechifchen und helleniftifchen Führer, in 
d. theol. Studien u. Krit. 1853. 9. I u. 4. 

3) Ausgaben feiner Werke find: Paris 1552 u. 6. Ed. Mangey. Lond. 
1742. 2 Voll. fol. ; Pfeiffer. Erl.1785 sqq. 5 Voll.8. (unvollendet); Richter. 
Lps. 182830. 8 Voll. Ed. ster. Lps. 1851—53. 8 Voll.12. — Ueber den archaͤo⸗ 
logifchen Werth beider Schriftfteller vgl. noch Chr. W. Thalemann, de au- 
ctoritate Philonis et Josephi in historia rituum sacr., an ſ. Schrift denube 
enper arca foederis. Lps. 1771. pag. 123 sqgq. 


U. Bon bildlichen Dentmälern aus Paläftina und dem 
bibfifchen Alterthume find nur erhalten: 1. Ueberrefte der Tempelein⸗ 
fchließungsmauer und der Brücke, welche vom Tempel nach dem Zion 
binüberführte, des Thurmes Hippicus, des Grabmals der Patriar- 
chen zu SHebron *) ; 2. der Trinmphbogen des Titus zu Nom mit Ab» 
bifdungen der TZempelgeräthe 5); 3. jüdifche Münzen aus der Makka⸗ 
bäerzeit ®). 

4) Bgl.Robinfon, Paläftina 11,8. 61 ff.96 f. 706 ff. u. unt.$.28. Rote 2. 

5) Hadr. Relandi de spoliis templi Hierosol. in arcu Titiano Romae con- 
spicuis liber sing. Traj. ad. Rh. 1716, Mit Anmerkungen berausgeg. v. E. A. 
Sch ulze.Ibid. 1765. 12. und Ferd. Flor. Kled, wiflenfch. Reife. &pz. 1837. 1, 
1.6. 172 ff. mit Abbildungen bes Triumphbogens. 

6) Wegen ihres dem Samaritanifdhen ähnlichen Schriftcharakters oft ſa⸗ 


maritanifche genannt. Abbildungen und Befchreibungen berfelben inFröh- 
lich, anneles Syriae numis illustr. Vindob. 1744. Prolegg. p. 87 qq. Tab. 
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XVIII. Jos. Ekhel doctrina numorum. P. 1. Vol. III. p. 455 sqq. Reland 
dissertatt. V de numis velerum Hebr. Traj. 1700. Fr. Perez Bayer, de numis 
hebraeo-samaritanis. Valent. Ed. 1781. und feine vindiciac numorum hebr. sarı. 
ib. 1790., worin die Echtheit derfelben fiegreich gegen O. G. Zyd) fen verthri: 
digt worden; Celest.Cavedoni bibl. Numismatik, deutſch von X.v. Werl: 
hof, mit einer Tafel Abbildungen. Hannov. 1855. ©. 15 ff. 


B. Subfidiarquelfenfind: 1.der Talmudund die Schriften 
der Rabbinen. a. Der Talmud, in feinem älteren Theile ter Mifchna, 
hat hauptfächlich Werthefür die zu Ehriſti Zeit geltenden phartfäifchen 
Sakungen und Erläuterungen Ted Mof. Geſetzes, während feine 
arhhäologifhen Angaben nur geringe Staubwürdigfeit haben. Dies 
gift in noch höherem Grade von den fpäteren Theilen deffelben, der 
Sernjalemifchen und der Babylonifchen Gemara?). b. Bon den 
Schriften der fpäteren Rabbinen find für die Archäulogie am wid): 
tigiten die von R. Mofe ben Maimon und R. Sof. Karo, wos 
gegen die rabbinifchen Ausleger des A. Teft. nur einzelne richtige Er⸗ 
klaͤrnugen gefetlicher VBorfchriften liefern 8). ce. Die heutigen Ges 
bränche der Juden, fofern fie auf alte Heberlieferung fich gründen 9). 


1) Die Mischna (v2 derregums, zweites Gefed), aus 6 Sedarim mit 
sufammen 63 Zraltaten beftehend, wurde von R. Juda Hakkadosch, gegen 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr. zu Tiberias gefammelt; bie Jerufal. Gemara 
(x>72 d. 1. nicht eomplementum, Vollendung, fondern explicatio, Auslegung) von 
R. Jochanan gegen Ende bes 3. oder zu Anfang des 4. Jahrh., die Babylon. 
von R. Asche und R. Jose vom Anfange des 5. bis gu Anfang bes 6. Zahrh. 
in 60 Zraftaten zuſammengeſtellt. Ueber den Inhalt des ganzen Zalmud vgl. 
Wolf, bibliotheca hebr. II, p. 658 syq., wo auch die ältern Ausgaben verzeich⸗ 
net find. Ueber Inhalt und Theile der Mischna vgl. aud) die brevis recensio in 
Joh. Buxtorf, de abbreviaturis hebr. Basil. 1640. p. 217 5qq. Die befte Aus: 
gabe der Mischna mit lat. Webrrfegung und den vollft. Gommentaren von Mai- 
monides und Bartenora, und gelehrten Anmerf. ift von Guil.Surenhus. Amst. 
1698— 1703. 6 Voll. fol. Deutfche Ueberfegung von Rabe. Ansb. 1760 ff. 
6 Bde. 4. Eine der vollftändigften neueren Ausgaben bed Jeruſal. Zalmude er: 
fhien zu Kralau 1801 ff. in 12 Bden. und des Babyl. Talmuds zu Wien 1806 ff. 
in 12 Bden. fol. Die ältern Ausgaben diefer beiden Gemaren und einzelner 
Traktate berfelben j. bei Wolf l. e. TI, p. 889 sqq. IV, p. 321 sqq., u. Koe- 
ch eri nova biblioth. hebr. II, p. 164 sqq. — Bon der neueften Ausgabe des 
Dr. Pinner ift nur I Band Berl. 1842 erfchienen. Vgl. noch Pinner, Som: 
pendbium des bierofolym. u. babyl. Zalmud. Verl. 1832. 4., und über ben wiſſen⸗ 
fhaftlihen Werth des Zalmud außer Wolf I. c. Il, p. 1095 aqq., befons 
ter Seb. Rau dissert. de eo, qnod fidei merentur monumenta Jud. sacris 
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in Antitquitatihus et sonsu earum mystico. Utr. 1751; wieder abgedr. in Oel- 
richs collectio opusculorum hist philol. theol. T. 1. P. II. p. 16% sqg. 

8) Außer den talmubdifchen Gommentaren deeMaimonidesu.R.Obadja 
de Bartenora in Surenhus’ Mischna kommen hauptfäcdhlich in Betracht des Mai- 
monides mprrı = berausgg. von Jos. Athias Amst. 1702. 4 Voll. fol u. des⸗ 
felb. orsta2 mm Doctor perplexorum, ed. Jo. Buxtorffil. Basel. 1629. 4. R. 
Jakob ben Ascher po 332°, Berl. 1703. fol. R. Joseph Karo ner mau. 
rs mir (beides Gommentare zu ben Arba Turim). Deff. nd» mp2 (ein Gom⸗ 
mentar zu Maimon. Jud. chasaka). Ueber die rabbin. Schriftausleger vgl. 
mein Lehrb. d. hiſt. Erit. Einl. in d. A. Teſt. $. 226. 

9) gl. Leonis Mutinensis historia rituum hebr. praesent. temporis 
(zuerſt ital. Vened. 1638). $ranzöf. von Simonville (R. Simon) à la Hayo 
1682. 12. Jo. BuxtorfSynagoga jud. Bas. 1661, zuerft beutfch Bafel 1603. 
J. Ehr. G. Bodenſchattz, kirchl. Verfaffung der heut. Juden. 4 Theile. Erlang. 
1748. 4. 


2. Die Nachrichten der griechifchen und römischen Schrift> 
fteller über Paldftina und die Juden. Bon diefen find die Schriften 
bed NAlerander Polyhifter, Ariftobulus, Hecatäus Abderita und 
Apion, welche die Gefchichte und Alterthümer der Juden in befondes 
ren Schriften behandelt haben, bis auf wenige von Joſephus 
Ceontr. Ap.) und Eufebiug (Chron. u. Pracp, evang.) aufbe 
mwahrte Fragmente verloren gegangen. Bon den ung erhaltenen lies 
fern Herodot, Diodor Sicul., Plutardh, Taritus und 
Juſtinus über das biblifche Alterthum nur fehr Dürftige und meift 
unzuverläffige Nachrichten, und nur Strabo (ib. XVI.) für die bibl. 
Geographie und Pliniug Chist. nat.) für die Naturgefchichte, 
Herodot aber, Diodor Sic. u. A. für das Verftändniß des ägyp⸗ 
tifchen und babylonifchen Alterthums, fo wie der den Seraeliten mit 
diefen und andern alten Bölfern gemeinfamen Gebräuche und Eins 
richtungen nicht unwichtige Beiträge !%. 

10) gl. Fr.C. Meier Judaica s. veter. scriptorum prof. de rebus jud. 
fragmenta. Jen. 1832 (unvollftändig). 

3. Die einheimifchen Schriftiteller der Aegypter, Phönis 
zier, Babylonier und Affyrer, der Araber und Syrer, wenn nicht die 
Schriften der Aegyptier, Manetho und Chäremon, der Phönizier 
Sanckhuniathbon und feines Bearbeiterd Philo Herenniug, 
Dins und Menander von Ephefug, der Babylonier Berofug und 
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Abydenus, und die 23 DI. Tegomd des Kteſias bis auf bürftige 
Fragmente und Ercerpte verloren gegangen wären !!), und die aras 
bifchen und forifchen Schriftfteller nicht erft aus der chriftlichen Zeit, 
fange nach der Zerftörung des jüdifchen Staates, herrührten 12). 
Daher find für die Archäologie viel wichtiger 

4. die Befchreibungen von Reifen in das Morgenland, 
insbefondere nach Paläftina und den umliegenden Ländern, welche 
uns mit der Naturbefchaffenheit des biblifchen Schauplages, mit den 
Sitten, Gebräuchen und Einrichtungen des Drients und den Ueber: 
bleibfeln der alten Denfmäler befannt gemacht, und dadurch bei der 
großen Stabilität der orientalifchen Verhältniffe und Zuftände viel 
zur Aufhellung des biblifchen Alterthums beigetragen haben 19. 


11) Die Fragmente von Manetho’s Gef. der ägypt. Dynaftien (c. 
260 v. Chr.) beftehen faft nur in Dynaftienkatalogen, weldye für bie Archäolos 
gie Feine Ausbeute liefern. Die Bruchftüde der von Philo Byblius griechiſch 
bearbeiteten, phönizifchen Geſchichte Sanchuniathons find gefammelt von 
J. Conr. Orelli (Sanchun. fragmenta de cosmogonia et theologia Phoenicum, 
gr. et lat. Lps. 1826); bie von Berosus, 3 Bb. dyald., affyr. u. mebifch. Alterth. 
von Richter (Berosi Chaldaeor. historiae quae supersunt, Lps. 1825) ; die 
des Ctesias von J. Chr. Fel. Bähr (Ütesiae Cnidii Operum reliquiae, 
Fref. a. M. 1824. 

12) Aus der fehr reichen Literatur der Araber und Syrer laſſen ſich ein- 
zelne, für bie bibl. Archäologie befonders wichtige Schriften nicht herausheben. 
Befonbers ergiebigen Austrag liefern fie für die Geographie und Naturkunde, 
für welchen Zweck fie [yon von Bochart, Celſius u.%. vielfach ercerpirt 
worben find. Die befannteften Werke find aufgezählt von Rofenmüller, 
bibl. Alterth. I, 1 ©. 34 ff. 

13) Die Zahl dieſer Reifebefchreibungen mehrt fi) von Jahr zu Jahr. Ein 
fehr reichhaltiges, über 100 Nummern ſtarkes Berzeichniß mit Eritifchen Bemer⸗ 
tungen liefert Robinfon, Paläft. I, S. XVII-XXXIX, das in den neuern bibl. 
Forfchungen S. XXIX ff. noch um 25 Nummern aus den letzten 8 Jahren vers 
mehrt worden ift. — Von ben älteren Reifebefchreibungen find die für bie bibl. 
Archäol. wichtigften von Belon, Maundrell, Korte u. A. zufammengeftellt 
von 9. E. G. Paulus, Sammlung der merkw. Reifen in b. Orient in Ueber 
fegung. u, Auszügen. Mit K. u. Ch., Einleitt., Anmerkk. u. collect. Regiftern. 
Zena. 1792 ff. 7 Thle. — Unter ben in ben legten 80 Jahren erfchienenen find 
die wichtigften: Carſten Niebuhr, Befchreib. von Arabien. Sopenh. 1772. 
4 (auch franzoͤſiſch mehrmals erſch.); Reifebefchreibung nach Arabien und an- 
bern umliegenden Ländern. Bd. Tu. Il. Gopenh. 1774—78. Bd. Ill. Hamb. 
1837. — Ulr. Jasp. Seetzen (18il.in Arabien ermordet), lange nur aus 
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Briefen in Zachs monatl. Sorrefponbenz theilweife befannt, bis kürzlich von 
Prof. Dr. Krufe ein Theil ber Tagebücher Berl. 1854 u. 55. 3 Bände herauss 
gegeben worden. — 3.2. Burdhardt, Reifen in Syrienu.f.w. mit Anmerkk. 
von Befenius. 3 Bde. Weim. 1823—24. — G. H. v. Schubert, Reife nad) 
dem Morgenlande. 3 Bde. Erl. 1838—40. (für Naturgefchichte wichtig). — 
Ed. Robinfon, Paläflina und die füdlich angrenzenden Länder. Tagebuch 
einer Reife im 3. 1838 in Bezug auf bie bibl. Geographie unternommen von 
E.Robinfon u. E Smith. 3 Bände mit Karten u. Plänen. Dalle 1841 ff. — 
Deffelben „neuere bibl. Korfchungen in Paläftina und in den angrenz. Ländern. 
Zagebudh einer Reife im 3. 1852 0. E. Robinfon, E. Smith u. Andern. 
Mit einer Karte von Paläflina v. H. Kiepert. Berl. 1857. 

Die für Bibelerflärung und Archäologie wichtigeren Beobachtungen find 
auch in mehreren befondern Schriften zufammengeftellt, von welchen noch jetzt 
brauchbare Hülfsmittel für diefen Zweck liefern: (Harmar) Beobachtungen 
üb. db. Drient aus Reifebefchreibb. Aus d. Engl. m. Anmerkk. v. J. E. Faber. 
3 Theile. Damb. 1772—79. E. F. K. Rofenmüller, das alte u. neue Mor⸗ 
genland od. Erläut. d. heil. Schrift aus der natürl. Befchaffenheit, ben Sagen, 
Sitten u. Gebräuchen des Morgent. u. f. w. £pz. 1818—20. 6 Thle. — 9. Chr. 
Daulfen, zuverläff. Nachrichten vom Aderbau ber Morgenlänber u. |. w. 
Helmft. 1748. 4. u. deffelben: die Regierung der Morgenlänber. 1. Theil. Als 
tona. 1755. 4. — Die Sitten der Bebuinensraber. Aus dem Franzöf. des 
Ritter Arvieux, mit Anmerk. u. Zuf. von Rofenmüller. 2pz. 1789. — 
3.8. Burckhardts Bemerkk. üb. die Bebuinen und Wahaby. Aus dem Engl. 
Weim. 1831. — Ed. Wilh. Lane, Sitten und Gebräuche ber heutigen Egyp⸗ 
ter. Aus dem Engl. von I. Theod. Zenker. 3 Bde. Epz. 1852. 

Roc, wichtiger find bie in neuerer Zeit begonnenen wiflenfchaftlichen 
Erforſchungen und Befchreibungen der antiten Denkmäler Aegyptens, Baby: 
loniens und Aſſyriens. Won Xegypten die Description de l’Egypte ou recueil 
des observations et des recherches, qui ont &t6 faites en Egypte pendant l'ex- 
pedition de l’armee francaise. Paris (1809 ff.) 1631 ff. — Champollion, 
monumens de l’Egypte et de la Nubie. Par. 1837 ff. — Ippol. Rosellini, 
i monumenti dell’ Egitto e della Nubia, disegnati della spedizione scient. lette- 
raria Toscana in Egitto etc. P. I. monin. storici. 4 Tomi in 5 Abth. P. II 
mon. eivili 3 Tomi. 8. mit einem Atlas und Abbild. in gr. fol. Pisa 1832 ff. — 
3. G. Wilkinson manners and costums of the aucient Egyptians. Lond. 1837. 
III. und a second series of the manners etc. 1841. II Bd. 8. — Richard Lep⸗ 
fius Denkmäler aus Aegypten u. Aethiopien. Berl. 1849 ff. (bisher über 8 
Bände Kupfertafeln. Imp. fol.) 

Bon Babylonien u. Afiyrien: Rich. Narrative of a Residence in Koordi- 
stan. Lond. 1836. 2 Voll. Ainsworth Travels and Researches in Asiu minor, 
Mesopotamia etc. 1842. 2 Voll. — Botta et Flandin Monument de Ninive. 
Paris. 1847—50. 5 Voll. fol. Aust. H.Layard The Monuments of Niniveh, 
illustrated in 100 plates cet. Lond. 1851. Imp. fol. u. A second series of the 
Monuments of Niniveh, including Bas-Reliefs from the Palace of Sennacherib 
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and Bronces from the Ruins of Nimroud. Lond. 1853. fol. Deffelben Niniveh 
and its remains. 2 Voll. ed. 3. Lond. 1850. Deutſch: Riniveh nnd feine Ueber⸗ 
refte. Bon Meißner. Lpz. 1850. — Deffelben A popular account of disco- 
veries at Nineveh etc. Deutſch: populärer Bericht üb. d. Ausgrabb. zu Nini⸗ 
veh, v. Meißner. ps. 1852. Deflelben: Discoveries in the Ruins of Nineveh 
and Babylon, with travels in Armenia , Kurdistan and the Desert etc. Lond. 
1853. Deutſch: Nineveh und Babylon nebſt Beichreibung feiner Reifen in 
Armenien, Kurdiſtan u. der Wüfte, überf. von 3. Th. Zenker. Epz. 1856. 


§. 5. 
Geſchichte und Literatur der bibl. Archäologie. 


Die Bearbeitung der bibliſchen Alterthümer beginnt erſt im 
16. Jahrhundert mit der Verbreitung des Studiums der Bibel, na⸗ 
mentlich des A. Teſtaments in den Grundſprachen unter den chriſt⸗ 
lichen Theologen, blieb aber im 16. und 17. Jahrhundert auf wenige 
an Umfang wie an innerem Gehalte nicht ſehr bedeutende Werke be⸗ 
ſchraͤnkt !). Mehr geſchah im 17. Jahrhundert, in welchem außer 
einigen dad gefammte archäulogifche Gebiet umfaflenden Werken, 
befonders in der erften Hälfte deffelben die heiligen Alterthümer und 
auch verfchiedene Zweige der bürgerlichen Antiquitäten mit umfaſſen⸗ 
der Gelehrfamfeit und grünblicher Benutzung ſowohl des Talmud 
und der Rabbinen, ale auch der Haffifchen und orientalifchen Litera⸗ 
tur bearbeitet wurden 2). Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fing man auch an, die in den orientalifchen Neifebefchreibungen ge 
fammelten Beobachtungen für die allfeitige Aufhellung des biblifchen 
Alterthums auszubeuten. Aber fo viel auch feitdem bie auf die 
neuefte Zeit für die gründlichere Erfenntniß der äußeren Kormen dee 
hebräifchen Alterthume geleiitet worden, fo hat doch feit dem Auf 
fommen des Deismus und Nationalismus die theologifche Fortbil- 
dung der biblifchen Archäologie mehr Rückſchritte als Fortfchritte 
gemacht, weil der eigenthümliche, das theofratifche Leben in allen 
feinen Snftitutionen bebingende und belebende Geift immer mehr ver: 
fannt wurde 3). Für das Verftändniß diefes Geiſtes hat erft Bahr 
in feiner Epoche machenden Symbolif ded Mofaifchen Cultus wieber 
neue Bahn gebrochen, während die bürgerlich focialen Alterthirmer 
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Israels, infonderheit das Mofaifche Recht, fich noch Feiner willen. 
fchaftlichen Bearbeitung im Lichte der bibfifchen Offenbarung erfreuen. 


1) Diefe find folgende: Bened. Arine Montani (eines gelehrten Theologen 
u. Orientaliſten zu Sevilla + 1598) Antiquitatum judaicaram libri IX. in quibus 
praeter Judacae „ Hierosolymorum et templi Salomonis accur. delineationem 
praecipui sacri et profani gentis ritus describuntur ; abgebr. in Critiei sacri ed. 
Fref. Tom. VI. p. 52?—738. — C.Sigonii de republica Hebraeor. libri VIII. 
Fref. 1585. 8 c. Joh. Nicolai annotatt. L. Bat. 1701. 4. — Petr. Cunaei 
de republica Hebr. libri IH, L. B. 1617 und 3. (auch in Critici ss. VI.p 811 
sqg-), zuleht c. amplis Joh. Nicolai notis. 1703. 4. — Thom. Goodwin 
Moses eı Aaron, s. civiles et eccles. ritus antigg. Hebr. (zuerft engl. Oxf. 1616), 
lat. von F.H. Reiz. Brem. 1679 u. 85, ed. 3. c. pracf. Herm. Witsii 16% 
— illusir. emend. stud. J. H. Hottingeri. Fref. a. M. 1716. L. B. 1724. 
2 Tom. 8. — 

2) Die gefammte Archäologie umfaffen: Melch. Leydekker de repu- 
blica Hebr. libri XIT, quibus de sacr. gentis orig. et statu in Aegypto, de mira- 
culis divin. providentiae in rei publ. constitutione, de theocratia. .., de regimine 
polit ,„ de relig. publ. et priv. disseritur. Amst. 1704. fol. Ejusd. Opp. T. II h. 
e. Libri IX de vario rei publ. Hebr. statu etc. ib. 1710. fol. — Conr. Iken 
antiquitales hebr. sec. triplicem statum eccl. polit. et oeconom. breviter delin. 
Brem. 1730. ed. 3. 1741. J.Herm. Schacht animadverss. ad antigq. hebr. 
olim delin.aC.1Ikenio, patre mortuo ed G. J. Schacht. Traj. 1810. — 
Andr. Geo. Waehner antiquitates Ebraeorum de israelit. gentis origine, fa- 
tis, rebus sacr. clvilibus et domesticis, fide, moribus, ritibus et consuetudinibus 
antiquioribus, recentioribus exponentes. Gott. 1743. 2 Voll (unvollendet). 

Die heil. Altertyümer: Jo. Spencer de legibus Hebr. ritualibus earumque 
rationibus LL. IV. Cantabr. 1685. verm. 1727. c. Chrph. Matth. Pfaffii 
dissert. praelim. Tüb. 1727. fol. Hiezu ald Gegenfdhriften: Herm. Witsii 
Aegyptiaca et Jenapvlov 3. de Aegyptior. sacrorum c. Hebraicis collatione 
libri III. etc. Amst. 1683. 4. Ejusd. Miscellanea sacra. Utr. 1692 u. 1700. ed. 
nov. Leyd. 1736. 2 Tomi. 4. — Joh. Lund die alten jüb Heiligthümer, Gots 
tesdienfte und Gewohnheiten. Hamb. 1695. 8. u. 1704 fol. Mit Anmerkk. v. 
Joh. Ehriſtoph Wolf. Hamb. 1738. fol. — Hadr. Reland. Antiquitates 
secr veterum Hebraeor. delin. Ultrej. 1708 u. d. c. notis Ravii 1743, ed. 
Vogel. Hal. 1769. 8. 

Unter ben Schriften über einzelne Gegenftände find die bedeutendften: 
Bernh. Lamy de tabernaculo, de sancta civitate et templo. Par. 1720 fol. 
Joh. Sauberti de sacrificiis veterum colleetan. hist. phil. etc. acced. ejusd. de 
sacerdotibus et sacris Hebraeor. personis commentar. sing. — rec. emend. 
Thom Crenius. L. B. 1699 (zuerft 1659). 8. — Guil. Outram de sacrificiis 
libri duo. Amst. 1588. 8.— Joh. Braun vestibus sacerdotum Hebraeor. 
libri II. Leyd. 1680. Amst. 1698 ed. ult. auct emend. ib. 1701. 4. Joh. Meyer 
tract. de temporibus sacr. et festis diebus Hebraeorum, c. animadverss. in J. 
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Spenceri libros de legg. Hebr. ritt. Amst. 1698. 8, 1724. 4. — Joh. Seldeni 
de Synedriis et praefecturis jurid. veterum Hebraeorum libri III. Lond. 1650. 
Amst. 1679. 4. Fref. 1696. — Ejusd. Uxor ebraica absolvens nuptias et divortia 
veter. Hebraeorum, quibus access. de successionibus in bona defunctorum et in 
Pontificatum. Witienb. 1712. 4. — Camp. Vitringa. de Synagoga vetere libri 
II. Franecq. 1696. 4. — Mart. Geier tract. de Ebraeor. luctu lugentiumque 
ritibus. Lps. 1656. 12. Ed. 3. 1683. — Ant. Bynaei de calceis Hebraeorum 
libr. II. Dordr. 1682. 12. — N. W. Schröder, comment. phil. crit. de vestitu 
mulierum Hebraearum etc. Ultroj. 1776. 4. Andere, meift unbedeutende Schrif: 
ten f. bei Wolf, biblioth. hebr. II. p. 1083 aqgq. IV. p. 506 sqg. 

Die meiften der genannten und noch viele andere größere Schriften und 
kleinere Zraftate find gefammelt im Blas. Ugolino thesaurus antiquitatum 
sacrr. Vened. 1744—69. 34 Bde fol. 

3) Erfchienen find: Joh. Gottl. Carpzov apparatus historico criticus 
Antiquitatum S. codicis et gentis Hebraeae; uberrimis annotatt. in Thom. 
Goodwini Mosen et Aaronem subministravit. Fref. et Lps. 1748. 4. 

3. €. Faber, Archäologie ber Hebräer. Hall. 1773. 8. (25. 1. Ron den 
Wohnungen.) Unvoll. | 

Joh. Jahn, bibl. Ardyäologie. 1. Th. Bb.1.2. Häusl. Alterth. 2. Th. Bd. 
1.2.Polit. Alterth. 3. Th. Heilige Alterth. Wien 1796—1805 mit Kupf. 2. Aufl. 
Th. 1. 1817. 18. Ih. 1. 1824. 25. 8. 

E. Fr. K Roſenmüller, Handb. der bibl. Alterthumskunde. 4 Bände 
in 7 Theilen. Lpz. 1823—31. unvollendet, nur die bibl. Geographie und Nas 
turgefchichte enthaltend. 

9. ©. Warnekros, Entwurf der hebr. Alterthümer. Weim. 1782. 3. 
gänzt. umgearb. u. verb. X. von Andr. Gottl. Hoffmann. 1832. B. 

®.2, Bauer, kurzgef. Lehrbuch der hebr. Alterthümer. Lpz. 1797. 2. X. 
v. Rofenmüller. 1835. 8. 

J Henr. Pareau, antiquitates Hebr. brev. descriptae. Traj. 1817. 

W. M. Leber. de Wette, Lebrb. ber hebräiſch⸗-jüdiſchen Archäologie 
nebft einem Grundriſſe der hebr. jüd. Gefchichte. Lpz. 1814. 3. umgearb. Aufl. 
mit 2 lithogr. Tafeln. 1842. 8. 

FM. Aug. Scholz, Handb. der bibl. Archäologie. Bonn. 1834. 8. 

Heinr. Ewald, die Alterth. d. Volks Israel. Gätt. 1848. 2. X. 1864. 8. 

Joſ. L. Saalſchütz, Archäologie der Hebräer. 2 Theile. Königsb. 1855. 8. 

G. Guſt. Roskoff, die hebraifchen Alterthümer in Briefen. Wien. 1857. 

Ein fehr brauchbares Repertorium für archäol. Material und Literatur 
bietet: 8. Ben. Winer, bibl. Realmwörterbudh. Lpz. 2 Bde. 1819.20. Dritte 
fehr verb. u. verm. Aufl. 1847 u. 48. 

4) Karl EhHrift. Wild. Kelir Bähr, Symbolik des Mof. Cultus. 
2 Bde. Heibelb. 1837 u. 39. 8. — Das Mof. Recht ift bearbeitet von Joh. 
Dav. Michaelis. Frkft. a. M. (1770 ff.) 1775 ff. in 6 Theilen. 8. u. Joſ. 
2. Saalſchütz, das Mof. Recht mit Berüdfichtigung bes fpätern Jüdiſchen. 
2 Bde. Berl. 1848. 8. 











I. Der bibliſche Schaupfaf 
als die natürliche Grundlage der bibliſchen Archäologie. 





Erftes Capitel, 


$. 6. 
Die geographiſche Lage des heiligen Landes. 


Das Land, welches Gott den Patriarchen zum Erbe verhieß, und den 
Seraeliten unter Moſe und Joſua zum Erbtheile gab, Tag zwiſchen 
dem Strome Aegyptend (N) und dem großen Strome Phrat 
(Eufrat) Gen. 15, 18, auf der Grengfcheide von Afien, Africa und 
Europa, im Mittelpuntte der alten Welt, und doch nad, allen Seiten 
von feiten natürlichen Grenzen umzogen, und von ben übrigen Laͤn⸗ 
dern eigenthümlich ifolirt, indem gegen W. das mittelländifche Meer, 
gegen R. der Libanon und Hermon (Antifibanus), gegen D. die 
arabiſch⸗ſyriſche und gegen ©, die arabiſche Wüfte feine Grenzen 
bildeten. Dieſes Land, ein Stufenland zwiſchen Hochaften und dem 
europäifchen Mittelmeere wird nach feiner ganzen Länge von N. nadı 
©. durch die tiefe Thaffenfung des Ghor in eine weftliche und eine 
öftliche Hälfte getheilt. Die weltliche, größere Hälfte, den Kern 
deſſelben bildend und nad) feinen früheren Bewohnern Canaan 
genannt 2), erftredte fich vom Kuße des Libanon bie an Die arabifch- 
ägyptifche Sandwüfte, und vom großen weltlichen Mittelmeere bie 
zu dem das Ghor durchftrömenden Sordan mit den Seen Merom, 
Genezareth und dem Salzmeere ?). Die öftliche Fleinere, durch das 
Chor gegen W. begrenzte Hälfte, das ehemalige Gebiet der beiden 
Amoriterfönige Sihon zu Hesbon und Dg zu Bafan, und Gilead 
und Bafan oder auch im weiteren Sinne nur Gilead *) genannt, 
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reichte vom Fuße des Hermon bis zum Fluſſe Arnon (Modjeb), der 
von D. her in dad todte Meer fich ergießt, fo daß die Oftgrenze vom 
Hermon in öftlicher zum Süden geneigter Richtung bie Salcha 
(Saldyad oder Sardad), darauf in füdmweitlicher Richtung bie zum 
oberen Jabob (Nahr Amman), dann weſtlich vor Rabbat-Ammon 
vorbei nach Arver am Arnon fich hinzog 5). — Das heilige Land 
erſtreckte fi) fonach vom 31. bis über den 33. Grad nördlicher Breite, 
und vom 52. bi 53%,, und Gilead mit gerechnet bis zum 541, 
Längengrade. Seine Ausdehnung von N. nach ©. beträgt 32 geogr. 
M., die von W. nad) O. faum 30 Meilen, während die Breite dee 
eigentlichen Canaan vom Mittelmeere bie zum Ghor durchfchnittlic) 
nur 15 Meilen ausmacht, fo daß Sanaan an 450— 460 Quadrat⸗ 
meilen, und Gilead gegen 200 bis 210 Quadratmeilen Flächenraum 
umfaßte. 

Der ältefte Name diefes Landes — Canaan wid) nadı feiner 
Beſitznahme durch die Feraeliten ganz den Namen: a. Land der 
Söhne Sfraele (Joſ. 11, 22) oder Rand Sfraele Ext Y 
1 Sam. 13, 19. &. 40, 2. 47, 18. 1 Chr. 22, 2. 2 Chr. 2, 
16 u. a., —R nen &.7, 2. zn loganı Matth. 2, 20 f.) ©), 
welcher Name feit ver Spaltung des Reiche nach Salomo öfter auch 
im engeren Sinne von dem Lande der zehn Stämme gebraucht wird 
(z. B. Ezech. 27, 17. 2 Chr. 34, 7. 2 Kön. 5, 2.4. 6,23 u. 
a); b. Land Jehova's (» YAN Hof. 9, 3, NEN Iel. 14, 2) 
als Eigenthum Jehova's Lev. 25, 23. Pf. 85, 2. Jeſ. 8, 8. — Nadı 
dem Erile famen hinzu bie Namen: c. Land Juda (MIT? PN 
Neh. 5, 14 und häufig in den Apokryphen, Judith 14, 7. 1 Makk. 
1, 29, 44. 51. vgl. Wahl clavis libror. V. T. apoer. 8. v. 'Ivda), 
theils weil anfangs bauptfächlich nur Bewohner ded ehemaligen 
Reiches Juda zurücgefehrt waren (Esra. I, 3.5. 6, 16. Nehem. 
11, 4—18), theild wohl auch, weil Juda fraft des Segend Jakobs 
(Gen. 49, 8) das Haupt der Stämme war. d. Das heilige 
Land (WTpinamE Zach. 2, 16); diefer Name wurde in ber 
chriftfichen Kirche befonders üblich, feitdem der Sohn Gottes dieſes 
Land durch fein Leben, Leiden und Sterben in ihm geheiligt hatte; 
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e. das gelobte Land, yi rs Enayyellas (Hebr. 11, 9), terra 
repromissionis, weil Gott ed den Patriarchen eidlich gelobt ober 
verheißen hat Gen. 15, 18 u. d.; f. Paläaftina von nWB, Phili- 
staee, Gen. 10, 14, ſtammend, und zunächit den von den Philiftern 
bewohnten Küftenftrich zwifchen dem Carmel und der ägpptifchen 
Grenze bezeichnend, dann von Griechen und Römern auf Das ganze- 
Land zwifchen dem Mittelmeere und dem Jordan und Libanon, end» 
lich von Reland (in f. Palaestina illustr.) auf das ganze Gebiet 
der zwölf Stämme Jsraels übertragen). 


1) Ueber die Geographie Paläftina’8 find Hauptwerke: Adr. Relandi 
Pelaestina ex monumentis veteribus illustrata. Traj. Bat. 1741. 4. 8.0. Raus 
mer, Paläftina. 3. &. £pz. 1850. und @. Ritter, die Erdkunde. 2. X. Th. 
XV, 1u.2u.XVlI. Berl. 1850—852, in welchen auch die fehr zahlreiche Litera⸗ 
tur über bibl. Geographie verzeichnet ift. 

2) Der Rame Sanaan, Pr —Nieberung nad) Gen. 9, 18. 22 u. 10, 15 ff. 
Bolks⸗ und Lanbesname, erklärt fi) aus dem Gegenfag zu em — Hochland, 
Aram d. i. Syrien, als das Bergland bes Libanon, indem die canaanitifchen 
Stämme ſich zuerft in der phönizifchen und philiftäifchen Niederung anſiedelten 
und erft mit ihrer Ausbreitung über bad Bergland zwifchen dem Mittelmeer und 
dem Jordan biefen Namen bem ganzen von ihm eingenommenen ®ebiete gaben. 
Bol. Rofenmüller, bibl. Alterthsk. II, I. 8.75 f.u. Ritter XV, 1.©. 97 ff. 

3) Diefe Grenze Canaans ift Gen. 10, 19 angegeben, und für das bem 
Volke Jsrael verheißene Land näher beftimmt Num. 34, 1—12. Joſ. 13, 2—6 
vgl. mit 15, 2—5. Bgl. C. Iken de finibas terrae promissae, dissertatt. phil.II, 
p. 95 qq. L.de Laborde comment. geogr. sur l’Exode et les Nombres. Par. 
1841. ad Num. 34. und Raumer, Pal. ©. 22 ff. Ritter XV, 1.©.93 ff. 

4) Für die Benennung Gileab und Bafan vgl. Deut. 3, 10. 13. Joſ. 
12,5. 13, 11.17, 1. 2 Kön. 10, 33 u. a., womit Num. 32, 26. Deut. 3, 12. 16, 
wornad) @ileab bie Stammgebiete von Ruben und Gab umfaßte, zu vergleichen. 
Für das ganze Oftjordanland fteht Gilead Deut. 34, 1. vgl. Zud. 10, 1. 2 Kön. 
10, 33, und noch nach dem Exil I’uluud 1 Malt. 5, 9. 17.20 ff. 13, 22. Bol. 
Bine, R. W. J, S. 429 f. 

5) Die Grenzen find Rum. 32, 33— 42 u. Joſ. 12, 2—5. 13, 8—13 ver: 
zeichnet. gl. meinen Comm. 3. Buch Iof. S. 225 ff. 248 f.u.0. Raumer, 
Palaͤſt. S. 60 ff. 70. 

6) Analog ift der Name: Land der Hebräer (mar Yax) in Gen. 40, 
15, der aber in ber Bibel nicht weiter vorkommt, dagegen von Joſephus 
(Ant. VII, 9, 6 u. 14, 2) und Paufanias (VI,24.X. 12 u. d. zepu= rwr ’EB- 
euiar) vielfach gebraudht wird. 

7) Hieronym. ad Jes. 14, 29: Philistaeos Palaestinos significat. Aehnlich 
Willerm. Tyr. p. 749: Palaestina quasi Philistina a Philistiim dicitur. Diefer 
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Name wirb von Griechen (Herodot VII, 89) und Römern (Cicero, Tibull), 
von P Hilo und Joſephus und aud von ben Arabern gebraudit. Vgl. Ros 
fenmüller, bibl. Alterthsk. II, 1 ©. 74 f. 


8. 7. 
Die politifhe Stellung Israels in Paläſtina. 


Schon zur Zeit der Patriarchen war das Land Canaan von ver- 
fchiedenen Völkerftämmen I) bewohnt, jedoch fo fpärlich, daß die 
canaanitifche Bevölkerung den Nomadenzügen der Patriarchen mit 
ihren zahlreichen Heerben fein Hinderniß in den Weg fett, und nur 
im Gebiete der Philifter Streitigkeiten über Eifternen zwifchen den 
Hirten Abrahams und Iſaaks und den Philiftern vorfommen (Ben. 
21, 25. 25, 14 ff.). Während des Aufenthalts der Seraeliten in 
Aegypten hatten fich aber die Sanaaniter fehr vermehrt ?) und zu⸗ 
gleich das Maaß ihrer Sünde voll gemacht (Gen. 15, 16), daß fie 
für das Gericht der Vertilgung reif geworden waren, und Serael 
ſie außrotten und ihr Yand in Befig nehmen konnte. Die Jeraeliten 
unterwarfen ſich nun unter Mofe und Gofua wohl das Land, aber 
nicht ganz; fie rotteten wohl den größeren Theil der Ganaaniter aus, 
aber nicht alle, fo daß aud) nach der Bertheilung des Landes an Die 
zwölf Stämme nod viele Diftrifte einzunehmen, und noch viele 
Sanaaniter auszurotten übrig blieben ®). — Zu diefen Feinden, 
welche im Lande zurücblieben und welche jede innere Schwäche Is⸗ 
raeld zur Empörung und zur Befeindung deffelben benutzten, kamen 
noch die ummohnenden Völferfchaften, im Often die Ammoniter und 
Moabiter, gegen Süben die Edomiter und Amalefiter, im Südwelten 
die Philiftäer 4), im Norden und Norboften die Syrer, die alle — 
und zwar die drei erften Israel flammvermanbten am meilten — 
feindlidy gegen Israel gefinnt waren, und jede Gelegenheit ergriffen, 
daffelbe zu befriegen und ſich unterthänig zu maden. Wenn gleich 
nun diefe Widerfacher in feiner Mitte und an feinen nächften Grenzen 
Israel durch ihren Gögendienft zum Fallſtrick (Exod. 23, 33. Deut. 
7, 16) und durch ihre Feindfchaft zu Dornen und Stacheln in feinen 
Seiten (Num. 33, 55. Gof. 23, -13. Nicht. 2, 3) werben konnten 
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und oft genng auch wirklich wurben, fo waren biefe anwohnenben 
Völkerſtaͤmme und canaanitifchen Ueberrefte doch nicht ftarf genug, 
um das Volk Gottes überwältigen zu Fünnen, fo lange nur Jsrael 
feinem Gotte treu anhing und in fich einig und ungefpalten blieb. 
Im Uebrigen war Israel durch die feften, natürlichen Grenzen, 
bie Paläftina umgaben, vor der Gefahr, in den Strom bed allge 
meinen Welt» und Bölferlebend hineingezogen zu werden, geftchert, 
fo daß es fich ſelbſtſtaͤndig entwickeln, und der Vollbringung des von 
Gott ihm zugewiefenen Lebensberufes ungeftört obliegen konnte. 
Dabei war jedeoch Paläjtina von der übrigen Welt nicht ganz ifolirt, 
fondern als ein Theil des großen fyrifchen Stufenlandes war es das 
natürliche Verbindungsglied zwifchen den Hauptländern der alten 
Melt, den Uebergang aus Gentralafien über das mittelländifche Meer 
nad Europa und über den bad Mittels und rothe Meer trennenden 
Iſthmus nad) Africa bifdend. Durch Paldftina ging auf zwei Wegen 
die Karamanenftraße vom Euphrat über Damasfus nad) Arabien 
und nad) Aegypten 5), wodurch feine Bewohner fich mit den köftlichen 
Erzeugniffen ſowol des innern Aſiens als des fruchtbaren Nildelta's 
verforgen fonnten, während die benachbarten Phönizier ihnen für 
Getraide, Del und Wein die Schäße und Probufte des fernen We⸗ 
ſtens und Nordens verhandelten. Aber diefe centrale Lage Palaͤſti⸗ 
na's im Mittelpunfte der alten Welt mußte diefed Land auch nicht 
nur zu einem begehrten Befige für Die größeren Weltreiche machen, 
fondern brachte es überhaupt mit ſich, daß, feitdem mit dem achten 
Sahrhundert v. Chr. die Aſſyriſche Macht anfing, welterobernd ſich 
nach Weiten hin augzubreiten, und ein faft ununterbrochener Kampf 
um die Oberherrfchaft unter den großen Weltmächten ausbracdh, Pas 
Täftina feiner Lage wegen faft unvermeidlich in diefen Kampf hinein⸗ 
gezogen wurde ), und Israel dabei um fo eher feine unabhängige 
WMWeltftellung verlieren mußte, als das eine Bruder und Bundesvolk 
ſchon durch innere Spaltung in zwei einander feindliche Reiche ſich 
geſchwaͤcht, noch mehr aber durch den überhandnehmenden Abfall 
von dem allmäcıtigen Gotte den unüberwindlichen Feld und Hort 


feiner Stärke verloren hatte. 
| 2* 
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1) Ueber bie canaanitifchen Völkerfchaften vgl. Sam. Bochart, Phaleg. 
lib. IV c. 34 sqq., und aus neuerer Zeit beſonders Knobel, die Völlertafel ©. 
305 ff., Ritter, Erdt.XV,1©.104—124u. Kurs, Geld. 6. A. B. I, S. I19 ff. 

2) „Die früheren Zuftände — fagt Ritter a.a.D. ©. 108 — waren ganz 
andere als in den mofaifchen Zeiten, ein halbes Zahrtaufend fpäter. Das Land 
war wenig angebaut und wenig bevölfert; Heerden mit ihren Dirtenfamilien 
durchzogen e8 ungehindert von einem Ende zum andern; benn Abraham 
richtete feine Hütte am Berge bei Bethel auf, er fagte bei der Trennung zu 
feinem Bruder Loth: fteht dir nicht alles Land offen? am Südenbe des Lan⸗ 
bes in Pharan gräbt er feine Brunnen zu Berſabaz und Jakob zieht eben 
fo ungehindert auf der Ditfeite des Jordan nach Gilead durch die Kurth des 
Jabok (1 Mof. 31, 47. 32, 22) und errichtet feine Hütten zu Sukkoth (33, 17). 
— Der Städte, mit denen ganz Sanaan in mof. Zeit wie bedeckt ift, find zu 
Abrahams Zeit erſt wenige vorhanden, die ihre Namen von damals lebenden 
Derfonen erhielten, wie Sichem, von dem Oberhaupte der Heviter (1 Mof. 
34,2); Mamre, von dem Bruder Eskol's und Aner’s, dem Amoriter (1 Mof. 
14,13. 24); nur Hebron wirb ſchon als die urältefte Hauptftabt im Lande — 
genannt, die 7 Jahre vor Boan (Sand. i. Tanis in Aegypten (I Mof. 13, 
23) erbaut war... Bon ben zahllofen Friegsgerüfteten Städten und ben 
fampfgerüfteten, ftreitbaren Landesbewohnern, wie ein halbes Iahrtaufend 
fpäter zu Joſua's Zeit, ift noch feine Spur.” Man vgl. nur das Verzeichniß 
der 31 von Joſua befiegten Könige Canaans in Joſ. E. 12. . 

3) Die nicht eroberten Gebiete find Sof. 13, 1—6 und im B. d. Richter 
&. 1 u. 3, 1—5 genannt. 

4) Ueber die Ammoniter, Moabiter, Ebomiter und Amaleliter vgl. Rit⸗ 
tera.a.D.XV, 1 ©. 124 ff. und Raumer, Yaldäfl. &. 233 ff.; über bie Phi: 
lifter und ihre Herkunft vgl. Knobel, Voͤlkertaf. S. 215 ff, Kurg, Geld. d. 
4.3.1, ©. 125 ff. u. Ritter XVI, ©. 168 ff. 

5) Der eine Weg führt vom Euphrat über Aleppo, Damaskus, Nowa und 
Feik an der DOflfeite bed Jordan und des tobten Meeres hinab nad) Mebina 
und Mekka (vgl. Ritter XV, 1, ©. 13 f. 354 ff. u. XV, 2, ©. 807 ff.); ber 
anbere, die fogenannte Kaneitraftraße von Damaskus auf der Jaboksbrücke 
über den obern Jordan nach Megiddo (Ledſchun) in die Ebene Esdrelom, und 
weiter über Lydda und Ramleh in bie Philifterniederung nad) Gaza und von 
bort nach Aegypten (vgl. Ritter XVI, ©. 592 ff.). 

6) In dem vorwiegend bergigten Paläftina war ed befonders die weite 
Ebene Jesreeloder Esdrelom, wo in alter und neuer Beit über ben Beſih 
dieſes Landes gefämpft wurde. „Bier ward Joſia, König Yuda’s, von Rede, 
bem Könige Aegyptens, bei Megiddo gefchlagen und getödtet (2 Kön. 23, 29. 
2 Chr. 35, 22). Auf diefer Ebene lag Nebucadnezars Heer unter Holofernes 
(Judith 7, 3); am Buße des Zabor kämpften (nach Zofephus) Vespaſians 
Truppen gegen .bie Juden; in eben diefer Ebene Jesreel wurden (im 3. 1799) 
25,000 Türken durch 3000 Franzoſen unter Bonaparte und Kieber beftegt. 
„„uden, Heiden, Saracenen, chriſtliche Kreuzfahrer und antichriſtliche Kran: 
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zofen, Aegypter, Perſer, Drufen, Türken und Araber, Krieger aus allen Voͤl⸗ 
tern unterm Himmel haben ikre Zelte auf der Ebene Esdrelom aufgefchlagen, 
und fahen ihre Paniere benegt vom Thau des Zabor und Dermon.”” Clarke 
502.” Bgl. K. v. Raumer, Paläft. ©. 36 f. und bamit Ritter XVI, ©. 690. 


$. 8. 
Die Angemeflenheit des heiligen Landes für die Beſtimmung Jöraels. 


Israel war aus den Völkern der Erde ausgefondert zum Träger 
ber göttlichen Heilsoffenbarungen und Pfleger des Reiches Gottes 
in feiner das Heil der Menfchheit vorbereitenden Geftaltung. Dies 
fein Zwecke feiner göttlichen Berufung entſprach aud) das Land, in 
welchem das Bundesvolf die von Gott ihm geftellte Lebensaufgabe 
löfen und die Frucht feiner Geiftedentwiclung zeitigen follte. Denn 
die Entfaltung der geiftigen Anlagen und Kräfte einer Nation wird 
weſentlich bedingt und beftimmt durch die Lage und Befchaffenheit 
des Landes, welches den Schauplaß feiner volfsthümlichen Lebens⸗ 
entwichung bildet !). — Die Beftimmung Israels heifchte eben fo 
fehr Sfolirung und Abgefchiedenheit von den übrigen Völkern ald eine 
MWeltftellung im Mittelpunfte der Culturvölker des Alterthums. Beide 
Bedingungen vereinigte Paläftina in fich, wie fein anderes Land der 
alten Welt. Gegen Norden war es durch die von der Wüfte bie 
zum Meere reichende Gebirgsfette bes nur wenige, fchwer zu überfteis 
gende Durchgangspäfle darbietenden Libanon, gegen Often und Sü— 
den durch die große, weg⸗ und fteglofe, forifch-arabifche Wüfte, und 
im Welten durch das große Meer feit umzäunt. Wenn nun burd; 
diefen ftarfen, diefes Land umfchließenden Zaun Israel gegen dag 
überwältigende Eindringen des befonders in Babel und Aegypten 
zur größten Machtentfaltung gefommenen Heidenthums hinreichend 
gefchüßt war, Daß der heidnifche Weltgeiſt den in Israel gepflanzten 
Keim der wahren Gotteserfenntniß nicht unterdrücken und erftiden 
fonnte: fo war doch das Bundesvolf nicht allen heidnifchen Einflüffen 
entzogen, fondern in einen Kampf mit den Hleineren Heidenvölfern 
in und an feinen Grenzen geftellt, durch den fein geiftiges und reli⸗ 
giöfes Leben vor Erfchlaffung bewahrt und zur freien fräftigen Aus⸗ 
bildung getrieben werben follte. — Richt minder geeignet für Die 
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Erreichung des Israel vorgeftredten Ziels feiner göttlichen Berufung 
erfcheint Paläftina nach feiner centralen Lage im Herzen der alten 
Welt, gleichfam die Brücke für die Verbindung der drei Welttheile 
derfelben darbietend. Wenn hiedurch einerfeitS dem Bundesvolke 
eine Verbindung mit den mächtigften Eulturvölfern der alten Zeit 
ermöglicht war, wodurch ihm der materielle Reichthum der Welt- 
völfer zugänglich gemacht wurde: fo war andrerfeits auch den Welt» 
mächten der Zugang zu dem Gottesreiche geöffnet, nicht blos zum 
Zertreten des durch die Miffethat feiner Bürger entweihten Heilige 
thums, fondern aud) damit fie in dem Kampfe mit dem Volke Gottes 
die Allmacht bed Herren Zebaoth erfennen und erfahren follten. — 
Sn folcher Weife wurde durch die geographifche Lage Paläftina’s 
nicht minder, ald durch den Berlauf, welchen die gefchichtliche ECutwick⸗ 
lung des alten Bundesvolkes nahm, für die Zeiten der Erfüllung ber 
Weg zur Ausbreitung des Evangeliums unter allen Bölfern gebahnt}. 


1) „Wer mag es verkennen, daß die Landesnaturen in Individual: 
täten hervortreten, bie nur bier (in Paläftina) fich beifammen fanden, bie 
überall auf das Geſchehene geftältend einwirkten, deſſen Reflex in Ueberliefes 
rung, Geſchichte, Staaten: und Volksleben, in Volksglauben, Volkslehre herz 
vortreten mußte. Und wenn unfer Planet nicht al8 eine blos tobt abgerunbete, 
ober als bloßes Aggregat geballte Maſſe das Sonnenſyſtem umkreiſt, fonbern 
als ein m ſich beſtehender Frdorganismus, als ein lebendiges Werk der 
göttligen Schöpfung, deren Meifter feine fördernde Hand nod nicht von ihr 
abzog, fo mußte auch von Anfang an ein tieferer Zufammenhang ftattfinden, 
wie zwiſchen Leib und Seele, fo auch in beiden zwiſchen Natur und Gefchichte, 
Heimath und Volk, Phyſik und Ethik. Ja es dürfte unmöglich erfhheinen, und 
ben Entwidlungsgang des Volkes Jsrael in eine andere Heimathſtelle deö Pla⸗ 
neten bineinzubenten, als eben nur in die von Paläftina. Auf einer andern 
konnte und follte ſich wol die heilige Gefchichte fo geftaltend entfalten, wie wir 
fie auf und in diefer Mar vor unfern Augen und für alle nachfolgende Beiten 
dargelegt erbliden.” Ritter, Erdk. XV, 1.8.5 f. 

2) Die Bedeutung der. centralen Weltftellung Israels mit Jeruſalem 
„mitten unter den Völkern, rings umher Länder,“ als des Volkes, „das auf 
dem Nabel der Erde wohnt,” wird ſchon von Ezechiel (8, 5 u. 86, 1%) geltend 
gemacht, und auch von ben Auslegern gewürdigt, nur daß die Rabbinen bies 
eben fo einfeitig von der geographifdhen Mitte, ald Calvin und Hävernid, 
u. %. einfeitig nur von ber geiftig, ethifchen Mitte verftehen wollten. Allfeitig 
hat aber erſt C. Ritter (Erdk. XV, 1,8. 4 ff.) diefe Bedeutung entwickelt, 
woraus wir nur zwei Stellen berausheben wollen. „Kein anberrs Land ber 
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Erde — heißt e8 8.9 — lag Paläftina, dem füblichen Theile Syriens in diefer 
Hinficht glei; ſchon die nördliche Hälfte, Soriftan, nicht mehr, die auf der 
großen babylonifch:euphratenifch-fyrifchen Völkerftraße dem Andrang aller orien= 
talen Böllerbewegungen frühzeitig unterliegen mußle. Nur Yaldftina lag in 
gleichem Gonfliet und doch gefondert zugleich. Keine fo in der unmittelbaren 
Nähe der ſechs glängendften Gulturvölfer der alten Welt, der Babylonier, 
Afiyrier, Meber, Perfer, Phönicier, Aegypter, und doch in ihrer Mitte durch 
die Ratur felbft von ihnen gefondert und gefhhieden, um feinen vollftändigen 
Gegenſatz, feine nur ihm eigenthämliche Ausbildung, feinen Monotheismus 
behaupten, feine große geiftige Selbflänbigkeit erlangen zu können. Keine fo 
im DMarimum der Annäherung ber drei Erbtheile ber alten Welt und der fünf 
einfchneidbenden Meeresbuchten ; fo daß auch für die Zeit der Erfüllung die 
Bahnen von der gemeinfamen Mitte gu den Voͤlkern der Heiden fon für die 
Senbboten des Evangeliums nad) allen Weltgegenden vorbereitet erfcheinen.” 
— Und S. 11: „Diefer Verein der größten Contrafte in ber Weltftel- 
lung, eine moͤglichſt ifolirte Zurüdgezogenheit nebſt Begünftigung allfeitiger 
Weltverbindung mit der zu feiner Zeit vorherrfähenden Gulturfphäre der alten 
Welt, durch Handelös und Sprachenverkehr, zu Waſſer wie zu Lande, mit ber 
arabifchen, indifchen, ägpptifchen wie mit ber forifchen, armenifchen,, griedji: 
fhen wie roͤmiſchen Eulturwelt, in deren gemeinfamen räumlichen unb hiſtori⸗ 
fhen Mitte ift eine darakteriftifhe Figenthümlichkeit diefes ges 
lobten Landes, das zur Heimath bes auserwählten Volles vom Anfange an 
beftimmt war.” — Vgl. bamit bie geiftvollen Bemerkungen von 3.9. Lange, 
d. Leben Jeſu II, S.24 ff. und Kurs, Geſch. d. A. B. J, S. 116 ff. 


Zweites Capitel. 
Die Naturbefchaffenheit des heiligen Landes.. 


$. 9. 
Die Configuration und Bodenbeſchaffenheit Palüſtinas. 


Als der fübliche Zweig des fyrifchen Stufenlandes zwifchen 
Hochaſien und dem europäifchen Mittelmeere bietet Paläflina Die 
größten Eontrafte der Erbformation dar, welche hervorgebracht find 
einerfeitd durch das gewaltige Bergrevier des Libanon im Norden, 
andrerfeitd durch das Tiefthal des Jordan, welches das Land feiner 
ganzen Länge nad) von R. nach ©. durchfchneidet. — Durch den 
Libanon wirb der Kern bes Landes zu einem Gebirgslande erhoben, 
durch das Jordanthal wird daffelbe in zwei nach ihrer plaftifchen 
Geftaltung und ihrer Eulturfähigfeit fich weſentlich unterfcheidende 
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Hälften getheilt, deren äußere Räume nach W. das Mittelmeer, und 
nach D. die arabifche Sandwüſte bilden. 

Bon den beiden alpenhoben Bergzügen, welche das mittlere 
Syrien in ber Richtung von NO. gegen SW. durchziehen, fällt der 
weftliche, der eigentlidye Libanon mit feinen weltberühmten Cedern, 
oberhalb Tyrus gegen das Meer ab, ohne das von ben Seraeliten 
in Beflg genommene Land zu erreihen ). Dagegen ber öftliche ober 
der Antilibanus, nachdem er oberhalb Baalgad (Hasbeia) in 
dem mit ewigem Schnee bedeckten doppelgipflihden Hermon 
(Dschebel es-Scheik) ſich zur höchften Höhe von 9500 F. er» 
hoben, theilt fich in zwei gabelfürmig aus einander laufende Berg⸗ 
rücken, von welchen ber weftliche, der Dschebel el Szafad, das 
weitiordanifche Hochland begründet, der öftliche, der Dschebel 
Heiscoh ſich nach Bafan hineinzieht und im nördl. Peräa verliert. 

1) Nach Joſ. 19, 28 follte bas Gebiet der Israeliten bis Sidon hinaufrei⸗ 


chen, doch ift das bem Stamm Aſſer zugetheilte Sibon von den Ieraeliten nie⸗ 
mals eingenommen worden. Richt. 1, 31. 


I. Das Weftjordanland ift bis auf den ſchmalen, nadı Sü⸗ 
den zu breiter werdenden flachen Küftenftrich am Mittelmeere vors 
herrſchend Gebirgsland, indem das nördliche oder galiläifche Hochs 
land durch einen am öftlichen Saume der Ebene Jesreel herabftrei- 
chenden Bergzug mit dem füdlichen Bergrüden der durch feine natürs 
liche Grenze gefchiedenen Gebirge Ephraim und Juda verbunden 
wird, — Der nördliche Theil deffelben, die Landſchaft Galiläa, 
zeigt eine fehr reiche Mannigfaltigkeit von Bodenverhältniffen. Im 
D. erhebt fid, das das Becken des Merom-See’d gegen W. begren- 
zende Gebirge öfter zu Plateauruͤcken mit den wildeften Klippen bie 
zu 3000 F. Höhe ald Dschebel Szafad (Gebirge Naphtali 
Joſ. 20, 7), und fällt in gleicher Breite mit dem Südende des galis 
läifchen Meeres jäh ab in den Bergen von Nazaret, als nördliche 
Wand der Ebene Esdrelom. Das nördfiche oder obere Galiläa 


hat feine Wafferfcheide in dem faft in der Mitte der ganzen Landſchaft 


gewaltig auffteigenden wilden Dschebel Dschermäk, von dem 
aus einzelne Bergzüge nach W. und N.⸗W. bis an's Meer ftreichen 
und die fteilen Vorgebirge Ras en Naküra (scala Tyriorum) und 
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Ras el Abyad (promontorium album) bilden. Diefer Diftrift 
ift eine hohe, breite, wellenförmige Berglandfchaft mit fruchtbarem, 
noch jeßt fehr bebautem Boden, mit reicher Abwechslung von Berg 
und Thal, von weniger ober dichter bewaldeten Höhen und einzelnen 
Bergfuppen, die nach R. zu von dem das hohe Gebirge durchbrechen⸗ 
den raufchenden Strome Litany ober Kasimieh begrenzt wird, 
nach W. an einem langen, 1200-1500 Zuß hoben jähen Abhange 
fih in eine Hügelebene mit trefflichem Anbau, voll Ackerfelder, bes 
waldeter Anhöhen und Ortfchaften hinabfenft, und endlich in die 
flache Küftenebene von Tyrus auslaͤuft. Das füdliche oder uns 
tere, niedere Galilaͤag zwifchen dem See Senezaret und der Bai 
von Acre ift eine ausgedehnte Plateaufläche, eine gegen den Tiberias⸗ 
fee allmälig in weitere Flächen und fanfteres Stufenland ſich herab 
fentende, fehr fruchtbare, ungemein bebaute und ſtark bevölkerte 
Landichaft mit dem Fegelförmigen Berge Tabor, zu welcher noch 
die etwas niedriger liegende, ben Uebergang zu der Tiefebene Jesreel 
vermittelnde, Ebene Sebulon (el Bettauf) im SM. gehört). 

Nach ©. zu wird Galilda von Samaria gefchieben durch die 
größte und gefegnetfte Ebene Paläftina’d, die vom Bache Kifon- 
durchſtrömte, bewäflerte und befruchtete Ebene Jesreel oder Es⸗ 
brelom (jegt Merdsch Ibn Amir), die von den Bergen Gilboa's 
im O. ber fich in anfehnlicher Breite von SO, gegen NW. bie zum 
Meere hinzieht und in die Bai von Acco (Ptolemaig, Acre) mündet, 
gegen S. aber von einem Gebirgszuge begrenzt wird, welcher in 
norbweftlicher Richtung nadı dem Meere zu in das höhlenreiche, mit 
ſchönen Wäldern, blumenreichen Auen, Getraidefeldern, Dlivengärs 
ten und Weinbergen bedeckte Borgebirge Carmel ausläuft. 

Der füdliche — bie Landfchaften Samaria und Judäa ums 
fafiende Theil des Weſtjordanlandes befteht zum größeren Theile aus 
dem breiten Bergrücden eines mittelhohen, unebenen Tafellanbes, dad 
von vielen tiefen und rauhen Thälern, bie ſich gegen D. fteiler und 
wilder zum Sordan, gegen W. allmäliger, terraffirter zur Ebene am 
Mittelmeere ſenken, durchfchnitten ift, aber nur in den Bergen um 
Sichem, Serufalem und Hebron ſich zu größerer Höhe erhebt ?). 

@ 
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Obgleich durch Fein tiefered Querthal burchbrochen, unterſcheidet fich 
doch der nörbfiche Theil, das Gebirge Ephraim von dem ſuͤd⸗ 
lichen, dem Gebirge Juda. In jenem find die Berge auf ihren 
Höhen wie an ihren Gehängen mit fdhöner Waldung bedeckt, die 
Thäler faft ale reich bewäflert, wodurch die ganze Hochfläche mit 
ihren Erhöhungen und Einfenfungen einen fruchtbaren Boden für 
Aderbau und Gartencuftur liefert. Das Gebirge Juda dagegen 
mit feinen breiten, gewölbten und fahlen, nur von wenigen engeren 
ober weiteren Thaleinfenkungen durchzogenen Bergen hat ein wildereg, 
felfigereö, fterilered Anfehen, enthält mehrere große nur für Vieh—⸗ 
zucht geeignete Steppen — die Wüſte Juda mit den Wüften Thekoa, 
Engedi, Maon und Siph, bringt aber doch in den Thälern auch 
eine Fülle edler Früchte und Föftlicher Weintrauben hervor. — Die 
Linie der Waflerfcheide diefes ganzen Plateaulandes, auf der fich zus 
gleidy die Hauptitraße hinzieht, fchlängelt fich meift auf der größten 
Höhe von R. nach S. hin, vom Tabor durch Samaria über Jeruſa⸗ 
lem bis Hebron, und gibt dem Gebirgerüden die Geftalt welliger 
Höhenzüge, die nur von wenigen Bergfuppen, wie Sarizim und 
Delberg um einige hundert Fuß überragt werben. Suüͤdlich von 
Hebron, wo er feine größte Erhebung erlangt hat, fallt diefer Berg⸗ 
rüden in fehr fteilen Abhängen von 1500 Fuß Höhe mit ſchwer zu⸗ 
gänglichen wilden Gebirgspäfien in die arabifche Wüfte ab 9). 

Das kleinere weftliche Drittheil von Samaria und Judaͤa befteht 
in dem flachen Küftenftriche am mittelländifchen Meere, welcher 
fi von der Südwand des Carmel an bis zur Sübgrenze Paldftina’e 
hinter Gaza herabzicht, und die ſchmale berühmte blumenreiche Ebene 
Saron und bie breitere auch fehr fruchtbare philiftäifche Riedes 
rung (MI2W) in ſich begreift 5). — Bei der geringen Breite bes 
ganzen Landes Fünnen von ber Waflerfcheide, die dem Jordanthale 
näher liegt als dem weftlichen Meeresfaume, nur Kleine Jlüffe von 
kurzem Laufe, Die im Sommer meift verfiegen, dem Mittelmeere nach 
W. und dem Jordan nach DO. zufließen; und die Meeresküfte jelbit 
hat an Caesaraea (Kaisariyeh) und Foppe (Japho, Jafa) nur 
unbedeutende Häfen 9. 

2 
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2) Die Landſchaft Balilka, welche ihren Namen von einem Kleinen Baue 
auf bem Gebirge Rapbtalt — Galil (dba) und weil derſelbe größtentheils 
von Heiden bewohnt blieb eyian 5, Jeſ. 8, 33. genannt — erhalten hat, war 
mit Ausnahme der Begend am Tiberias-See und einiger andern in der Evangel. 
Geſchichte oft genannter Orte eine terra incognita geworden bis auf bie allers 
neuefle 3eit, wo &. G. Schultz, Robinfon (vgl. befonders: neuere Kor: 
f&ungen in Paläftina, Berl. 1857) u. a. gelehrte Reifende den inneren und 
oberen Theil derfelben nach verfhiedenen Richtungen burchwandert haben, 
woenach erſt &. Ritter, Erdk. XVI, S. 675 ff. ein beutlicheres Bild von diefem 
ganzen Lande zu entwerfen verſucht hat. 

3) Der Garizim bei Nablus ift 2398 Fuß, ber Delberg 2509 F., die 
Berge, auf denen Jerufalem 2349 5. und Hebron liegen, find 2644 8. 
Yar. über dem Meere. 

4) Bol. Robinfon, Paläftina II, ©. 1a4.ff. und Ritter, Erdt. AVL, 
S. 193 ff. 

5) Bol. Ritter, Erdk. XVI, 8. 25, wo bemerkt wird, daß „die einzige 
nördliche Abtheilung der Ebene Saron (zwiſchen Zoppe und bem Garmel) 
wegen ihrer Eulturfähigkelt, wenn fie nur von Menſchenhand angebaut wäre, 
allein ſchon hinreichen würde, bie heutige Bevölkerung von ganz Paläflina zu 
ernähren.” 

6) Die ganze Küfte von der Südgrenze Paläftina’s bis zum Carmel ift 
ſchutlos den Suͤdweſtſtürmen ausgefeht und auch fchon wegen ber ſtarken Kü⸗ 
ſtenſtroͤmung gefährlich zu befchiffen, wogegen bie Banbelsftädte bes alten 
DHhöniziens hinter fhügenden Vorgebirgen an guten Anterplägen und beque: 
men Buchten Tagen. Doc haben die Phönizier Gaza (eigentlich) Majumas), 
Askalon, Asdod und Jabne (Jamnia) als Hafenpläge benutzt, und namentlid) 
Dor unweit bed Carmel, aus welddem Manaffe die Ganaaniter nicht vertzeiben 
konnte (Joſ. 17, 11 f. Richt. 1, 27 f.) ſich durch Sprengung von Zelfen und 
Erbauung von Mauern aus den gewonnenen Steinen ſich zu einem fichern 
Heinen Hafen gefchaffen (vgl. Ritter, Erdk. XVI, ©. 59 f. 89. 125 u. 609 f.). 
Die Seraeliten hatten demnach nur Japho oder Joppe, wo fie mit ben Phös 
nigiern Handel trieben (2 Chr. 2, 16. Ion. 1,3. Esr. 3,7. 1 Makk. 14,5 u. 
a.), deſſen Hafen aber fehr Elein und gefahrvoll war, und durch wahrfcheinlich 
fpätere Berfandung fo unſicher geworben ift, daß die Schiffe auf der offenen 
Rhede ankern müffen (Ritter ©. 374 ff.). Daher unternahm Herodes, ben 
zwiſchen Dor und Japho gelegenen Drt Stratons Thurm durch 12jährige 
koftfpielige Bauten zu einer Prachtftadt zu erheben, mit zwei großen Häfen, 
welche er durch Aufführung eines weit in's Meer hineingezogenen, 200 Fuß 
breiten, aus den ungeheuerften Quadern erbauten Molo’d ober fchüsenden 
Mauerdammes ſchuf, fo daß von den Zeiten ber Apoftel an durch biefe dem 
Gäfar Auguftus zu Ehren Caesaraea genannte Stabt alle Verbindung Paläs 
flina’8 zur See mit Kleinafien, Griechenland und bem ganzen Weften vermittelt 
wurde (vgl. Act. 9, 30. 18, 22. 21, 8 u. a.), welche die widhtigfte Seeftabt Pa: 
Iäftina’s blieb dis zu ihrer totälen 3erftörung im J. 1865 (vgl. Ritter XVI, 
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S. 599 ff.). Seit dem Mittelalter find Haifa (Khaifa oder Hepha) an ber 
Mündung bes Kifon und Acco (Richt. 1, 31) oder Ptolemais (1 Mal. 10, 
56 f. 11,22 u. a.) oder St. Jean d’Acre an ber Mündung bes kleinen Be: 
lus in der Bat biefed Namens an ihre Stelle getreten. Bol. Ritter XVI, 
©. 1722 ff. 

ll. Das Jordanthal (CelGhör)”) beginnt am Fuße des 
Hermon, wo die Quellen des Jordan entipringen, die fi in dem 
tiefen. Thalbecfen des See's Merom (el Huleh) fanmeln®), und 
nach ihrer Bereinigung ben Sordan bilden. Diefes nad) Süden zu 
immer tiefer unter das Niveau des mittelländifchen Meeres herab- 
finfende 9) Thal mit fteilen Bergfelfen zu beiden Seiten zieht fich fait 
ganz gerade von R. nadı ©. in einer Breite von 2 bie 4 Stunden 
bis zum Südende des todten Meeres, und noch weiter nur mit ge- 
ringerer Vertiefung bis zum Alanitifchen Meerbufen hinab und bietet 
bie auffallendflen Naturcontrafte dar. Südwärts von dem mehr 
einem Sumpfe als einem See gleichenden „Wafler Merom“ 19 
folgt nad) drei Stunden Wegs der von fchönen, hohen Kalk⸗ und 
Bafaltbergen umgebene ca. 3 Meilen lange und 1, bie 2 M. breite 
fifchreiche Süßmafferfee Genezaret oder Tiberias!!) mit reis 
zenden Umgebungen, und noch 13 d. Meilen füdlicher der von fahlen, 
hohen und fteilen, nur hie und da von Wady's und tiefen Schluchten 
durchbrochenen, Kalkfteinfelfen umfchloffene, 10 Meilen lange und 
2% M. breite Salzfee, das todte Meer genannt, weil an feinen 
Ufern feine grüne Pflanze wählt, auf ihm fein Waflervogel ſchwimmt, 
in ihm fein Fifch noch Waflerthier lebt 12). Diefe Thalaue hat ein 
tropifches Slima , weil die zu beiden Seiten gelagerten Gebirge die 
Hite zufammendrängen und bie Abkühlung der Luft durch die WWeft- 
winde verhindern, daher in ihm alle Früchte einen Monat früher 
reifen als im übrigen Lande, und felbft Palmen gedeihen befonders 
in dem Gefilde von Sericho, der einftigen Palmenftadt (Deut. 31, 3), 
109 fich die Aue im W. des Fluſſes zu einer Breite von 3 Stunden 
erweitert. In biefer Aue fließt der Sordan, über welchen zwifchen 
dem Merom und Tiberiasfee eine Bafaltbrücde, die fogen. Jakobs⸗ 
brücfe führt, und welcher nad; feinem Ausfluß aus dem galiläifchen 
Meere bei Bethfean fi; mehr der öftlichen Seite des Thales zuwendet 
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und feinen Lauf in einer um 40 Fuß tiefer liegenden, mit Tamaris⸗ 
fen, Weiden, Dleandern und hohem Schilf bewachfenen Thalrinne 
fortfeist 13), in unzähligen Windungen und 27 größeren und noch 
viel mehr fleineren Waflerfällen und Stromfchnellen mit reißender 
Schnelligkeit dem todten Meere zueilend, in welches feine Waſſer fich 
verlieren 143). Seine Breite und Tiefe ift an verfchiedenen Orten 
und zu verfchiebenen Sahreszeiten fehr verjchieden; im Sommer bei 
niedrigem Waſſerſtande kann er an mehreren Furchen paflirt 
werden 16). 

7) Im A. 3. Heißt das Thal 2*9= (die Araba) Deut. 1, 1. 2, 8. Iof. 


12, 1.3. 2 Sum. 4, Tu.a. bis zum Ste von Tiberias hinauf und bie zum 
älanit. Meerbufen hinab; und zwifcdyen dem galiläifchen und todten Meere 
nz “22 Gen. 13, 10 f. I Kin. 7, 46 oder blos “prr7 &en. 13, 12.19, 17 u. a., 
in LXX u. Matth. 3, 3 7 me@yupos Tor Topduror, bei Xbulfeda Ibn Haukal el 
Ghör, während Ebrifi und bie heutigen Araber diefen Namen nur für bie 
Strede vom galil. bid zum tobten Meere brauchen und den füdlichen Theil el 
Arabah nennen. Bgl. Robinfon, Paläft. II, S. 158 ff. 

8) Ueber die Quellen des Jordan bat ſich aus der genaueren Durdifor: 
fung jener Gegend in ter neueften Zeit herausgeftellt, baß zu den beiden von 
Sofephus genannten Quellflüffen, Banias (Paneas) und tem am Tell el 
Kady entfpringenden Leddän nod) ber von Hasbeia kommende Nahrllasbäny 
hinzukommt, al3 die entferntefte, aber am weniyften ergiebige Quelle, bie im 
Ihale bes Hulch oberhalb des See's ſich vereinigen und ben Zordan bilden. 
Bol. Ritter, Erdk. XV, 1, 8.152 ff. und Robinfon, neuere bibl. Forſchun⸗ 
gen &. 511 ff. 537 f. Der Iordan, jr3Td. i. der Herabfleigende, Fließende, 
wird von den Arabern Sheriah oder SheriatelKebir,d. i. die große 
Zräntftelle, genannt. 

9) Nach de Bertou’s freilich nicht ganz fiherer Meflung liegt fchon der 
Spiegel diö el Huleh 181), Par. Fuß unter dem Spiegel des mittel. Meeres, 
(Ritter XV, ©. 232). Gewiffer ift nad) den Meflungen des Cap. Lynch, 
daß ber Spirgrl des Tiberiasſee's 612 F. Par. und der Spiegel bes tobten 
Meeres 1235 F. Par. unter dem mittell. Meere liegt, alfo das Gefälle des Jor⸗ 
bang zwifchen beiden Seen 623 Fuß beträgt. 

10) Diefer See, an m Sof. 11, 5 f., Zewerwrtris oder Zupoymsirig bei 
Joſephus, jest Bahr elHuleh genannt, ber im Sommer fehr zuſammen⸗ 
fhrumpft, liegt in einem Marſchlande, weiches mit dem See zufammen dem 
Umfange bes Tiberiasſee's gleichkommt und in ber ganzen Kormation nicht un: 
deutliche Spuren darbietet, daß ‚einft das ganze Baffin gleichartig mit Waſſer 
bedeckt war, und nur nad) und nach erſt deffen nördliche Theile durch die Schutt: 
führung ber von Rorden und von ber Weſtſeite herabraufchenden zahlreichen 
Gebirgswaſſer fo weit zu Marfchen ausgefüllt wurben, bie fidy aber auch heute 
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noch durch Frühlingsfchmelze und Regen oft in große zufammenhängende 
Waflerflächen verwandeln” (Ritter XV, 1. ©. 223 ff.). 

11) Im A. &. rap or Num. 34, 11. Joſ. 13, 27 oder nintp 22 of. 13, 3, 
in Makk. 11, 67 Alan T'erveoup (aud) bei Joseph.) oder Auyn Terrnoaptr 
Luc. 5, 1 nad) dem targum. "Dora oder "or, in Matth. 4, 18 7 Halaoon rrs 
Talılaas, in Joh. 21, 1 7 8. ns Toßeguidog genannt. So veröbet auch jetzt 
die Umgebungen biefes See's find, fo bietet derfelbe doch noch viele Reize dar und 
beftätigt die von Joseph. begeugte Schönheit und Fruchtbarkeit berfelben. „Der 
weite fchüsende Bergkeſſel mit feinen Zerraffenftufen begänftigt die Südge⸗ 
wädhfe s noch heute find Dattelpalmen, Gitronens, Pomerangenbäume, Indige⸗ 
pflanzungen, Reisfelder, Zuderrohrwälber hier einheimiſch, obgleid faft gar 
nicht gepflegt, indeß die Anhöhen von kühlenden Lüften umweht werben”. 
Ritter XV, 1. S. 293 vgl. S. 290 ff. 

12) Dad todte Meer, Bulaoou rexu: Pausan. V, 7, 3, mare mortuum 
Justin. 36, 3. 6. heißt im X. I. rien on Salgmeer Gen. 14, 3 u. a. oder 
mas 3 Deut. 3, 17.4, 49, auch das vordere oder oͤſtliche Meer Zoel2, 10 
im Gegenfag zu dem weftlichen ober mittel. Meere, bei Joseph. und den Klaffi: 
tern gewöhnlich Adern Aogelrirıs , bei den Arabern Bahr Lut (Lots See) ge: 
nannt. Den Namen Salz meer führt eö von dem ftarfen, 25 Proc. betragen: 
den Salzgehalte feines Waſſers (Robinſon, Paläft. II, S. 468) und vielleicht 
auch mit von dem großen Steinfalzlager an feinem füdlichen Ufer, und A 6= 
phaltſee von den vielen Asphaltftüden, die von Zeit zu Zeit auf ihm ſchwim⸗ 
men und and Ufer gefpült werden. Seine Lage, Natur und Beſchaffenheit ift 
erſt in neuerer Zeit buch Robinfon, und noch mehr burdy die von Gap. W. 
$. Lynch ausgeführte Befchiffung dbeffelben genauer ermittelt worben, wobei 
das merfwürdige Refultat gewonnen worden, daß fein Meeresgrund aus zwei 
verfchiedbenen Theilen befteht, die durch eine vom öftlichen Ufer ber fich tief in 
das Meer erftredende Halbinfel gegen einander abgegrenzt werden. Das noͤrd⸗ 
lid) von diefer Balbinfel gelegene Beden ift burchfchnittlich 1009-1200 Fuß 
tief, Dagegen der füblicdhe nur ein Biertheil der ganzen Länge betragende Theil 
hat nur eine Ziefe von höchftens 16 F., meift noch viel weniger, und einen mit 
falgigem Seeſchlamm bedeckten Boden, ber durch den Zufluß heißer Quellen 
aus der Ziefe erhiet wird. Vgl. W.S. Lynch, Bericht üb. d. Erpebition ber 
Vereinigten Staaten nad d. Iordan u. d. todten Meere. Deutfch v. Meiß- 
ner. Lpz. 1850. Durch diefe völlige Verfchiebenbeit des Bodens wird bie ſchon 
von Robinfon (Pal. III, S. 162 ff.) ausgefprodene Vermuthung, daß bas 
ſüdliche Beden erft durch die Genef. 19. berichtete Kataftrophe dee Siddim⸗ 
thales entftanden fei, und der nördliche heil wohl ſchon vor diefer Kataftrophe 
eriftirt habe, zu hoher Wahrfcheinlichkeit erhoben. 

13) Diefe tiefere Thalrinne ift wahrfcheinlih unter jan Tina Ser. 12, 5. 
49, 19. 50, 44. Zach. 11, 3 zu verfteben. 

14) Vgl. Lynch, Bericht S. 100 ff. mit der angehängten Karte vom Jor⸗ 
banfluffe. 
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16) Ueber Breite und Tiefe des Jordans und bie Beſchaffenheit feines 
Waſſers vgl. bie Zufammenftellung ber verfchiedenen Unterfuchungen bei Zit. 
Zobler, zwei Bücher Zopographievon Ierufalem. Berl. 1853. 11,9. 669 ff. — 
Die früher faft allgemein gehegte Meinung, daß vor der Genef. 19 erzählten 
Entftehung bed todten Meeres ber Sorban in ben Alanitifchen Meerbufen abge: 
floffen fei, wird ganz zweifelhaft gemacht durch die Grgebniffe der neuern Uns 
terfudhungen, benen zufolge die Araba im Süden des todbten Meeres ſich be= 
deutend über das Niveau biefes Meeres erhebt, und fogar einige Meilen von 
der Rordfpige des älanitifhen Meerbufens eine Wafferfcheibe bildet, von ber 
die nördlichen Wadys fich nach dem todten Meere hin abbadyen, obgleich Rit⸗ 
ter AV, 1.8.778 ff.) mit Leop. v. Buch es für möglich Hält, daß diefe Waſ⸗ 
ſerſcheide erſt durch allmälige Hebung bes Bodens entflanden fein könne. 

II. Das Oftjordanfand 19) ift eine, im Norden weit nadı 
Dften hin ſich ausdehnende, im Süben fchmäler werdende Plateaus 
fläche von 1200 bis 2000 Fuß mittlerer Höhe über dem Meere, bie 
fi) oftwärts in die wüfte Euphratfteppe verliert, weilwärts in 3000 
bis 3000 Fuß hohen fteilen Bergmänden in bad Sorbanthal abfällt, 
und von den größeren Flüflen Hieromax (Yarmuck ober el 
Mandhur), Sabof (Zerka) und Arnon (Mobdfcheb), die in tiefen, 
von hohen Felswänben zu beiden Seiten eingeengten Thälern oder 
Schluchten einherftrömen, und von vielen andern Feineren Wady's, 
die von Often her ihre Gewäffer dem Jordan und todten Meere zus 
führen, durchfurcht iſt. Der nördliche Theil diefer Landfchaft, in 
welcher der dftliche Zweig des Hermon, ber 3000 Fuß hohe Rüden 
bed Dscheb el Heisch big zum Nordende des galiläifchen Meeres 
ſich herabzieht und das alte Königreich Bafan lag, umfaßt ſowohl 
die große, fehr fruchtbare, an Getreide reiche und theilmeife mit dem 
üppigften Graswuchſe bededte, aber völlig baumlofe Ebene Haus 
ran, welche nach Südoft von dem Gebirge Hauran, einer höheren 
Plateauftufe voller Ebenen, Anfchwellungen und Klippen mit Korn- 
finren und Dichten Waldrevieren begrenzt wird, ald and ben büfteren 
Baſaltdiſtrift el Ledscha, ein Labyrinth niedriger Felfen, hie und 
da mit Eichen bewaldet, und mit zahlreichen Ruinen veroödeter alter 
Städte bedeckt. — Der [übliche Theil von Peräa, das Land zwis 
ſchen dem Hieromax und dem Arnon, das alte Gil ead, wirb durch 
den Jabok in eine nördliche und füdliche Hälfte getheilt, und ift ein 
Höhlenland der Kalk und Kreideformation, reich fowol an Wald⸗ 
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gebirge mit fchönen Eichen, Pinus und andern Baumarten, ald auch 
an ausgebreiteten Flächen und Ebenen mit herrlichen Biehmweiden, 
während die Thäler mit Kornfeldern und Obftbäumen bedeckt find; 
einst fehr bebaut und flarf bevölfert, jeßt aber fehr veröbet, und nod) 
wenig genau durchforfcht 17). 

16) Die biblifche Bezeichnung biefed Gebietes: Ira 132 Gen. 50, 10 f. 
Deut. 1.1.6.3, 8 u. d., v6 wipa» vov Topdarov Matth. 4, 25. Mark. 3,8, auch 
blos r wigav Matth. 8, 18. 28 u. a. wurde zum flehenden geographifcdhen Ter⸗ 
minus bei den Ieraeliten erft nach ihrer Feflfegung in Palaftina, obgleich fie 
auch von der Anfhauung aus, daß das weftjordanifche Land ben eigentlichen 
Kern des gelobten Landes bilde, Thon früher gebraucht wird, dann aber meift 
mit näheren Beflimmungen, wie rar Num. 32, 19 ober UnY am Deut. 4, 41, 
47.49. Joſ. 1,15 u. 6. — Joſephus gebraudt bie Form ITeqelo scil. zuow 
oder yr, und zwar im weiteren Sinne nur von Gilead. Bgl. C. v. Raumer, 
Yalaftina ©. 205. 

17) Die genauefte Beſchreibung von ganz Peräa gibt Ritter, Erdk. 
XV, 2. ©. 781—1215. 


$. 10; 
Klima und Witterung Paläſtinas. 


Nach feiner Lage unter dem 32. Breitengrabe hat Paläftina im 
Allgemeinen ein gemäßigtes warmes Klima, und geringen Wechfel 
der Tageslänge das ganze Sahr hindurch Y. Doch ift die Wärme 
in ben verfchiedenen Gegenden nad; Maßgabe ihrer Tage fehr vers 
ſchieden; am größten in der Sorbanaue (dem Ghör), wo im Sommer 
die Hiße durch die fteilen Bergmände zu beiden Seiten, welche Abs 
fühlung durch Weltwinde hindern, drücend und fengend wird, mins 
der drüdend fchon in der Niederung am Mittelmeere, während in 
Galiläg und auf dem Gebirge Ephraim und Juda die Luft viel fris 
fcher ift und nur an einzelnen Tagen durch ftarfe Suüdwinde drüdende 
Hige erzeugt wird 3). Im Winter (HN) fällt auf dem Gebirge 
oft, gewöhnlich, aber erft im Februar, viel Schnee, bleibt aber felten 
mehrere Tage liegen; nur der Gipfel des Hermon ift mit ewigem 
Schnee bedeckt, wenn in feinen Thälern der fchönfte Frühling und 
Sommer herrfcht. Im Allgemeinen heißt bier Winter nur Die 
Jahreszeit, in welcher Falte Nordweſt⸗ und Nordwinde vorherrrfchen, 
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welche Regen, Gewitter und Schnee bringen. Diefelbe beginnt mit 
dem fogen. Früähregen (MP), der nach dem Herbftäguinoctium 
um die Zeit der Winterfaat des Waizens und der Gerfte, im Novem⸗ 
ber und December hauptfächlich fällt, fodann bis in ben Februar 
hinein auf den Gebirgen mit Schneefall abmwechfelt, und endigt mit 
dem fogen. Spätregen (wiphn) im März vor dem Anfange der 
Erndte der Winterfrucht, zur Saatzeit der Sommerfrüchte, der ger 
wöhnlich nur einige Tage währet, ja in manchen Sahren nur einige 
Stunden anhält. Bon da beginnt der Sommer (PR), die Zeit 
vom April bie October, in welcher in der Negel gar kein Regen fällt, 
fo daß Regen in der Waizenerndte zu den Wundern gehört (1 Sam. 
12, IT 9). In dieſer Zeit fleigt die Hiße mehr und mehr, big fie 
im Auguft faft unerträglich wird, wogegen im September fchon mies 
der kühlere Rächte eintreten und die Hitze mildern. Durch die ans 
dauernde Hite wird der Boden dürre, und Gras und Pflanzen 
welfen, aber durch den des Nachts fehr reichlich fallenden Thau 
werben fie vor dem gänzlichen Verdorren bewahrt). — Auch die 
Winde find in Paläftina wie in allen den Tropen ſich nähernden 
Ländern ziemlich regelmäßig. Vom Herbftäquinoetium bie in den 
November herrfcht der Nordweſtwind vor, welcher die Luft troden, 
heil und fchneidend macht und den Frühregen bringt; vom November 
bis zum Februar wehen hauptjäcjlich Weſt⸗ und Südweſtwinde, von 
den Arabern „bie Väter des Regens“ genannt; ihnen folgen vom 
Februar bis Juni meift Oftwinde, unter welchen der Südoſt befon- 
ders ftürmifch iſt ) und wegen der fchädlichen Dünfte, die er aus 
dem tobten Meere und ber arabifchen Wüfte mit fich führt, auf die 
langen verdorrend einwirft; endlich vom Suliab tommen Norbwinde 
mit Weſt⸗ und andern Winden oft fehr unregelmäßig abwechſelnd. 
Bei diefem regelmäßigen Wechfel der Witterung ift dad Klima 
des Landes im Allgemeinen als ein recht geſundes zu bezeichnen ?). 


1) Am längften Tage geht die Sonne kurz vor 5 Uhr auf und bald nad) 
⁊ Uhr unter, am Türzeften erfolgt der Aufgang etwas nach 7 Uhr und ber Un: 
tergang kurz vor 5 Uhr, fo daß ber längfte Zag 14 St. 11 Min., ber ürzefte 
9 St. 48 Min. beträgt. 

Keil’s dibdliſche Archäologie. 3 
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%) „Das Klima des bergigen Landflriches, auf welchem Jernſalem liegt, 
unterfcheidet fi) von den gemäßigten Iheilen Europas und Amerikas mehr 
durch den Wechfel von naflen und trodenen Jahrszeiten, ald in ben Graben 
der Temperatur. Die Veränderungen von Regen und Sonnenſchein, die fh ben 
Abenblänbern bad ganze Jahr hindurch hertfihen, find in Paldfiina hauptſäch 
lich auf den legtern Theil bed Herbfted und bes Winters befchräntt, während 
die andern Monate faft ohne Unterbrechung einen woltenlofen Himmel zeis 
gen. — „Die hohe Lage von Ierufalem fichert der Stadt ben Vottheil efner 
reinen Luft; auch wird bie Sommerhittze bier nicht leicht brüdend, ausgenom⸗ 
men wenn zuweilen ber Sübweflwind oder Sirokko weht. Während unfers 
Aufenthalts, vom 14. April bis zum 6. Mai ftand das Thermometer bei Son: 
nenaufgang wechfelnd von 5° bis 14 R. und um 2 Uhr Nachmittags von 12° 
bid zu 210 R. Diefer letztere Grad ber Hitze trat während eines Sirdkko am 
30. April ein. Vom 10. bi6 zum 13. Juni hatten wir zu Serufalem bei Sons 
nenaufgang vom 10° bis zu 19° und um 2 Uhr Nachmittags einmal 24° mit 
einem ſtarken NW. Wind. Dennoch war bie Luft fhön und die Hige nicht laͤſtig.“ 
Robinfon, Paläft. II, ©. 306. 307 f. — „Das Klima gu Jericho tft außerſt 
heiß .... In ber That, wenn ein Reifender nur bie kurze Strecke von fünf ober 
feh8 Stunden zwifchen Jerufalem und Jericho zurüdlegt, fo kommt er aus 
einer reinen und gemäßigten Atmofphäre in bie ſchwüle Hitze eines ägnptifihen 
Klimas." &. 626. 

8) „Die herbftlichen Regen, die Frühregen ber heil. Schrift, fangen ges 
wöhnlich in der legteren Hälfte des Oktober an oder im Anfang bed Rovem⸗ 
ber, nicht plöglich, fonbern nad) und nad), was dem Landmann Zeit läßt, feine 
Waizen: und Gerftenfelder zu befäen. Der Regen kommt meift aus I. oder 
N. W. N. und dauert zwei bis drei Tage hintereinander, indem er beſonders 
ſtark zur Nachtzeit fällt. Dann dreht fi der Wind nad Often und mehrere 
Tage ſchönen Wetters folgen. Während der Monate November und Decem⸗ 
ber fällt der Regen meift in ftarten Güffenz fpäterhin kehrt er nar nach länz 
gern Intervallen zurück, und fällt weniger ſtark, allein zu keiner Periode 
während des Winters hört er ganz auf. Schnee fällt in Ierufalem oft im 
Sanuar und Februar bie zu Fußtiefe oder höher, Liegt aber nicht leicht lange. 
Die Erbe friert niemals... . Während bes Donate März fällt noch mehr oder 
weniger Regen, felten aber nach biefer Beit.” — ‚Die ganze Zeit vom NXteder 
bis zum März ift Eine fortgefegte regnerifche Jahreszeit, ohne daß fie von einer 
regelmäßigen dazwiſchen fallenden Periode lang bauernden fhönen Wetters 
unterbrochen wird.” Robinfon, Paläft. Il, S. 305 u. 306. 

4) „In gewöhnlichen Jahren fällt nad dem Aufhören der Frühlings: 
fhauer bis zum DOftober und November dutchaus kein Regen, unb ber Hinunel 
ift faft immer heiter.” Robinfon, Paläft. II, &. 307. 

5) „Ein fehr ſtarker Thau war während der Nadyt gefallen, ſo dab wir 
daB Zelt wie vom Regen naß fanden.” Robinfon, Pal. IH, ©. 479. 

6) Unter dem Oftwinde (EYE Pf. 48, 8. Jeſ. 27, 8. u.a.) find — ba bie 
Debräer nur Bezeichnungen für die Hauptwinde aus ben vier Weltgegenden 
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hatten — audg.bie heftigen Winde aus Süboft und Sub mit zu verſtehen. So 
nannten die Araber dem Robinfon (I, S. 343) einen heftigen Wind „Shur- 
kiyeh ober Oftwind, obgleich derfelbe von Süden wehte. Sie fagten, ber 
Simum unterfcheide ſich von ihm blos durch feine größere Hide. Der Dunft, 
ber Sand und die Berfärbung der Luft waren in beiden glei. Sollte er 
einen Reifenden, welcher kein Wafler bei ſich führt, überfallen, fo könnte er 
unter gewiflen Umftänden töbtlih werden. Dan brauche das Wafler nicht 
Mos zum Trinken, fonbern es fei auch zwedimäßig, die Haut damit gu wafchen. 
Der Simum, meinten fie, herrſche blos während ber Jahreszeit, wo ber Ahams 
fin in Aegypten weht. Diefes ift der Fall im Monat April und Mai.’ Bgl. 
noch Robinf. Pal. I, ©. 701: „Der Sirokkowind — fleigerte fich jest zu 
einem heftigen Sturm, welcher ben Staub und Sand aus der Wüfte mit fi 
beachte und bie Luft fo wol machte, daß bie Sonne verbuntelt wurde. Die 
ganze Atmosphäre bekam eine bunkelgraue oder gelbliche Farbe.“ — Beſchrei⸗ 
bungen bes Simum oder Samum geben Debmann, vermifchte Samml. aus 
d. Raturk. W,S. 1 ff.u.Rofenmüller A. und R. Morgent. II, ©. 235 ff. 
T) Bgl. überhaupt noch K.v. Raumer, Palaͤſtina ©. 77 ff. 


$. 11. 
Die Roturerzengniffe Paläſtinas. Mineralien und Pflanzen. 

Dalkftina war früher ein fehr fruchtbares Land. Schon Mofe 
fchifdert es als ein ſchöͤnes Land, ein Land von Wafferbächen und 
Quellen und Seen, die in den Thälern und Bergen entfpringen, ein 
Land von Waizen und Gerfte, Weinftöcden, Feigenbäumen und Gras 
natbäumen, ein Land von Delbäumen und Honig, ein Land, worin 
du nicht in Dürftigfeit Brod iffeft, worin ed dir an nichte mangelt, 
ein Land, deffen Steine Eifen find und aus deflen Bergen du Erz 
haneft (Deut. 8, 7-9), ein Fand fließend von Milch und Honig, 
nicht wie das Land Aegypten, wo du deine Saat fäeteft und waäͤſſer⸗ 
teft mit deinen Füßen, wie einen Kohlgarten, fondern ein Land mit 
Bergen und Thälern, das vom Regen bed Himmeld Wafler trinfet 
(11, 79 vgl. Neh. 9, 25. 35). Daher war es troß feines geringen 
Umfanges fähig, eine fehr zahlreiche Bevölkerung zu ernähren '). 

An Mineralien war Paläftina arm, da Jurakalk und Dolo⸗ 
mit, Kreide und Freideartiger Kalfftein den herrichenben Gebirge, 
boden ausmachen, und blos in Baſan Bafaltgeftein vorwaltet, der 
erzhaltige Libanon aber von den Joraeliten nicht eingenommen 
werde). Nur Steinfalz und Schwefel und Asphalt (Erdharz) 

3* 
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bietet die Umgegend, befonders die Sübfeite bes tobten Meeres; und 
Schwefelgruben finden fich bei Jericho, und in den Bergen des Liba⸗ 
non viele Eifengruben. Alle andern Mineralien und Metalle mußten 
von auswärts bezogen werden 3). 

Um fo reicher war aber die Ergiebigfeit des Pflanzenreichs. 
Bon Getraidearten wurden Waizen und Gerjte in großer Fülle 
gebaut, da der Boden an manchen Orten hundertfältig trug (Gen. 
26, 12). Der Maizen lieferte das tägliche Brod, fo daß Die 
Gerfte nur von den Armen zu Brod verwandt, meift aber mit bem 
Stroh zur Fütterung ded Viehs verbraucht wurde (1 Kön. 4, 238. 
Ezech. 13, 19. Auch Hirfe Ort, Ezech. 4, 9 die Moorhirfe), 
Spelt oder Dinkel (NYR2, eine Waizenart mit breifantiger fpiger 
Frucht) und Linſen (OWWy) wurden viel gebaut, und von Kirchen» 
Fräutern Gurken (D’NER vgl. Ief. 1, 8), den Melonen an Ges 
ſchmack fat gleich Fommtend, bittere Kräuter (OT), wahrfcheinlich 
Lattich, der zum Ofterlamm gegeflen wurde, Kümmel (1133 Sef. 
23, 25. xrumor, Matth. 23, 23), Dill (arndor, Matth. 23, 23), 
Minze (ndvoouors, mentha hortensis) und Raute (riyaror, Luc. 
11, 42), auch wohl Senf (Matth. 13, 31. Luc, 13,18 f.). — Zur 
Kleidung dienten Flachs CAnYE, Joſ. 2,6) und Baummolfe 
(Wy,fpätery12), die gut gediehen. Bon fchönen, wohlriechenden 
Blumen trug das Land weiße und rothe Roſen, weiße und gelbe 
Lilien, woran die Ebene Saron befondere reich mar, Anemonen, 
Hyacinthen, Levkojen, Narziffen, Tulpen; von aromatifchen und 
andern Pflanzen und Sträuchen den Yfop (ITS; delyavor, Doften) 
mit einem ein Fuß langen Stengel und mit zarter Wolle bedeckten 
Blättern, die Rapper (MIN, Kohel. 12, 5), den Wermath 
(MIY3, ayırdog), mit dem zufammen häufig WNT Lolch ober Tolls 
traut genannt wird (Deut. 29, 17 u. a.), den Cyper⸗ oder Als 
hbennaftrauch (E23 xunoos Hohedl. 1, 14. 4. 13) mit feinen im 
traubenarfigen Büfcheln hervorfommenden, weißgelblichen, angenehm 
riechenden Blumen und feinen Blättern, die getrocnet, gekocht und 
pulverifirt eine beliebte Schminke liefern, die Mandragora mit 
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ihren Heinen gelben, wohlriechenden Aepfeln (D's717 Gen. 30, 14. 
Hohest. 7, 13), den Sinfterftrand; (DEM) oder das Pfriemen- 
traut, das ale Feuerungsmaterial ftarf glühende Kohlen liefert 
(Pf. 70, 4), den Wunderbaum (WPP, Son. 4, 6 ff. ricinus), 
der auch in Paläftina an fandigen Stellen anzutreffen, und mehrere 
Balfam Liefernde Sträucher, al die Ciſtusroſe (ub, Gen. 37, 25, 
Andos, ciatus oreticus), von Deren Zweigen das wohlriechende, fette 
und weiche Harz Ladanum, A7davor gefammelt wird, die Bocks⸗ 
bornflaude (NND), tragacantha Gen. 37, 25), aus deren Wurzeln 
das Tragacanti»Gummi gewonnen wird, den Zaffumbaum, Myro- 
balanus der Alten (Elaeagnus augustifolius L.), deffen oliven- 
ähnliche Früchte von der Größe einer Wallnuß einen fetten öligen 
Kern haben, aus welchem ein heilfames Del, das Zachäus⸗Oel ober 
Del von Jericho gepreßt wird, und den Balſamſtrauch (Diy2 ober 
own, Hohes. 5, 1. 13) 9. — Sehr gefegnet war Paläftina auch an 
MWeinftöden (BJ), die befonders iu der Gegend von Hebron eine 
anfehnliche, baumartige Größe erreichen und 12 Pfund ſchwere Traus 
ben tragen, und Weingärten (Richt. 14, 5. 1 Kön. 21, 1. Hohesl. 
1, 14. Jeſ. 16, 8 ff. Ser. 48, 32 ff.), an edlen Fruchtbäumen, Fei- 
gens und Öranatbäumen (MIR und 57), Piftacien (DEZ, 
Gen. 43, 10), Mandel: und Wallnußbäumen (nd, Ta und 
ram Hohes. 6, 11) 2), insbefondere Delbänmen (MT), und ande 
ren Frucht und Nugholzarten, ald wilden Delbäumen (DW Yy, 
aygemıos Röm. 11, 17. 24, oleaster), Maulbeerfeigenbäaumen 
(NOPY, ovxanıwos, avxonogos), Tamaristen (DER Gen. 21, 33, 
1 Sam. 22, 6), Terebinthen (ndx) 9), aus deren Stamm auf 
gemachte Einfchnitte der echte Terpentin quillt von angenehmem Ge 
ruch wie Citronen oder Sasmin und mildem Gefchmad, der fich all- 
mälig zn burchfichtigem Gummi verhärtet, Eichen (dx, dx), an 
weichen namentlich Bafan reich war, Steineichen (mM, Tel. 44, 
14) und Dattelpalmen (HAN) namentlich um Jericho, während 
die im 9. T. oft genannten und zu Prachtbauten verwandten Cy⸗ 
preffen (WIND) und Eedern AN) nur auf dem Libanon wachen ?). 
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1) Die große Fruchtbarkeit Paldftina’s wird auch von den Profanſetiben⸗ 
ten bezeugt, nicht nur von Josephus an verſchiedenen Stellen feiner Schrif⸗ 
ten, fondern auch von Tacitus, der hist. V, 6 von Judäa fagt: Uber solum. 
Exuberant fruges nostrum ad morem, praeterque eas balsamum et palmae; 
Justinus, welcher hist. 36, 2 von Jericho bemerkt: non minor loci ejus spri- 
citatis quam ubertatis admiratio est, von Ammian. Marcell. XIV, 8u.2%. 
Gegenwärtig freilich ift das Land — in Folge des fhon Mofe dem Volle Ze: 
rael für feinen Ungehorfam gegen ben Herrn gedrohten Fluches Deut. 25, 16. 
23 f. 32 ff. 29, 22 ff. ſehr veroͤdet, bietet aber ſelbſt in »iefer Bersbung noch 
viele Spuren nicht geringer Fruchtbarkeit dar. Eben ſo ſicher bezeugt iſt durch 
das A. Teſt. wie durch Josephus feine einſtige ſtarke Bevoͤlkerung. Vgl. 
Raume,r, Paläſt. S. 80 ff. 

3) Rach Iof. 13, 4. 5 follte Israel das ganze Banb ber Ganaaniter ein⸗ 
nehmen und die Höhle der Sidonier bis Aphel und das ganze Land der Gibliter 
und den ganzen Libanon gegen Sonnenaufgang (von Gebal b. i. Byblus) von 
Baalgad am Fuße des Hermon bis in die Gegend von Hamath; aber diefer 
Diſtrikt wurbe von ben Israeliten niemals erobert, denn die Afferiten konnten 
bie dort wohnenden Phönizier nicht vertreiben (Nicht. 1, 31 f.), und fpäter 
.. hatte David, welcher die Grenzen bes Reiches auch nah Norden hin fehr erwei: 
terte, mit bem Könige von Zyrus ein Kreundfchaftsbünbniß gefchloffen, fo daß 
Wrael nicht mehr daran dachte, dieſes Gebiet in Beſiz zu nehmen. 

3) Meift durch die Phönigier, welche diefelben theild aus ihren Golonien, 
namentlich Silber, Eifen, Zinn und Blei aus Zarteffus in Spanien, theild aus 
Arabien (Golb aus Ophir), theild aus den Ländern des Kaukaſus bezogen unb 
an bie Isracliten gegen Waizen, Del, Balfam, Honig und Backwerk verbanbel- 
ten. Ezech. 27, 12. 13. 19. Ier. 10,2. 

4) Streitig ift, ob 3 ber Balfam von Bilead Ier. 8, 2%. Gen. 37, 35, 
von ber Frucht des Zakkumbaumes oder von bem Saft bes echten Balfamftrau: 
ches, dem Opobalsamum zu verftehen. Daß der Balfamftrauch in ber Umgegenb oon 
Jericho in Gärten gezogen wurde, begeugenStrabo XVI, 763. Diodor Sicul. 
II, 48. XIX, 98. Bergl. auch Joseph. Ant. XIV, 4, 1. XV. 4, 2. bell. jud. I. 6, 6. 
Und Plinius bemerkt hist. nat. KIT, 54: Balsamum uni terraram Judaeae con- 
cessum quondam in duobus tantum hortis, utroque regio.... a Pompeje Magno 
in triumpho arbores quoque diximus. Servit nunc haec et tributa pendit cum 
sua gente etc. Vergl. überhaupt Winer, R. W. J. S. 131 ff. 

8) Au) Aepfel: und Birnbäume fcheinen die Israeliten gezogen zu 
Yaben, obwohl es noch flreitig If, ob men Zoel 1, 12. Hohesl. 2, 3. 8. 5 den 
Apfelbaum oder Duittenbaum, unb ob En32, 2 Sam. 5,23. 1 Chr. 14, 15 
nach LXX. und Vulg. ürıos, pyrus Birnbäume ober ben Bachaſtrauch bezeichne. 
Gegenwärtig finden fi in den Gärten Paläftina’s nicht nur Aepfel⸗ und Birn⸗ 
bäume, fondern auch Apritofene, Drangen⸗ unb Sitronenbänume. Vergl. Ro binf. 
Palaſt. I, 355. II. 416. 716 und III, 295. &. 8. v. Schubert, Reife in das 
Morgent. II, ©. 115. 

6) In dem Wady Sumt, wahrſcheinlich bem Zerebinthenthale, wo Dadid 
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mit Soliath kämpfte (1 Sam. 17,2), fand Robinfon nody einen ungeheuren 
Butm-⸗Baum (Pistacia Terebinthus),, der feine Zweige weit und breit wie 
eine jtattliche Eiche entfaltet. Der Butm ift die Terebinthe bes X. Teſt., kein. 
immergrüner Baum, fondern feine Beinen, federigen, lanzettfoͤrmigen Blätter 
fallen im Herbſte ab und erneuern fi im Frühling wieder. Robinf. Palaͤſt. II, 
©. 606 u. III, &. 221. 


7) Die neueſte Befchreibung des noch vorhandenen Cedernwäldchens auf 
dem Libanon giebt Rob infon, neuere bibl. Korfchungen in Paläfl. S. 767 ff. 
Ginige Sppreflenbäume flehen jest neben Oliven und Orangen um ein mar: 
merned Waflerbehältniß auf dem Haram oder Sempelplage in Serufalem. Bgl. 
Robinfon, Paläft. II, S. 89. — Ueber bie bibliſche Pflangenkunde vgl. über: 
haupt außer K.v. Raumer's Patäfl. S.85 ff. noch Ol.Celsii Hierobotanicon 
11. Part. Upsal. 1745., Rofenmüller, Hdb. d. bibl. Alterthumslunde IV. 1. 
(bibl. Raturgefhihte) und Winer R. W. unter ben einzelnen Artikeln. 


§. 12. 
Die Thierwelt Paläftinae. 


Die Thiere werden Le. 11 eingetheilt in 4 Klaſſen: 1. grö⸗ 
Bere Landthiere (Pas dy 1972, ®. 2), 2. Wafferthiere (m WE} 
093 UN, 8. 9. 10), 3. Vögel (ip, V. 13), 4. Meines Gethier 
(1719, 3. 20. 29. 41 f.), und in biefen Klaffen werden wieder reine, 
d. h. eßbare und unreine, deren Fleiſch nicht gegeflen werden ſoll, 
unterfchieden. Vg. Leo. 11 u. Deut. 14, 1—230 !). Diegrößern 
Landthiere werden fonit im A. Teſt. in Vieh (1979), d. b. zahme 
Hausthiere und in Thiere des Feldes oder wilde Thiere (mn 
ya, Gen. 1, 25, naiyn nn, Gen. 2, 20 oder blos maria Gen. 7,14. 
21.8, 1 u. a.) getheilt. Bon denfelben waren rein die, weldye ge- 
fpaltene, d. h. ganz durchgefpaltene Klauen haben und wieberfäuen, 
alle übrigen, welche Feind oder auch nur eins von diefen Merkmalen 
haben, follten nicht gegeffen werden. Bon den zahmen Hausthieren 
bildeten Rinds und Kleinvieh x 73), d. b. Ochſen (Stiere 
"wW) und Kühe, Schaafe und Ziegen einen fehr beträchtlichen Bes 
fisftand der Seraeliten. Nicht nur Gilead und Baſan, welches ſich 
die an Viehheerden reichen Stämme Ruben und Gad wegen jeined 
vorzüglichen Weidebodens von Mofe zum Eigenthum erbaten (Num. 
32), fondern aud) das cisjordanifche Rand oder eigentliche Canaan 
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hatte nicht wenig für Viehzucht fehr geeignete Diftrikte. Die Jsrae⸗ 
Titen zogen daher auch viele Rinder, Stiere und Kühe und noch mehr 
Schaafe und Ziegen, fo daß fle nicht nur an Milch und Fleiſch feinen 
Mangel hatten, und jährlih Zaufende von Laͤmmern, Schaafen, 
Kälbern und Stieren opfern konnten, fondern auch die Rinder zur 
Feldarbeit, zum Pflügen und Drefchen bed Getraided, zum Ziehen 
von Wagen und Tragen von Laften (1 Chr. 12, 40) benugen unb 
mit Ziegen und Schaafen nicht unbebeutenden Handel treiben konnten 
(Prov. 27, 265). Bon Ziegenböden werden im A. Teft. zwei Arten 
unterfchieben, Win oder nyund Vyiy, und noch jegt findet man in 
Sprien außer der in Europa gemöhnlichen Ziege noch die fogen. 
Mambreziege, von Mamre bei Hebron benannt, mit langen herab» 
hängenden Ohren, von hellröthlicher Farbe mit zwei kleinen Hörnern, 
bie fehr gute Milch zur Nahrung giebt (Prov. 27, 27). Und von 
Schaafen hatten die Teraeliten außer dem gewöhnlichen noch Schaafe 
mit dem Fettfchwanz (9x), der unter den für den Altar beftiimmten 
Fettſtücken ftetd mit genannt wird (Lev. 3, 9. 7, 3 u.a.) 2). Außer; 
dem gehörten zum Viehſtande der Seraeliten von unreinen Thieren 
Efel und Efelinnen (On, FINN), auch wohl Kameele (9)), die 
hauptfächlich zum Transportiren von Waaren und Gepäd, und zum 
Reifen gebraucht wurden (Gen. 37, 25. 1 Chr. 12, 40. 27, 30) 2). 
Dagegen Pferde, welche in Aegypten fchon zu Jakobs Zeiten (Gen. 
47, 17. 50, 9) und bei den canaanitifchen Bölferflämmen im Zeit: 
alter Sofua’d und der Richter (of. 11,4. Richt. 4, 3. 7 ff.) vors 
fommen, wurben bei den Seraeliten erft durch David, der von den 
Aramädern viele erbeutete (1 Sam. 8, 4), eingeführt und durch 
Salomo, der fogar einen ftarfen Handel mit Agyptifchen Prerden 
trieb (1 Kon. 10, 28. 2 Chr. 1, 14), fo daß unter den fpäteren Kö- 
nigen Juda's die Zahl der Pferde und Kriegsroffe fehr groß wurde 
(Jeſ. 2, 7). Auch die Maulthiere (IE) werben erft unterDavib 
erwähnt (2 Sam. 13, 29. 18, 9. 1 Chr. 12, 40). Früher bediente 
man fich zum Reiten der Efel (Richt. 10, 4. 12, 14 u. a.), die man 
auch vor den Pflug fpannte (Deut. 22, 10) und zum Mühlentreiben 
brauchte (Matth. 18, 6. Luc. 17,2). Auch der Hund (a3), ein 
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von den Jeraeliten verachteted, wilbes und biutgieriged Thier 
(1 Kon. 14, 11. 16, 4. 2 Ron. 9, 33 ff.) wurbe in der fpätern Zeit, 
wenigſtens in einzelnen Spezies zum Hausthiere (Tob. 5, 17. 11,3. 
Matth. 15, 27) gerechnet. Dagegen Schweine wurden als wis 
reine Thiere von den Seraeliten wohl nicht gehalten *). 

Bon den Thieren des Feldes waren rein und eßbares Wild 
die Hirfche (by amd de oder NWS, Hindin, Hirfchfuh), 
Dambirfche (mom), Antilopen oder eigent. Gazellen (33, 
Antilope dorens, Luther: Reh), der Steinbod (0) und nod) 
vier Gazellenarten, 19%» a7. In und 127 (Deut. 14,5), die ſich 
niche mit Sicherheit beſtimmen faffen. Unrein waren der Hafe 
(HITS), der Springhafe oder die Bergmaug, Jerboa (PW), 
fo wie alle wilden und reißenden Thiere. Bon biefen fanden ſich in 
Paläftina Eber oder wilde Schweine (2 17), als ein ben 
Aeckern verberbliches Thier Pſ. 80,14 erwähnt, noch jeßt im Jordan⸗ 
thale und in der Gegend des See's Merom häufig, Wölfe (AM), 
Bären (372 Ron. 2,34), Löwen (MR IN und —R Löwin), 
einſt in Paläftina, beſonders in den buſchigen Ufern des Jordans 
vielfach hauſend (Nicht. 14, 8. 1 Sam. 17, 34 ff. 1 Kön. 13, 24 ff. 
er. 49, 19. 50, 44. Zach. 11, 3), jetzt aber dort nicht mehr zu fin- 
den, Panther ober Pardel (n} Ser. 11, 6 u. ö.), noch jegt auf 
dem Libanon und im mittlern Gebirge Paläftina’d anzutreffen, 
Hyänen GN2% Jer. 12,9), Fühfe (Gywi) Hohesl. 2, 15 ale 
Verderber der Weinberge genannt, und Schafale (OD), die wahr⸗ 
fheinfich auch unter den Füchfen Simſons Richt. 15,4 f. gemeint find. 

Bon Wafferthieren war rein und eßbar alles, was Floß- 
federn und Schuppen hat in den Seen und Bächen; und der See 
Genezareth war fehr reich an Fifchen, fo daß zu Chriſti Zeiten viele 
Anwohner diefes See's von ber Fifcherei lebten (Joh. 21, 11 vergl. 
Matth. 4, 18. Marc. 1, 16. Luc. ö, 3). Doch werden in der Schrift 
beftimmte Arten von Fifchen nicht genannt 5). 

Don Vögeln hat Paläftina viele Tauben (Mi), die von 
Alters her in Zaubenfchlägen gezogen wurden (ef. 60, 8) und ind» 
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gemein weißgraues Geſieder mit gelblichen Federn am Halſe haben, 
das im Sonnenfchein wie Silber und Gold fchillert (Pf. 68, 14), 
und wilde Tauben oder Waldtauben (YiY7?), die in Felfenflüften 
niften (Ser. 48, 28. Ezech. 7, 16), auch Turteltanben (Min), die, 
obgleich Zugvögel (Ser. 8, 7), doch ftatt der Haustauben auch ges 
opfert werden fonnten, Rebhühner (np, 1 Sam. 26, 20. Ser. 17, 
11), Kraniche und Schwalben (MiyI dyd, Ser. 8, 7, ald Zug⸗ 
vögel erwähnt) und Kleinere Bögel CTiBy), wogegen Hühner im 
A. Teſt. gar nicht, fondern erit im N. Teft. (Matth. 23, 37. 26, 34. 
Luc. 13, 34. 22, 34 u. a.) erwähnt werden. Außerdem find ale 
unreine Vögel viele Raubvögel, ald: Raben, Adler, Geier, Falten, 
Habichte, Störche, Fledermäufe u. a. mehr in Leo. 11, 12—19. 
Deut. 14, 12—17 aufgeführt ©). 

Das Feine Gethier (pyy) wird wieder in vier Gattungen 
getheilt: 1. kleines auf ber Erde gehendes Gethier (YA yw 
van hy, Rev. 11,29), zu welchem das Wiefel an), die Maus, 
Feldmans (27V, vgl. 1 Sam. 6, 5) und mehrere Eidedjfenarten 
(Lev. 11,29 u.30) gerechnet werben, ?) und auch die Fröfche (7770) 
und Maulwürfe (NEON Gef. 2, 20) gehören. 2. Das auf bem 
Bauch friehende Gethier (yira=by Fi Rev. 11,42), zu wel- 
chem namentlich die Schlangen (W1Y), von denen im A. Teft. meh⸗ 
rere fehr giftige genannt find, während die von Reifenden ber neueren 
Zeit in Paläftina gefehenen Schlangen nicht giftig fein follen ®), und 
das Gewürm (mar, wahrfcheinlich eine allgemeine Begeichnung vers 
fihiedener Heiner Eriechender Thiere) zu rechnen find. 3. Das ges 
flügelte ®ethier (ya W, Leo. 11, 20) ; dazu gehören die in 
Palaͤſtina oft als Landplage auftretenden Heufchreden, von wel 
chen vier Gattungen, TM3NI, DYIHN: Sana und Zr, Pen. 11,22 
als eßbar bezeichnet werben, die Bienen (NYIT), an welchen 
Paläftina fehr reich war, befonderd an wilden Bienen, die fich in 
hohlen Baumftämmen, Felsrigen, Höhlen, felbft in audgeborrten 
Thiercadavern (Nicht. 14, 5 ff.) anbauen und Honig zuſammen⸗ 
tragen , die Horniffen (MyNY), eine große, den Menſchen fehr 
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käftige Wespenart (Erod. 23, 28, Deut. 7, 20. Joſ. 24, 12), die 
G liegen (2127), von welchen eine Art Heiner ſchwarzer Fliegen oft 
in ganzen Heeren angezogen kommt, und Menfchen unb Vieh in 
Mund und Nafenlöcer riechen, fo daß man fich ihrer nur durd) 
Rauch und Feuer errochren fann, und die Motten (Wy und DD 
on). Endlich 1. das vielfüßige Gethier (07 Aw), 
von welchen gelegentlich erwähnt werden die Ameife Gr)? Prov. 
6, 6), die Spinne (WI3Y, Gef. 59, 5), der Floh (WB, 1 Sam. 
26, 20), der Sforpion (IYpPY, Deut. 8, 15. anoenlos, Luc. 10, 
19 u. d.), deffen Stiche Entzündung verurfachen, und der noch jebt 
in der Jordanniederung unterhalb Jericho fehr häuftg ift, und andere 
Meine Infekten, ald Maden, Raupen, die unter dem Worte ybim, 
nybin oder HY2in begriffen werden (Erod. 16, 20. Deut. 28, 39), 
endlich die Schnecke —X Pf. 58, 99. Dagegen wird der Pur⸗ 
purſchnecken, von welchen fich an der paläftinifchen Hüfte des Mittels 
meercd zwei Arten finden, in der Schrift nirgends gedacht, fo uft 


auch vom Purpur die Rebe. 

1) Hauptichriften über die biblifche Zoologie finb Sam. Bocharti Hiero- 
zoicon recens. E. Fr.C. Rosenmüller. Ill Tomi. Lps. 1793 sqq. 4., Rofen: 
müller, Hdb. der bibl. Alterthumst. IV, 2. (das bibl. Zhierreich), u. Winer 
R. W. unter ben einzelnen Artikeln. 

2) Die Menge des von ben Israeliten gehaltenen Rinds und Kleinviches 
läßt fich fchon aus folgenden Angaben erſchließen: daß in der Haushaltung Sa: 
lomo's jährlidy 3650 gemäftete und 7300 Weiderinder und 36,500 Schaafe ver: 
zehrt wurden (1 Kön. 5, 3), daß ber reiche Nabal 3000 Schaafe und 1000 
Biegen hatte (I Bam. 25, 2), daß bei der Einweihung bes Salomonifhen Tem⸗ 
pels 22,000 Rinder unb 120,000 Schaafe ald Dankopfer dargebradht (1 Kün. 
8, 63) und bei der Yaschafeier unter Joſia von bem Könige 30,000 Lämmer 
und junge Biegen und 3000 Rinder zu Paschaopfern geſpendet wurden (2 Ehr. 
35, 7) unb nach Joſephus (de bell. jud. VI, 9, 3) die Zahl der Ofterlämmer 
in einem Jahre 256,000 Stüd betragen hat. Die ftärkften und fetteflen Ochfen 
und Kühe lieferte Bafan (Pf. 22, 13. Amos 4, 1). Gegenwärtig iſt ber Stier 
in der Umgegend von Serufalem unanſehnlich und Hein, befler am obern Jor⸗ 
dan und Zabor, am beften im Oſtjordanlande zwifchen ber Jakobsbrücke und 
Damaskus (Schubert, Reif.II,S. 114). — Außerdem finden ſich in Galiläa 
befonders am Merom⸗See, auch in den Gegenden ber Meeresküfte, Büffel, 
wilde, haͤßliche, bösartige Thiere, die wahrfcheinlidy unter bem uam bed A. Teſt. 
(Deut. 33, 17.9f.22, 22 u. a.), welches die LXX norondgox, Luther: Einhorn 
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überfegen, zu verſtehen ſind. Vgl. Schubert, Reife II, G. 117. Robinſon, 
Pal. III, S. 563 f. u. Winer, R. W. J. ©. 309 ff. 

3) Die Kameele, welche mit zu dem Reichthume ber Patriarchen gehörten 
(Sen. 12, 16. 24, 10 ff. u. a.), waren auch bei dem Jsraeliten ein geſchaͤttes 
Beſitthum, fdheinen aber body nur von den Reichern gezogen worben zu fein, 
3. B. von dem Könige David, I Chr. 27, 30. Uebrigens fommen in Syrien und 
Paläftina nur die Kameele mit einem Höder vor. — Unbrlannt waren aber 
den Zöraeliten bie Elephanten, für welche die hebräiſche Sprache gar Beinen 
Ramen hat, obgleich ber Elephantenzahn, bas Elfenbein (73 u.ma5) ſchon 
unter Salomo als Hantelsartikel eingeführt wurde. 1 Kön. 10, 18. Erſt bie 
fpäteren Zuden lernten in ben Kriegen mit den Seleuciden die Thiere felbit 
tennen. 1 Makk. 6, 35 ff. 3 Matt. 5, 2 ff. 

4) Im Zalmub ift den Juden verboten, Schweine unter ihren Heerben zu 
balten (vgl. Othonis lexic. rabb. phil.p. 530 sq.), baher werden bie Matth. 8, 
28 erwähnten Schweincheerben wohl hridnijchen In’aflen des Landes gehört 
haben. Doch vgl. Winer, R.W. 11,5. 437. Not. 2. 

5) Der große Fiſch, von welchem der Prophet Jonas verſchlungen wurde 
(Ion. 2, 1), ift ber im mittellänbifchen Meere vorkommende Riefenhaifiich, camis 
carcharias, oder Squamus carcharias L., ber einen fo großen Rachen hat, baß er 
ganze Menfchen bequem verfchlingen Bann. Vol. Winer, R. W. J. 8.371 f.— 
Der. Hiob 40, 15 poetiſch geſchilberte Behem oth ift das nur im Nil und andern 
africanifhen Flüffen u. Seen lebende Nilpferd, Hippopotamus. 

6) Mehr über die unreinen Vögel f. in Sommer, bibl. Abhandlungen 
2.1, ©. 253 ff. 

7) Die verfchhiedenen Deutungen f. bei Sommer &. %1 ff. — In dieſe 
Klafle gehören auch bie Krokodile, die in einem Klüßchen bei Caesarea Pa- 
laestinae gefunden werben (vgl. Raumer, Pal.S.93). Im A. Teſt. aber wird 
nur das aegyptifche Krokodil erwähnt, und Hiob 40, 25 ff. durch m: u. Ezech. 
29, 3 u.a. burdy gm bezeichnet. 

8) Robinfon (Pal. 11,6. 657) fah bei Eglon in der Ebene Juda eine 
große, ſechs Fuß lange, ſchwarze Schlange, weldye von den Maulthiertreibern 
getödtet wurbe. — Ueber die im A. Teſt. vorkommenden Schlangen |. Biner 
u. d. A. Schlange. 


§. 13. 
Der Einfiuß des Landes Cauam auf die Entwiclung Israclks. 


Da Paläftina trotz feiner Lage am mittelländifchen Meere feinen 
für die Entwidelung der Schifffahrt fonderlich günftigen Hafen, das 
für aber in der großen Mannigfaltigkeit feines fruchtbaren, für Acker⸗ 
bau und Viehzucht fehr geeigneten Bodens für eine zuhlreiche Vevöl⸗ 
ferung reichliche Subfiftengmittel darbot: fo war hiedurch fchon dem 


— — —— — 
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Belle Israel Ackerbau und Viehzucht als Hauntgefchäft feines irdi⸗ 
ſchen Lebens vorgezeichnet. Aber fo ergiebig das Erdreich Für dieſen 
Zue auch war, ſo gehörte doch Palaͤſtina nicht zu ben Laͤndern, 
deren Boden keiner Culter und menſchlichen Pflege bedarf, fönbern 
fein Boden lieferte reichen Ertrag nur den Mtenfchenhänden, bie ihn 
bearbeiteten und feine Erzeugnifie pflegten, während zugleich das 
Kama des Landes weder durch zu große Hitze erſchlaffend auf Körper 
und Geiſt einwirft, noch auch zu große Kälte das Wirken und Schafs 
fen des Menfchen laͤhmt und hemmt !). Dabei wird bie große Frucht: 
barkeit des Landes Doch wetiiger durch den Fleiß und bie Arbeit ber 
Menſchen bewirkt, als fie hauptfächlich abhängt von dein göttlichen 
Eegen, von dem Regen und Thaue bes Himmels, ohne welchen feine 
Pflanze gedeihen und Beine Frucht wachſen würde. Wenn dieſes Land 
fonach in fenen vom Simmel befruchteten Quellen und Bächen, Thaͤ⸗ 
lern, Hügeln und Bergen alle Segenskraͤfte zur Hervorbringung einer 
großen: Fälle irdiſcher Guͤter in fich fehließt, fo bürgt ed doch zugleich 
in der eigenthuͤmlichen Befchaffenheit feines Bodens und in feinen 
Nimatifchen Einflüflen, den verheerenden Gluthwinben, den Heu⸗ 
ſchrecken, Erdbeben und andern Plagen, denen ed ausgeſetzt ift, auch 
mannigfache Keime des Unſegens, der in Folge der Sunde auf dem 
Erbreiche laſtet und die Suͤnder jeder Zeit treffen kann. — Diefer 
Gegenfat von Segen und Fluch, von Leben und Tod tritt am ſtaͤrk⸗ 
fen in der Jordanaue zu Tage, Der fehbne Alpenfee Genezareth 
wit feinem fifdjreichen, und durch Echaaren von Schwimmvögeln 
befebten Gewäfler unb mit feinen fruchtbaren, einft von Fruchtbaͤu⸗ 
men der verfchiedenften Art reich beſetzten Ufern bietet ein reizendes 
Bild der Fuͤlle frifcheiten Lebene Dar, wogegen dad Salzmeer mit feis 
ner unfruchtbaren und üben Umgebung ein fehauerliched Bild des 
Todes und Verderbens vor Augen ftellt. In diefen fcharfen Gegen 
fügen von Lebensfülle und Todesöde, die anch fonft in dieſem Lande 
fehr nahe bei einander liegen, 3. B. in der ſchauerlich öden Wüfte 
Quarantania und den blühenden Balfamgärten und Palmenhainen 
Jericho's, erfcheint Paläftina in Wahrheit als ein Land, auf welches 
die Augen Jehova's beftändig gerichtet find vom Anfange des Jahres 
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bis gum Ende bes Jahres (Deut. 11,12), ald ein Land fließend von 
Milch und Honig (Exrod. 3, 8. 17 u. 5.) für Jorael, fo lange es den 
Bund mit dem Heren treu bewahrte, aber auch als ein Rand, weiches 
feicht der Fluch treffen founte: „Schwefel unb Salz, ein Brand fein 
ganzer Baden, der nicht befüet wirb und nichts trägt und worin fein 
Kraut aufgeht, gleich der Umkehrung von Sobom und Gomorha, 
Adama und Zeboim, welche Jehova umfehrete in feinem Zorn und 
feinem Grimme” (Deut. 29, 22). Wenn nun überhaupt die Bes 
fchaffenheit des Landes auf Die Entwidelung feiner Bewohner feinen 
geringen Einfluß ausübt, fo war das bem Bolfe Israel zum Erbe 
befchiebene Land Sanaan in feiner centralen und dabei doch ifolirten 
Weltfieflung (vgl. $. 8) und mit feinem für Segen und Fluch fo 
emyfänglichen Boden im vollſten Maaße zur Pflauzſtaͤtte des Reiches 
Gottes geeignet und gefchaffen. Israel konnte feine Beſtimmung: 
die göttlichen Heilsoffenbarungen zu bewahren und zu pflegen, nur 
is einem Rande erfüllen, in welchem es, abgefonbert won dem mach⸗ 
tigen Bogen bed allgemeinen Bölfertreibens ber bem Menſchen von 
feinem Schöpfer geftellten Yufgabe, die Erbe zu bebauen, ruhig und 
ungeitört obliegen fonnte, und zwar in einem folchen Lande, deſſen 
Boden allenthalben von Spuren des göttlichen Gnabenfegens trieft, 
zugleich aber auch in feinen Naturverhängniffen und klimatiſchen 
Berhäftniffen beftändig an den Eruft der göttlichen Berichte erinnert 
und feine Bewohner antreibt, burch trenes Beharren in dem Bunde 
mit Gott den ihm verheißenen Segen fich zu bewahren, und nicht bes 
Fluch des Unſegens und Berderbeng, welcher bie Abtruͤnnigen treffen 
ſoll, auf fich zu Laden. 


1) Sanaan „liegt in der Mitte zwifchen jenen großen Ertremen bes Natur: 
lebens, in denen die Erbe dem Menſchen von vorn herein faft übermädhtig ent: 
gegentritt, wie 3. B. in ber Glut- und Reizfülle Oftindiens, fowie in der Falten 
Dede Srönlands. Die Erbregionen biefer Art wirken faft überwältigend auf 
den fünbigen Menſchen, laͤhmend oder berauſchend, beide Male ben Traum bes 
Sinnenlebens begünftigend.” 3.9. Lange, d. Leben Iefu II, &. 29. 





HU. Der bibſiſchen Archäologie erfter heit. 
Die gotteödienftlichen Verhältniſſe der Israeliten. 


Allgemeines. 


§. 14. 
Die Aufünge ber iörackitiichen Goatteßwerchrung. ') 


Die Gottesverehrung ift fo alt als das menfchliche Geſchlecht. 
Sie warzelt in dem mit dem Gottesbewußtſein der menfchlichen Seele 
eingepflansten Bebürfnifie, bem Urheber des Lebens und Geber aller 
Shter Liebe und Dankbarkeit durch Wert und That zu bezeugen. — 
Ohne beftimmen zn wellen, ob die Stammeltern unſers Geſchlechts 
fon im Barabiefe Wort dem Herrn Opfer des Lobes und Dankes 
vargebracht haben 2), willen wir doch and der aͤlteſten Urkunde 
unferes Geſchlechts nicht nur, daB ſchon die Sohne unferer Stamms 
eltern ſich getrieben fühlten, dem Gotte, der auch nach dem Falle und 
der Vertreibung der Menſchen aus dem Paradiefe den Protoplaften 
und ihren Nachkemmen feine Gnadengegenwart nicht ganz entzog, 
Opfer von dem Ertrage ihrer Rebensbefchäftigung Barzubringen, fonts 
dern auch, daß ſchon unter Enos, dem Enkel Noahs angefangen wurbe, 
den Ramen des Herrn anzurufen (Gen. 4, 26), d. h. ſchon damals 
die formliche und feterliche Verehrung Iehova’s in Wort und Hands 
Tung d. i. Gebet und Opfer begann 3). — Diefe beiden Aeußerungen 
ver Goktesvrechrung — Amrufung bed göttlichen Namens oder 
Gebete des Lobes, Demkes und ber Bitte, und Opfer ald Zei⸗ 
dyen und Symbole der Hingabe des Herzens an den perfönlichen 
Bott — find zwar durch kein yofitives Gebot von Gott eingefebt, 
aber doch and, wicht für menfchliche Erfindung zu achten, fonbern 
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eben fo göttlich ale menfchlich, weil in dem durch die Schöpfung ge 
fetten Berhältnifle des Menfchen zu Gott begründet, und durch Die 
auf die Schöpfung folgende göttliche Erziehung und Leitung hervors 
gerufen. Sie finden ſich daher bei allen Völkern über die Anfänge 
ihrer Geſchichte hinaufreichend, und find mit der allmähligen Ent⸗ 
wicklung der Völfer nur weiter ausgebildet worden — aber in ver- 
fehiedener Weife. Denn fchon in feinen erften Generationen ging das 
Menfchengefchlecht in zwei Divergente Richtungen auseinander, indem 
die Kainiten fich immer weiter von Gott abwandten und immer tiefer 
in die Eitelkeit des Weltweſens verſauken, Die Sethiten hingegen fich 
mehr zu Gott hielten und von feiner Güte und Gnade fich ziehen und 
leiten ließen. Diefer Gegenfaß tritt auch nach der Sintfluth ſchon 
unter den Söhnen bed frommen und gerechten Noah wieber hervor, 
und pflanzte fic) mit der Vermehrung und Verzweigung berjelben in 
Geſchlechter, Stämme und Bölfer weiter fort, fo baß ihre Gottesver⸗ 
ehrung je länger je mehr in Abgdtterei und Goͤtzendienſt ausartete. 
Wie aber Gott in Der Urzeit Die von Enos begonnene Weiſe ber 
Gottesverehrung unter dem nach Gett fragenden Geſchlechte fidy er⸗ 
hielt, fo daß nicht nur Henoch mit Gott wandelte (Gen. 5, 24) ſon⸗ 
dern auch als durch fleifchliche Vermiſchung Der Gottes⸗ und Mens 
fchenfinder die Gottesvergeſſenheit und das fittliche Verderben über 
band genommen, noch Roah als gerecht vor Gott erfunden warb und 
nad) feiner Errettung aus den Waflern der Fluth Gott den Herrn 
auf einem hiezu erbauten Altare mit Branbopfern dankte (Gen, 6, 9. 
u. 8, 20): fo ſonderte fich Gott auch nachher aus der in Götzendienſt 
verſunkenen Menfchheit einen treuen Knecht aus, inbem er Abraham 
aus feiner abgdttifchen Umgebung zum Träger feiner Heildoffenbaruug 
berief, und ihn zum Patriardyen und Stanmwater d ed Volfes machte, 
welches die Erfeuntniß und Verehrung feines Namens bewahren follte 
bis auf die Zeit, da der Heiland ber Welt aus ihm hernorgehen 
fonnte, — Während nun Die übrigen Geſchlechter der Exbe bei ihrer 
Entwidelung zu Völferfchaften mit verfchieben organifirten Staates 
wefen zugleich ihre Weiſe der Gotteöverehrung versielfältigten, und 
mannigfache Gulte mit zahlreicher Priefterfchaft uud vielen heiligen 





Anfänge der israel. Gottedverehrung. F. 14. 40 


Gebräuchen für ihre verfchiebenen und vielen Bötter ausbildeten: fo 
geftaftete fi, die Gottesverehrung Abrahams und feiner in Kraft 
der göttlichen Berheißung ihm geborenen Nachtommenfchaft nicht blog 
einfach, wie es die einfache Weiſe ihres Hirtenlebens im Laube ihrer 
Pilgrimſchaft mit ſich bradıte,. fondern. auch entfprechend den gött⸗ 
lichen Dffenbarungen, die ihnen wieberholt zu Theil wurben. Wo 
Gott fich ihnen offenbarte und wo fie für längere Zeit ihre Zelte aufs 
fhlugen, bauten fie Altäre, um in altüberlommener Weife den 
Ramen ded Herrn anzurufen (Gen. 12, 7. 8. 13, 4.18 u. ſ. f). 
Diefe Altäre waren ohne Zweifel einfache, aus Steinen und Erde 
errichtete Höhen (MIDI), und die auf ihnen gebrachten Opfer aus 
den eßbaren cd. h. reinen) Thieren der Heerbe genommen. Bon bes 
fonderen Geremonien bei biefen Opfern ift ung nichts überliefert; 
doch dürfen wir annehmen, daß fie unter Gebet von den Patriarchen 
ſelbſt, ohne priefterliche Vermittlung dargebracht wurden, indem ber 
Hansvater oder das Stammhaupt zugleich der Priefter feines Hauſes 
ober ſeines Stammes war. Auch waren es wohl meiftend Brands 
opfer, d. h. Die ganz auf dem Altare verbrannt wurden, obgleich ſchon 
frühzeitig auch Schlachtopfer vorfommen, von welchen ein Theil des 
Fleiſches zu Opfermahlzeiten verwandt wurde (Gen. 31, 54. 46, 1). 
Was für Thiere dem Herrn zu opfern feien, darüber empfingen bie 
Patriarchen Anweifung durch dag Opfer, welches Gott behufs der 
Bundfchließung von Abraham forderte (Ben. 15, 9) ; und darüber, 
daß das Thieropfer nur Symbol der Hingabe des Herzend an Gott 
fein ſolle, mußte fie der Ausgang der von Gott geforberten Opferung 
Iſaaks (Gen. 22) belehren. — Ob nun diefe Opfer regelmäßig zu bes 
flimmten Zeiten wiederholt oder nur bei befonberen Beranlaffungen, wie 
z. B. von Hiob (1,5) erzählt ift, gebracht wurben, Darüber läßt fich auch 
nicht entfcheiden. Doch möchte die Erbauung von Altären an ihren 
verichiebenen zeitweiligen Aufenthaltsorten behufs der Anbetung des 
Ramend bed Herrn auf einen geordneten, fomit auch regelmäßig zu 
gewiſſen Zeiten gepflogenen Gottesdienft hindeuten, obfchon vor Mofe 

fi) feine gejchichtliche Spur von der Feier des fiebenten Wochentags 
oder Sabbats nachweiſen läßt. 


Keit’s bibliſche Archäologie. 4 
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Außer den Altären pflegten Die Patriarchen an den Orten, wo 
fie befondere Offenbarungen und Berheißungen Gotted empfingen, 
auch Denkſteine (MIX) aufzurichten und diefelben durch Auf⸗ 
gießung von Del zu Gottesftätten zu falben, %) und Tranfopfer darauf 
zu fpenden (Gen. 28, 18 f. 35, 14 f.). Außerdem wird ein Gelübde 
erwähnt, welches Jakob auf feiner Flucht vor Eſau bei Bethel aus⸗ 
fpricht: wenn Gott mit ihm fein, ihn behüten und verforgen und 
glücfich zurücführen werde, Jehova als feinen Gott anzuerfennen, 
den zum Maale gefeßten Stein zu einem Gotteshaufe zu machen, und 
alles was Gott ihm gebe, ihm verzehnten zu wollen (Gen. 28, 20 ff.). 
Ueber deſſen Erfüllung Gen. 35, 1 ff. berichtet wirb, daß Jakob füch 
durch Entfernung der fremden Götter aus feinem Haufe und Bers 
grabung derfelben, durch Reinigung der Leiber und Wechfelung der 
Kleider vorbereitet, und dann nad) Bethel gezogen dafelbit einen Altar 
erbaut habe; woraus wir fchfießen dürfen, Daß er auch ben gelobeten 
Zehnten von feiner Habe Gott werde gegeben haben, wenn fih auch — 
weil die Urkunde darüber ſchweigt — über bie Verwendung befielben 
nichts ausmachen läßt 9. 

Zu diefen Formen der Gotteßverehrung, welche die Patriarchen 
wohl fämmtlich fchon nach altem Herfommen übten und fich dabei 
von den übrigen Völkern nur dadurch unterfchieden, daß fie mit den⸗ 
felben nicht den Raturgöttern, fondern dem allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde, der fid) ihnen ald Jehovah geoffenbart, die 
neten, fam noch die Befchneidung hinzu, welche Abraham auf götts 
liches Geheiß als Zeichen des Bundes, den Jehova mit ihm gefchloffen, 
an feinem eignen Leibe und an an allen männlichen Perfonen feines 
Hanfes vollzog, und die fortan unverbrüchliches Geſetz für alle feine 
Nachkommen wurde (Gen. 17, 10 ff. 23 ff.). — Weiter ift von Euls 
tusformen der Patriarchen nichts befannt. 

1) Bgl. Conr. Iken de institutis et cerimoniis legis mosaicae ante Mosen. 
Diss. I u. Il in f. dissertatt. phil. theol. Vol. II. ed. Schacht. Traj. Bat. 1770. 
pag. 1 sqg. 

2) Die Vermuthung von E. Sartoriuß, über den alt= u. neuteftl. Cul⸗ 


tus. 1652. ©. 52: „ich zweifle nicht, daß auch die erfterfchaffenen, von Gott mit 
der Herrfchaft über die Erde belehnten Menfchen in dem Paradieſe ſchon nicht 
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blos Gebete, fonbern’aud; aus dankerfülltem Herzen Opfer bes Lobes und Dan: 
tes brachten, indem fie ihm die Erftlinge der Blumen u. Früchte Edens weih: 
ten” als eine „willkürliche Erfindung” zu verwerfen, hätte v. Hoffmann 
(Schriftbeweis ll, 1.9. 140) Anftand nehmen follen, da er felbft das Opfer 
nur „als eine Gabe” anfteht „welche ber Menſch Gotte darbringt, um zu erwies 
dern, was Bott ihm hat zu Theil werden laffen.” 

3) Vgl. Delitzſch, bie Genefis I, ©. 212 f., der es begreiflid) findet, „baß 
mit Enos neben bem ftillen, formlofen und freierwählten Gottesdienft der Ein: 
zelnen der Öffentliche, geordnete, gemeinfame Gottesbienft, ber Semeinbegottess 
bienft, begann.” 

4) Nach der Erklärung von Delitzſch, d. Genef. I, ©. 21 f.: „um ihn 
(den Stein) zu einem gottesdienftlichen Denkmal, vielleicht dem grunbleglichen 
Anfang, eines Berligthums, zu weihen.” Die Aufrichtung geweihter Denkſteine 
vgl. Sen. 31, 45. Exrod. 24,4. 1 Sam. 7, 12 ift — wie berfelbe Gelehrte weiter 
richtig bemerkt — wohl zu unterfcheiden von ben in ben Dienft des Goͤtzen⸗ 
dienftes getretenen Adoı Avmrupod, dAnkıpulro, lapides uncti — die fidy über 
den ganzen Drient bis nach Griechenland und Rom verbreitet hatten. Die heid⸗ 
nifche Sitte iſt bie Entartung ber patriarcdhalifchen, und die Aaulzula oder Aus- 
zöla — ein an >ana anklingender Name — find Meteorfteine (Orelli zu 
Sanchun. p. 30 f.) die man von biefem ober jenem Gotte ableitete u. für durch⸗ 
göttert hielt. Ausführlich Handelt über diefen Gegenftand J. Grimmel, de La- 
pidum cultu apud Patriarchas quaesito. Marb. 1853, der übrigens den Zuſam⸗ 
menhang von Aulrulos und Ix-m"2 mit triftigen Gründen beftreitet. 

5) Berfchiebene Vermuthungen darüber. bei Conr. Iken 1.c.p. 19 sqq., der 
fih dahin entfcheidet, ut decimam illam partem cultui et gloriae Dei et secundum 
ejus volantatem, pie impenderet — — partim Deum sacrificiis pie colendo, partim 
sumtus ad promovendum cultum publicum, quocunque etiam modo id fieri pos- 
set, suggerendo, partim erga pauperiores officia caritatis observando et jura hos- 
pitalitatis pro illorum temporum ratione exercendo. Cf. Gen. 18, 2 sqq. Hebr. 
13, 3 ut et Job. 31, 3%. — Achnliy Kurs, Geſch. d. A. B. IS. 243 ber 2. Aufl. 


6. 15, 
Allgemeiner Charakter des Moſaiſchen Cultus. 


Die einfache patriarchaliſche Weiſe des Cultus konnte für die 
Söhne Jsraels nicht mehr genügen, als fie zu einem zahlreichen Volke 
erwachfen, aus Aegypten erlöft und am Sinai vom Herren zum Bolfe 
feines Bundes erhoben wurben. Sollte Serael ald Bolt in geords 
netem Staatöverbande feiner göttlichen Berufung nachleben, jo mußte 
auch fein religiöfes Verhäftniß neugeftaltet und die Art und Weiſe 


feines Gottesdienftes im Allgemeinen und Einzelnen durch pofitive 
4* 
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göttliche Beftimmungen feftgefett und geregelt werben. Diefe Neu: 
geftaltung ift aber nicht ale Einführung einer ganz neuen Weiſe der 
Gottesverehrung zu denken, galt doch der Gottesdienft, den Israel 
als Bundesvolf üben und pflegen follte, demfelben Gotte, welchen 
fchon feine Väter verehrt und angebetet hatten. Schon aus biefem 
Grunde mußte der durch Moſen eingeführte Cultus fich an Die väter 
liche Weife des Gottesdienſtes anfchließen, diefelbe in fich aufnehmen 
und fie nur nad) den Bebürfniffen der Seraeliten als Volksgemein⸗ 
[haft und Königreid, fortbilden, ergänzen, und fo ordnen und vers 
vollftändigen, daß alle Formen und Gebräuche beflelben geeignete 
Mittel zur Förderung der von Gott gewollten Beftimmung Israels 
wurden. Diefen Zwed erfüllt auch der Mofaifche Eultus infofern, 
als er alle für einen vollftändigen Cultus wefentliche Momente ent⸗ 
häft, fowohl die Gultugftätte mit ihrer ganzen Einrichtung genau 
beftimmt und ein befonderes Cultusperſonal einfeßt, als auch die heis 
ligen Handlungen und die gotteßdienftlichen Zeiten mit der Art und 
Weiſe fie zu feiern anorbnet, und alle dieſe Gegenftände in ihrer gegens 
feitigen Beziehung zu einander fo geftaltet, daß ſie ein harmoniſch zu⸗ 
fammenftimmendes Ganzes bilden. Auch muß diefer Sultus den Chas 
rafter der wahren Cottesverehrung an fich tragen, weil Mofe ihn ja 
nach göttlicher Offenbarung vorgezeichnet hat, und Jehova der Gott 
Israels der wahre Gott ift. Dem fcheint aber nicht bloß die durch 
und durch finnliche Form des Mofaifchen Cultus, fondern auch Die 
Thatfache entgegen zu ftehen, daß er viele Formen und Gebräuche 
mit den Culten ethnifcher Religionen gemeinfam hat. Diefe Wahrs 
nehmungen find vielfach mißdeutet und zur Herabfeßung feines götts 
lichen Urfprungs und Charafterd mißbraucht worden, indem man von 
abftrakten Ideen über die Anbetung Gottes im Geifte und in ber 
Wahrheit (oh. 4, 24) ausgehend, theild dad Berhältniß der ſinn⸗ 
lichen Formen zu den darin ausgeprägten Ideen irrig aufgefaßt, theils 
fogar bie finnliche Form für das eigentliche Weſen des Cultus 
genommen hat ?). 

1) Diefe ganz äufßerliche Auffaffung des Mof. Eultus hat ihren tieferen 


Grund in einer totalen Verkennung nicht nur der Natur des Reiches Gottes 
und ber biblifchen Offenbarung, fondbern überhaupt des Wefens der Religion, 
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als beftehe biefelbe nur in Belehrungen über Gottes Weſen und Werke und in 
ſittlichen Vorfchriften über Pflichten gegen Gott und Menfchen. Sie tritt uns 
zuerft entgegen bei dem mittelaltrigen jübifchen Philoſophen Maimonides, 
welcher in feinem Moreh Nevochim, doctor perplexorum ed. J. Buxt. lib. 
II. c. 45—49, die meiften Qultuögefege aus Außerlidher DOppofition gegen Ido⸗ 
Iolatrie herleitet, weil er Beinen hoͤhern Zwed des ganzen Gefeges Eennt als bie 
Ausrottung der Idololatrie (Totius Legis scopus et cardo consistit in boc, ut 
Idololatria e medio tollatur, nomen ejus deleatur. p. 445.) Weiter ausgebildet 
wurde fie von feinem Commentator, dem Rabbi Schem Tob, welder in einer 
von Bähr (Symbol. J. S. 9. Not. 1) mitgetheilten Stelle ſchon ben ganzen 
Mof. Sultus zu einer Copie eines irdiſchen Königsdienftes herabfept. In die 
chriſtliche Theologie wurde dieſe Anficht eingeführt durch des englifchen Ganos 
nicus Job. Spencer de legibus Hebraeorum rit. earumque rationibus libri IV, 
in welchem unternommen wird leges Mos. non sine ratione, quamquam 
mutabiliettemporaria datas evincere (p. 19 ed: Tubing.). Diefe ratio ift 
nad) Spencor eine gwiefache, eine ratio primaria, nach welcher das Geſetz fein 
foll medium ordinarium, quo Deus ad idololatriam abolendam, et Israelitas in 
ipsius fide cultuque retinendos, uteretur, und eine r. secundaria: ut legis istius 
ritus et instituta rerum altiorum oxsaypuplav quandam exhiberent, et rebus qui- 
busdam evangelicis et officiis moralibus, tanquam in typo vel imagine reprae- 
sontandis, inservirent (p. 19). Der ratio prim. zufolge befteht das Wefen ber 
Zheokratie barin, daß Gott der König Ifraeld war, und zwar rex politicus, 
militaris und coelestis, und in legter Eigenfchaft von den Ieraeliten verehrt 
werden follte. Dafür wurde durch das Geſetz in der Weife geforgt: ut ritus et 
intituta, Dei cultum spectantia, semperaliqguid regum mortalium sorte 
sublimiusetaugustius olerent, et eodem tempore Jehovae tribuerent 
infirmitatem regis et majestatem Dei; nempe ut hac ratione sensus et aflectus 
majestati coelesti consentanei incuterentur, et legis institulis non minus Dei 
honori quam .plebis imbeeillitati consultum esset. (p. 231 sq.). Mit der Entſte⸗ 
hung biefes Gultus aber verhält es fich fo: Quando itaque Deo janı res esset 
cum rudi populo, a suis seculique moribus nulla machina dimovendo; eorum 
(scil. gentium, Aegypti praecipue) ritus nonnullos paululum emendatos leni 
animo tulit: et per ouyxurafßeonv illam Israelitas a gentium idolis et ceremoniis 
seonsim et suaviter avocare studuit, quos statim et cum violentia quadam avellero 
non potuit (p. 640), oder wie es kurz vorher heißt: Deus interim (ut supersti- 
tioni quovis pacto iretur obviam) ritus non paucos, multorum annorum et gen- 
tium usu cohonestatos, quos ineptias norat esse tolerabiles, aut ad mysterium 
aliquod adumbrandum aptos, in sacrorum numerum adoptavit. Nach diefen Pro: 
ben läßt ſich fhon vermuthen, daß ihm die ratio secundaria nicht fehr am Ders 
zen liegen mochte. Daher hat er auch bie in der erften Ausgabe ftehenden Worte: 
Nam in Judaeorum ritibus et ceremoniis tot mysteria statum Evangelicum spec- 
tantia latnerunt, ut gens illa non minus regnum propheticum quam sacordotale 
videretar, in ben beiden folgenden Ausgaben geftrichen (ogl. Chr. M. Pfaffii 
dissert. praelim. p. 2), und überhaupt nur bei einzelnenen wenigen Riten von 
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ciner ratio mystica et typica geredet. — Diefe Anfichten fanden zwar Anfangs 
heftigen Widerfprud und vielfache Wiberlegungen (vgl. die Sammlung von 
Pfaff in der dissert. praelim. feiner Ausg.), wurden aber doch nicht überwuns 
den, fondern burdy den Deismus und Rationalidmus des vorigen Jahrhunderts 
allmälig zur berrfchenden Anfchauung bes Zeitalter erhoben, fo daß endlich 
felbft die Apologeten einer fupranaturalen Offenbarung, 3.3. Heß und D. I. 
Köppen fie ald Waffen zur Vertheidigung bes X. Zeft. ſich aneigneten. &. die 
Belege biefür bet Bahr, Symb. I, &.9. Rot. 3. 


Der Mofaifche Cultus bewegt ſich allerdings zum größeren 
Theile in finnlichen Formen und Gebräuchen. Aber erftlich fann 
der Menfch als geiftleibliches Wefen mit Gott dem abfoluten Geiſte 
nicht auf rein geiftige Weiſe verkehren, fondern fein Berhäftniß zu 
ihm nur durch das Medium der leiblichen Organe darftellen. Will 
überhaupt das religiöfe Gefühl und Bewußtſein fich äußern, fo kann 
dies nur durch Wort und Handlung gefcheben. Schon das Wort 
aber, obwohl der unmittelbarfte Ausdruck des Geiſtes, ift Doch immer 
zugleich ein Sinnliches und Neußerliches; und in noch höherem Grade 
gilt dies von der Handlung. Wenn aber Wort und Handlung noths 
wendige Formen jeglichen Cultus find, fo müſſen diefe Formen wie 
der Ausdru für die geiftigen Beziehungen des Menfchen zu Gott, 
fo auch der Abdruck religiöfer Ideen fein; fie müflen in einem be 
ftimmten Berhältniffe zu denfelben ftehen, d. h. ſinnbildlichen oder 
fombolifchen Charakter haben. So im Mofaifchen Eultus wie in 
den Eulten aller Religionen. — Sodann muß jeder Eultus, welcher 
das religiöfe Keben manifeftiren und pflegen foll, auch der geiftigen 
Entwicklungsſtufe, welche das religiöfe Bewußtfein zur Zeit ein- 
nimmt, entſprechend eingerichtet fein. Das Volk Israel nun befand 
fih, wie alle Bölfer des Alterthums, indbefondere des Orients, in 
ihren erften Entwidlungeftadien, zur Zeit Moſe's noch auf der Stufe 
der vorherrfchend unmittelbaren Anſchauung, auf der der Unterfchied 
des Geiftigen und Leiblichen, des Idealen und Realen noch nicht zur 
vollen Klarheit des Bewußtſeins auggebifbet if. Nach diefer, dem 
Kindes- und Jugendalter der Menfchheit überhaupt eigenen Anfchaus 
ung ift — mit Bähr zu reden — „Die ganze reale Welt nicht anderes 
als die Erfcheinung der idealen; die ganze Schöpfung ift wie ein 
Erzeugniß, fo auch ein Zeugniß und eine Offenbarung ber Gottheit; 
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nichts Reales ift bloße tobte Maſſe, fondern ift Leib und Körper eines 
Idealen.“2) Ein für diefe Entwicklungsſtufe des refigiöfen Bewußt⸗ 
feind beftimmter Cultus muß reich an finnlichen Kormen und 
Gebräuchen fein, wenn er das religiöfe Leben nach feinen verfchies 
denen Seiten und Beziehungen ausprägen fol. Denn auf ihr 
herrfcht eben das Bebürfniß vor, die religiöfen Wahrheiten in finns 
liche Formen einzufleiden, darin zu erfaflen, anzufehanen und dars 
zuſtellen. 

Hiezu kommt noch der eigenthümliche Charakter der altteſtament⸗ 
lichen Offenbarungsreligion. Die Religion des A. Teſt. iſt Mono⸗ 
theismus im Gegenſatz gegen den Polytheismus der Heidenvölker; 
aber nicht dies allein, ſondern zugleich Heilsoffenbarung und Heils⸗ 
auſtalt zur Wiederherſtellung der durch die Sünde zerriſſenen Lebens⸗ 
gemeinſchaft des Menſchen mit Gott, der Quelle des ewigen Lebens. 
Der eine wahre Gott, welchen Moſe als Jehova den Teraeliten vers 
kuͤndigt, ift nicht nur der allmädhtige Schöpfer, Erhalter und Regie 
rer ber Welt und aller Greaturen im Himmel und auf Erden, nicht 
nur der ewige abfolute Geift, fondern auch der Gerechte und Heilige, 
der Bütige und Barmherzige, der bie nach feinem Bilde gefchaffenen 
Menfchen zur Seligkeit des Lebens in der perfönlichen. Gemeinfchaft 
mit fich, der heiligen perfönlichen Liebe verorbnet und erfchaffen hat; 
nicht nur der unendlich Erhabene, im Himmel thronende Ferne und 
Senfeitige, fondern zugleich der Allgegenwärtige und Nahe, der ſich 
aller feiner Gefchöpfe Tiebreich annimmt, zu den Schwachen und 
Hülfebebürftigen fich herabläßt, die von ihm Abgefallenen zur Quelle 
des Lebens zurüdführen will, und als das Dichten und Trachten des 
Menfchen böfe geworden von Jugend auf, aus der ganzen, entarteten 
Menfchheit fi) in Abraham und feinem Saamen ein Gefchlecht aus⸗ 
fondert, welched im befonderen Sinne fein Volk werden fol, und dem 
er im befonderen Sinne Gott fein will, um burch diefes Volk das 
Heil der Welt zu begründen. Zur Ausführung diefes Gnadenrath⸗ 
ſchluſſes pflanzt er unter und in diefem Wolke fein Reich, indem er es 
aus der Knechtſchaft Aegyptens erlöft und am Sinai ihm eine 
Lebensordnung giebt, durch deren Annahme und Befolgung Jérael 
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göttliche Beflimmungen feftgefett und geregelt werben. Diefe Neu: 
geftaltung ift aber nicht als Einführung einer ganz neuen Weiſe der 
Gottesverehrung zu denken, galt doch der Gottesdienft, den Israel 
als Bundesvolf üben und pflegen fullte, demfelben Gotte, welchen 
ſchon feine Väter verehrt und angebetet hatten. Schon aus dieſem 
Grunde mußte der durch Moſen eingeführte Cultus fich an Die väter 
liche Weife des Gottesbienftes anfchließen, biefelbe in fich aufnehmen 
und fie nur nach den Bebürfniffen der Seraeliten ale Volksgemein⸗ 
[haft und Koͤnigreich fortbilden, ergangen, und fo orbnen und ver 
vollftändigen, daß alle Formen und Gebräuche beffelben geeignete 
Mittel zur Förderung der von Gott gewollten Beftimmung Israels 
wurden. Diefen Zweck erfüllt auch der Mofaifche Cultus infofern, 
als er alle für einen vollftändigen Cultus wmefentliche Momente ent 
hält, fowohl die Euftusftätte mit ihrer ganzen Einrichtung genau 
beftimmt und ein befonderes Gultusperfonal einfeßt, als auch die heis 
ligen Handlungen und die gottesdienftlichen Zeiten mit der Art und 
Weiſe fie zu feiern anordnet, und alle dieſe Gegenftände in ihrer gegen⸗ 
feitigen Beziehung zu einander fo geftaltet, daß fie ein harmoniſch zu- 
ſammenſtimmendes Ganzes bilden. Auch muß diefer Eultus den Char 
rakter der wahren Eottesverehrung an ſich tragen, weil Mofe ihn ja 
nad, göttlicher Offenbarung vorgezeichnet hat, und Jehova der Gott 
Israels der wahre Gott ift. Dem ſcheint aber nicht blos die durch 
und durch finnliche Korm des Mofaifchen Eultus, fondern auch bie 
Thatfache entgegen zu ftehen, daß er viele Formen und Gebräuche 
mit den Culten ethnifcher Religionen gemeinfam hat. Diefe Wahr- 
nehmungen find vielfach mißdeutet und zur Herabfegung feines goͤtt⸗ 
lichen Urfprungs und Charaftere mißbraucht worden, indem man von 
abftrakten Ideen Über die Anbetung Gottes im Geifte und in ber 
Wahrheit (Joh. 4, 24) ausgehend, theild das Berhältniß der ſinn⸗ 
lichen Formen zu den barin ausgeprägten Ideen irrig aufgefaßt, theils 
fogar die finnliche Form für das eigentliche Wefen des Cultus 
genommen hat ?). 

1) Diefe gang äußerliche Auffaffung des Mof. Sultus hat ihren tiefen 
Grund in einer totalen Verkennung nicht nur ber Natur des Reiches Go9 
und ber biblifchen Offenbarung, fondern überhaupt des Wefens der Re 
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geftaltet wird, daß in feinen Formen und Orbnungen bie Tebendges 
meinfchaft, in welche Die göttliche Gnade zu dem Bundesvolke fich 
herabgelafien, in einer Weiſe fich darftellt und abfpiegelt, welche wicht 
nur für das veligtöfe Bewußtſein bed Volks in feiner bermaligen 
Entwicklung faßlich und anregend, fondern auch volllommen geeignet 
war, das fündige Bolt in der Furcht und Liebe Gottes zu ergiehen, 
fein geiftliche® Leben weiter zu bilden unb feiner Vollendung in der 
wahren Berföhnung mit Gott entgegenzuführen. 

Wenn nın dem Gefagten zufolge die finnliche Form des Moſ. 
Euftus ſich aus dem Weſen und Endzwecke ber altteftamentlichen 
Offenbarung nicht nur erklärt, fonbern aus dem richtigen , biblifchen 
Begriffe des Reiches Gottes in feiner erften, Das Heil der Menſchen 
anbahnenden Geftalt mit Nothwendigkeit ergiebt: fo ift Damit zugleich 
jede Anficht, die zwifchen Form und Weſen Diefed Cultus nicht ges 
hörig unterfcheidet, mag fie nun bie Form mit dem Weſen verwechr 
feln oder die finnliche Form als nicht zum Weſen der moſaiſchen 
Religion gehürend und ihr nur aus Accommodation an bie Rohheit 
eines für geiftige Wahrheit noch unempfänglichen Volkes aͤußerlich 
hinzugefügt halten, als Irrthum zurückgewieſen, und die fymbos 
liſche Bedentſamkeit der Cultusinſtitutionen und Nitualien im Als 
gemeinen dargethan; fo daß nur noch übrig bleibt, den Charakter 
diefer Symbolif näher zu beftimmen. 

2) Bol. Baͤhr, Symbol. I, ©. 24. 

3) Ueber diefe Bedeutung von mba0 vgl. Hengftenberg, Chriſtol. III, 
©. 638 der 2. Aufl. 

4) Diefes für die Rechtfertigung ber finnlichen Form des Mof. Eul: 
tus wichtigfte Moment bat Bähr in feiner Darftellung gang außer Acht ge: 
offen. 

Um den fombolifchen Eharafter des Mof. Cultus näher zu 
befimmen, müflen wir zwiſchen Symbol und Typus unterfcheiben. 
Beide find nicht bloße Sinnbilder zur Beranfchaulichung geiftiger 
ren, fondern finnliche oder in die Sinne fallende Subfkrate aber- 
firmlicher Wahrheiten und Berhälmiffe, indem beide urfprünglich dem 
religidſen Gebiete angehören 5), aber doch darin verfchieben, DaB das 
Symbol ein in die Sinne fallender Gegenftand iſt, beffen Bedeutung 
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ciner ratio mystica et typica gerebet. — Diefe Anſichten fanden zwar Anfangs 
heftigen Widerſpruch und viclfacdhe Widerlegungen (vgl. die Sammlung von 
Pfaff in der dissert. praelim. feiner Ausg.), wurden aber doch nicht überwun= 
den, fondern durd) den Deismus und Rationaliömuß des vorigen Jahrhunderts 
allmälig zur herrfchenden Anfchauung bed Zeitalters erhoben, fo daß endlich 
felbft die Apologeten einer fupranaturalen Offenbarung, J. J. Heß und D. 23. 
Köppen fie ale Waffen zur Vertheidigung des X. Zeft. ſich aneigneten. ©. bie 
Belege hiefür bei Bähr, Symb. I, ©. 9. Rot. 3. 


Der Mofaifche Cultus bewegt fidy allerdings zum größeren 
Theile in finnlichen Formen und Gebräuchen. Aber erfilich fann 
der Meufch als geiftleibliches Weſen mit Gott dem abfoluten Geifte 
nicht auf rein geiftige Weiſe verkehren, fondern fein Verhäftniß zu 
ihm nur durch das Medium der leiblichen Organe darftellen. Will 
überhaupt dag religiöfe Gefühl und Bewußtfein ſich Außern, fo kann 
dies nur durch Wort und Handlung gefchehen. Schon das Wort 
aber, obwohl der unmittelbarfte Ausdruck des Geiftes, ift Doch immer 
zugleic; ein Sinnliches und Aeußerliches; und in noch höherem Grade 
gilt Died von der Handlung. Wenn aber Wort und Handlung noths 
wendige Formen jeglichen Cultus find, fo müffen diefe Formen wie 
der Ausdruck für die geiftigen Beziehungen des Menfchen zu Gott, 
fo auch der Abdruck religiöfer Ideen fein; fie müflen in einem bes 
ftimmten Berhäftniffe zu denfelben ftehen, d. h. ſinnbildlichen oder 
fumbolifchen Charakter haben. So im Mofaifchen Cultus wie in 
den Culten aller Religionen. — Sodann muß jeder Eultus, welcher 
das religiöfe Leben manifeftiren und pflegen foll, auch der geiftigen 
Entwicklungsſtufe, welche das religiüfe Bewußtſein zur Zeit eins 
nimmt, entfprechend eingerichtet fein. Das Volk Israel nun befand 
fich, wie alle Völfer des Altertbume, insbefondere des Drients, in 
ihren erften Entwiclungsftadien, zur Zeit Moſe's noch auf der Stufe 
der vorherrfchend unmittelbaren Anfchauung, auf der der Unterfchied 
des Geiſtigen und Leiblichen, des Idealen und Realen noch nicht zur 
vollen Klarheit des Bewußtſeins ausgebildet if. Nach diefer, dem 
Kindes⸗ und Jugendalter der Menfchheit überhaupt eigenen Anfchaus 
ung ift — mit Bähr zu reden — „die ganze reale Welt nichtd anderes 
als die Erfcheinung der idealen; die ganze Schöpfung ift wie ein 
Erzeugniß, fo auch ein Zeugniß und eine Offenbarung der Gottheit; 
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nichts Reales ift bloße todte Maffe, fondern ift Leib und Körper eines 
Spealen.’’ 2) Ein für diefe Entwiclungeftufe des religiofen Bewußts 
feines beftimmter Gultus muß reich an finnlidhen Formen und 
Gebräuchen fein, wenn er das religiöfe Leben nach feinen verfchies 
denen Seiten und Beziehungen audprägen fol, Denn auf ihr 
herrfcht eben das Bebürfniß vor, die religiöfen Wahrheiten in finns 
liche Zormen einzufleiden, darin zu erfaflen, anzufehauen und dar; 
zuſtellen. 

Hiezu kommt noch der eigenthümliche Charakter der altteſtament⸗ 
lichen Offenbarungsreligion. Die Religion des A, Teft. ift Monos 
theismus im Gegenfat gegen ben Polytheismus der Heidenvülfer; 
aber nicht bied allein, fondern zugleich Heilgoffenbarung und Heild- 
anftalt zur Wiederherftellung der durd, die Sünde zerriffenen Lebens⸗ 
gemeinfchaft des Menfchen mit Gott, ber Duelle des ewigen Lebens. 
Der eine wahre Gott, welchen Mofe ale Jehova den SSeraeliten vers 
fündigt, ift nicht nur der allmächtige Schöpfer, Erhalter und Regie 
rer der Welt und aller Greaturen im Himmel und auf Erden, nicht 
nur der ewige abfolute Geift, fondern auch ber Gerechte und Heilige, 
der Gütige und Barmherzige, der die nach feinem Bilde gefchaffenen 
Menfchen zur Seligkeit des Lebens in der perfönlichen Gemeinſchaft 
mit ſich, der heiligen perfünlichen Liebe verorbnet und erfchaffen hat; 
nicht nur ber unendlich Erhabene, im Himmel thronende Ferne und 
Sjenfeitige, fondern zugleich der Allgegenwärtige und Nahe, der fich 
aller feiner Geſchoͤpfe Tiebreich annimmt, zu den Schwachen und 
Hülfsbebürftigen ſich herabläßt, die von ihm Abgefallenen zur Quelle 
des Lebens zurückführen will, und als das Dichten und Trachten bes 
Menfchen böfe geworben von Sugend auf, aus der ganzen, entarteten 
Menfchheit fich in Abraham und feinem Saamen ein Gefchlecht aus⸗ 
fondert, welches im befonderen Sinne fein Volk werden foll, und dem 
er im befonderen Sinne Gott fein will, um durch dieſes Bolt dag 
Heil der Welt zu begründen. Zur Ausführung dieſes Gnadenrath- 
ſchluſſes pflanzt er unter und in biefem Volke fein Reich, indem er ed 
aus der Knechtſchaft Aegyptens erlöft und am Sinai ihm eine 
Lebensvrdnung giebt, durch deren Annahme und Befolgung Jsrael 
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ihm ein werthed Eigenthum (M7IQ aus allen Völfern, ein Königreich 
von Prieftern und ein heiliges Bolt werben foll (Erob. 19,5 f.). 
Diefe Beftimmung der altteftamentlichen Religion, als Heils⸗ 
anftalt das Reich Gottes zu begründen, mußte fehr zur Ver⸗ 
mehrung ihrer Gultusformen beitragen ). Das Reid, Gottes beſteht 
ja nicht blos in der innerlichen Lebensgemeinſchaft, vermöge welcher 
Gott durch feinen Geilt in den Herzen Wohnung macht, Beift und 
Gemüth der Menſchen belebt, vegiert und befeligt, fondern meuß, 
wenn ed in diefer Welt und Zeitlichkeit für Die in irdiſchen Leibern 
lebenden Menfchen Realität gewinnen fol, auch in irdifchen Formen 
und Inftitutionen, welche das ganze, innere und änßere Leben des 
Menfchen in lebendige Verbindung mit Gott fegen, zur Erfcheinung 
fommen. Wenn aber hieburdy fchon das Gebiet ber religtöfen Be- 
ziehungen des Menfchen zu Gott, welche im @ultus ihren entiprechen- 
den Ausdruck finden müffen, fehr vergrößert wird, fo ift noch weiter 
in Betracht zu ziehen, Daß durch den Alt der finaitifchen Bundſchlie⸗ 
Bung die dad Wefen des Reiches Gottes conflituirende Lebensgemein⸗ 
fchaft Jsraels mit Gott, weil das Bolf dazu noch nicht reif war, 
nicht vollendet, fondern nur begründet wurde, und das Bolt erft 
durch die Zucht des Geſetzes zur Gerechtigkeit des Wandels vor Gott 
und zur NHeiligung des lebend in Gott erzogen werben ſollte. — 
Wegen der aus der Sünde entjprungenen und durch fie erzeugten 
Gottentfrembung, in welcher auch Jrael nadı feinem natürlichen 
Weſen gefangen war, konnte die Defonomie des U. Bundes nur den 
Charakter der vorbereitenden Heilsanftalt annehmen. Dennoch war 
durch die göttliche Gnadenthat der Bimdfchließung nicht blos ber 
Grund gelegt, auf welchem das Reid, Gottes erbaut werden fellte, 
fondern von Seiten Gottes fchon ein reales Verhaͤltniß geſetzt, wel⸗ 
ches den Keim zur wahren und vollen Rebensgemeinfchaft mit Gott 
in fi) trug. Die Realität diefed Verhaͤltniſſes zeigt fich nicht allein 
darin, daß Jehova nun ald Herr und König feinem Bolfe eine Ver⸗ 
faſſung giebt, das Fand Canaan zum Erbe und Eigentum verleiht, 
und es fortan befchüßt, leitet und regiert, fonbern prägt fich auch 
in dem Sserael vorgefchriebenen Sultus aus, indem diefer Cultus fo 
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geftaftet wirb, daß in feinen Formen und Ordnungen bie Lebensge⸗ 
meinfchaft, in welche Die göttliche Gnade zu dem Bundesvolke ich 
herabgelaffen, in einer Weiſe fich barftellt und abfpiegelt, welche nicht 
nur für das religidfe Bewußtſein des Volks in feiner dermaligen 
Entwicklung faßlich und anregend, fondern auch vollkommen geeignet 
war, das fündige Bolt in der Furcht und Liebe Gottes zu erziehen, 
fein geiſtliches Leben weiter zu bilden und feiner Vollendung in ver 
wahren Berföhnung mit Gott entgegenzuführen. 

Wenn nın bem Gefagten zufolge die finnliche Form des Moſ. 
Cultus fid, aus dem Weſen und Endzwede der altteftamenticchen 
Offenbarung nicht nur erklärt, ſondern aus dem richtigen, biblifchen 
Degriffe des Reiches Gottes in feiner erften, das Heil der Menfchen 
anbahnenden Beftalt mit Nothwendigkeit ergiebt: fo ift Damit zugleich 
jede Anficht, die zwifchen Form und Weſen dieſes Eultud nicht ges 
hörig unterfcheibet, mag fie nun bie Form mit dem Weſen verwech- 
feln oder die finnliche Form als nicht zum Weſen ber mofaifchen 
Religion gehörend und ihr nur aus Accommodation an die Rohheit 
eines für geiflige Wahrheit noch unempfaͤnglichen Bolfed äuferlich 
hinzugefügt halten, ale Irrthum zurüdigewiefen, und die fymbos 
lifche Bedentſamkeit der Eultusinftitutionen und Ritualien im Als 
gemeinen dargethan; fo daß nur nody übrig bleibt, den Charakter 
diefer Symbolik näher zu beftimmen. 

2) Bel. Bähr, Symbol. I, S. 24. 

3) Ueber diefe Bedeutung von mb:0 vgl. Dengftenberg, Chriftol. III, 
©. 638 der 2. Aufl. 

4) Diefes für die Rechtfertigung der finnlichen Form bed Mof. Eul: 
tus widhtigfte Moment bat Bähr in feiner Darftellung gang außer Acht ges 
laffen. 

Um den fombolifchen Eharafter des Moſ. Euftns näher zu 
betimmen, müflen wir zwiſchen Symbol und Typus unterfcheiben. 
Beide find nicht bloße Sinnbilder zur Veranfchaufichung geifliger 
een, fondern finnliche oder in die Sinne fallende Subſtrate über- 
fümlicher Wahrheiten und Verhaͤltniſſe, indem beide urfprünglich dem 
refigiöfen Gebiete angehören 5), aber doch darin verfchieben, Daß Das 
Symbol ein in die Sinne fallender Gegenſtand ift, beffen Bedeutung 
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nicht in feiner anßerlichen Erfcheinung liegt, fondern in der itberfämts 
lichen Idee, welche durch ihn zur Anfchauung gebracht wird. Der 
Typus hingegen ift ein Objelt von überfinnficher Bedeutung, welches 
auf die Zukunft hinweift, ein erft in ber Zufunft fidy Realiſirendes 
zum Voraus abbildet, fo daß man den Typus als „prophetifches 
Symbol‘ bezeichnen kann. — Der fombolifche Charakter dieſes Cul⸗ 
tus nun befteht nicht blos darin, daß in feinen Inſtitutionen und 
Riten überfinnliche Berhältniffe und religiöfe Beziehungen der Israe⸗ 
liten zu Gott abgebildet find; fondern dieſer Cultus ift der in bie 
Sinne fallende Ausdrud für das beftimmte Verhältniß, in welches 
Jehova zu dem von ihm ermwählten Bolfe getreten ift, und in welches 
er dieſes Boll zu fi) und feiner herablaflenden Onade geftellt hat; 
er ift ein Abbild des Neiches Gottes nach feiner innern, veligiöfen 
Seite, worin diejenige Stufe der Lebendgemeinfchaft, zu welcher der 
unendliche, heilige Gott nach feiner überfchwenglichen Gnade in dem 
Bunde mit Jsrael ſich herabgelaften hat, ihren realen Ausdruck findet, 
zugleich aber auch die wahre und vollkommene Bereinigung der Mens 
fihen mit Gott in dem Frieden der Berfühnung abgefchattet, d. h. 
wie in einem Schattenriffe vorgezeichnet ift. Die Stiftshütte 3. B., 
das Centrum diefes Cultus ift wohl das Haus Gottes, wo Gott 
wohnt uud dem Volle, welches hier fein Angeficht fucht, fich als nah 
und gegenwärtig bezeugt, aber doch nur in folcher Weife, daß ein 
unmittelbare Zufammenfommen nicht erfolgt, fondern die Gemein 
fchaft vermittelt werben muß durch geheiligte Priefter, und auch diefe 
Mittler nur mit fühnendem Opferblute dem Allbeiligen nahen dürfen, 
weil die Sünde, welche den Menfchen als unheiligen von dem hei« 
ligen Gott fcheidet, noch nicht aufgehoben ift. Diefe geiftige Scheides 
wand ift verfinnlicht durch den Borhang, welcher den Thron der 
göttlichen Gnade von der Stätte, wo die geheiligten Mittler mit ben 
Opfern des Volle vor Gott erfcheinen, ſcheidet. Dem Volke felbft 
aber ift auch der Eingang in das Heilige der Wohnung noch verfagt, 
und fein Naben zu Gott auf das Erfcheinen vor ihm am Altare dee 
Vorhofs befchränft. Diefe durch die Sünde aufgerichtete Schrante 
zeigt ſich auch in den verfchiedenen Eultusakten. Opfer, Weihen und 
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Reinigungen bezwecken Tilgung ber Sünde und Berfühnung mit 
Gott, fonnen aber doc, nicht den unmittelbaren Zugang zum Gna⸗ 
denthrone Gottes, noch weniger dad Wohnen und Bleiben im Haufe 
Gottes erwirfen. — So jtellt der Eultus in feinen mannigfachen 
Formen ein reales, geiftig fittliches Berhäftniß der Geineinfchaft 
zwifchen Jehova und dem Bolfe dar, welches wohl den Keim und 
Anfang der Wiedervereinigung des Menfchen mit Gott in fich trägt, 
aber die Wiebervereinigung felbft zur wahren und bleibenden Einheit 
Des Lebens in Bott nicht vollzieht, fondern nur ald Endziel des goͤtt⸗ 
lichen Gnadenbundes in gewifle Ausficht ftellt. Hierin Tiegt die 
typifche Bebentung dieſer Symbole, fo daß wir dem Mof. Cultus 
nicht blos ſymboliſchen, fondern zugleich typifchen Charakter vindis 
eiren müflen. Diefer typifche Charafter der Cultusſymbole ergiebt 
ſich mit innerer Rothwenbdigfeit aus der Idee und dem Zwecke der 
altteftamentlicyen Offenbarung ale einer von Gott gegründeten 
Heils anſtalt zur Berfühnung und Wiebervereinigung der Menſchheit 
mit Bott, dem Urquell des Lebende, aus dem allein fie das ewige, 
felige Leben, zu welchem fie erfchaffen it, fchöpfen kann. Diefer 
Charakter wird auch im N. Teftamente mit klaren Worten gelehrt, 
indem Chriſtus fich als den Erfüller des Geſetzes nicht nur ankundigt 
¶ Matth. 5, 17), fondern auch in feinem Thun und Leiden ermweifet, 
and hiernach die Apoftel theild das ganze Geſetz ald Erzieher auf 
Ehriftum (zausdayuyos eis yaioros Sal. 3, 24), theils die Ritualges 
bote ald oxıcd ca nelloscon (1 ol. 2, 17) betrachten , indbefondere 
aber in dem fühnenden Opfertode Ehrifti die Vollendung bed ganzen 
DOpferfultus nachweifen (Hebr. 7—10).9 

In der richtigen Auffaffung des Verhaͤltniſſes, in welchem die 
fymbolifchen Kormen des Mof. Eultus zum Weſen der altteftaments 
lichen Offenbarung ftehen, find auch die Prinzipien gegeben für die 
Beanfwortung der Kragen, wie weit die fumbolifche Bedeutſamkeit 
in den einzelnen Inflitutionen und Ritualien ſich erftredt, und ob 
diefelbe für das religiöfe Bewußtſein bed Volks klar oder faßlich 
war. — Die Antwort auf die erfte Frage läßt fich im Allgemeinen 
aus dem richtigen Begriffe des Reiches Gottes in feiner altteſtament⸗ 
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Außer ben Altären pflegten die Patriarchen an ben Orten, wo 
fie befondere Offenbarungen und Berheißungen Gottes empfingen, 
auch Denkſteine (Mi2Y2) aufzurichten und diefelben durch Aufs 
gießung von Del zu Gottesftätten zu falben, ) und Tranfopfer Darauf 
zu fpenden (Gen, 28, 18 f. 35, 14 f.). Außerdem wird ein Gelübde 
erwähnt, weiches Jakob auf feiner Flucht vor Efau bei Bethel aus⸗ 
fpricht: wenn Gott mit ihm fein, ihn behüten und verforgen und 
gluͤcklich zurüdführen werde, Jehova als feinen Gott anzuerfennen, 
den zum Maale gefehten Stein zu einem Gotteshaufe zu machen, und 
alles was Gott ihm gebe, ihm verzehnten zu wollen (Gen. 28, 20 ff.). 
Ueber deffen Erfüllung Gen. 35, 1 ff. berichtet wird, daß Jakob fich 
durch Entfernung der fremden Götter aus feinem Haufe und Ber 
grabung derfelben, durch Reinigung der Leiber und Wechfelung ber 
Kleider vorbereitet, und dann nach Bethel gezogen daſelbſt einen Altar 
erbaut habe; woraus wir fchließen dürfen, daß er auch den gelobeten 
Zehnten von feiner Habe Gott werde gegeben haben, wenn ſich auch — 
weil die Urkunde darüber ſchweigt — über die Verwendung beflelben 
nichts ausmachen läßt 5). 

Zu biefen Formen der Gottesverehrung, welche die Patriarchen 
wohl ſaͤmmtlich fchon nach altem Herkommen übten und fich Dabei 
von ben übrigen Völkern nur dadurch unterfchieben, daß fie mit den⸗ 
felben nicht den Raturgöttern, fondern dem allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erbe, der ſich ihnen ale Jehovah geoffenbart, Die 
neten, fam noch die Befchneidung hinzu, welche Abraham auf gött⸗ 
liches Geheiß als Zeichen Des Bundes, den Jehova mit ihm gefchloffen, 
an feinem eignen Leibe und an an allen männlichen Perfonen feines 
Haufes vollzog, und die fortan unverbrüdjliches Gefeß für alle feine 
Nachkommen wurde (Gen. 17, 10 ff. 23 ff.). — Weiter ift von Euls 
tusformen der Patriarchen nichts befannt. 

1) gl. Conr. Iken de institutis et cerimoniis legis mosaicae ante Mosen. 
Diss. I u. Il in f. dissertatt. phil. theol. Vol. II. ed. Schacht. Traj. Bat. 1770. 
pag. i sqq. 

2) Die Vermuthung von E. Sartoriug, über den alt: u. neuteftl. Cul⸗ 


tus. 1652. ©. 52: „ich zweifle nicht, daß auch die erfterfchaffenen, von Gott mit 
der Herrſchaft über die Erde belehnten Menfchen in dem Paradieſe fhon nicht 
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blos Gebete, ſondern, auch aus dankerfülltem Herzen Opfer des Eobes und Dans 
kes brachten, indem fie ihm die Erftlinge der Blumen u. Früchte Edens weih⸗ 
ten” als eine „willlürliche Erfindung” gu vermwerfen, hätte vo. Hoffmann 
(Säriftbeweis II, 1.8. 140) Anftand nehmen follen, da er felbft das Opfer 
nur „als eine Gabe’ anfieht „welche der Menſch Gotte darbringt, um zu erwies 
bern, was Bott ihm hat zu heil werden Laffen.” 

3) Vgl. Delitzſch, die Geneſis I, ©. 212 f., der es begreiflich findet, „daß 
mit Enos neben dem ftillen, formlofen und freierwählten Gottesdienft der Ein: 
zelnen der Öffentliche, geordnete, gemeinfame Gottesdienft, ber Gemeindegottess 
bienft, begann.” 

4) Nach der Erklärung von Delitzfch, d. Genef. II, ©. 21f.: „um ihn 
(den Stein) zu einem gottesbienfllien Denkmal, vielleiht dem grundleglichen 
&nfang, eines Heiligthums, zu weihen.” Die Aufrichtung geweihter Denkfteine 
dgl. Sen. 31, 45. Exod. 24, 4. 1 Sam. 7, 12 ift — wie berfelbe Gelehrte weiter 
rihtig bemerkt — wohl zu unterfcheiden von den in den Dienft des Bögen: 
dienftes getretenen Aldo: Amupod, dinksunfror, lapides uncti — bie fih über 
den ganzen Drient bis nach Griechenland und Rom verbreitet hatten. Die heid⸗ 
nifche Sitte iſt die Entartung ber patriarchalifchen, und die Auizulo ober Aw- 
rölse — ein an >arr2 anklingender Name — find Meteorfteine (Orelli zu 
Sanchun. p. 30 f.) bie man von biefem oder jenem Gotte ableitete u. für durch⸗ 
göttert hielt. Ausführlich Handelt über diefen Gegenſtand J. Grimmel, de La- 
pidam culta apud Patriarchas quaesito. Marb. 1853, der übrigens den Zufam: 
menbang von Aulrvlos und Ix-r"a mit triftigen Grünben beftreitet. 

5) Verſchiedene Bermuthungen barüberf. bei Conr. Iken l.c.p. 19 sqq., der 
ſich dahin entfcheibet, ut decimam illam partem cultui et gloriae Dei et secundum 
ejus volantatem, pie impenderet — — partim Deum sacrificiis pie colendo, partim 
sumtus ad promovendum cultum publicum, quocunque etiam modo id fieri pos- 
set, suggerendo, partim erga pauperiores officia caritatis observando et jura hos- 
pitalitatis pro illorum tenıporum ratione exercendo. Cf. Gen. 18, 2 sqq. Hebr. 
13, $ ut et Job. 31, 3%. — Achnli Kurs, Geſch. d. A. B. IS. 243 der 2. Aufl. 


6. 15. 
Allgemeiner Charalter des Moſaiſchen Cultus. 


Die einfache patriarchaliſche Weiſe des Cultus konnte für Die 
Söhne Jsraels nicht mehr genügen, als fie zu einem zahlreichen Volke 
erwachſen, aus Aegypten erlöft und am Sinai vom Herrn zum Bolfe 
feined Bundes erhoben wurden. Sollte Serael ald Volk in geord- 
netem Staatöverbande feiner göttlichen Berufung nachleben, fo mußte 
andy fein religiöfes Verhältniß neugeſtaltet und die Art und Weiſe 
feines Gottesdienftes im Allgemeinen und Einzelnen durch pofitive 

4* 
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ciner ratio mystica et typica geredet. — Diefe Anfichten fanden zwar Anfangs 
heftigen Widerfprudy und vielfache Widerlegungen (vgl. die Sammlung von 
Pfaff in der dissert. praelim. feiner Ausg.), wurden aber doch nicht überwun- 
den, fondern durdy den Deismus und Nationalismus bes vorigen Jahrhunderte 
allmälig zur herrſchenden Anfchauung des Zeitalterd erhoben, fo baß endlich 
felbft die Apologeten einer fupranaturalen Offenbarung, 3.3. Heß und D. 3. 
Köppen fie ald Waffen zur Vertheidigung des A. Zeft. ſich anetgneten. ©. bie 
Belege hiefür bei Bähr, Symb. I, S. 9. Not. 3. 


Der Mofaifche Cultus bewegt ſich allerdings zum größeren 
Theile in finnlichen Formen und Gebräuchen. Aber erftlid; kann 
der Menſch als geiftleibliches Wefen mit Gott dem abfoluten Geifte 
nicht auf rein geiftige Weiſe verfehren, fondern fein Verhaͤltniß zu 
ihm nur durch das Medium der leiblichen Organe darftelen. Will 
überhaupt daß religiöfe Gefühl und Bewußtſein fi äußern, fo kann 
dies nur durdy Wort und Handlung geſchehen. Schon das Wort 
aber, obwohl der unmittelbarfte Ausdruck des Geiftes, ift Doch immer 
zugleich ein Sinnliches und Neußerliched; und in noch höherem Grabe 
gilt Died von der Handlung. Wenn aber Wort und Handlung noths 
wendige Formen jeglichen Cultus find, fo müfjen diefe Formen wie 
der Ausdruck für die geiftigen Beziehungen des Menfchen zu Gott, 
fo auch der Abdruck religiöfer Ideen fein; fie müflen in einem bes 
ftimmten Berhäftniffe zu denfelben ftehen, d. h. finnbilplichen ober 
ſymboliſchen Sharafter haben. So im Mofaifchen Eultus wie in 
den Eulten aller Religionen. — Sodann muß jeder Eultus, welcher 
das religiöfe Leben manifeftiren und pflegen fol, auch der geifligen 
Entwicklungsſtufe, welche bad religiöfe Bewußtſein zur Zeit ein- 
nimmt, entfprechend eingerichtet fein. Das Volk Israel nun befand 
fi), wie alle Bölfer des Alterthums, insbefondere des Drients, in 
ihren erften Entwidlungsftadien, zur Zeit Moſe's noch auf der Stufe 
der vorherrfchend unmittelbaren Anfchauung, auf der der Unterſchied 
des Geiftigen und Leiblichen, des Idealen und Realen noch nicht zur 
vollen Klarheit des Bewußtſeins ausgebildet if. Nach diefer, dem 
Kindes und Jugendalter der Menfchheit überhaupt eigenen Anfchaus 
ung ift — mit Bähr zu reden — „die ganze reale Welt nichts anderes 
als die Erfcheinung der idealen; die ganze Schöpfung ift wie ein 
Erzeugniß, fo auch ein Zeugniß und eine Offenbarung der Gottheit; 
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nichts Reales ift bloße tobte Maſſe, fondern ift Leib und Körper eines 
Idealen.“2) Ein für diefe Entwicklungsſtufe des religiöfen Bewußt⸗ 
feind beftimmter Cultus muß reich an finnlichen Formen und 
Gebräuchen fein, wenn er das religiöfe Leben nach feinen verfchies 
denen Seiten und Beziehungen ausprägen fol. Denn auf ihr 
herrfcht eben das Bebürfniß vor, die religiöfen Wahrheiten in finns 
liche Formen einzufleiden, darin zu erfaffen, anzufehauen und bar 
suftellen. 

Hiezu kommt noch der eigenthümliche Charakter der altteftament- 
lichen Offenbarunggreligion. Die Religion des A. Teft. ift Monos 
theismus im Gegenfat gegen den Polytheismus der Heibenvöller; 
aber nicht dies allein, fondern zugleich Heildoffenbarung und Heils⸗ 
anftalt zur Wiederherftellung der durch die Sünde zerriffenen Lebens» 
gemeinfchaft des Menfchen mit Gott, der Quelle des ewigen Lebens. 
Der eine wahre Gott, welchen Mofe als Jehova den Seraeliten vers 
kündigt, ift nicht nur der allmächtige Schöpfer, Erhalter und Regie 
rer der Welt und aller Ereaturen im Himmel und auf Erden, nicht 
nur der ewige abfolute Geift, fondern auch der Gerechte und Heilige, 
der Gütige und Barmberzige, der die nach feinem Bilde gefchaffenen 
Menfchen zur Seligkeit des Lebens in der perfünlichen Gemeinfchaft 
mit fich, der heiligen perfönlichen Liebe verordnet und erfchaffen hat; 
nicht uur der unendlich Erhabene, im Himmel thronende Ferne und 
Jenſeitige, fonbern zugleich der Allgegenwärtige und Nahe, der ſich 
aller feiner Geſchoͤpfe liebreich annimmt, zu ben Schwachen und 
Hülfsbebürftigen fich herabläßt, die von ihm Abgefallenen zur Quelle 
des Lebens zurückführen will, und ale das Dichten und Trachten bes 
Menfchen böfe geworden von Jugend auf, aus der ganzen, entarteten 
Menfchheit fi) in Abraham und feinem Saamen ein Gefchlecht aus⸗ 
fondert, welches im befonberen Sinne fein Volk werden foll, und dem 
er im befonderen Sinne Gott fein will, um durch Diefes Bolt das 
Heil der Welt zu begründen. Zur Ausführung dieſes Gnadenrath⸗ 
ſchluſſes pflanzt er unter und in dieſem Volke fein Neich, indem er ed 
aus der Kuechtichaft Aegyptens erlöüft und am Sinat ihm eine 
Lebensurbnung giebt, durch deren Annahme und Befolgung Serael 
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ihm ein werthes Eigenthum — aus allen Voͤlkern, ein Königreich 
von Prieſtern und ein heilige Bolt werben foll (Exob. 19, 5 f.). 
Diefe Beftimmung der altteftamentiichen Religion, ale Heils⸗ 
anftalt das Reich Gottes zu begründen, mußte fehr zur Ders 
mehrung ihrer Gultusformen beitragen ). Das Reid) Gottes befteht 
ja nicht blos in der innerlichen Lebensgemeinſchaft, vermöge weicher 
Gott durch feinen Geiſt in den Herzen Wohnung macht, Geiſt umb 
Gemüth der Menfchen belebt, regiert und befeligt, fondern muß, 
wenn es in dieſer Welt und Zeitlichkeit für Die in irdiſchen Leibern 
lebenden Menfchen Realität gewinnen fol, auch in irbifchen Formen 
und Inftitufionen, welche das ganze, innere und äußere Leben des 
Menfchen in lebendige Verbindung mit Gott fegen, zur Erfcheinung 
kommen. Wenn aber hiedurch fchon Das Gebiet der religiöfen Be⸗ 
ziehungen des Menfchen zu Gott, welche im Eultus ihren entfprechen- 
den Ausdruck finden müflen, fehr vergrößert wird, fo ift noch weiter 
in Betracht zu ziehen, daß burch ben Aft der finaitifchen Bundſchlie⸗ 
Bung die Das Weſen des Reiches Gottes conftituwirende Lebensgemein⸗ 
(haft Israels mit Gott, weil dad Bolf dazu noch nicht reif war, 
nicht vollendet, fondern nur begründet wurde, und das Bolt erft 
durch Die Zucht des Geſetzes zur Gerechtigfeit ded Wandels vor Gott 
und zur Keiligung tes Lebend in Gott erzogen werben ſollte. — 
Wegen der aus der Simde entfprungenen und durch fie erzeugten 
Gottentfrembung, in welcher auch Israel nad) feinem natürlichen 
Weſen gefangen war, konnte die Defonomie ded A. Bundes nur ben 
Sharafter der vorbereitenden Heildanftalt annehmen. Dennoch war 
durch die göttliche Gnadenthat der Bunbfchließung nicht blos ber 
Grund gelegt, auf welchem das Reid, Gottes erbaut werden fellte, 
ſondern von Seiten Gottes ſchon ein realed Verhältniß gelegt, wel- 
ched den Keim zur wahren und vollen Lebendgemeinfchaft mit Gott 
in fich terug. Die Realität dieſes Verhältniffes zeigt fich nicht allein 
darin, daß Jehova nun ald Herr und König feinem Volke eine Ber- 
falung giebt, das Land Canaan zum Erbe und Eigenthum verleiht, 
und es fortan befchügt, Teitet und regiert, fonbern prägt fich auch 
in dem Jsrael vorgefchriebenen Cultus aus, indem diefer Cultus fo 
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geftaltet wird, daß in feinen Formen und Drbnungen bie Lebensge⸗ 
meinfchaft, in welche die göttliche Gnade zu dem Bundesvolke ſich 
herabgelaflen, in einer Weiſe fich darftellt und abfpiegelt, welche nicht 
nur für das religiüfe Bermußtfein des Volks in feiner bermafigen 
Entwictung faplich und anregend, fonbern auch vollkommen geeignet 
war, Das fündige Volt in der Furcht und Liebe Gottes zu erziehen, 
fein geiſtliches Leben weiter zu bilden und feiner Vollendung in der 
wahren Berföhnung mit Gott entgegenzuführen. 

Wenn nın dem Gefagten zufolge die finnliche Form des Mof. 
Euitus ſich aus dem Weſen und Endzwecke ber altteftamentlichen 
Offenbarung nicht nur erklärt, fondern aus dem richtigen, biblifchen 
Begriffe des Reiches Gottes in feiner erften, das Heil der Menfchen 
anbahnenden Beftalt mit Nothwendigkeit ergiebt: fo ift Damit zugleich 
jede Anficht, die zwifchen Form und Weſen dieſes Cultus wicht ges 
hörig unterfcheibet, mag fie nun bie Form mit dem Weſen verwech⸗ 
fein oder die finnliche Form als nicht zum Weſen ber meofaifchen 
Religion gehörend und ihr nur aus Accommobation an die Rohheit 
eines für geiftige Wahrheit noch unempfänglicyen Volkes äußerlich 
hinzugefügt haften, als Irrthum zurückgewieſen, und die fyınbos 
liſche Bedentſamkeit der Cultusinſtitutionen und Ritualien im All⸗ 
gemeinen bargethanz fo daß nur noch übrig bleibt, den Charakter 
diefer Symbolik näher zu beſtimmen. 

2) Bel Bähr, Symbol. I, ©. 24. 

3) Ueber diefe Bedeutung von m>so vgl. Hengftenberg, Chriſtol. III, 
S. 638 der 2. Aufl. 

4) Diefes für die Rechtfertigung der finnlichen Korm bes Mof. Cul⸗ 
tus wichtigſte Moment hat Bähr in feiner Darftelung gang außer Acht ges 
laſſen. 

Um den ſymboliſchen Charakter des Moſ. Cultns näher zu 
beſtimmen, müſſen wir zwiſchen Symbol und Typus unterſcheiden. 
Beide find nicht bloße Sinnbilder zur Veranſchaulichung geiſtiger 
Ideen, fondern finnliche oder in die Sinne fallende Subftrate über; 
ſinnlicher Wahrheiten und Verhaͤltniſſe, indem beide urfprünglich dem 
refigiöfen Gebiete angehören ®), aber doch darin verfchieben, Daß das 
Symbol ein in die Sinne fallender Gegenftand ift, deſſen Bedeutung 
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nicht in feiner Außerlichen Erfcheinung liegt, fondern in der überfinns 
lichen Idee, welche durch ihn zur Anfchauung gebracht wird. Der 
Typus hingegen ift ein Objekt von überfinnlicher Bedeutung, welches 
auf die Zukunft hinweift, ein erit in der Zukunft ſich Realiſirendes 
zum Voraus abbildet, fo daß man den Typus ale „‚prophetifdhes 
Symbol” bezeichnen kann. — Der fombolifche Charakter dieſes Cul⸗ 
tus nun befteht nicht blos darin, daß in feinen Inſtitutionen und 
Riten überfinnliche Verhältniſſe und religiöfe Beziehungen der Israe⸗ 
liten zu Gott abgebildet find; fondern diefer Eultus ift der in die 
Sinne fallende Augdruc für das beftimmte Verhältniß, in welches 
Jehova zu dem von ihm erwählten Bolfe getreten ift, und in welches 
er diefed Volk zu fi) und feiner herablaffenden Gnade geftellt hat; 
er iſt ein Abbild des Reiches Gottes nach feiner innern, religiöfen 
Seite, worin diejenige Stufe der Lebensgemeinfchaft, zu welcher der 
unendliche, heilige Gott nach feiner überfchwenglichen Gnade in dem 
Bunde mit Jsrael ſich herabgelaften hat, ihren realen Ausdruck findet, 
zugleich aber auch Die wahre und volllommene Bereinigung der Mens 
fchen mit Gott in dem Frieden der Berfühnung abgefchattet, d. h. 
wie in einem Schattenriffe vorgezeichnet ift. Die Stiftähütte 3. B., 
das Centrum dieſes Cultus ift wohl das Haus Gottes, wo Gott 
wohnt und dem Bolfe, welches hier fein Angeficht ſucht, fich als nah 
und gegenwärtig bezeugt, aber doch nur in folcher Weife, daß ein 
umnmittelbares Zufammenfommen nicht erfolgt, fondern die Gemeins 
fchaft vermittelt werben muß durch geheiligte Priefter, und auch diefe 
Mittler nur mit fühnendem Opferblute dem Allheiligen nahen dürfen, 
weil die Sünde, welche den Menfchen ald unheiligen von dem hei« 
ligen Gott fcheidet, noch nicht aufgehoben ift. Diefe geiftige Scheides 
wand ift verfinnlicht durch den Vorhang, welcher den ‘Thron der 
göttlichen Gnade von der Stätte, wo die geheiligten Mittler mit ben 
Opfern des Volks vor Gott erfcheinen, fcheibet. Dem Bolte felbft 
aber ift auch der Eingang in das Heilige der Wohnung noch verfagt, 
und fein Nahen zu Gott anf das Erfcheinen vor ihm am Altare dee 
Vorhofs befchränft. Diefe durch die Sünde aufgerichtete Schranfe 
zeigt fich auch in den verfchiedenen Enltusakten. Opfer, Meihen und 
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Reinigungen bezwecken Tilgung der Sünde und Rerfühnung mit 
Gott, können aber doch nicht den unmittelbaren Zugang zum Gna⸗ 
benthrone Gottes, noch weniger das Wohnen und Bleiben im Haufe 
Gottes erwirfen. — So ftellt der Eultus in feinen mannigfachen 
Formen ein reales, geiftig fittlihes Verhaͤltniß der Gemeinfchaft 
zwiſchen Jehova und dem Bolfe dar, welches wohl den Keim und 
Anfang der Wiedervereinigung des Menfchen mit Gott in fich trägt, 
aber die Wiedervereinigung felbft zur wahren und bleibenden Einheit 
des Lebens in Gott nicht vollzieht, fondern nur ald Endziel des gütts 
lichen Gnadenbundes in gewiſſe Ausſicht ftellt. Hierin liegt bie 
typifche Bedentung diefer Symbole, fo daß wir dem Mof. Cultus 
nicht blos ſymboliſchen, fondern zugleich tupifchen Charakter vindis 
ciren müflen. Diefer tyyifche Charakter der Gultusfymbole ergiebt 
fid) mit innerer Rothwenbigfeit aus der dee und dem Zwede ber 
altteftamentlichen Dffendbarung als einer von Gott gegründeten 
Heilsanftalt zur Berfühnung und Wiedervereinigung der Menfchheit 
mit Gott, dem Urquell des Lebens, aus dem allein fie bag ewige, 
felige Leben, zu welchem fie erfchaffen ift, fchöpfen kann. Diefer 
Charakter wird auch im N. Teftamente mit Haren Worten gelehrt, 
indem Ehriftus fich ale den Erfüller des Gefeges nicht nur anfünbigt 
(Matth. 5, 17), fondern auch in feinem Thun und Leiden ermeifet, 
und biernach die Apoftel theild das ganze Geſetz als Erzieher anf 
Chriſtum (uudayuyog eis yaaror Sal. 3, 24), theild die Ritualges 
bote ald axıa car nsllorcor (1 Eol. 2, 17) betrachten , insbeſondere 
aber in dem fühnenden Opfertode Chrifti die Vollendung des ganzen 
Opferfultus nachweifen (Hebr. 7—10). 9 

In der richtigen Auffaflung des Verhältniffes, in welchem bie 
fombolifchen Formen des Mof. Eultus zum Wefen der altteftament 
lichen Offenbarung ftehen, find auch die Prinzipien gegeben für die 
Beantwortung der Fragen, wie weit die fombolifche Bebentfamkeit 
in den einzelnen Inflitutionen und Ritualien ſich erſtreckt, und ob 
diefelbe für das religiüfe Bewußtſein des Boll Mar oder faßfich 
war. — Die Antwort auf die erfte Frage läßt fich im Allgemeinen 
and dem richtigen Begriffe des Reiches Gottes in feiner altteflament- 
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lichen Geftaltung, im @inzelnen aber aus der linterfcheibung ber 
wefentlichen Beſtandtheile einer Inſtitution oder eined Ritus von 
den blos formellen, nur für Die finufiche Darftellung und Ausführung 
erforderlichen Zuthaten entnehmen. Wenn z. B. das Neid, Gottes 
in der Stiftehütte als ein Zelt, im Tempel als ein Palaft dargeſtellt 
wird, in welchem Gott wohnt ımd mit feinem Volke in Gemeinfchaft 
tritt, fo wird nicht nur die Structur und Eintheilung biefer Wohnung 
bedeutfam fein, fondern auch ihre innere Einrichtung und Ausſtattung 
mit den für die Vollziehung des Cultus nothwendigen Geräthen. 
Im Befondern aber ift dabei noch in’d Auge zu fallen, was in ben 
gefelichen VBorfchriften über diefe Dinge Durch genane Beſchreibung 
derfelben als wichtig herausgeftellt wird, und hiernach der Unterfchieb 
von Wefentlichem und linmwefentlichem zu bemeilen”). — Für die 
andere Frage aber bietet die Unterfcheibung zwifchen bewußten und 
unbewußten Symbolen feine Antwort, weil diefer Unterfchieb für 
den Standpunft der unmittelbaren religiöfen Anſchauung gar nicht 
eriftirt 8), fondern erft hervortritt, wenn das religiöfe Bewußtfein 
von der geiftigen Anfchauung ſich zu verftandesmäßiger Reflerion 
erhebt. Gaͤbe das Mofaifche Gefek nur VBorfchriften über Einrich⸗ 
tung und Gebräuche bes Eultus, fo Fönnte die Frage entftehen, ob 
das Volk zur Einficht in die tiefere, geiftige Bedeutung derfelben 
gelangen konnte Da aber der Mof. Geſetzgebung Offenbarungen 
des Herrn in Wort und That voraufgingen und nachfolgten 9) , und 
das Gefeg felbft in allen feinen Geboten eben fo fehr von der Heilig⸗ 
feit und Gerechtigkeit, al8 von der Gnade und Barmherzigkeit dee 
einen wahren, ewigen und allmächtigen Gotted Himmels und ber 
Erde Zeugniß ablegt, fo konnte Israel ans diefem reichen Schabe 
von Belehrung Aber Gottes Weſen und Werke auch die Erkenutniß 
fchöpfen, welche für das Verſtaͤndniß der Cultusformen erforderlich 
ift. Wenn aber deſſen ungeachtet in der Folgezeit die Maffe des 
Volks die Außere Form für dad Weſen der Gottesverehrung hielt, 
fo Tag die Schuld bievon nicht an der finnlichen Korm des Cultus, 
fondern in der Sinnlichleit des Volks, welche nicht nur Herz und 
Gemüth dem Worte Gottes entfremdet, fondern auch Berftand und 
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Vernunft verfinftert und jeden natürlichen Menfchen für rveligidfe 
Wahrheit unempfänglich macht. 


5) Rach Kreuzers gelehrter Unterfahung bei Bähr, Symbolik, 8.13. 

6) Diefe typiſche Bedeutung des altteflamentlichen Cultus tft auch in der 
chriſtlichen Kirche ftetö anerkannt, aber noch nicht in der rechten Weiſe theolo= 
gifch entwidelt worden. Weil man es unterließ, die ſymboliſche Bedeutung bie: 
fer Typen, d. b. die Bebeutung, welche hie Mof. Eultusformen für bie alttefta= 
mentliche Offenbarung und für das religidfe Bewußtſein der Zeraeliten hatten, 
ſich Har zu machen, und alles unvermittelt cuf Ehriſtum und die hriftliche Ge: 
meinde deutete, fo gewann man nicht ben feften Boden, auf weldyem die wahre 
Typik fid gründen muß, falls fie nicht in wilflührliches Hin⸗ und Herrathen 
fich verirren will. In diefe Verirrung verfielen Coccejus und feine Schüler 
in ihren Beftrebungen, die Typen bes X. Zeftaments zu entwideln, und bies 
um fo mehr, als ſich bei ihnen zu jenem Srundfehler noch Mangel an Sinn für 
eine ideale Auffaffung des Zufammenhangs zwifchen bem Alten und Neuen 
Bunde gefellte, wie Bähr (Symb. 1, S. 18 f.) gut nachgewieſen. In diefer Bes 
fehaffenheit Hatte ber Nationalismus leichtes Spiel, fie in Mißkredit und Ver⸗ 
zuf zu bringen, nicht blos bei feinen Anhängern, ſondern auch bei ſolchen, weiche 
im A. J. göttliche Offenbarung anerkannten. Diefen Vorurtheilen it erſt Bähr 
mit Nachdruck entgegengetreten in feiner Symbolik des Mof. Eultus, in der 
er fidh die Aufgabe: ben ſymboliſchen Charckter diefes Cultus wiſſenſchaftlich 
zu begränden unb bie fombolifche Bebeutung der einzelnen Cultusſymbole aufe 
zuzeigen, geftellt und mit Erfolg zu löfen begonnen hat. — Hierauf hat ſich 
auch bie biblifche Archäologie zu beſchränken, weil die Typik abgefehen bavon, 
dag bie Symbolik ihr erft den Grund und Boden bereiten muß, in das Gebiet 
nicht ber Archäologie, ſondern ber biblifchen Theologie und Dogmatik gehört. 

7) Aus diefen allgemeinen Prinzipien ergeben ſich auch die von Bähr 
(Symb. J, ©. 48 ff.) aufgeftellten und im Ganzen richtigen, fpeziellen Deu: 
tungöregeln: a) die Deutung ber einzelnen Symbole ift vor Allem bebingt 
durch eine genaue Kenntniß ihrer Belchaffenheit; b) bei ber Deutung jedes ein⸗ 
zelnen Symbols iſt zunächſt von feinem Namen auszugeben (follte heißen: von 
dem dharakteriftifchen Eigennamen, alfo bei der Stiftshütte nicht von der Bes 
nennung : Daus Gottes, fondern dem: Zelt ber Zuſammenkunft); c) jebes ein 
zeine Symbol bat im Allgemeinen nur Eine (nicht nothwendig einfache) Be⸗ 
deutung; d) jebes einzelne Symbol hat immer bdiefelbe Srundbedeutung, in fo 
verfchiebener Verbindung und Zufammenhang ed auch vorfommen mag; e) bei 
jebem einzelnen Symbole, fei es Sache oder Handlung, muß dasjenige, was bie 
zu fombolifirende Idee conftatirt, wohl unterſchieden werden von demjenigen, 
was nur um ber gehörigen Darftellung willen bagu erforderlich ift, alfo nur 
untergeordnete, dienende Beſtimmung bat. 

5) Mehr über diefen Unterfchied f. bei Bähr, I, ©. 29. 47. 

9 Bähr in feiner lehrreichen Erörterung über das Verftändniß bes 
Soymboliſchen bei ben Alten (Symb. 1, &. 28 ff.) hat dieſes Moment, in welchem 
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doch der Schlüflel für das Verſtändniß ber Mof. Cultusſymbole enthalten 
ift, ganz außer Acht gelaffen, und dabei noch diefen Cultus zu einfeitig nur als 
Zuchtmittel für das rohe Volk gefaßt, wodurch er nicht nur auf den ganz irri⸗ 
gen Sag kommt: bad Gefeg würbe den Charakter eines Zuchtmittel ganz ver: 
loren haben, wenn ber Befehgeber eine ausführliche Deutung und Erklaͤrung 
jedem einzelnen Gebote beigefügt hätte (©. 31), fondern auch genöthigt wird, 
eine von Mofe zum gefchriebenen Geſetz hinzugefügte mündliche Belehrung, bie 
ſich traditionell fortpflanzte, alfo eine Art jüd. Kabbala, wahrfcheinlich zu finden. 


6. 16. 
Berhältnif des Mofaifchen Cultus zu dem heidniſchen Culten bes 
Alterthums. 


Da der Moſ. Cultus viele Einrichtungen und Gebraͤuche 
euthäft, zu welchen die heidniſchen Culte ter alten Völker Ana⸗ 
loged und Verwandtes barbieten, fo müſſen wir noch auf bie 
Frage eingehen, wie fid) dad dem Mofaismus und dem Heibenthum 
Gemeinfame zu einander verhalte, weil die Entſcheidung hierüber 
nicht nur für die richtige Beurtheilung des Mof. Eultus im Allge⸗ 
meinen, fondern auch für das rechte Verſtaͤndniß feiner eingelnen 
Formen und Riten von wefentlichem Einfluffe ift, und zur Zeit dar⸗ 
über noch Feine Uebereinftimmung herrfcht. | 

I. Die ältere orthodore Theologie erflärte die Moſ. Inftitutio- 
nen für durchaus originell und von Gott Durch Mofen geoffenbart, 
und die ähnlichen oder verwandten heidnifchen Eultusformen für der 
göttlichen Offenbarung nadhgebildet und aus ben Büchern Moſe's 
entiehnt I). Aber diefe Anficht ftreitet zu fehr gegen bie Geſchichte, 
daß fie ſich anf die Dauer nicht halten ließ. Denn von den alten 
heidnifchen Sulten find manche erweislich älter ald der Mofaifche, 
die andern — gleichviel ob jünger oder Alter — ganz unabhängig 
von dem Mofaifchen entftanden, fo daß an Entlehnung, Nachahmung 
und Nachbildung nicht zu denken. 

$) Der eigentliche Urheber diefer Anficht ift ber juͤdiſche Geſchichtſchreiber 
Fl. Josephus, ber feine Nation in den Augen ber Griechen und Römer ba: 
durch zu heben befliffen ift, daß er alle Weifen bes Alterthums ihre Lehren und 


Geſetze aus den Schriften Mofis fchöpfen läßt. Aber vollftändig ausgebildet, 
einerfeit& dogmatifch in der Weife begründet, baß man ben Urfprung bes Heid: 
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niſchen Gögenötenfes auf den Teufel als simia Dei zurüdführte und das Be: 
ftreben der Heiden, ben Mofaifchen Gottesdienſt nacdhzuahmen mit bem Aus: 
drude xunoöndia bezeichnete, andererfeits mit gelehrten biftorifch-philologifchen 
Debuctionen bewiefen wurbe fie erft im 17. Jahrh. von J. Gerh. Vossius, 
in dem Werke: de theologia gentili s. de origine ac progressu idolelatriae lihr. 
IX, 1641 A. und J. M. Dilherr in der Schr. de xuxo&ylig gentilium, und fos 
dann vielfach, mit oft unglüdlidem Scharffinne angewendet von Sam. Bo: 
hart in f. Werken, und völlig ins Abgeſchmackte getrieben von dem franz. Bi: 
fhoff Dan. Hurt in f. demonstratio evangelica, pars I. prop. IV. cap. 3 sqq., 
wo man bewiefen lefen Tann, def universa propemodum Ethnicorum theologla 
ex Mose Mosisve actis ant scriptis gefloflen, baß ber Zaauth der Phönizier, der 
Adonis der Syrer, der Ofiris, der Apis und Mnevis, der Serapid und Horus 
unb Anubis ber Aegypter, ber Zoroafter ber Perfer, der Apollo, Pan, Priapus, 
Üsculap, der Kadmus, Danaus, Cecrops, Minos und Perfeus der Griechen, 
kurz alle Götter unb Heroen der Heiden — felbft die Indier, Germanen, Gal⸗ 
lier, Britanen und Amerikaner nidyt auögenommen — nur ein Inbivibuum 
feien — der vergötterte Mofes. — Darüber urtheilt treffend Tr. W. Joſ. v. 
Selling (Einleit. in d. Philof. der Mythologie 1856. ©. 86): „Diefe Deus 
tungen können höchftens ale sententiae dudum explosae für den Fall erwähnt 
werden, baß fie irgend jemand, wie ed neuerlich mit anderen gefchehen, wieder 
hervorzuziehen gebächte.” 

II. Mehr Beifall fand und findet theilweife noch jeßt Die andere 
Anficht, daß das Gemeinfame im Mofaifchen und in den heidnifchen 
Suiten ans dem Heidenthume ftamme, daß es entweder von Gott 
and herablaffender Liebe zu der geiftigen Schwachheit des israeliti⸗ 
ſchen Volks in den Mof. Sultus aufgenommen und fo hineingebildet 
worden fei, daß dadurch der Monotheismus gefördert und der Biel- 
götterei geſtenert wurde 2), oder daß es den ethnifchen Grund und 
Boden bilde, aus welchem, ſei es durch göttliche Offenbarung oder 
durch die allmälige Entwicklung bes menfchlichen Geifted, zum Lichte 
der reinen Gottederfenntniß der Monotheismng hervorgegangen ?). — 
Aber in der erften Modalität geht diefe Anficht von dem Irrthume 
aus, daß die Cultusformen und religiöfen Gebräuche in feinem inner 
rem Berhältnifie zum Weſen der Religion ftänden, nicht Ausdrud und 
Abdrud geiftiger, religiöfer Ideen feien, fondern blos Außerfiche 
Mittel, durch welche das für rein geiftige Wahrheit noch unempfäng⸗ 
liche Boll gegen die Anziehungskraft des finnlichen Gößendienftes 
verwahrt und für die Verehrung eines Gottes gewonnen werden 
ſollte. Kür diefen Zweck wäre aber bag Mittel fehr unzweckmäßig 
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und umveife gewählt geweſen. Denn hätten bie von heibnifchen Bögen, 
euften entlehnten Formen an ſich gar Feine religiofe Bedeutung ge- 
habt, fo konnten fie auch gar nichts zur Förderung der Verehrung dee 
wahren Gottes beitragen, fondern das Bolt nur in feiner Sinnlichkeit 
beftärfen, und die Empfänglichkeit für die wahre geiftige Gottesver⸗ 
ehrung nicht wecken — fontern nur erftiden. Waren fie hingegen 
in irgend einer Beziehung innerlich und organifch mit dem heidnifchen 
Götendienfte verwachfen, dann konnten fie das Volk nimmermehr von 
dem heidnifchen Weſen abziehen und demfelben entfremden, fondern 
mußten vielmehr nothwendig feinen Hang zum Gößendienft erhalten 
und nähren. Diefem unvermeidlichen Einflnffe Tieß fich auch durch 
eine Modiftcation und Umbildung diefer Formen und Gebräuche nicht 
erfolgreich entgegenwirken. Tenn abgefchen davon, daß ein fo rohes 
und finnfiches Volk, wie man ſich Jsrael hiebei vorftellt, viel zu uns 
gebildet ift und unfähig, um den Geift und Sinn folder Mobiftcas 
tionen einzufehen, fo würde die hieburch erzielte Erfenntnig und Ver⸗ 
ehrung Gottes ſich doch von dem heidnifchen Gößendienfte nur darin 
unterfchieden haben, daß anftatt der vielen eingebifveten Götter der 
Heiden Jsrael einen Gott erhalten und angebetet haben würde, weis 
cher mit dem wahren, lebendigen Gotte, der fein Reich auf Erben 
gründet, um die Menfchheit zu erlöfen und zu befeligen, nichts gemein 
hat ald den Namen des einen Gottes, in Wahrheit aber nur ein 
Gebilde menfchlicher Vernunft, ein blos gebachter Gott iſt. Deun 
ein Gott, der zur Begründung feiner Verehrung unter den Menfchen 
ſolcher Mittel fich bedient, ift nicht. der allweiſe Schöpfer, Erbalter 
und Regierer der Menfchen, nicht die ewige Liebe, bie fich der gefal⸗ 
lenen Ereatur annimmt, nicht ber Gott der Geifter alled Fleifches, 
ber Allen Leben und Odem und Alles giebt (Rum. 16, 22. 27, 16. 
Act. 17,25.) — So beruht die Berfennung des innern Zuſammen⸗ 
banges der mofaifchen Cultusform mit der zeitlichen Geſtaltung 
des Reiches Gottes, ihrem tieferen Grunde nach auf gäuzlicher Ber 
fennung der göttlichen Heilsoffenbarung, und entfpringt aus Borftels 
lungen von Gott, durch welche — weil fie nicht aus der göttlichen 
Offenbarung, foudern aus dem Deismus bed Zeitgeiftes gefloflen — 
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bie Herrlichkeit ber herablaſſenden göttlichen Gnade zu den Bebürfe 
niften der Menfchen in eine fchlechte, mit der erziehenden göttlichen 
Liebe und Weisheit unvereinbare Accomodation an menfchlichen Irr⸗ 
thum und Aberglauben verwandelt wird ?). 

Sobald daher der Deidmus von dem Pantheismus überwältigt 
wurde, mußte nothwendig auch diefe Auffaflung des Berhältniffes 
des Mof. Eultus zum Wefen der Jehovareligion der andern vor 
erwähnten Mobalität weichen, — der Annahme, daß die fraglichen 
Eultusformen und Gebräuche Heberrefte heidnifcher Naturvergötterung 
feien, in welche erft fpäter, als die Idee der Einheit und Geiftigfeit 
Jehova's tiefere und feſtere Wurzeln im Bewußtſein des Volkes ges 
ſchlagen, die geiftigen und ethifchen Ideen diefer Religion hineingelegt 
wurden. — Diefe Annahme hat vor jener den unbeftreitbaren Vorzug, 
daß fie den finnlichen Euftusformen eine tiefere, geiftige Bebeutung 
vinbicirt, fie ald Symbole beſtimmter religiöfer Ideen faßt; aber mit 
der biblifchen Offenbarung ift fie noch unverträglicher. Während jene 
aur ben Charakter der Heilsoffenbarung und die Natur des Reiches 
Gottes verkennt, hebt diefe felbft den Begriff diefer Offenbarung auf 
md verkehrt das durchaus ethifche Verhäktniß bes perjünlichen Gottes 
zu den Menfchen, feinen Gefchöpfen in einen geiftigen Naturprozeß, 
in eine Entwidlung bes “Weltgeiftes im menfchlichen Bewußtfein, 
ohne zu bedenken, daß der menfchliche Geift fich aus der Naturvers 
götterung des Heidenthums nicht zur Erfenntniß und Verehrung des 
einen wahren Gottes emporringen kann, weder durch eigene Kraft, 
noch auch in der Kraft des allgemeinen Weltgeiſtes. Nimmt man 
aber eine Offenbarung eines über der Welt mit Kreiheit waltenden 
abfoluten Geiftes zu Hülfe, um das Räthfel zu löfen, fo muß man 
dieſem Geiſte auch die Macht zugeftehen, ſich für die von ihm im 
menfchlichen Bewußtfein erzengten und geweckten neuen geiftigen 
Ideen die entiprechenden finnlichen Formen zu fchaffen. Wäre bie 
vorausgeſetzte Entwicklung des israelitifchen Geiftes aus dem Gögen- 
Dienfte zur Erfenntniß eines rein geiftigen höchften Weſens eine Wahr⸗ 
heit, fo hätte mit dem Erwachen und der Anerkennung biefer Gottes» 
idee auch eine Umgeftaltung der Cultusſymbole erfolgen müſſen. Denn 

Keiles bibliſche Archäologie. 
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da zwifchen dem Gotte Israels Jehova und den Göttern ober Böen 
ber Heiden ein biametraler Gegenſatz beiteht, jo mußten mit dem 
Gögendienfte auch die ihm dienenden und feinen Geift abfpiegelnben 
Symbole fallen, und neuen mit der ind Bewußtſein getretenen geiftis 
gen Gottegidee erfüllten Cultusformen und Symbolen Plag machen. 
Eine Hineinbildung monotheiftifcher Ideen in polytheiftifche Religions⸗ 
formen, oder eine Spealifirung der Symbole des Sonnen» und Lichts 
Dienftes in rein hebraͤiſche oder monotheiltiiche Symbole ift bei der 
dirchgreifenden Divergenz ded Moſaismus und des Ethnizismus für 
jedes tiefere Denfen unbegreiflich, und fanıı nur von denen behauptet 
werden, welche weder den Geiſt der Mof. Religion erfannt, noch den 
geiftigen Zuſammenhang zwifchen einer Religion und ihren Cultus⸗ 
formen und Emblemen begriffen haben. Wie der Moſaismus den 
Naturreligionen des Orients weder „aufgefebt”, noch aus ihnen wie 
bie Blüthe und Frucht aus dem Stamm und feinen Zweigen hervorge- 
wachfen ift, ſo find auch feine Cultusformen nicht aus den Formen und 
Gebräuchenber ägyptifchen oder aftatifchen Gößencultehervorgegangen. 

Die fragliche Anficht ließ fich daher auch nach ihren beiven Mo⸗ 
dalitaͤten weder durch fichere gefchichtliche Zeugnifle, noch durch dent 
liche Spuren folcher Entlehnung erhärten. Man berief fich zwar auf 
den langen Aufenthalt der Feraeliten in Aegypten, ihr Zuſammen⸗ 
leben mit den Aegyptern und den Einfluß, welchen ihre Cultusge⸗ 
bräuche und ihr Gößendienft auf diefelben ausgeübt haben müſſen. 
Allein aus diefem Einfluffe erklärt fich wohl die Anbetung Gottes 
unter dem Bilde des goldenen Kalbes am Sinai, aber nicht die Eins 
richtung und äußere Geitaltung des Sehowadienftes, den Mof. den 
Israeliten vorfchrich. Diefer Cultus bietet fo wenig fpeziftfch ägyp- 
tiiche Formen und Gebräuche dar, daß feinen Urfprung aus Aegypten 
nur derjenige ableiten kann, der leichtfertig jebe feheinbare Aehnlich⸗ 
feit, jede entfernte Analogie, die bei näherer Betrachtung ganz ver: 
ſchwindet, für beweifend zu halten geneigt it. Wie unbedeutend diefe 
Aehnlichkeiten fein müſſen, 1Aßt ſich ſchon a priori daraus erfennen, 
daß neuere Bertheidiger des heidnifchen Urfprungs der Moſaiſchen 
Inftitutionen ihre Zuflucht zu den Phöniziern und andern Völfern 
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Mens genommmen haben), nun bei dieſen zu fuchen, wa® die Zus 
fände des alten Aegypten nicht barboten. Da aber hier noch weniger 
zu finden war, fo mußten fubjective Einfälle oder willführliche Deus 
tungen des dem Geifte der altteftamentlichen Offenbarung ganz ent 
fremdeten Alerandrinere Philo den Mangel hiftorifcher Zeugniffe 
und realer Thatfachen erfegen. 


2%) Keime dieſer Anſicht finden fi fchon in gelegentlichen Aeußerungen 
mehrerer Kichenväter (Drigened, Eufebius, Hieronymus, Ehryſo⸗ 
komus, Theodoret) über das Heidenthum und fein Verhältniß zur gets 
liden Dffenbarung. Am beftimmteften Spricht fi darüber Chrysost. homil. 
6 in Matth. fo aus: My rotruv dyikıov sivas voulons abrob (Bron) zb dı’dardpos 
avrois autom due oo zus ra Tordaswe nürre Ösußalıts, wa) rag Huolag ned 
Teig mudapmoüs zus Tüs veoummluc ui vv mfmrör nai Tor wudr Öl arrör ual yap 
& Ellnnuns Tavıa nayıınros Ehaße any dpyar dA ons d Bes did ar var 
slarıdivrar oernplur jvdoyero did Torrar Bepamevdnnu, di ör of Fkuder 
Önlnovas EOrganevov, uuxgbr nupalldiag era" iva ar rorg nura wunpor vys orrndelus 
dnoosdoas du) iv uypniıy drayasyın gsAoooplay. — Syſtematiſch entwidelt wurde 
fie von Joh. Spencer in f. oben $. 15. Rot. 1. nach Inhalt und Tendenz 
&harakterifirten Schrift de legg. Hebr. ritt., aus weldyer hier noch erwähnt wer: 
den möge, daß Sp. nicht nur die Opfer egentium ruditate, fondern überhaupt 
alle religiöfen Inftitutionen ber Völker vel e fraude sacerdotum ethnicorum, 
qui fabulam suam de religione magna varietate rituum exornarnt, ut plebi gra- 
tior accederet et sibi ipsis quaestuosior, vel e pruritu et lascivia ingenii humani, 
cui veterum omnium fastidium statim obrepit; aut e superstisioso et puerili illo 
dogmate, quod operosis quibusdam ceremoniis et cultus sui circumstantiis artem 
et elagantiam sapientibus Deum demereri liceat entflanben fein läßt, zulegt aber 
body auf den Zeufel ald primarium tot ceremoniarum magistrum zurüdführt 
(p. 639. 610). 

3) In ber erften Beife wurbe dieſes Berhältniß aufgefaßt von 3. Görres, 
Mothengefchichte der aftat. Welt. 2 Bde. Heidelb. 1810, in der andern von W. 
Batke, bibl. Theologie u. Relig. des A. Zefts. Berlin 1835. — Goͤrres geht 
von ber Idee aus, baß die reine Idee der Gottheit Eeiner Zeit, keinem Volke je 
gefehlt Habe, vielmehr allen Zeiten gleih war, ungleich aber ihre Anfchauung 
in Btefleren, indem bie Anſchauung, bie jede befondere Zeit fich von dem Weſen 
ber Dinge und von Gott gebildet, an die allgemeinen Reflerionsverhältniffe dies 
fer Zeit gebunden war, und hält hiernach den Elementendienft und Sterndienft, 
wie er in ben alten Raturreligionen des Orients fich geftaltet für die erfte Res 
ligion. Diefen Raturreligionen mit ihren Dogmen fei die mofaifche Lehre „aufs 
geſeqt, fo daß, fo ſcharf auch ihre Grundidee von ber Einheit und Unfichtbarteit 
Jehova's allem Pantheism und Sabäism entgegentrete, doch dem Kundigen ſich 
leicht die phyfiologifchen Ideen verrathen, die durch dad Ganze hindurchgehen, 
befonders aber in der Ginrichtung der Stiftshütte und bes ihr nachgebilbeten 
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Tempels ſich zeigen, worin Goͤrres mit Yhilo das ganze Univerfum, Himmkel, 
Erde nnd Meer, die beiden Hemifphärien, die 7 Planeten, bie 12 Monate, bie 
4 Elemente u. f. w. fombolifirt findet. — In diefer Auffaflung der Cultusſym⸗ 
bole fimmt Watte mit Goͤrres überein, im Uebrigen aber weicht er darin 
wefentlich von ihm ab, baß er nach ben Prinzipien der Gegelfchen Philoſophie 
bie Entwidlung des religiöfen Bewußtfeins in einen bialektifchen Prozeß ber 
abfoluten Idee verwandelt, die Perfönlichkeit Gottes in ben allgemeinen Welt: 
geift auflöfet, und — die ganze Mof. Geſetzgebung und Gefdichte für mythiſch 
erlärend — die Iöraeliten zu Mofes Zeiten den Saturn verehrten, fpäterhin 
dem phönizifchen Hercules: und Sonnendienft ergeben fein und das monotheis 
ftüfche Prinzip erft von dem erleucdhteten Geifte der Propheten ausgehen läßt. 

4) „Die Herablaffung Gottes wird zur Anbequemung an menfdlichen Irr⸗ 
thum, Aberglauben, an religiöfe Vorurtheile. Gott erfcheint als Iefuite, ber ſich 
eines ſchlechten Mittels zur Erreichung eines guten Zweckes bedient.” Bähr 
Symb. 1, S. 41. 

5) So hauptfählich Vatke, welcher die Anficht aufftellt, Daß die ganze res 
ligiöfe Anfhauung der Hebräer nur begriffen werden könne „als Vergeiftigung 
einer fabäifchen Religionsform, und zwar einer folden, die von ber bei ben 
kanaanitiſch⸗ſyriſchen Völkerfchaften herrfchenden verfdhieden war, die alfo bei 
ben Hebräern fhon vor ihrer Einwanderung nach Paläftina vorausgeſetzt wer⸗ 
den müffe”, daher auch die Ableitung einzelner Elemente ihrer religiöfen Sym⸗ 
bolik von den Aegyptern mit manchen guten Gründen, neben vielen fchlechten, 
befämpft (a. a. O. ©. 195 ff. 662 ff.). 


II, Die richtige Auffaffung des fraglichen Verhäftniffes wird 
fidy ung ergeben, wenn wir nicht nur zwifchen Form und Inhalt des 
Mof. Eultus, d. h. zwifchen feinen äußerlichen oder finnlichen Formen 
and den in biefen Kormen ausgeprägten und abgebifbeten Wahr⸗ 
heiten, unterfcheiden, fondern in diefen Formen felbft wieder das all- 
gemein Menfchliche, in der Natıır des Cultus und der geiftigen Ents 
wicklungsſtufe des religiöfen Bewußtſeins der alten Welt Begründete 
und daher in den Culten vieler weit von einander entfernten Heiden⸗ 
völfer Wiederfehrende von den Elementen oder Beitandtheilen unter: 
fcheiden, zu welchen Gleiches oder Aehnliches nur in dem Cultus bie 
ſes oder jenes Volfed, mit melchem Ierael in Lebensverkehr gelom- 
men, gefunden wird. 

Die Mofaifche Religion ift ihrem Weſen unb Urfprung nadı 
grundverfchieden von allen heibnifchen Religionen. Sie {ft göttliche 
Offenbarung und Anbetung des wahren Gottes, dieſe find Mythos 
‚logie und in ihrem innerften Wefen Naturvergötterung, ‚wenngleich 
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die Mythologie Feine Erfindung bes menfchlichen Geiftes, fondern ale 
ein im menfchlichen Bewußtſein fich vollziehender „theogoniſcher Pro⸗ 
zeß“ aufzufaflen ift, und eine Uroffenbarung Gottes im Menfchengeifte 
verausfegt ©). Denn da der menfchliche Geiſt bei feiner erften freien 
Selbſtbeſtimmung ftatt von bem göttlichen, ſich von einem creatürs 
lichen, aus der Naturwelt an ihn herangetretenen Geift leiten, und 
diefen Geiſt den Einfluß auf fid; gewinnen ließ, welcher nur dem 
Geiſte Gottes zufommt, fo fiel er der Herrfchaft der in der Natur 
waltenben geiftigen Mächte anheim, fo daß er in Diefen, feinen äußern 
und inneren Sinnen unbegreifbaren, aber in ihren Wirkungen und 
Einflüffen auf fein Leben deutlich fpürbaren geiftigen Potenzen den 
unendlichen Beift, von dem er Dafein und Leben hat, zu erfaflen ringt, 
aber troß alles Ringens doch den verlorenen wahren Lebensquell nicht 
erringt. Denn immer bleibt er gefangen in dem Weltgeiſte nach feis 
nen mannigfaltigen Aeußerungen im Naturs und Geiſtesleben, ohne 
den über der Welt mit göttficher Freiheit waltenden und mit feinem 
Lebeushauche fie Durchdringenden abfoluten Geift zu erfennen, fo daß 
er die Naturgewalten und Naturfräfte für Emanationen der Gott 
heit haft, und ſich Götter erzeugt, die zwar nicht bloße Gebilde feiner 
Smapination und Vernunft find, fondern veale Mächte (dumorın), 
aber doc nur Raturmächte und Naturgoͤtter ?). Der Natur diefer 
Götter des Heidenthums entſprach auch ihre Verehrung und der Euls 
gu, welchen mit der fortfchreitenden geiftigen Entwicklung die vers 
fchiebenen Culturvoͤlker der alten Welt ausgebildet haben. Da dad 
Weſen und Sein ber Gottheit ihnen mit dem geiftigen Weſen und 
Sein der Natur pantheiftifch zufammenflel, und der unendliche per 
fonfiche Bott ihrem religidfen Bewoußtfein fremd blieb, fo nahmen 
andy die Cultusformen ihrer Religionen einen durch und durch kos⸗ 
mitchen Charakter an. Hiernach wurden die Götter für die finnliche 
Anſchanung entweder in Raturgegenitänden verfürpert, oder nadı Den 
Büdern von Menfchen und Thieren geformt, oder wohl auch in leben- 
digen Eremplaren der Menfchenwelt und bed Thierreiches dargeftellt. 
Die Heiligthümer ale Mohnungen diefer Götter wurden Dem xoanos, 
ale geordnetem Weltganzen, wie es fich in den irdifchen Verhaͤltniſſen 
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der Staates und feiner Einrichtungen abfpiegelt, nachgebilbet 9). 
Endlich die Beziehungen des Menfchen zu den Göttern wurden je 
nach der fehr verfchiedenen mythologiichen Ausbildung ber religiöfen 
een in fehr mannigfacher Weiſe durch Handlungen und Gebräuche 
verfinnficht, welche Das Ringen und Streben manifeftiren, den Zorn 
der Götter von fich abzuwenden, ihre Gunft und ihren Beiftand zu 
gewinnen, und ihrer Kräfte und Gaben theilhaftig zu werben, oder 
fich in den allgemeinen Weltgeiſt hineinzuleben und mit feinem indivi⸗ 
duellen Geiſtesleben in ihm aufzugehen. 

Die Moſaiſche Religion dagegen ſetzt das Volk Israel in ein 
durch göttliche Offenbarung begründeted Berhältniß ethiſch perſoͤn⸗ 
ficher Lebensgemeinfchaft mit dem perfünlichen, Tebendigen Gott, wels 
ches in der Theofratie mit ihren bürgerlich ftaatlichen Einrichtungen 
und ihren ethifch religiöfen oder gottesdienftlichen Ordnungen, bie im 
mof. Gefeße vorgefchrieben find, fo verförpert wurde, daß in jetten 
Einrichtungen die irbifch bibfifche, in diefen Ordnungen die himmliſch 
geiftige Seite des Neiched Gottes ihren realen Ausbrud erhielten. 
Hiernach mußte der Cultus, wenn er feinem Zwede, ald Abbild des 
religiöfen Verhältniſſes Israels zu Jehova, das geiftfiche Leben fo 
zu erbauen, daß Erael ein heiliges, mit feinem Gott verfühntes und 
geeinigtes Volk würde, genügen follte, auch die innerliche oder himm⸗ 
liſch geiftige Seite des Neiches Gottes in feiner altteftamentlichen 
Erfcheinung nicht nur wahr und rein, fondern auch dem religiöfen 
Bewußtfein des Volks entfprechend darftellen. Wahr und rein wurde 
diefe Darftellung, wenn fie feine Formen und Einrichtungen erhielt, 
durch welche die geoffenbarte religiöfe Wahrheit irgendwie verbunfelt 
oder gar entftellt wurde. Sollte fie aber zugleich dem geiftigen Faſ⸗ 
fungsvermögen des Volle entiprechen, fo mußten die religidfen und 
ethifchen Ideen, welche dad innere oder geiftige Weſen des Reiches 
Gottes ausmachen für die geiftige Anfhanung in finnliche Formen 
gefleibet, in irdifchen Bildern fihtbar gemacht werden. Der Eultus 
mußte alfo im Ganzen und Einzelnen eine Geftalt erhalten, in der 
fich die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes gegenüber ber Niedrig⸗ 
feit und Unheiligkeit der fterblichen Menfchen eben fo deutlich abfpie- 
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gelte, ale das Gmadenverhältniß, welches der Heilige mit den Säns 
bern eingegangen, um fie zu heiligen und zu befeligen. Hiernach fonnte 
die im Wefen des Reiches Gottes begründete Idee, Daß Gott mit ſei⸗ 
nem Bolt in reale Kebendgemeinfchaft tritt, unter ihm wohnt, nicht 
durch ein in einem Tempel aufgeftelltes Bild Gottes verfinnlicht 
werben, weil dadurch der unendliche Gott in die Endlichkeit befchränts 
ter Weſen herabgezogen worden wäre, fondern nur Durch ein Symbol, 
weiches fein unfichtbares Weſen auf eine feine unendliche Herrlichkeit 
nicht beeinträchtigende Weiſe abfchattete. Und wenn für die Dars 
Rellung der dee bed Wohnens Gottes inmitten feines Volks ein 
Haus Gottes erforderlich war, jo mußte doch dieſes Gotteshaus fo 
eingerichtet fein, Daß der unendliche Abftand Gottes und der Menichen, 
des Heiligen und der Sünder nicht aufgehoben oder auch nur ver 
ringert wurbe, weshalb auch alle Gemeinfchaft Gottes mit feinem 
Bolt den ethifchen Charakter der Sühnung der Sünden und der 
Heiligung der Sünder annehmen mußte. 

Aus dem Allen ergiebt fich, daß ber Mof. Eultus auch in feiner 
Form grundverfchieden von den Cultusformen der beidnifchen Relis 
gionen fein und werden mußte. Diefe Grundverichiedenheit fchließt 
aber nicht aus, daß er äußerlich betrachtet viele Einrichtungen, Ord⸗ 
nungen, Gebräuche und Geremonien erhalten fonnte, wozu fich in den 
ethnifchen Culten Verwandtes, Yehnliches und Gleiches findet. Er 
bat mit denfelben nicht nur Altäre, Tempel, Priefterfchaft, Opfer, 
Reinigungen u. a. Gebräuche gemeinfam; fondern auch in ber Ein 
richtung der Altäre, des Tempels, in den Prieftergefegen, dem Opfers 
material und Ritual und andern heiligen Handlungen läßt ſich Ger 
meinfames und Achnliches auffinden, ohne Daß darum eine gegenfeis 
tige Entlehnung oder Nachbildung ftattgefunden. Denn a) viele Bes 
ſtandtheile des Cultus ergeben ſich mit Nothmwenbigfeit aus ber Natur 
einer äußerlichen ober offentlichen Gottesverehrung, fo daß fie in 
feiner Religion fehlen. Wie es fein noch fo rohes Volk, in welchem 
noch ein Funke des Gottesbemußtfeind vorhanden, gibt, welches nicht 
ben Göttern, an bie es glaubt, Opfer brächte: fo gibt ed auch fein 
zur Cultur fortgefchrittenes Volt, welches nicht als Altäre, Tempel 
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und Priefter hätte. In diefen Inſtitutionen der Öffentlichen Gottes 
verehrung prägen ſich fu allgemeine, dem religiöfen Bewußtſein gleich⸗ 
ſam angeborene Ideen aus, daß fie mit der geiftigen Entwicklung ber 
Menfchen ſich wie von felbft ergeben, und ale das allgemein Menſch⸗ 
liche im Cultus bezeichnet werden können. Dahin gehören auch ges 
wiffe allgemeine Anfchauungen der Symbolik, z. B. Weiß ale Zeichen 
der Reinheit, Roth als Farbe des Bluts und des Lebens, die auch faft 
bei allen Völkern vorfommen, ohne daß ein Bolt fie von dem andern 
entlehnt hat.- Alle diefe Dinge erflären fich aus der Einheit bes 
menfchlichen Gefchlechts und feines Gottesbewußtfeind. — b) Ser 
dann führt dieſe Einheit des Gefchlechte bei !tieferer Forſchung auch 
auf eine gemeinfame Abftammung diefed Gefchlechts von einem Men⸗ 
fhenpaare ?), und wollen wir auch hievon abfeben, fo ift doch ber 
Urfprung der meiften Gulturvöffer der alten Welt von einem Stamms 
volfe ein nicht mehr zu leugnendes Ergebniß der neueren Sprach⸗ 
und Gefchichtöforfchung. Da nun die religiöfen Inftitutionen vieler 
ober vielmehr aller biefer Völker über die Anfänge ihrer ung übers 
lieferten Geichichte hinaufreichen, fo koͤmmen auch manche Beſtand⸗ 
theile ihrer Eulte aus dem gemeinfamen Baterhaufe herſtammen und 
durch Ueberlieferung von Gefchlecht zu Gefchlecht ſich erhalten haben, 
ohne daß eine Entlehnung nach erfolgter Trennung der Voͤlkerſtaͤmme 
anzunehmen ift. — c) Endlich fonnte auch der gefchichtliche Verkehr 
ber einzelnen Völker mit einander nicht ohne Einfluß auf ihre Gottes⸗ 
bienfte bleiben, wie denn überhaupt bie im menfchlichen Geifte liegen⸗ 
ben been vielfach erft vurd; Umgang und Verkehr mit andern Mens 
fchen geweckt und entwickelt worden. Einen ſolchen bildenden Einfluß 
mußte und follte nach göttlicher Abficht auch der Tange Aufenthalt in 
Aegypten auf die Israeliten ausüben. Jsrael follte dort nicht blos 
in der ihm eingeräumten fruchtbaren Landſchaft Goſen zu einem zahl 
reichen Wolfe heranwachſen, und auch unter bem ſchweren Drude 
Aegyptens nicht blos lernen den Goͤtzendienſt der Aegypter verab- 
fheuen und an dem Glauben feiner Väter fefthalten, fonbern ee follte 
guglcich überhaupt feine geiftigen und religiäfen Anfchauungen ent 
wickeln und für das Verſtaͤndniß des durch Moſe ihm vorzufchreibens 
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ben Cultus ſich ausbilden. Auch Moſe ſelbſt follte durch feine wun⸗ 
derbar gefügte Erziehung am Hofe Aegyptens in aller Weisheit der 
Aegypter unterrichtet werben, um ſich für den Beruf, Gefeggeber 
Israels zu werden, wozu Gott ihn auderfehen hatte, zu bilden '9). 
Denn obgleidy die Mofaifche Gefeßgebung mit den ale integrirenden 
Theil zu ihr gehörigen Eultusinftitutionen auf göttlicher Offenbarung 
beruht, fo fchließt doch Die göttliche Offenbarung menschliche Bildung 
and Erkenntniß nicht aus, fondern durchdringt fie erlenchtend und 
verflärend, um fie zur Förderung der Zwecke des Reiches Gottes zu 
verwenden. Mithin Eönnen verfcyiedene Formen bed ägyptifchen Cul⸗ 
tue, d. h. foldye die an fich feine ſpeziſiſch heidnifche, fondern allge 
meine religiöfe Ideen barftellten und ihren heibnifchen Sharafter erft 
durch inneren Gonner mit fpezififch Heidniſchem erhielten, in den 
Mof. Eultus aufgenommen, durch organifche Einfügung in benfelben 
von dem Geifte der Jehovareligion durchdrungen und zum Andbau 
des Reiches Gottes in Israel verwandt worden fein. 

Wenn nun auch diefe brei Momente Einfluß auf die Organ, 
fation des Mof. Enltus geübt haben, fo läßt fich Doch der Einfluß des 
Einen oder Anderen nicht mehr im Einzelnen erfennen und nachweiſen. 
Hiezu fehlt ed ung gänzlich an deutlichen Kriterien, theild weil wir 
weder über den lirfprung und die Quellen bes ägyptifchen Cultus, 
noch über die Ausbildung und Geſtaltung der israelitiſchen Gottesver⸗ 
ehrung vor Mofe hinlänglich unterrichtet find, theild auch weil das 
Mofaifche Sultusinftitut ein nicht nur in allen feinen aͤnßerlichen Bes 
ftandtheilen organifdy zufammengefügtes, fondern auch von einem 
Geifte, dem Beifte Gotted durchdrungenes Ganzes darftellt, in wels 
chem ſich die aus göttlicher Offenbarung gefloflenen Elemente von 
von den aus menfchlicher Geiftesbilbung geichöpften nicht mehr mit 
Sicherheit unterfcheiden laffen. Für aägyptiſch können hiernach jedoch 
unr diejenigen Formen und Ritualien angefehen werben, welche erſt⸗ 
fich nur im ägyptifchen und mofaifchen Cultus und fonit nirgends 
vorfommen, die ferner bei den Aegyptern erweislich Alter find ale bei 
den Seraeliten, d. b. den Jsraeliten vor ihrem Einzug in Aegypten 
unbefannt waren, und endlich fo individueller Art find, daß fie nicht 
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unabhängig von einander ausgebildet fein können. Von ſolchen Kom 
men und Sebräuchen aber laſſen ſich im Mof. Cultus nur fehr wenige 
und geringe Spuren auffinden !1). 


6) Vgl. hierzu die tieffinnigen Erörterungen in 3.0. Schellings o. a. 
Einleitung in die Phrlofophie der Mythologie, worin nicht nur die triviale An- 
fit, daß die Menfchheit von einem Zuftande halb oder vollkommen thierifcher 
Dumpfheit ausgegangen und ihre Religion mit Fetifchtemus begonnen babe, 
fammt den zum Theil damit zuſammenhängenden BVorftellungen über die My⸗ 
thologie, als fei biefelbe ein Erzeugniß ber Poefie der Völker und ihrer Dichter 
oder ein Produkt phyſikaliſcher und philofophifcher Speculationen alter Welt: 
weifen, als wiflenfchaftlid ganz unhaltbar befeitigt, Tondern auch die Ent: 
ftehung ber Mythologie aus einer Alteration des religiöfen Bewußtſeins, und ihr 
geſchichtliches Hervortreten aus ber Kriſis ber Sprachenverwirrung und BL 
tertrennung erllärt und abgeleitet wirb. 

7) Daß ber Grundcharakter bes Heidenthums in Naturpergötterung bi: 
ftede, wirb von den gründlichſten Forſchern auf diefem Gebiete anerkannt, fo 
verfhhieden fie auch über die Mythenkreiſe ber einzelnen heidnifchen Voͤlker ur: 
theilen mögen. So nit nur 9. F. Stuhr (die Religions⸗Syſteme ber heibn. 
Voͤlker des Drients. Berl. 1836), welcher die Kormen bes heidnifchen Bewußt: 
feins in dem ftrengften und engften Sinne volksthümlich faßt und fie ihrem Ur: 
fprunge, ihrem innerften Wefen nach nur in engfter Beziehung auf die Natur: 
nerhältniffe ber einzelnen Länder der Erbe zu beuten ſucht. Er findet den Ger 
genfag, in welchem das Heidenthum zum Jubenthum, Chriſtenthum und Islam 
fteht, baburdy bedingt und beftinmt, „baß bas heidnifche Bewußtſein in feiner 
Entfaltung fi) bewegen muß in ber Mannigfaltigkeit der Richtungen des Na⸗ 
turlcbens u. der Weltmächte“ (S. XVII), „weil das geiftige Leben der heid⸗ 
nifhen Voͤlker an das Leben der Natur verfallen, in dasfelbe verfchlungen ift” 
(8. XIX.), fondern aud X. Wuttke (Gefchichte des Heidenthums. Bresl. 
1852), welcher den Unterfchicd zwifchen dem Heidenthum und der hebräifch: 
chriſtlichen Religton fo beſtimmt: „das Goͤttliche ift nicht Frei im Heidenthum, 
tt unbedingt freies Sein oder abfoluter Geift im Chriſtenthum“ (I, &. 190), 
und das Heidenthum nicht als „eine Umkehrung der vernünftigen Weltge: 
ſchichte“, fondern nur ale „ein Verzögern, ein durch die in ben Weg geworfene 
Unfittlichkeit fort und fort gehemmtes Vorwärtsfchreiten” (8. 24) auffaßt. 
Wiewohl er hiernach im Heidenthum eine objektive und eine ſubjektive, eine blos 
natürliche und eine rein geiftige Seite unterfcheidet, fo erklärt er body nicht nur 
von der objektiven Geftaltung besfelben, welche er „Die Anfchauung des größten 
Theile des Menfchengefchlechts’‘ nennt: „ber Menfch fucht aufdiefem Standpunkt 
bie Wahrheit überhaupt nicht in ſich, ſondern außer ſich, alfo auch außer dem Beifte, 
alfo in der Natur; denn dem Geifte überhaupt ifl eben die Ratur das objektive 
Dafein ; diefer Standpunkt ift alfo wefentlid Naturalismus” (©. 12), ſon⸗ 
vern er fagt auch vonder ſubjektiven Form, in welcher der ſubjektive Geift über das 
objektive Dafein, über bie Natur vorwalte, wo der individuelle Geiſt ſich zu ber 
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waltenden Macht emporringe (©. 13), daß felbft die Höchfte Entwidlung diefer 
Form — das Griechen: und Römertbum — nicht über die Zweiheit von Geift 
und Materie hinausgekommen“ fei, und daß die objektive Natur durch den fub: 
jettiven Geift zwar befämpft und theilmeife gebunden, ihm doch „eine fremde, 
unüberwinbliche Macht, die ihm gegenüber ihr eigenes gutes Recht hat”, bleibe. 
(&. 14). Darin liegt zugeftanden, daß audy die Religion diefer Voͤlker den allem 
Heibenthum gemeinfamen Naturgrund nicht überwunden hat. Gleicherweiſe 
äußert fih Sr. Greuger (Symbolik u. Mythol. 3. Ausg. 1837), „daß das 
Religionsſyſtem der Aegyptier nicht nur, fondern faft aller alten Völker (die 
Ebraͤer ve rweg ausgenommen) feinem Wefen nad) Raturreligion fei oder ganz 
und gar auf phyjifchselementarem Grund beruhe” (I, ©. 133 f.), und „baß das 
Grundweſen der Griechiſchen und Italienifchen Religionen in der Berehrung 
ber lörperlichden Natur beftanden, habe ich als Ergebniß der Unterfuchungen 
über die einzelnen Gottheiten und Gulte ſchon in ben erften Ausgaben dieſes 
Werkes anerkennen müflen‘ (I, ©. 66). — Selbft was 3. v. Schelling (a. a. 
D. ©. 206 f.) gegen die Erklärung des Yolytheismus durch Naturvergäötterung 
einwenbet, daß in ihr die Mythologie doch nur etwas Falſches und auch etwas 
blos Subjektives, nämlich in ſolchen Vorftellungen beftehendes fei, denen 
nichts Wirkliches außer ihnen entfprädye, trifft nur die Anficht, welche ben 
Böttern der Heiden Beine objektive Realität zuerkennt, aber nicht unfere 
Auffaffung, weldye in diefen Göttern geiftige, reale Potenzen anerkennt, 
und darum die Mythologie mit ihm als „theogonifchen Prozeß” bezeichnen 
fann, obgleich wir dieſe Potenzen nit „mit ben rein (chaffenden Potenzen, 
deren urfprüngliches Erzeugniß bad Bewußtſein felbft iſt“ (S. 207), indentifi- 
ziren können. 

8) Baäͤhr (Symb. J. G. 11) hat volles Recht, fidy gegen die Annakme gu 
erHlären: „als hätte es je einen Staat oder eine politifche Inftitution vor der 
Religion gegeben’, ober „nachdem man einen Derrfcher eingefcht, glaubte man 
auch an eine Gottheit und trug bie irdifchen Derrfcherverhältniffe auf diefelbe 
über”, aber alle Belege, bie er a. a. D. Not. 2. beibringt, beweifen nur, daß 
überall, wo man ben König ale Gott oder als Incarnation der Gottheit verehrte, 
auch die Paläfte und Staatseinrichtungen diefer religiöfen Anfchauung ents 
ſprechend eingerichtet wurden; aber durchaus nicht, daß überhaupt die Cultus⸗ 
inftitutionen den Staatseinrichtungen vorausgegangen und biefe nach jenen ge: 
formt worden feien. 

9) Auch 3.0. Schelling (a. a. O. S. 97) bezeichnet „das Urtheil, weiches 
den Racen unterfchied ale einen entfcheidenden Widerfpruch gegen bie urfprüng- 
lihe Einheit bed Menſchengeſchlechts anſieht“, als ein „voreiliges“, und fpricht 
fih S. 98 näher dahin aus, „daß wir nicht etwa blos zu Gunften der Ueberlie⸗ 
feerung ober im Intereſſe irgend eines ſittlichen Gefühls, fondern in Folge rein 
wiffenfhaftliher Erwägung, an ber Einheit der Abftammung, welder 
ohnedieß die noch immer nicht ganz umgeftoßene Thatſache, daß die Rachkommen 
auch von Individuen verſchiedener Racen feldft wieder zeugungsfähig find, zur 
Seite ſteht, fo lange fefthalten müſſen, ale nicht bie Unmoͤglichkeit dargethan 
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ift, unter biefer Borausfegung bie natürlichen und geſchichtlichen Unterſchiede 
des Menſchengeſchlechts zu begreifen”. 

10) „Gerade biefe Erziehung in der Weisheit ber Aegyyter war Zweck und 
Biel ber göttlien Kührung mit dem Knaben (Mofes), ja man kann fagen, mit 
dem ganzen Israel. Denn um Aegyptens Weisheit und Gultur ſich anzueignen, 
um fie als menfchliche Unterlage der weiteren göttlidden Offenbarungen und 
keitungen zu gewinnen, verlieh Jakobs Kamilie das Land der Pilgrimfchaft 
ihrer Väter, das Land der Hoffnung und Verheißung ihrer Nachlommen. In 
Mofe aber concentrirt fi) bie Führung und das Geſchick des ganzen Israels 
biefer Zeit.” Kurg, Geſch. des X. Bundes II, &. 49, 

11) Weber gar keine, wie Bähr (I, S.35) fagt: „uns ift kein Beifpiel 
bekannt, wo ſich ein folches Entlehnen mit Sicherheit nadyweifen ließe,” noch 
auch fo viele, wie Dengftenberg (die BB. Mofes u. Aegypten. Berl. 1841) 
©. 147 ff. nachzuweiſen verſucht bat. 





Erſte Abtheilnng. 
Die Eultugftätten der Israeliten. 





Erſtes Gapitel. 
$. 17. 
Die Mofaifhe Stiftähütte. 

Während die Patriarchen nur auf einfachen Altären Gott diene 
ten, und bei den Seraeliten während ihres Aufenthalte in Aegypten 
nicht einmal Altäre erwähnt werden, ließ Moſe am Sinai auf gött- 
lichen Befehl durch die gefchictten Werkmeifter Bezaleel und Oholiab, 
nach einem auf dem Berge ihm gezeigten Vorbilde einen Zelttempel 
yin OiN, von Luther: Hütte des Stifte überfett) bauen, deſſen 
Entwurf, Ausführung und Aufrichtung Erod. 25 — 27. 35 — 38 
u. 40. befchrieben ift. — Er beftand aus ber Wohnung (1717, ober 
Zelt der Zufammenkunft!) und einem die Wohnung von allen vier 
Seiten umgebenden Vorhof (ny7). S. Tafel 1. der Abbildungen. 

Die Wohnung (A) war ein Oblongum von 30 Ellen Fänge, 
10 €. Breite und 10 &. Höhe, conftruirt aus einem SHolzgerüfte, 
weiches aus 48 anderthalb Ellen breiten und 10 €, hohen, mit Geld 
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überzogenen Bohlen (oder dicken Brettern) von Acazienholz (a) der⸗ 
geftalt zufammengefeßt war, daß auf jede der beiden Seitenwände 20, 
und auf der Hinterieite 8 diefer Bohlen aufrecht neben und an einan- 
der geftellt wurden, wobei die beiden Endbohlen der hinteren Wand 
Winkel bildeten, fo daß fie Doppelt erfchienen und mit dem einen 
Schenfel ſich an die Seitenbohlen anfchloffen ?). Am unteren Ente 
hatte jede Bohle 2 einander gegenüber angebrachte Halter, d. h. eins 
geginfte Zapfen (MrIXTIX WR NiM 26, 17. 36, 22), mit welchen 
fie in Fußgeſtelle (D’IAN) von Silber, jedes ein Talent an Gewicht 
(38, 27), eingeienft wurden und an der Außenwand fefte goldene 
Ringe — wabrfcheinlich 3 an jeder Bohle, unten, oben und in der 
Mitte einen —, durdy welche vergofdete Duerftangen ale Riegel ges 
ftecft wurden, um die Bohlen zu feiten Bänden zufammenzufügen 
und zu halten 3). Auf der Vorberfeite wurde Died Holzgerüfte mit 
einem Berhang (792) gefchloffen, der den Eingang zur Wohnung 
bildete, und von 5 vergoldeten Acazienfänlen (b) mit vergolbeten 
Sapitälen, auf ebernen Fußgeſtellen rııhend, getragen wurde, indem 
eben an den Säulen goldene Hafen (BY) angebracht waren, auf 
welche vergoldete Stäbe (D’PWn) +), an weichen der Vorhang bes 
feftigt war, gelegt wurden. — Im Innern war bie Wohnung durch 
cinen Vorhang (NINE 26, 31 oder TO NIP 36, 35. 40, 21), der 
an vier auf filbernen Fußgeftellen ftebenden vergoldeten Säulen 
mittelſt gefdener Hafen hing (8), in zwei Abtheilungen gefchieden, 
fo daß die hintere (h) — das Allerheiligfte (OrWR. WAP) — 
10 E. Länge (Tiefe), Breite und Höhe, die vordere (ec) — das 
heilige (wAp7) — bei gleicher Höhe und Breite 20 E. Länge 
hatte. — Oben war dad Holzgerüfte ftatt des Daches mit über ein- 
ander gelegten Decken überdeft. Die imtere oder unterfte Dede, 
ans Teppichen gefertigt, wird die Wohnung genannt (26, 1. 6. 36, 
8, 13) ; die andere darüber licgende, gleichfall8 aus Teppichen, aber 
von Ziegenhaaren zufanmengefeist, bildete Dad Zelt über der Wohnung 
(26, 7. 36, 14). Darüber wurden noch zwei Deden, die untere aus 
rothen MWidderfellen, die oberfte aus Tachafchfellen (wirım Seehund 
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oder Dachs?) verfertigt, gebreitet ald Dede für das Zelt (NO7P 
mb), 26, 14.36, 19. 40, 19. 

Die beiden Vorhänge, aus einem Stücke 10 €. ins Gevierte 
beftehend, waren aus gezwirntem weißen Byffues 5), Dunfelblauen 
Hyacinths, dunfelrothem Purpurs und beilrotbem Karmefingarn ®) 
kunſtvoll gearbeitet, jedoch in verſchiedener Weiſe; der innere war 
mit Cherubbiltern ganz gewebt (Ay nwyn 26, 31), ber vordere 
ohne Sherubbilder und Buntſtickerarbeit (DIN mWYD 26, 36) 7). 
Bon denfeleen Stoffen und gleichem Gewebe, wie der innere Vorhang, 
war auch die innere oder unterfte Decke, nur nicht aus einem Stücke, 
fondern aus 10 Teppichen, jeder von 28 E. Länge und 4 E. Breite, 
dergeftalt zuſammengeſetzt, daß je 5 nach ihrer Breite zu einem Gan⸗ 
zen von 20 €. Länge und 28 €. Breite zufammengenäht, an der 
Faugenfeite mit 50 Hyacinthſchleifen (Dide79) verfehen und durch 
goldene in die Schleifen eingehängte Spangen verbunden, fo über das 
Holzgerüfte gebreitet wurden, daß die Zufammenfügung gerade über 
dem innern Vorhang zu Megen fam. Da nun für den Plafond nur 
10 €, Breite und 30 €. Länge der Decke erforderlich waren, fo hing 
diefelbe an jeder Seite 9 E. und am hintern Ende gegen 10 E. an 
den Wänden herab, und zwar nicht an den äußeren, fondern an den 
innern Wänden, woͤdurch allein ihr der Name „Wohnung“ 
mit Recht zukam 9). Die zweite aus feinen Ziegenhaaren gemebte 
Dede war aus 11 Teppichen, jeder von 30 &. Fänge und 4 E. Breite 
zufammengefegt, aber auch fo, daß 6 und 5 Teppiche befonders, nad 
ihrer Breite, zufammengenäht waren, und dieſe beiden Hälften mittelſt 
50 Schleifen und 50 eherner 9) Spangen zu einem Ganzen verbunden 
wurden. Die aus 6 Zeppichen beitehende, alfo 24 E. lange Hälfte 
wurde über das Heilige fo gebreitet, Daß der fechfte für Die Länge bed 
Zeltes überfchüffige Teppich an der vorderen Fronte Doppelt gemacht, 
d. h. wohl zu einer Art Giebel oder Vordach übergefchlagen wurde 
(26, 9), jedody nicht ganz, fondern fo, daß die Hälfte des Ueber: 
fchufled an der Hinterfeite der Wohnung herabhing (26, 12), wor 
nach alfo die Zufammenfügung mittelft der Schleifen und Spangen 
nicht gerade über der Zufammenfügung der unterfien Dede, ſondern 
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etwas weiter nach hintenzu zu Tiegen Fam 19%). Diefe Dede hing an 
den Außenfeiten der Wände herab, und reichte faft bie zum Boden, 
von demfelben nur fo viel abitehend, als die Dicke der Bohlen bes 
tmg 71). Die beiden oberften Decken werden ihrer Befchaffenheit nach 
nicht näher befchrieben. Befeftigt wurden diefe Decken durch Pflöcke 
(AP) von Erz (27, 19. 38, 11), die wie die gemöhnfichen Zelt 
pflöcfe in den Erdboden gefchlagen wurden. 

1) Dir Name ısr'n als der allgemeinfte wird zuweilen mit "s'= best ver: 
bunden: „Wohnung des Zeltes ter Zuſammenkunft“ (39,32. 40. 40, 1.6. 28), 
bisweilen auch fynonym mit y’n bi gebraucht (40, 7. 12. 30). 

2) Die Die der Bohlen ift im Texte nirgends angegeben. Die gewöhnliche 
Meinung, baß fie eine Elle dit waren, gründet ſich blos auf die Vorausſetzung, 
daß die bintern Eckbohlen auch 1Y4 Ellen breit und keine Binkelbretter gewefen 
feien. Allein ihre Breite wird au im Texte nirgends angegeben; dagegen 
werden fie ausdrücklich von den übrigen unterſchieden und 2°rar „geboppelte”, 
„Zwillinge“ genannt, was jedenfalls auf eine Zufammenfügung zweier Bretter 
zu einem, alfo auf®inkelbretter hindeutet, fo dunkel und noch von feinem Aus⸗ 
leger genügend gebrutit auch bie übrigen Worte inErob. 26, 21 u. 36, 29 find. 
— Die Schwierigkeit aber, daß bei der Annahme von Winkelbrettern oder Win: 
kelbohlen durch den einen Schenkel derfelben bie Länge der Seitenwände mehr 
als 30 E. betrigen haben würbe, kann ich nicht für fo groß halten, um beshalb 
im Widerſpruch mit tem Zerte aus gedoppelten Bohlen einfache von 1!/, E. 
Breite zu machen. Denn einmal brauchen dirfe Winkelbohlen nicht gleichſchenk⸗ 
lich zu fein, alfo ber nach der Längenfeite zu ftehende Schenkel an ter inneren 
Seite nicht fehr lang anzenommen zu werden; fodann aber wurbe die hieraus 
entftehende Verlängerung bes Gerüftes wieber durch bie Säulen mit dem Vor⸗ 
bang zwifchen dem Heiligſten und Allerbeiligften abforbirt, fo daß dennoch dag 
Allerheiligfte einen vollftändigen Cubus bilden konnte. — Die neuefte Erörterung 
der fraglichen Verfe ift von Ben. Welte, in db. Tübinger theol. Quartalfchr. 
1855. ©. 606 ff., wo Exod. 26, 24 f. (36,25 f.) überfett find: „und zwei Boh⸗ 
len mache an den Eden der Wohnung ber Binterfeite. Und fie follen doppelt 
fein unten, unb zugleich doppelt fein oben in Bezug auf jeden Ring, fo foll es 
mit ihnen beiden fein, an den beiden Eden follen fie fein”. Dies verſteht W. 
fo, baß die Bohlen ganz gleich den übrigen Bohlen’gewefen, nur daß fie zwei 
Ringe unten und oben — einen an der Rüd: und einen an der Eangfeite hatten. 
„Das Doppeltfein ber Bohlen ift nur das Doppelfeitige derfelben nad) Außen 
und das Doppeltvorhandenfein der Ringe an Ihnen” (8. 610). Allein bei der 
ſprachlichen Begründung biefer Auffaffung wird > mit > verwechfelt, indem 
Rum. 15, 11.28, 12. 13. 28 f. 29, 3. 10. 14. 15 überall > fteht. 

3) Die Annahme Ewald's (Alterthümer ©. 364), daß bie Ringe inwens 
dig an den Bohlen angebracht gewefen, verftößt offenbar gegen das Decorum, 
und ift eben fo irrig, al bie Meinung Jarch is und M.Baumgarten’s, daß 


“ 
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der mittlere Riegel durch die Ballen hindurchgezogen worden ſei. Wgl. dagegen 
Bährl, S. 62. — Die Zahl der Riegel giebt der Text für jede Seite auf fünf 
an. Da jebody nur von bem mittleren bemerft wird, baß er in ber Mitte ber 
"Bohlen von einem Ende bis zum andern verriegelte (26, 28.36, 33), fo hat ge: 
wiß Bahr hieraus gang richtig gefolgert, baß die andern Riegel nicht non 
einem Ende bis zum andern durchliefen, fondern je zwei mit einander über bie 
ganze Wand reichten, bemnad je einer nur die Hälfte bes mittleren maß, folg: 
lich über bie ganze Wand ſich nur 3 Riegel bingogen. — Ewald a. a. D. ver: 
fteht Er. 26, 28 fo, daß die mittelfte biefer Stangen (Riegel) ununterbrocdyen 
um alle drei Seiten ber Wohnung ging, alfo für die beiden Eden zum Biegen 
eingerichtet war — weld ein monstrum einer 70 Ellen langen, zum Biegen ein: 
gerichteten Stange !! — Noch irriger rebet diefer felbe Gelehrte von fünfmal 
46 Ringen, weil jebe Eckbohle ſelbſtverſtaͤndlich @) nur einen R.ng gehabt habe; 
denn bie Eckbohlen mit gerechnet waren es ja 48 Bohlen. 

4) Das apren Stäbe (36, 38) hat Bahr (I, 8.69) überfehen, wenn er 
meint, daß der Vorhang in die Haden eingehängt worden. Irrig erklärt 
Ewald (a.a.D. S. 367) urgian von „bideren Ringen, weldhe den Kranz des 
Knaufes bildeten‘. 

5) ig vij (Erod. 26, 1. 31 u. 8.) if aus gezwirntem Garn gewebter 
Byſſus, wie er in Aegypten häufig gewebt wurde, vgl. Hengftenberg, d. BB 
Mofes ©. 1413. Das Byfluegarn war von glänzend weißer Karbe. Dies erhellt 
theild aus bem hebr. W. Cy, welches — von Uw, weißfein, abzuleiten — nicht 
blos den Byſſus, fondern aud) den weißen Marmor (Hohes. 5, 15. Eſth. 1, 6) 
bedeutet, theile daraus, daß nad) dem einhelligen Zeugniſſe der Alten die aus 
BY gefertigte Prieſterkleidung der Israeliten weiße Farbe hatte. Bgl.Braun, 
de vestitu sacerdot. Hebr. pag. 93 und Bähr I, ©. 310.1, ©. 72. — Streitig 
ift dagegen ber Stoff des Byſſus, ob Baummolle oder Flachs. Nach dem Bor: 
gange von Ol. Celsius (Hierobot. Il, 259 sqq. cf. p. 171) entfdeidet ih Bahr 
(1, ©. 263) fehr beſtimmt für Leinen und gegen Baumwolle, während Roſen⸗ 
müller (bibl, Alterthumskunde IV, 1.8. 175 f.), Geſenius (ihesaur. II, 
1384) u. Winer (bibl. Realmörterb. I, 8.143) vo, das bie LÄX immer durch 
Pvooos auödrüden, zumeift von Baumwolle, und nur in einigen Stellen aud 
von bem feinften aegyptifchen (weißen) Linnen, der an Zarthrit ber Baumwolle 
gleich kam, verfleken (vgl. Hartmann, bie Hebräerin am Putztiſch IH, S. 37 f.). 
Allein diefe Etellen — Erod. 39, 28 vgl. 28, 42. Lev. 6, 3 — beweifen nur bie 
Sdentität von ou und 73, indem nad) Erod. 39, 28 die “2 23% ber Priefter 
aus Tr» Tu waren, und nad Lev. 6, 3 die ganze Priefterkleidung aus 2 bes 
ftand. Daß aber 73 nur Leinwand bedeute, wie map, das folgt aus ber Ver: 
gleihung von Lev. 6, 3 und 16, 4. 23 mit Ezech. 44, 17 durchaus nicht mit fo 
zweifellofee Sicherheit, wie Bähr (I, ©. 263) u. X. meinen. Denn wenn 
Ezechiel Hier den am Altare dienenden Prieflern vorfchreibt, keine Wolle (ex) 
an ihrem Leibe zu tragen, fondern leinene Kleider (BrESr 2), fo iſt zu beach⸗ 
ten, daß hier alle Vorſchriften für die Priefter ftrenger find als die im Penta: 
teuche, 3. B. am Altare follen nur die Söhne Zadoks dienen (B. 15), bie Prise 





Stiftshätte. S. 17. 81 


fler follen Beine Wittwe heirathen, (V. 22); vgl. Hävernid, Somm. z. d. St. 
©. 711.— Daher läßt fich aus diefer Stelle richt folgern, daß 72 Flachelein be- 
zeichne. Wäre a mit ner identiſch, fo Daß es auch Flachslein bedeutete, warum 
wird denn im Gefege nicht auch men, fondern conftant nur WS gebroucht, da 
ihm body u ren 03 zur Bezeichnung leinener Kleider nicht unbekannt ift, vgl. 
ked. 13,477 — Was eigentlich bedeute, läßt fi weder aus der Etymologie, 
noch aus bem Gebrauche des Wortes ermitteln. Sicher ift nur, was fhonAben 
Esra angiebt: Schesch idem est quod bad, species quaedam lini in sola 
Aegypto nascens, tenuis et alba, quae non fingitur (Gesen. thes. I, p. 179 u. 
Braunl.c p. 101). Ob aber species quaedam lini (une “en Tm) Flachtlein 
fei, bad wirb damit nicht bewiefen, daß die Talmudiſten Su und 73 durch pur 
linum erElären (vgl. Braun 1. c.). Auch Pollux befchreibt ten Auosos ale ein: 
Art ein, und meint body Baumwolle : Onomast. VII. c. 17: zul uyjv al za Brocıya 
ui 9 Biooos Alvovzı esdoc napı: 8 Inder Hön BE nal rag’ Alyımmrlas &gıörv 
vo ylraıım, CE ob ar Lodz Mrov nülle Av Ts yal wpoceomenu, wlr Tb mäyros 
dors yüy nayırıpa. Tu 68 dirdgp wigmos dnıpieras aupow nühmıze Mpogeomes, 
zuweils r4> duipuor, ic duorions inadür drardi To dcwep nipıor, indoßer 
Fasprirau zo icmep äpior. Eben fo Philostratus, vita Apollon. I. II, p. 79. Ja 
felbft Plinius (hist. nat. XIX, 1) gebraucht lina von Baumwollenftoffen: Su- 
perior pars Aegypti in Arabiam vergens gignit fruticem, quem aliqui gossy- 
pion vocant, plures xylon et ideo Jina inde facta xylina. — — Nec ulla sunt 
eis caudore mollitiave praeferenda. Vestes inde sacerdotibus Aegypti gratissi- 
mae. Diefe Priefterkleider nennt aber Herodot (II, 37): dndyru Aurdno, wie 
denn überhaupt bie Alten unter Aror, linum häufig weiße feine Baumwollen⸗ 
zeuge mit begreifen; vgl. Hengſtenb. d. BB. Moſ.S. 149. — Daß Sy weiße 
Baummollenftoffe bezeichne, wird noch dadurch beftätigt, baß bie Araber das 
feine Neſſeltuch UN Li, schas nennen. Prosper Alpin. de plantis Aegypt. 


38. fagt: In Arabien made man aus ber Baummolle telas illas tenuissimas, 
quas Sessa illi appellant, und nady Riebuhr, Behr. v. Arab. ©. 62 heißt 
Sasch das feine Reffeltudy, wovon bie Araber gewoͤhnlich ihre Binden um die 
Mügen (Turban) madhen; vgl. Faber zu Harmar’s Beobadıt. II, &. 380. 
Auch das fyrifche ru erlärt Castellus (heptagl. p. 366) von einer Art 


Baumwolle. — Unfidher ift dagegen ber Beweis aus der Vergleichung von og 
mit dem ägypt. oyrerzs, welches Bunfen (Aegypten I, &. 606) von linum ver⸗ 
lebt, dagegen Brugſch (allg. Monatsſchr. f. Wiffenfh. u. Lit. Braunſchw. 
1854. Aug. ©. 629 ff.) von Baummolle erklärt und Sindon davon herleitet.— 
Entſcheidend aber ift das Geſet Lev. 19, 19. 22, 11, welches den Jsraeliten ver: 
bietet, Kleider aus heterogenem Stoffe, aus kein (Tror) und Wolle (“92) ges 
webt zu tragen. Wäre GG Arnnos Flachslein, fo würden nicht nur bie Priefter 
an ihrem Gürtel, fondern auch ber Hohepriefter am Ephod und Choschen das 
verbotene 7aIY getragen haben, ba Hyacinth, Purpur und Karmefin unftreitig 
wollene Stoffe waren. Die Art aber, wie Josephus (Ant.IV, 8,11) jenes Ver⸗ 
bot deutet, baß Moſe das Zragen foldhen aus Wolle und Leinen gewebten Stofs 


fes allein den Prieftern vorbehalten habe, zeigt nur, daß ihm alle Einficht in 
Keine bibliſche Arhäologie. 6 
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ben Geift der Mof. Gefege abging, fo daß es zu verwunbern if, wie Braun 
l.c.5 u. 9. und Bähr ihm beipflichten, und erfterer biefe Meinung noch 
durch die muflifche Deutung, daß Wolle und Leinen in ber hohepriefterlichen 
Kleidung die Vereinigung der Heiden und Juden in dem wahren Hohenpriefter 
Chriſto vorbedeute (S. 89), zu rechtfertigen fuchen kann. Was Gott den Iörae: 
liten überhaupt als naturwidrig verbot, bas konnte er nimmermehr den Prie: 
ftern geftatten oder gar für fein Heiligthum anorbnen. 

6) Bon den bunten Stoffen find zwei Yurpurfarben wohl bie beiden na⸗ 
türlichen, der Buccin und ber eigentliche Purpur, außer welchen das Alterthum 
noch zehn Eünftliche Yurpurfarben kannte. Vgl. außer Winer's bibl. R. W. II, 
890 f. und der dort angef. Literatur noch die Abhandlung „über die Purpur⸗ 
färbereien und den Purpurhandel im Alterthum“ von Adolph Schmibt, 
Korfhungen auf b. Gebiete bes Alterthums Th. I. Berl 1842. ©. 96 ff. — Die 
Zarben find: a) — tamıy&og ober νονoc, (LAX) d. i. ein dunkeles, mehr 
ins Schwärzlicdye als ind Helle fallendes Blau, welches nah PfeubosIona= 
tban zu Deut. 33, 19 von dem Blute einer an Klippen und Felfen des Meeres 
hängenden Schnede z'rbrı xijgsf, buccinum, murex gewonnen wurbe, von bem 
Tanch. Hierosol. bei Gesen. thes. III, 1501 fagt: sanguis niger quidem est, sed 
si quid eo lingitur, At color cacruleus summa puritate splendens, isque nun- 
quam perit nec pallescit, nec deterior fit, ut reliqui colores mutantur temporis 
diuturnitate; hic nostris autem diebus ignotus est et prorsus nos latet. Vgl. hier⸗ 
mit Bochart, hieroz. Ill. p. 665 sqq. ed. Rosenm. — b) Ey mopprye d. i. 
ber eigentlicge Purpur von glängend bunkelrother Farbe. Ueber die Ableitung 
des W. vgl. Hävernid, Hbb. d. Einleit. in d. A. Teſt. I, 1. S. 179 der 2. Ausg. 
— c) "zörybin wönxoc, bie aus ben todten Körpern und Gierneftern des Glanz: 
wurmes bereitete Karmefinfarbe, ein glänzendes leuchtenbes Roth ;ugl.Winer, 
bibl. R. W. I, 203 u. Bähr, Symb. I, ©. 309 f. und die dort angeff. älteren 
Scriftfteller. — Daß bie Stoffe von diefer Farbe aus Wolle beftanden, ergiebt 
ſich aus der Vergleihung von Rum. 19, 6 mit Hebr. 9, 19, wo rybin “E durch 
&geov auxmrov wiebergegeben ift. Für wollene find aber auch die beiden anderen 
Purpurftoffe zu halten, weil in ber Hegel nur Wolle in Purpur gefärbt wurbe, 
und die Verſuche, Erinen damit zu färben, keinen Beifall fanden; vgl. Schmidt 
0.0.0.8. 151 ff. Die zu färbenden Stoffe wurden Übrigens nicht in Garn, 
oder gar im Gewebe, fondern roh gefärbt; vgl. Shmidt ©. 153. Strei: 
tig könnte nur noch bleiben, ob Thiers (Schaaf-)wolle oder Baumwolle, da 
aud) legtere in Yurpur gefärbt wurde, und felbft wor audy von Baumwolle 
gebraudit wird. Wenn aber bie Wolle auch Thierwolle war, fo wiberfpradh 
dies doch nicht dem Befege, weldyes nur Flachs und Wolle zufammen zu weben 
verbot. 

7) Den Unterſchied von agrı 72Y2 und op pe hat Bähr (I, ©. 266 ff.) 
nad tem Vorgange der Rabbinen richtig fo beftimmt, bag au v Arbeit bes 
Quntwebers ift, in welder bie Blumen und Figuren eingewebt find, ty % 
bingegen Buntfliderei, wo die Blumen mit der Radel in die gewebten 
Zeuche eingefticht werben. Vgl. hiemit Gesen. thes. III, 1310, wo bie bezügli: 
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chen Angaben der Rabbinen zuſammengeſtellt ſind. — Die buntgewebten Stoffe 
waren hiernach künſtlicher und koſtbarer als die buntgeſtickten. 

&) So richtig Baͤhr a. a. O. S. 63 f. 

9) Richt ſilberne, wie Bahr S.65 irrig angiebt; vgl. Exod. 26,11. 36, 18. 

10) Mit dieſer Vorſtellung, zu welcher V. 12 noͤthigt, ſteht auch V. 33 

nicht in Widerſpruch; wie Baͤhr S. 66 meint, da hier nur von der unterften 
Dede die Rede, unter beren Zufammenfügung der innere Vorhang angebracht 
werben follte. 

11) Val, Erod. 26, 13 und die Erklärung bei Bahr I, ©. 67. 


§. 18. 
Der Vorhof der Stiftählitte. 


Der Vorhof (B) war ein die Wohnung von allen Seiten um⸗ 
gebender Raum von 100 Ellen Ränge und 50 E. Breite, deijen äußere 
Begrenzung 60 hölzerne und 5 E. hohe Säulen !) mit verfilberten 
Kapitälen und ehernen Fußgeftellen bildeten (k),, an welchen Um⸗ 
hänge von gezwirntem Byffus mittelft filberner an den Säulen be- 
feftigter Hafen und darauf gelegter filberner Stäbe angebracht waren. 
Die 60 Säulen ftanden je 5 Ellen aus einander, auf jeder Laͤngen⸗ 
feite 20, auf der hinteren Selte 10 und ebenfo viel auf der vorderen. 
Auf dieſer Seite aber reichten die Umhänge von jeder Ecke her nur 
15 Ellen weit, fo daß in der Mitte ein 20 E. breiter Raum für ven 
"Eingang, welcher durch einen aus Hyazinth, Purpur, Karmefin und 
gezwirntem Byſſus gefertigten, buntgefticten Vorhang von 5 €. 
Hohe iind 20 E. Breite, der an 4 Säulen hing (I) wie der Vorhang 
vor der Wohnung, verhangen war). (Erod.27,9—18.38, 9—20). 

Die Stellung des Vorhofs und der Wohnung war nach den 
vier Weltgegenden gerichtet, fo daß der Eingang und bie Vorderfeite 
gegen Öften, "die Hinterfeite gegen Meften und die beiden Tängen- 
feiten nach Rorden und Süden blicften (Erod. 26, 18. 20. 22. 27, 
9-18, .36,,28—27. 38, 9. 10—18 vgl. Num. 3, 38). — Immer: 
halb des Vorhofes war die Wohnung wahrfcheinlich nicht ganz in 
der Mitte, fonbern mehr nad) der hintern Seite zu aufgeftellt, fo Daß, 
wie Philvo angiebt, die beiden Kängenfeiten und die Hinterfeite gleich 
weit, wämfich 20 Ellen von der Vorhofgrenze entfernt waren und der 
Raums anf der Berberfeite 50 Ellen in's Gevierte betrug ). 

6 * 
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1) Nicht 56 Säulen, wie mit vielen Andern noch Bähr (I, S. 70 f.) anz 
nimmt. Bol. dagegen Friedrich, Symbolik ber Stiftshütte ©. 16 ff., woge⸗ 
gen Winers (bibl. R. W. II, 530) Bedenken nichts verfchlagen. Wären die 
Edfäulen, wie Bähr und Winer annehmen, doppelt gezählt, alfo nur 56 Saͤu⸗ 
len gewefen, fo würbe der Vorhof nicht 100 €. lang und 50 E. breit — wie 
Exod. 27, 18 angegeben ift, fondern nur 96 @. lang unb 45 €. breit geworben fein. 

2) Die Schwierigkeit, daß nach Erob. 27, 14—16. 38, 14 f. an ber vorde⸗ 
ren Seite zu den Umhängen an jeder Seite brei, und zum Tragen bes Vorhofs 
vier Säulen gerechnet find, läßt fidy nur fo Iöfen, daß man — ba jebe Zeich⸗ 
nung ausweifet, daß zum Tragen von 15 Ellen breiten Umhaͤngen nicht 3, fon= 
bern 4 Säulen, wenn fie 5 Ellen auseinander ftehen, erforderlich find — ſowohl 
die Edfäulen, weil zu zwei Seiten gehörend, als auch die Grenzfäulen zwifchen 
den Umhängen und bem Borhange, weil zu beiden gehörend, nur als Hälften 
in Rechnung bringt, wie Friedrich a. a. O. S. 19 gethan, wogegen bie An: 
nahmen Reland's bei Friedrich a.a.D.u. Ewald ’s (Alterthümer S.368), 
daß alle Säulen zufammengenommen nur 59 waren, irrig find. 

3) Bol. Bähr, Symbol. I, ©. 70. 


6. 19. 
Die Geräthe der Stiftählitte. 


Jede Abtheilung der Stifthütte hatte ihre befonderen Geräthe. 
Sm Mlerheiligften ftand die Bundeslade mit dem Gnaden⸗ 
throne (Ci); im Heiligen vor dem Vorhange in der Mitte der 
NRauchopferaltar CF), gen Süben der Leuchter Ce) und 
gegen Norden der Zifch für die Schaubrode (d), (Erod, 30, 6. 
40, 22—26); im Borhofe der Brandopferaltar (m) und das 
Waſchbecken (n), in gerader Richtung vor dem Eingang in bie 
Wohnung, fo daß das Mafchbedfen zwifchen dem Branbopferaltar 
und der Wohnung feinen Pla erhielt (40, 29. 30). 

I. Die Bun des lade oder Lade des Zeugniſſes (323 Im 
oder MI7F1'R, Erod. 25, 10—21. 37, 1—9) war ein Kaften aus 
Afazienholz, 214 E. lang, 114 €. breit und eben fo hoch, ins und 
auswendig mit Gold überzogen, mit einem um aBe vier Seiten fich 
herumziehenven goldenen Kranze (17) gefhmüdt 1) und an den Eck⸗ 
ftücten oder Füßen zu beiden Seiten (NiOYE) ?) mit goldenen Ringen 
verfehen, durch welche vergoldete hölzerne Tragftangen geſteckt wur⸗ 
den ?). Auf diefer Lade, in welcher das Zeugniß, d. h. bie zwei 
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fteinernen Tafeln mit den „zehn Worten‘ (Decalog) aufbewahrt 
wurden (Erod. 25, 16. Deut. 4, 13. 10, 1.2), lag eine maffiv 
goldene Platte, fo lang und breit wie die Lade — Capporeth (NE) 
— an deren beiden Enden zwei goldene Cherube von getriebener 
Arbeit ) angebracht waren, die mit ihren ausgebreiteten Flügeln das 
Gapporeth überbedten und ihre Angeſichte gegen einander, zugleich 
aber auf das Capporeth hin gerichtet hatten 5). Obgleich zur Lade 
gehörend und das in ihr befindliche Zeugniß bedeckend, ift Diefe Platte 
doch nicht ale bloßer Deckel der Lade zu betrachten, fondern — wie 
ihr Rame fagt — ein Sühngerärhe, der Gnabenftuhl, auf welchem 
Jehova thront und von ba herab ſich Israel offenbart (Erod. 25, 22). 


1) Das Wort von ""T, cinctura bezeichnet einen Streifen, Saum, 
dann einen Gürtel (torques, collare), alfo nicht blos eine Ranbleifte, fondern 
nach ben Rabbinen, weldye ra Krone bafür brauchen — einen goldenen Krang, 
eine Buirlande, bie nur zur Verzierung diente. Vgl. Bähr I, ©. 377 f. 

2) rieya find nicht Eden, fondern Schreitfüße, d. h. wie zum Schrei: 
ten nad) außen gebogene Füße, die vermuthlich nicht blos unter ber Lade, fons 
bern an ben Eden derfelben herab fo angebracht waren, daß fie ſich als Edleiften 
an ihr herab erftrediten (@rob. 25,12.37,3 u. 1 Kön. 7, 30. gl. meinen Comm. 
3. d. Königen ©. 108 f. u. Thenius zu 1 Kg. 7, 30.) 

3) Diefe zum Kortfchaffen ber Lade beftimmten Stangen follten beftänbig 
an ber Labe bleiben Grob. 25, 15. Streitig ift aber, ob bie Stangen an den 
langen ober an ben kurzen Seiten der Lade angebracht waren, und ob bie Lade 
im Allerheiligften nad) ihrer Länge von Oſten nad) Weſten ober von Norden 
nad) Süben (b. i. nad) der Breite besfelben) aufgeftellt wurde. Vgl. Deyling, 
observatt. sacr. II, p. 434 sq. u. Biner, bibl. R. W. I, ©.203. Für bie legtere 
Stellung entfcheibet fi mit R. Zuda u. Deyling zulegt Thenius zu 1Koͤn. 
8. 7, weicht aber von jenen Vorgängern darin ab, daß er dabei body bie Stan: 
gen an den langen Seiten angebradjt fein läßt. Allein feine Gründe für biefe 
Abweichung find nicht entfcheidend, während die Notiz 1 Koͤn. 8,8: „fie machten 
lang die Zragftangen, und es wurden bie Köpfe ber Stangen gefehen vom Hei⸗ 
ligen aus an ber Vorberfeite des Hinterraums, aber draußen wurden fie nicht 
gefehen” offenbar bafür fprechen, daß die Stangen an den kurzen Seiten ber 
Lade befindlich waren, fo baß ihre vorderen Köpfe am Vorhange fihtbar wur: 
den. Bol. meinen Komm. 3. angef. St. Dagegen hat Theniug bei feiner Anz 
nahme ganz außer Acht gelaffen, daß auch im Salomonifhen Tempel der Ein: 
bli in das Allerheiligfte durdy einen Vorhang verdedt war. 

4) gg bebeutet gewöhnlidh abgerundete, gebrechfelte Arbeit. 
Richtig verfteht Bähr I, ©. 300) hier nach dem Borgange des Ghaldäers 
und Jarchi's darunter gebehnte, mit bem Hammer getriebene Arbeit. Balfch 
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ift die Angabe in Gesen. thes. III. p. 1243, daß die Cherube aus Holz und mit 
Gold nur überzogen waren. 

5) Ueber die Grftalt der Cherube (2"3"2) giebt weder die Befchreibung 
Exod. 25, 18 ff. 37, 7 ff. eine hinreichend deutliche Verftellung, noch läßt fich 
aus der Etymologie des Worts und der fonftigen Erwähnung berfelben volle 
Gewißheit darüber Ihöpfen. Doc Eann bei genauer Erwägung aller bibl. Stels 
Ion darüber kein Zweifel bleiben, daß fie vorherrſchend Men ſchen geſtalt hat: 
Jen. Darauf führt fon die erfte Erwähnung Gen. 3, 24: „Jehova Elohim 
trieb den Menfchen aus und ließ wohnen (737) im Often des Gartens bie Che: 
rubim und die Klamme bes hin und her sudenben Schwerdtes.“ Wenn ihnen 
hier an Stelle des Menfchen, der das Wohnen im Garten durch feine Uebertre⸗ 
tung des göttlichen Gebotes verwirkt hatte, der Barten zum Wohnen angemwie: 
fen wird, fo Eönnen fie nicht thieräbnlidy, fondern nur men ſchen aͤhnlich ge⸗ 
dacht werden, [don deshalb, weil der Menfch unter allen Befchöpfen der Srbe 
allein das Bild Gottes an fidy trug, und die Cherube nicht eine niedere, fondern 
eber eine höhere Stufe, ale der Menſch in der Schöpfung einnehmen mülffen. 
Wenn es ferner von ben Cherubim auf dem Capporeth heißt, daß ihre ausge: 
breiteten Flügel das Gapporeth überdeckten und ihre Gefichter eins zum andern 
hin und auf das Capporeth hin gerichtet waren (Grob. 25, 20), fo ift es aud 
hier das Wahrfcheinlichfte anzunehmen, daß von den Flügeln abgefehen, Ge: 
ftalt und Angeſicht menfchenähnlich waren. Wenn ferner die Eoloffalen beiden 
Sherube aus Delbaumholz, die Salomo offenbar nach dem Vorbilde der Mofai: 
fyen auf dem Gapporeth anfertigen ließ, nad) 2 Ehr. 3, 13 „auf ihren Füßen 
(d. h. aufrecht) flanden und ihre Gefichter gegen das Haus (d. i. nach dem ‚Hei: 
ligen zu) gewendet waren”, fo dürfen wir auch ben Cheruben auf. dem Cappo⸗ 
reth Reine Enieende Stellung zuſchreiben (mit Shenius, Komm. z. d. BB. d. 
Kön. S. 77), fondern müffen fie als aufrecht ſtehend denken. Endlich auch in den 
Vijionen des Ezechiel und der Apokalypfe haben die Sherube, fo complizirt und 
amplifizirt aud) namentlich bei Ezechiel ihre Geftalt erfcheint, Body vorherrfcgend 
den Menfchentupus. Ihr Anfehen war nach Ezech. 1, 5: zb amynıma „fie ha⸗ 
ben Menfchengeftalt”, obglwich hier jeder ber vier min vier Geſichter — „eines 
Menſchen, eines Leͤwen, eines Stiered und eines Adlers“ Hat (V. 10). Dage⸗ 
gen läßt fih nicht mit $r.v. Meyer (Vibeldeutungen S. 131) aus Ezech. 10, 14 
vgl. mit 1, 10 „die Stiergeftalt als die Erundgeftalt des Cherubs“ folgern. 
Denn wenn in 10, 14 wo a3 3p flatt “Sp 1, 10 fleht, ber Text underfehrt 
ift, fo muß ſchon wegen des Artikels in s1a7 das Wort appellativ ale Epitheton 
des Stieres gefaßt werden, nach dem fyr. \aö;2 ber Starke, wie auch im 
Hebr. ar der Starke häufig von Stieven vortommt. Auch kann „das Geſicht 
bes Eherubs“ unmüglid die Stiergeftalt des ganzen Gherubs bezeichnen. 
Vielmehr ergiebt ji aus Ez. I, 5 und der ganzen Schildenung bed Cherubs in 
Ezech I u. 10, daß fir — von den Flügeln und Nebenküpfen abgefehen, mens 
ſchenäbnlich geftaltst waren, womit fid) aud) die Angabe x "z5 man ombnn mp 
„der Buß ihrer Beine war wie der Fuß des Kalbsbeins” leicht vereinigen laßt. 
Denn nad) der vornufgegangenen Beflimmung: „ihre Beine waren gerade” 
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d. 9. fanden ohne Einbiegung der Kniee gerabe in bie Höhe, Tann dieſe Verglei⸗ 
dung nur den Sinn haben: „er ift gleichmäßig abgerundet, um nach Feiner 
Seite hin ein bevorzugtes Born darzuftellen” (Hitzig z. d. St.). In Apoc. 4. 
erfheinen bie vier öx wieber als einfache Wefen, das erfte ähnlich einem Loͤ⸗ 
wen, das zweite ähnlich einem Kalbe, das britte hat das Geſicht wie ein Menſch 
und das vierte ift einem fliegenden Adler ähnlich. Nach dem Vorgange Bitrin: 
ga's hat Hengflenberg (z. Offenb. 4, 7) daraus, daß es von bem britten 
isor nicht heißt: öposor drOgsinw, fonbern: Ziyor rd mopdsumor de dv&psimorp 
richtig gefolgert, daß dadurch bei den übrigen die Achnlichkeit mit dem Loöͤ⸗ 
wen u. f. w. auf das Geficht befchräntt werde, fo daß bdiefelben nicht burchaus, 
fondern nur bem Gefichte nad einem Menfchen unähnlich waren, mithin bie 
menſchliche Geſtalt bes Körpers allen gemeinfam war. — Wenn aber gegenwär: 
tig faft allgemein, felbft von Higig und Thenius, ber Menfchentypus ale die 
Grundform des Cherubs angefehen wirb, wenn ferner bie Bereinigung von 
vier Geſichtern in einem Cherub dem Ezechiel eigenthümlich ift, die Cherube 
auf ber Bundeslabe aber, fo wie auch die Salomonifchen großen Cherube im 
Allerheiligſten nur ein Geficht hatten: fo kann es gar nicht zweifelhaft fein, daß 
die Sherube auf ber Bundeslade nicht nur ein Menfchengeficht hatten, fondern 
auch in Allem, außer den zwei Flügeln, menfchlidhen Figuren glichen, und nicht 
— wie in meiner Schrift über den Tempel Salom. 8. 107 angenommen wurde, 
blos vorwiegend die menfchliche Geftalt hatten und aus vier Gefchöpfen compo⸗ 
nirt waren. — Damit verliert auch bie Hypotheſe von einer Nachbildung der 
Sherube — fei es nach den ägyptifchen Sphinxen, wie noch Hengftenberg 
(2. BB. Mof. &. 151 ff.) wahrfcheinlich zu machen ſucht, fei e8 nach andern ge⸗ 
flügelten Zhiercompofitionen, dergleichen theils in Aegypten, theild auf afly: 
riſchen Denkmaͤlern gefunden werben, wie noch Thenius als ganz fidher be: 
hauptet (Comm. 3.5. BB. d. Kön. S. 75 ff.) — au ben letzten Schatten von 
Wahrſcheinlichkeit. Und wenn auch zwifchen den biblifchen Cherubgebilden, na= 
mentlidy denen bes Ezechiel, und zwifchen den analogen Sompofitionen ber Beiden: 
völker, in&befondere den neuerdings in Perfepolis und Rinive ausgegrabenen 
geflägelten menfchentöpfigen Löwen ober Stieren eine gewiffe Verwandtſchaft 
obwaltet, fo läßt ſich biefelbe body nicht aus gegenfeitiger Nachbilbung ableiten, 
fondern dieſe Berwandtfchaft weifet ihrem Urfprunge nach auf eine Urüberlie- 
ferung über das Paradies hin, von ber auch die Heidenwelt Erinnerungen aus 
dem gemeinfamen Stammhaufe Noahs mitgenommen und bewahrt hat. Diefer 
Urtrabition gehören fowohl die Eherube ber Hebräer, ale auch bie Greife, 
Sphinxe und ähnliche phantaftifche Sompofitionen ber Heidenvoͤlker an, indem 
beide ihre Erinnerungen von den Geſchoͤpfen, welchen Bott an Stelle bes Men⸗ 
Shen das Paradies zum Wohnen und Bewahren anmwies, in der Folgezeit nach 
ihren verſchiedenen religidfen Borftellungen plaftifch geftalteten, fo baß bie in 
den Dienft der Natur verfunlene Heidenwelt die Thiergeſtalt dorwalten ließ, 
bei den Israeliten hingegen vermöge ihrer durch Offenbarung geläuterten Got⸗ 
tesertenntniß in dem Sherube die Menfchengeftalt vorherrichenb wurbe ; wie es 
denn auch Erob. 25, 9. 40. 26, 30 heißt, daß Mofe das ganze Deilisthum mit 
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allem Zubehör nad} dem Vorbilde, das ihm auf bem Berge gegeigt worden, ges 
macht habe. — Nur bei Ezechiel mag der Anblid von geflügelten&öwen, Stieren 
u. dgl. fo weit auf die Gonception feiner Viſion eingewirkt haben, daß in feinen 
Sherubbildern die Menſchengeſtalt mit den Gefichtern des Löwen, Stieres und 
Adlers verbunden wurde, während ber feine Anfchauungen befeelende Geift bes 
Deren jede mit ber reinen Gotteserfenntniß unvereinbare Vorftellung ferne 
hielt und dem ganzen Bilde den biblifchen Charakter aufprägte. 

Die Etymologie des W. 3773 anlangenb kann von den bisher verfuchten 
Ableitungen desfelben (vgl. darüber Gesen. thes. II, 710 sq.) Teine auf Ges 
wißheit, kaum auf Wahrſcheinlichkeit Anſpruch machen. Gegen bie von Hyde, 
de relig. vet. Pers. p. 263: a9 = ap, ber Gott Naheſtehen de, eig. der 
Genahte, wofür das arab. 5 355-573 fi) anführen läßt, erhedt 
ſich das Bedenken, daß S4 in der Beb. propinquare wohl nur eine dialek⸗ 
tifhe Erweichung des 2253 iſt. Noch ferner liegt die Ableitung von 312 = u" 

nobilis fuit, alfo 2:p nobilis bei Maurer, comm. ad Jes. 6, 2. — Ganz 


unhaltbar ift aberbievon Ho fmann (Schriftbew. I, ©. 180 u. 316) erneuerte 
Deutung bed 2°» als Umftellung von 20 = Wagen (beiGusset., L. de 
Dieuu.a.), für weldye theild I Chr. 28, 18, wo rıayım bie ältefte Deutung von 
amp gebe, theild der Umftand geltend gemacht wird, daß „ber Gherub‘ nie ans 
ders gedacht werbe, als daß Jehova über ihnen thront ober einherfchwebt”. 
Allein weder Gen. 3, 24, noch in Ezech. 28, 14. 16, wo ber König von Tyrus ein 
Cherub genannt wird, findet fidy eine Spur von einem Throne Gottes, und die 
nasın I Ghr. 28, 18 iſt nicht für bie ältefle Deutung von arı» anzufehen, fon= 
dern aus dem Eherubbilde ded Ezechiel gefloffen, wie alles, was bie fpätern Zus 
den über die Mercabah fagen. ben fo wenig läßt ſich mit Kurtz (Geſch. d. A. 
B. J, S. 64) aus Pf. 18, 11 ber Cherubim „urfprünglidhe Stellung und ihr 
eigentlicher Beruf” erfchließen, als feien fie „gleichfam ber Thronwagen, auf 
dem Elohim der Weltengott einherfährt”. Denn das bichterifche Bild m am 
„und er (Jehova) fuhr einher auf den Sherubim und flog und ſchwebte auf den 
Fittigen bes Windes” hat David von ber Bundeslade entlehnt, wo die Cherube 
ihre Zlügel über das Capporeth auöbreiteten und fie überbediten, fo daß hier⸗ 
nach die Eherube als Träger der rim Tiap vorgeftellt werben fonnten, um den 
Gedanken auszubrüden, daß Ichova über die Eherubim wie über die Winde 
gebietet, beide zu feinem Dienfte verwendet, daß er „kommt in voller Slorie 
feines Wefens, ald Derr der Raturwefen und Raturträfte” (Heng⸗ 
ftenb. Offenb. Joh. 1, ©. 279). Als Weltengott, ald Schöpfer und Herr ber 
Ratur, der zu feinen Boten Winde und zu feinen Dienern Beuerflammen bat 
(Pf. 108, 4), macht er Wolken zu feinem Gefähr (DEN Pf. 104,3) und ſchwebt 
er auf den Fittigen des Windes einher (Pf. 18, 11), als Bunbesgott und Koͤ⸗ 
nig Israels fährt er auf dem Cherubim einherfliegend. An einen Thronwagen 
ift hiebei eben fo wenig zu denken, al& bei bem uıyy 220 Deut. 33, 26 ober 
Degn Ya 255 Pf. 68, 34, wobei bie Dichter fich gewiß den Himmel nicht ale 
Wagen Jehova's gedacht haben. Auch bie Bezeichnung Schova’s nrara au" 1 Sam. 
4,2. 2 Sam. 6,2. Pf. 80,2. 99, 1 u. d. liefert keinen Beleg für bie Vorſtellung 
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ber Cherube als Ttron, oder Throntraͤger, Thronhalter Gottes. Denn erſtlich 
heißt warn Sur eben fo wenig nothwendig: auf (über) den Cheruben figen, 
thronen, ale Dr DU Gen. 4,20: auf, über dem Zelte fiten, wohnen, ober 2 ray 
Jef. 44, 13 auf (über) dem Hauſe wohnen, fondern bie poet. Sonftruftion bes 
ar mit dem Accuf. wird gebraucht fowohl für 59 aur, als für 3 ur, und kann: 
figen, thronen über, auf, in oder bei bedeuten. Sobann ift auch biefe Bezeich⸗ 
nung Gottes erft aus der Abbildung der Sherube auf bem Capporeth entflan- 
den, und zu erflären nach Exob. 25, 22, wornad) Gott mit Mofe zufammen: 
fommen und reden will Yang 39 T'2p rnbaı Syn d.h. von über dem Cappo⸗ 
reth zwifchen den beiben Sherubim hervor; wie aud) Rum. 7,88 befbätigt wird. 
Hiernach thront Bott eigentlicd auf (37) dem Gapporeth swifchen ben Cherus 
bim, und diefe halten nicht und tragen nicht, fondern umftehen zu beiden Sei⸗ 
ten den Thron Botted. Selbft in ben Vifionen des Ezech. (E. ı u. 10) und in 
ber Apofalypfe ©. 4 bilden die Sherube nidyt den Thron oder Thronwagen 
Gottes, fondern flehen nur in der engften Verbindung mit bem göttlidhen Throne. 
Denn Ezech. fchaut über bem Haupte und den ausgebreiteten Flügeln ber Ehe⸗ 
rube eine I°F3, auf welcher der Thron Gottes fteht (Ez. 1, 72.23. 25.26. 10,1) 
und Johannes fchaut eine Erpftallartige Yläcdye vor dem Thron und die rdouagn 
ua dv udan on Bodrov nal xınla Ton Oodrou (4,6) d. h. nicht „unter dem 
Shrone und ringsum ben Thron, indem ber Thron fie nicht ganz bedeckt und 
ihre Häupter unter demfelben herporfehen” (Bengftenb.), auch nicht „in des 
Thrones mittlerer Höhe und In einer Runde um ihn ber und auf ihm ftehend” 
(Hofmann, Schriftbew. I, ©. 323 f.), fondern „Johannes fieht einen Thron, 
der eine große Rundung (xıimlos) bildet, welcher über die Veſte fich hinbreitet 
(duro) und inmitten des Kreifes dieſer Thron⸗Rundung (dr ndoo rov Hpösen) 
am inneren Rande der Rundung (xı'xlo zov Hodvav) wird er bie vier Au gewahr, 
neben und über welchen ſich der befindet, ber auf bem Stuhle figt.” (Hahn, bie 
Theologie bed N. Teft. 1854. Bd. 1. ©, 271 ff.) 

Wahrſcheinlich hängt am> doch etymologifch mit Yotw,yormos zufammen, 
obne daß jedoch eine Entlehnung ftattfindet, und an Identiſizirung bes Ghe⸗ 
rubs mit dem Greifen ift (mit Knobel, Higig, Theniusu. X.) gar nicht 
zu denken. Vielmehr flammt das Wort mit der Parabiefedfage aus ber Urzeit 
ber unb feine Urbebeutung tft noch nicht ermittelt, vielleicht überhaupt nicht 
mehr zu ermitteln. Die Gombinirung mit der Sanskritwurzel gribh, berem 
Griftenz noch fraglich, ober mit dem perftfchen keriften, goth. greipan, 
althochd. grifan ift eben fo unbegründet, als bie von Thenius dem 20 ges 
gebene Bebeutung raffen. 


1. 5m Heiligen nahm 1. der Raudı opferaltar.(m3O "WER 
NIEP oder NIEP D) die mittlere Stelle nahe vor dem innern Bors 
hange ein, Erob. 30, 1— 6. 37, 25—28. Diefer Altar war ein 
vieredfigtes Geſtell von Akazienholz, 2 E. hoch und 1 €. breit und 
lang, mit einem Dach (23, d. i. einer platten Oberfläche mit einem 
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Rande an den Enden herum) 9 und mit Hörnern an ben vier Ecken 
verfehen 7) , ganz mit Gold überzogen, in der Mitte der Hohe mit 
einem goldenen Kranze ringsum gefchmüct, unter welchem an den 
vier Eden goldene Ringe für die vergoldeten Tragftangen angebracht 
waren. Auf diefem Altare durfte weder Brand» noch Speisopfer 
gebracht, noch Zranfopfer ansgegoffen werben, fondern allein wohl⸗ 
riechendes Räucherwerf (Dyd NIEP) , das aus vier ftarfriechenden 
Ingredienzen künſtlich bereitet war, angezündet werben ®). 


6) Das W. u bezeichnet nicht einen Roft (Carpzov, Appar. p. 372), 
fondern das platte Dach der orientalifchen Häufer, das ringsum mit einer 
niedrigen Bruſtwehr eingefaßt war, darnach hier die obere Platte bed Al: 
tars mit dem fie umgebenden Rande, welcher das Herunterfallen von Kohlen 
und Räucherwerk verhinderte. Vgl. Bähr ©. 420. 

7) Die riszp Hörner am Altare hat man ſich nicht mit den Rabbinen als 
vieredigte Pföftchen vorzuſtellen, ſondern als den Thier⸗ wahrſcheinlich Stier⸗ 
hoͤrnern nachgebildete Herporragungen, hornähnfiche Spitzen von vergoldetem 
Holze, bie aus den Ecken des Altars hervorgingen (SR Ym% Erob. 30, 2). 
Bol. Baͤhr a. a. O. 

8) Das Räͤuche rwerk war Salbenmiſcherarbeit (TEN TEy2 re”) und be: 
ftand a) aus mg, oruxry d.i. nicht der gepreßte und gehrodnete Saft ber ſehr 
wohlriechenden Myrrhe (Celsii Hierobot. 1, 529. Rosenm üller schol. ad 
Exod. 30, 34 u. %.), fondern wahrſcheinlich eine der Myrrhe ähnliche At Sto: 
rar=Gummi, weldes geröftet wie der Weihrauch zum Räudern gebraucht 
wurbe (Hartmann, b. Debräerin I, 307. II, 110 ff. Rofenm. Alterthk. 
IV, 1. S. 163. Gesen. thes. II, 879 u. Winer R. W. II, 512 u. 535). b) rbrıs 
b. i. nicht ein Pflangenharz, das Adeldıor (Bochart, Hieroz. III, p. 798 "ed. 
Ros., Bähr, I, ©. 422 f.), fondern örıs (LXX) unguis odoratus, der fog. 
Seenagel, der Dedel einer ber Purpurfchnede aͤhnlichen Schnede von an⸗ 
genehmen Geruche, die im rothen Meere, auch in Indien gefunden wird 
(Reh Dioscorides, Il, c. 10; vgl. Bochart Hieroz. Ill, p. 794 sqq., Wi: 
ner R. W. II, 594. Gesen. thes. III, 1388). c) mabr, zalßdrn, galbanum, 
ein Gummi, welches von einem in Syrien, Arabien und Abeſſynien wachſendem 
Straughe, ferula, durch Einfchnitte in bie Rinde gewonnen wird; ein fetteg, 
zähes, Eörnigtes, anfangs weißes, fpäter gelbliches Harz von fharfem, bitter: 
lichem Gefchmade und Geruche, bas mit wohlriechenden Subftanzen vermiſcht 
den Wohlgeruch verftärkt und länger erhält (Rad Dioscorid. III, 97 bei 
Celsius Hierob. I, 267 sqq. u. Winer R. W. J, ©. 386). d) mar mab,reiner 
Weihrauch, Alßuros oder Auflavorros, ein bleichgelbes, halbburchſi ichtiges, bit: 
ter ſchmeckendes und, wenn es angezündet wird, lieblich riechendes Harz von 
einem noch nicht näher befannt geworbenen Baume bed glüdlicdhen Arabiens 
ober vielleicht audy Indiens (vgl. Celsii Hierob. J, 231 sqq. u. Winer R. W. 








Geräthe der Stiftäpätte, 5. 19. Q1 


1, ©. 681 ff). Ueber die Bereit ung ift Exod. 30, 34 bemerkt: mim 22 "2 b. h. 
nicht :uor doo dorus, zu gleichen Zheilen von den verfchiedenen Subſtanzen, fon= 
bern nad) Abarb., Aben Esra u. %., jebes Ingredieng ſoll zuerft für fich ge: 
ftoßen und zubereitet und bann erfl gemiſcht werden, weil vielleicht nicht jedes 
ſich auf gleiche Weife zerfloßen ließ (Rasenm. schpll. ad h.1.). Außerdem 
follte es gefalzen, rein und heilig fein, db. h. mit Salz gewürzt, unver: 
mifcht mit frembartigen Beftanbtheilen, und nur zu beiligem Gebzauche bes 
Rimmt, indem aus folcher Miſchung zubereitetes Raͤucherwerk bei Strafe der 
Ausrottung nicht zu gemeinem Gebrauche (na 75) verwandt werben follte 
(Erod. 30, 34—38). 

2. Der Tiſch mW) für die Schaubrode (DE EHI) war 
vom Afazieuhofz mit Solo überzogen, 11, E. hoch, und das Tiſch⸗ 
blatt 2 E. lang und 1 E. breit, ruhte auf einer eine Hanbbreite 
heben, mit einem goldenen Kranze umgebenen Leiftenfüguug (NY) 
mit 4 Füßen, au welchen nahe unter der Leifte goldene Ringe für die 
Tragitangen augefett waren (Erob. 25, 23—30. 37, 10—15). 
als Rebengeräthe gehörten zu dem Tiſche Schüffeln (piyp) und 
Schaalen (nB3) für Die Schaubrode und den Weihrauch, Opfer 
fannen (MPM) und Becher (My) für den Wein zu Trauß 
opfern; alles aus reinem Golde. Die Schaubrode, die an jebem 
Sabbat auf dem Tifche ausgelegt und erft am folgenden Sabhat ab» 
genommen und burd neue erfeßt wurden, waren 12 Brodfuchen 
(Mr), and zwei Zehntel Epha des feinften Mehles jeder gebaden, 
ungejäuert, und in zwei Reihen (NZ), 6 auf jeder Reihe, wahr- 
ſcheinlich auf Schuͤſſeln vor Jehova Hingeftellt; daher fpäter om) 
Harn (I Chr. 28, 29. 9, 32 u. 5.) genannt. Zu jeder Reihe Fam 
reiner Weihrauch hinzu, wohl ſchwerlich auf die Brobe felbft gefreut, 
fondern in Schaalen neben den Broden aufgetragen, „fir das Brod 
zum Lobpreis, eine Fenerung für Jehova“ (Xen. 24, 5— 9). 

3. Der feuchter (YO Erod. 25, 31-39. 37, 17—24) 
von reinem Golde und getriebener Arbeit (MYEN) beftand aus einem 
Poſtumente CN und einem Stocke oder geradftchenden Rohre 
(MP), von weichem - vermnthlic; in gleichmäßigen Entfernungen — 
drei Röhre zu beiden Seiten als Arme augliefen und ſich bogenförmig 
bi8 zur Höhe des (mittleren) Stodes erhoben, wodurch mit Lem 








92 Erfte Abtheilung. ap. 1. 


mittleren Rohre (Stode) zuſammen 7 Enden entflanden, auf melde 
7 Rampen (NiN)) gefeßt wurden. Das mittlere Rohr hatte 4 mans 
deldlüthenförmige Kelche mit Knäufen 1% und Blumen; jedes ber 
3 Seitenröhre 3 mandelblüthenförmige Kelche mit Knauf und Blus 
men. Diefe Verzierungen waren fo vertheilt, daß am Stode unter 
jedem aus ihm hervorgehenden Armenpaare ein Kelch angebracht 
war, wornad) der vierte wahrfcheinlich am obern Ende unter der 
Lampe fi, befand. Das Gleiche wird man bei den Seitenröhren 
oder Armen annehmen müflen, fo daß der eine Kelch unter der Lampe, 
die beiden andern in gleicher Entfernung auf die übrige Länge des 
Arms vertheilt waren. Die Knäufe und Blumen befanden fich in 
der Nähe der Kelche, und waren ihnen irgendwie beigeordnet. ©. 
Zaf. II. Fig. 3. Die Dimenfionen des Leuchters find nicht ange 
geben, aber nicht unmahrfcheinlic; vermuthet Bähr (I. ©. 416), 
daß er gleiche Höhe mit dem Tifche, d. t. 134 Ellen, hatte, und daß 
die Entfernung der beiden Außerften Lampen von einander eben fo 
viel betrug 1). — Als Nebengeräthe gehörten zum Leuchter Lichts 
(hneuzen (ompIn) und Löfchnäpfe cninnn) 12). Zum Leuchter 
mit feinen Nebengeräthen wurde ein Talent Gold verwanbt. 

9) Tr „kann nichts anderes als die Baſis ober das Poftument, auf wel: 
chem ber Leuchter feftfteht, bedeuten. Denn Tr bezeichnet fonft den Schenkel 
ober vielmehrden Theil bes Körpers, von wo bie Schenkel unb Füße ausgehen, 
wo fie feftfigen und ihre Bafis Haben”. Die Form biefer Baſis Läßt der Text 
unbeftimmt, Jarchi denkt fie fi concan, Maimonides dagegen platt mit 
brei Eleinen Füßchen. Vgl. Bähr ©. 413. 

10) Das W. rer bedeutet Am. 9, I u. Zeph. 2, 14 den Knauf am Säu: 
lentapitäl. Maimonides bei Bähr(S. 414): Caphtor habebat figuram globuli, 
non tamen exacte rotundam, sed aliquo modo oblongam, instar ovi. Mit ben 
Rabbinen, denen Bähr folgt, an Aepfel zu denken, liegt Fein Grund vor. 

11) „Nimmt man biefe Höhe des Leuchters, nämlich anderthalb Ellen audy 
für das Maaß der Entfernung ber beiden Außerften Lampen von einander an, 
fo fommt ein ganz gutes Ebenmaaß heraus, und die einzelnen Maaßverhält⸗ 
niffe tragen noch außerbem bdiefelben Zahlen an fidh, die ſich auch fonft am Leudy- 
ter finden. Der Stod zerfiele dann in brei gleiche Theile von einer halben Elle; 
die exfte halbe Elle nimmt ben Raum vom Boden bis zum unterften Doppel: 
arme ein, der zweite bis zum oberften Doppelarme, ber dritte bi6 zur Lampe. 


Die Lampen find dann jede von der andern eine Viertelelle entfernt, und eben 
jo viel beträgt auch bie Entfernung der Doppelarme von einander da, wo fie 
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aus dem Stod herausgehen. Die dreifachen Bierrathen theilen bann wieber 
jeden ber brei Arme auf beiden Seiten bes Stods in drei gleiche Theile, näm= 
lich fo, daß die oberfte am Ende bes Arms, wo die Lampe aufgefegt wirb, ſich 
befindet, Die zweite ein Drittheil ber Armlänge bavon entfernt, bie dritte zwifchen 
ber zweiten und bem Orte, wo ber Arm aus dem Stode geht, in ber Mitte. An 
eben diefem Ort befand ſich bann wieder eine der vier breifachen Zierrathen des 
Stocks“ (Bähr S. 416 f.). Hinfichtlich der Stellung des Leuchters, worüber 
Die Rabbinen flreiten, entfcheibet ſich Bähr dafür, daß die Lampenlinie bie 
Hichtung von Süben nad Norden gehabt habe, alfo dem Eintretenden gegen: 
über die 7 Lampen ſich in einer Linie zeigten. 

12) Miro bezeichnet Erob. 27, 3. Lev. 26, 12. Num. 17, 11 Gefäße um 
Kohlen auß dem Feuer gu holen — Kohlenbedenz hier beim Leuchter kann es 
nichts anderes bezeichnen ala Näpfe oder Gefäße, in weldye das Abgeputzte von 
den Lampen zu werfen war. Luther richtig: Löfchnäpfe; Dagegen be Wette 
unpaffend: Zangen. 

II. Im Vorhofe fland 1. der Brandopferaltar (ma 
nbiyn Erod. 27, 1—8. 38, 1—7). Derfelbe war aus einem vier, 
edigten, 5 E. langen und eben fo breiten, und 3 €. hohen Geftell 
von Alazienholz conftruirt, das hohl war und mit Erde oder Steinen 
ausgefüllt wurde, fo daß diefe Füllung den eigentlichen Altar bildete. 
Die vier Holzwände waren mit Er; (Kupfer) überzogen und bie 
Eden mit 4 ehernen Hörnern, d. i. hornfürmigen Emporragungen 
verfehen. In der mittleren Höhe, d. i. 114 E. vom Boden, hatte er 
eine bervorfpringende Einfaffung oder eine um die 4 Wände herum 
laufende Bank (5393), etwa eine halbe oder auch cine ganze Eile 
breit, an die Kaftenwänbe befeftigt, von deren Außerem Rande fich 
ein fupfernes Gitters oder Netzwerk Iothrecht bis zum Fußboden 
herabzog. An den Eden dieſes Netzwerks unmittelbar unter ber 
Bank waren 4 eherne Ringe für Tragftangen angebracht. Diefe 
Einfaflung oder Bank war offenbar dazu beftimmt, daß der Prielter 
bei Berrichtimgen auf fie trat, um leichter die nöthigen Arbeiten auf 
der Altarfläche vornehmen zu können 12). Ald Nebengeräthe gehörten 
zum Brandopferaltare Töpfe (NM’D), um die Aſche wegzutragen, 
Schaufeln (09), Schaalen zum Sprengen bed Bluted (NIPIP), 
Gabeln (mim) und Rohlenbeden ober Näpfe (Nimm), 
ſaͤmmtlich von Erz oder Kupfer. 

13) So hat Fr. v. Meyer (Bibeldeutungen &. 201) bie Angaben über 
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ab" und nun 330 "25% gewiß fachgemäß und richtig erflärt. Vgl. auch Baͤhr 
©. 480, wo noch andere fehr unwahrfcheinliche Vermuthungen erwähnt find. 

2. Das Becken Hy), zum Wafchen der Hände und Füße für 
bie Priefter beftimmt (Erob. 30, 18. 38, 8), ift nach Form und Be 
Schaffenheit nicht näher befchrieben, aber nach der Analogie ded eher: 
nen Meeres im Salom. Tempel gun fchließen, rund oder keſſelformig 
und voh bedeutender Größe gu denken, und war vermuthlid; mit 
Deffnungen und Krähnen an den Seiten verfehen, um dad Waſſer 
nach Belieben für den nöthigen Gebrauch herauslaffen zu können. 
Zu Diefem Becken gehörte noch ein 7, Baſis, vermmthlich ein Unter⸗ 
fag, in welchen das heraußgelaffene Waſſer floß 1%. Beide Geräthe 
waren aus Erz ober Kupfer, von den Spiegeln der vor der Thür 
der Stiftöhütte dienenden Weiber gefertigt 19. 

14) Vgl. Bahr, Symbol.1, &. 482 f. 

15) Dies ift der Sinn von Grob. 38,8, und nit, wie mit dum alten 
Fort. Sacchus noch Bähr (©. 484 ff.) annimmt, daß das von Kupfer ge: 
machte Geräthe mit Frauenfpiegeln verfehen worden fei. Diefe Deutung 
berftößt ganz gegen die Sprachgeſeze, indem > niemals mit im Sinne 
Außerliher Hinzufüguhg bezeichnet, fonbern nur das Mittel, „fofern Beine 
feloftfländige,, fondern die Handlung begleitende und ihr bienende Sache ge: 
meint if’ (Ewald, Lehrb. 8. 217. f. 3), alfo Hier mit 792 verbunden, nur bie 
Moterie ausbrüden Tann, in (von) der gearbeitet wirb, 1 Kön. 7, 14.% Kür. 
2,6. Bgl. Winer, lexic.hebr.s.v. 3 u. Henſtenberg, BelträgeTll, ©. faRf., 
wo die Bähr’ichen Gründe volltänbig widerlegt ſind. 


$. 20. 
Zwei und Bedeutung der Stiftählitte. 


Die Beltimmung der Stiftehütte ift in bein Worte Jehova's 
(Erod. 25, 8): „ſie follen mir ein Heiligthum machen, daß ich 
wohne in ihrer Mitte”, angegeben. Diefes Heiligthum heißt: deshalb 
iD Orte, Zeitder Zufammentunft Gottes mit feinem Volke!), 
weil Gott bezeugt: „daſelbſt komme ich mit euch zufammen, 
um bort mit euch zu reden,” (mr n>a MIN) „und ich 
tomme dorthin zufammen CHMYN) mitben Söhnen Israels, 
und es wirb geheiligt durch meine Herrlühfeit.” — „Und ich will 
"wohnen inmitten ber Söhne Jéöraels, :und werde ihren Gott 
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ſein, und fie erden erfahren, daß ich Jehova bin ihr Gott, ber ich 
fie heräusgeführt aus dem Lande Aegypten, auf daß ich wohne fn 
ihrer Mitte, ich Schowä ihr Gott” (Erod. 29, 42. 13. 45. 36). 
Diefer verheißüchgeucHlett Beſtinmung gemäß erfüllt nicht nur Die 
Herrliäjfett Jehova's CAfr 7133) nach Aufrichtung der Stiftähirkte 
bie Wohnung, während af den Zügen Joͤraels bei Tage die Wolke 
und bei Nacht Feuersglanz, worin der Herr feine Gegeitwart den 
Volke wianifeſtirte, die Stiftshlitte bedeckte (Erod. 40, 34—38, 
Kum. 9, 15-23) ; fordern fortan redet auch Jehova zu Moſe bes 
ſtaͤndig aus der Stiftehütte von dem Eapporeth herab, ſeinein Volke 
feinen Willen fund thuend (Leo. 1,1. Num. 1,1. 7, 89 vgl. mit 
Exod. 25, 22). — Dieſes Wehnen Gottes imniiten bes Volles 
Israel war bie Verwirklichung des Bundes, welchen er mit Jsrakl 
geſchlöſſen, vie Realiſtruug ſeiner Berhelhung: „ich will euch arirch- 
üien Ay meinem Wölfe unb will elier Gott ſein“ (Erod. 6,7.19, 6. 
'6.), das idiſche Zubſtrat ber Kebensgemelitfchaft ‚in ätihe er in 
'gnäbenreicher Heräbfaffilng mit dem Samen Abrahtime eingegangen 
war, die fihtbare Darſtellung des Reiches Gottes in feiner vörchriſt⸗ 
lichen Geſtaltung dis die oxıd ra uerldiram, ald Abſchattung ‘der 
geiſliichen Lebensvereinigung ‚ba Sott in ven Herzen der Glärtbigen 
Wohnung macht, und ver Vater In dein Sohne durch den heitigen 
Geiſt fie zur Herrlichkeit der Kinder Gottes verklärt, daß ſie in dem 
Sohne und dem heiligen Geiſte mit dem Vater eines ſeien und feine 
Hertlichkeit ſchauen (Joh. 17, 11. 2024), worin die Vollendung 
bes Reiches Gottes und das Ziel der Menfchheit beſteht. 

Als Symbol des Reiches Gottes in Jsrael iſt die Stiftöhlkte 
das Centrum ber Theokraätle, worin die Beſtimmung des altteſtament⸗ 
lichen Blildesvoltes vetwirklicht, ſeine Berufung zum Volke Gottes 
voltzogen Wirt. Als Volk Gottes ſollte Istael nicht nlir feinen 
Gott in ſeiner Mitte unter ſi ich wohnend haben, ſondern auch mit 
ihm zuſammenkommen, ſi ch der ſchutzenden und ſegnenden, der begna⸗ 
digenden, heiligenden und verhetrlichenden Nähe und Gemeinſchaft 
feines Gottes’ erfüten. Diefer Beventang entfpricht nun auch die 
Autdge'des 'yelltgen Zeltes, zunaͤchſt ſelne Gliederung in Wöhnufig 
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und Borhof. — Die Wohnung ift das Haus Gottes, die Wohns 
ftätte Sehova’s inmitten feines Volkes (Erod. 23, 19. Sof, 6, 24. 
1 Sam. 1, 7. 24 u. a.), der Palaft des Gottfünige,, in weldyem bad 
.priefterliche Volk ihm naht und mit ihm verkehrt (Cl Sam. 1,9. 3, 
3. Pſ. 5, 8. 27, 4. 6), die Refidenz feines Reiched. Der die Woh⸗ 
nung umgebende Vorhof aber repräfentirt das Reich dieſes Gott: 
koͤnigs, das Bundesland, ift gleichfam das concentrirte Ganaan, 
alfo ein Bild der Wohnung Israels in dem Reiche feined Gottes, 
dem ed mit Gaben und Opfern naht, um von ihm Gnade, Heil und 
Leben zu empfangen. 

Sm Stande der Sünde, unter dem Gefebe, welches den unhei⸗ 
ligen Menfchen von dem heiligen Gott fcheidet, Tonnte Israel nicht 
im Haufe Gottes felbft wohnen, fondern nur als Knecht in der Nähe 
bes Herrn, im Borhofe, weilen. Aber vermöge feiner Erwählung 
zum Sohne Gotted war ed doc dazu beflimmt, in das Haus Des 
Herrn aufgenommen zu werben, und im Haufe des Vaters zu wohs 
nen. Diefes Ziel feiner Berufung oder die Herftellung der vollen 
Lebensgemeinfchaft mit Gott wurde angebahnt durch das Priefter- 
thum, welches bie Verbindung des Volkes mit Jehova vermitteln 
follte. Die Priefter fünnen daher in die Wohnung Gottes eintreten, 
mit den Gaben des Volks als feine geheiligten Mittler und Vertreter 
dem Herrn nahen, und die Gemeinfchaft mit ihm, zu welcher Das 
ganze Volk berufen war, vollziehen. Aber auch ihnen ift der unmit⸗ 
telbare Zugang zu Gott und das bleibende Sein und Leben bei ihm 
noch verfagt. Die Wohnung Gottes war durch den Vorhang in 
das Heilige und das Allerheiligfte gefchieden. Im Allerheiligiten 
thronet Gott; in Daffelbe dürfen auch, die Priefter nicht eintreten; 
nur ber Hohepriefter darf einmal im Jahre den Vorhang vor dem 
Allerheiligften heben und mit dem fühnenden Opferblute und der 
Molke des Weihrauchs vor Gott erfcheinen., — So liefert die Stifte» 
hütte in ihrer Anlage ein fignificantes Bild der Theofratie oder bes 
Reiches Gottes unter der Deconomie bed Geſetzes ?). Gott und Volt 
wohnen bei einander; Gott mitten unter feinem Volke, aber noch 
von ihm gefchieben; das Volk im Vorhofe, Gott in ber Wohnung; 





Bedeutung der Stiftöhütte. 6. 20. 9 


aber diefe Scheidung wird vermittelt, das Eintreten des Volks in Die 
Wohnung Gottes durch die Priefter bewirkt, und durch den Dienft 
im Heiligen das Wohnen ded zum Priefterfönigreiche beftimmten 
Volks im Haufe Gottes ideell oder prophetifch vollzogen; aber auch 
innerhalb der Wohnung bildet der Vorhang noch eine Scheidewand 
zwiſchen dem geheiligten Bolfe und dem hefligen Gott, die nur ein- 
mal im Sahre aufgehoben wird, um die vollfommene Berfühnung mit 
Bott zu vollziehen, und die vollfommene Vereinigung Israels mit 
dem Herrn oder das Sein und Bleiben der Gläubigen bei dem Herrn 
in dem vollendeten Reiche Gottes vorzubilden. — „So ftellt das hei- 
fige Zeft in feinen drei Abtheilungen drei Stufen bes gegenfeitigen 
Nahens, der ſich realifirenden Einigung oder des zur endlichen Gott 
menfchheit heranreifenden Bundes zwifchen Sehova und feinem Bolfe 
dar. Auf der Stufe des Vorhofs das Gott fremde und ihm zuzus 
führende Volt, auf der des Heiligen das Gott nahende, anf der des 
Allerheiligften das Gott geeinte‘” ?). 

Diefer Bedeutung der Stiftshütte entfigricht auch ihre Struc- 
tar. Erbaut am Sinai zur Zeit ver Wanderung Jsraels durch die 
Würfte nach Sanaan, ift die Wohnung Gottes ein Zelt. Während dag 
Bolt in Zelten wohnt, kann auch Gott in feiner Mitte nur ein Zelt 
zu feiner Wohnung haben. Das Zelt ift conftrnirt aus Akazien⸗ 
bohlen, der einzigen Holzart, welche die Wülte für diefen Zweck Ties 
fert ), und Zeppichen, welche die Holzwaͤnde von innen und außen 
bebecfend der Wohnung den Eharakter bed Zelted wahren. — Die 
Grundform für die Wohnung, wie für den Borhof bildet das Viereck 5), 
und das ganze Heiligthum wird nach den vier Himmeldgegenden fo 
aufgeftellt, daß die Vorderfeite mit dem Eingange gegen Sonnen 
anfgang gerichtet ifE 9. Das Viereck ift in der Anſchauung des 
Alterthums Signatur des xoouos, d. i. nach den Borftellungen der 
altteftamentlichen Religion ver Welt ald Stätte der göttlichen Offen⸗ 
barung, als Gebiet des Reiches Gottes, zu welchem die Welt von 
Gott beflimmt war und nach dem Kalle des zum Herrn der Erbe 
beſtimmten Menfchen durch bie göttliche Ginadenthat der Erlöfung 
and ihrem Verfalle vereint wieder verflärt werden fol. Als Abbild 
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des Reiches Gottes trägt demnach bie Stiftshütte in allen ihren 
Theilen bie Form des Vierecks, während Durch ihre Aufftellung nach 
den Himmelsgegenden augebeutet wird, daß dad in Jorael aufgerich⸗ 
tete Reich Gottes die Beftimmung habe, die ganze Welt zu umfaflen 
und in fich aufzunehmen). Uber die Korn des Vierecks iſt noch koine 
vollendete; nicht nur der Vorhof, fordern auch die Wohmung, ale 
Ganzes betrachtet, find in die Länge gezogene Vierecke; has Aller⸗ 
heifigfte allein bildet einen Cubus, ein vollendete Viereck. Denn das 
Reich Gottes in feiner altteftamentlichen Geftalt ift nur Die Vorſtufe 
des wahren Neiches Gottes und feine Vollendung durch das Aller 
heiligfte nur vorgebildet, aber noch nicht realifirt. Wie Gott und 
Bolt noch äußerlich neben einauder wohnen, das Bolf noch wicht 
innerlich mit Gott geeint und Gott noch nicht im Herzen bee Volkes 
wohnend, fo trägt auch die Wohnung Gottes in ihrer länglichten 
Form noch die Signatur des Unvollendeten, die Ausdehnung uch 
zwei Seiten, die noch nicht zum vollfouumenen Biere vereinigt find, 
Aber als von Gott gegründet ift das Reich in diefer feiner zeitlichen 
Geftaltung doch auch als vollkommen zu betrachten, Daher de Mange 
der Vierecke nach der Zehnzahl, der Signatur der Bollitäubigfeit, bes 
ſtimmt find. Die Wohnung it 10 E. body, 10 E. breit und in ihrem 
Gentrum auch 10 E. lang; nur das Heilige iſt 20 €, aber doupelt 
fo lang, fomit die ganze Wohnung 3 mal 10 E. lang, und in dieſen 
Dimenfionen das Gepräge eines göttlichen Baues an fid, tragenb; 
während der Vorhof durch die 5 Ellen Höhe feiner Säulen una Um⸗ 
hänge den Charakter des Halben, der Vorſtufe gum Heiligen offen 
bart, worauf auch das Berbältniß von 100 €. Länge und 50 G. 
Breite chalb fo breit ald lang) hindeuten mag. 

Der Zahl ber zu den Wänden verwandten Mlagienbohlen Fhunen 
wir keine fombolifche Bedeutung vinbiciren, meil die Geſammtzahl 
48 in der Befchreibung nicht hervorgehoben it). Wohl aber mag 
die Beitimmung von gerade 4 Decken auch mit Rädficht auf bie Ber 
deutfawfeit ber Bierzahl getroffen fein, welche in ben 4 Stoffen und 
Sarben, aus welchen ſowohl Die unterfte oder innere Dede, als auch 
die beiden Vorhänge der Wohnung gefertigt waren, ſich durchaus 
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nicht verſennen laßt). — Die wier Farben find Hyacinth, b. i. 
weber Die violette noch unfere himmelblaue Karbe, fondern ein bunk 
led, mehr ind Schhoärgliche ald ind Helle fallendes Blau, die Karbe 
des Hinmels in den Tüdlichen Ländern; Purpur, das dunkle glän- 
gende Roth, das and) wir noch fo benennen — die Karbe ber fünig- 
Sichen Pracht und Herrlichkeit; Coecus oder Karmefin, ein glan 
nes, leuchtendes Roth, das fowohl dem Blute ald dem fFeiter 
eignet; und die glänzend weiße Byffusfarbe 9%. Wenn nım bie 
Ferbenpracht überhaupt den Schmuck der Welt bildet, bie Bierzahl 
aber im Moſaismus Signatur des in der Welt gegründeten Reiches 
Gottes it, fe fünnen die vier Farben nicht Symbole bes göttlichen 
Kamen fein 12), ſondern nur Eigeufchaften bed Reiches Gottes ans⸗ 
beüdden; und zwar der Hyacinth den himmlifchen Urfprung und 
Charakter, der Purpur die königliche Herrlichkeit deſſelben, während 
durch den Karmeſin ale Farbe des Blutes oder frifchen Lebens und 
durch das Weiß des Byfius als Karbe der Heiligkeit die Wohnung 
des Gottkoͤnigs ald eine Stätte des Lebens und der Herrlichkeit 
charakteriſirt wird. 

Außerdem waren die Teppiche ber inneren Dede und ber innere 
Borhang mit Bildern von Eherubim, den Bewohnern ded Para- 
dieſes und Hätern des dem Menfchen nach feinem Falle verſchloſſenen 
Meges zum Baume des Lebens, verfehen. Dadurch wird Bad Innere 
der Stiftöhütte eben fo fehr zu einem Nachbilde des Gartens in Even, 
ale zu einem Borbilde feiner Vollendung im himmliſchen Jeruſalem 
gewicht 13), und damit angedeutet, Daß in dieſem Abbilde bes Reiches 
Gottes dem Menſchen bie Stätte des Lebens wieder geöffnet wird, 
beren Vollendung das himmlifche Serufalem mit dem Baume des 
Lebens (Apolal. 22, 3) bringen wird. 

Mit diefer Bebentung der Stiftshütte harmeniren endlich auch 
die zu ihrem Bau verwendeten Metalle. In der Wohnung ift alles 
wit Gold überzogen, oder aus reinem Golde, nnd Silber nur zu 
den Foaßgeſtellen der Bohlen und inneren Säulen verwandt; im 
Vorhofe ift Kupfererz das vorherrfchende Metall und Silber nur zu 
ben Haden und Stäben, welche die Umhaͤnge trugen, fo wie zur Der 
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ſilberung der Säulenfapitäle verwandt. Das Gold, ald Bild der 
höchſten irdifchen Herrlichkeit, ja des göttlichen Glanzes (Hiob 37T, 
22) 13) eignete fich allein für die Wohnung Gottes, während base 
Silber, als Bild der fittlichen Reinheit oder Heiligkeit, paflend für das 
Fundament des Haufes oder Reiches Gottes verwandt if. Richt 
minder eignete das der Erde verwandte Kupfererz dem Borhofe, ale 
der irbifchen Seite des Reiches Gotted, wobei das Silber der Saͤu⸗ 
Ienfapitäle und der die Umhänge haltenden Stäbe und Haden auf Die 
Heiligung diefer Stätte für dad Reich Gottes hindeuten mag. End⸗ 
lich in den vergoldeten Säulen des Eingangs zur Wohnung mit 
ihren ehernen Bafen find Gold und Erz verbunden, um bie Bereinis 
gung des Vorhofs mit dem Heiligthume, der Wohnung der Menfchen 
mit der Wohnung Gottes, welche im Reiche Gottes vollzogen wird, 
anzudeuten 19). 

1) wi» von >"), loco condicto stitit sibi alicui — ift eigentlid die bes 
ffimmte, verfprohene Zuſammenkunft. Luther überfegt win Sri 
Hütte des Stiftes, und fagt barüber in der Randgloffe: „das ebraͤiſche Wort 
moed haben wir nicht anders wiffen noch wollen beutfchen. Es fol aber fo viel 
beißen als ein gewiffer Ort ober Stätte, wie eine Pfarrkirche ober Stift, dahin 
das Volk Israel kommen und Gottes Wort hören follte, bamit fie nidyt ihrer 
eigenen Andacht nad) hin und wicber liefen, auf Bergen, in Gründen unb an: 
dern Orten Gott zu opfern.‘ 

2) So nad) dem Borgange älterer Theologen, beſonders Bitſius, in der 
Hauptſache ſchon Hengftenberg, Beiträge III, &. 628 ff., Keil, db. Tempel 
Salom. ©. 133 ff., Kurs, das mof. Opfer ©. 172 ff. u.a. gegen Bähr, wels 
der in der Stiftshütte eine Darftellung der Welt und Schöpfung Himmels und 
ber Erbe, aber nicht als foldyer, fondern als Zeugniß und Offenbarung Gottes 
fand und nachweiſen wollte. Aber diefer Anficht fehlt die biblifcye Begrünbung, 
und was fpäter Bähr (ber Salom. Tempel ©. 88 ff. u. 128 ff.) zur theilweifen 
Rechtfertigung feiner Anficht und gegen die unfrige vorgebradht hat, trifft nicht 
zum 3iel. Seine Polemik ficht zum größeren Theil nur gegen Mißverftänbniffe 
unb falfche Sonfequenzen, woburd der Kern ber Sache nicht angefochten wird. 
Vgl. die ausführliche Widerlegung dieſer Rechtfertigung von Kur in der 
luther. Zeitfchr. von Rudelbach u. Guericke. 1851.©. 1. ff. 

3) S. Neumann in der luther. Beitfchr. 1851. ©. 86. 

4) Daher Läßt fi) auch nicht mit Baͤhr (Symbol. I. &.285 ff.) in der Wahl 
gerabe diefer Holggattung eine ſymboliſche Bedeutung fuchen, in der Sigeufaft 
dieſes Dolzes, „daß es felbft im Waffer nicht verweft oder fault”, alfo in feiner 
„Telativen Unverweslichkeit“. 

5) Die fombolifche Bedeutfamleit ber Maaß⸗ und Zahlverhältniffe am Bau 
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ber Stiftshütte erhellt nicht nur aus der von Bähr (I, ©. 131 ff.) mit zahl: 
reihen Belegen begrünbeten biftorifchen Thatſache, „baß es kein Bolt im Alter: 
thum gab, das nicht von einzelnen Zahlen und Kormen eben fo wie von Zahl 
und Maaß überhaupt einen fombolifchen Gebrauch gemacht hätte,” fondern auch 
aus der Wahrnehmung, daß gewifle Maafverhältniffe und Zahlen, die auch 
fonft in der Schrift, insbefondere im Gultus, bedeutfam erfcheinen, ber Stifte: 
hätte und dem Salom. Tempel gemeinfam find, endlich überhaupt ſchon aus dem 
allgemeinen Grunde, daß eine plaftifche Geftaltung überfinnlicher Ideen und 
Berhältniffe für die an Raum und Zeit gebundene finnliche Anſchauung, wenn 
Re bebeutungsvoll fein fol, nur in beflimmten, nad) Maaß und Zahl geregelten 
Zormen möglidy und ausführbar ift. Hierüber herrſcht auch gegenwärtig kein 
Streit mehr, fonbern nur noch über die Grundlage der fombolifchen Dignität 
der bebeutfamen Zahlen bei den Sebräern, d. h. barüber, ob die Bebeutfamteit 
oder Deiligkeit gewifler Zahlen mit Bähr a. a. D. aus ihrer inneren Bebeus 
tung ober einer auf ihre Stellung innerhalb der Decade ſich gründenden ſpecu⸗ 
lativen Anfchauung herzuleiten ober blos aus ber richtigen ober falfchen Wahr: 
nehmung, daß bebeutende Berhältniffe in der Natur: und Menfchenwelt nach 
diefen Zahlen beftimmt find, hervorgegangen fei, wie Hengftenberg (d. Ge⸗ 
fdichte Bileams ©. 70 ff.) wenigftens von den Zahlen fieben und zwölf gegen 
Bähr behauptet. — Ausführlich handelt über diefe Frage Kurs „über bie 
fombol. Dignität der Zahlen an ber Stiftshütte,” (theol. Studien u. Krit. 1844. 
9.318 ff.), und entfcheidet ſich für die erftere Anficht mit z. Ih. recht gewich⸗ 
tigen@ründen. — Eigenthümlich fpeculativ, aber auch ganz fubjectiv ift die Ans 
ft Hofmann's über die Bedeutung der Zahlen, bie Deligfch (db. Genefis 
II, &. 225) mittheilt. — Näher auf diefe ſchwer zu entfcheidbende Frage einzu⸗ 
gehen liegt außer den Grenzen unferes nächften Zweckes; da die Bedeutung ber 
Zahlen feftfteht, mag man immerhin über den Urfprung biefer ſymboliſchen Ans 
ſchauung verfchieben urtheilen. 

6) Der Srunb für diefe Stellung ber Stiftshütte liegt wohl nicht bloß 
darin, daß dem Hebraͤer der Often ung vorne ift (Bähr, Kurg), fondern 
zugleich darin, daß dadurch daß Allerheiligfte nach Weften zu fiehen kam, ent= 
ſprechend ber Lage des Paradieſes, welches für den aus ihm vertriebenen Mens 
ſchen gegen Weſten lag. 

7) Bgl. meine Schrift über ben Tempel Salomo’s. ©. 142, u. bamit über: 
einftimmend Kurg in d. Iuther. Beitfchr. 1851. ©. 12. Note. 

8) Auch nicht der Zahl ber Vorhofsfäulen, weil ber Zert weder 56, wie 
Bähr zählt, noch nach der richtigen Zählung 60 angiebt, ſondern 20 und 20 
für die Längenfeiten, 10 für die hintere und 3 u. 3 u. 4 für die vordere Seite 
(Exod. 27, 9—17. 38, 9—20), wornady die Zählung von 5 >< 12 Säulen mit 
ber auf dieſes Zahlenverhältniß gegründeten Deutung bei Kurs (Studien u. 
Krit. a.a.D. S. 367) ber biblifchen Grundlage entbehrt. Noch weniger läßt 
ſich in ber Säulenzabl der Eingänge (4 beim Vorhofe, 5 bei dem Heiligen und 
4 vor bem Allerheiligften) eine haltbare ſymboliſche Deutung nachweifen. Die 
Bähr'ſche Deutung hat fon Kurs a. a. D. als unpaffend abgewiefen, und 
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ftatt der Zahl der Eingangsfäulen die Zahl der Cingangsräume (4 beim 
Borhof, 4 beim Beiligen und 3 beim Allerh.) für bedeutfam erllärt: „die vier 
Eingänge (bed Vorhofs) ben vier Weltgegenden und den aus ihnen eingichems 
den Völkern entfprechend, außerdem die Grundzahl des Ganzen, die Zahl bes 
Reiches Gottes an ſich tragend. Eben fo ber Eingang zum Heiligen, während 
bad Allerheiligfte nur drei Gingänge hat, wodurch es als die [pezicle Wohnung 
Gottes, in welche zur Zeit nur Bott eingehen kann, bezeichnet wird.“ Aber eins 
mal weiß ber bibl. Jext nichts von 4 und 3 Eingängen, fo daß die Deutung 
ganz in der Luft fhwebt, fobann aber ift, auch hievon abgefehen, bie Deutung 
völlig verfehlt. Nicht nur hätten bie vier Eingänge, wenn fie ben aus ben vier 
Weltgegenben einziehenden Völkern entſprechen follten, an den vior Seiten bez 
Stiftshütte (mas wenigftens beim Vorhofe ausführbes war) fick befinden hf: 
fen, wie die 12 Thore ber apokalyptiſchen ougeh Tau Hron (Apot. 21, 13); fons 
dern das durch die Stiftshütte abgebilbete Reich Gottes war auch gar nicht bas 
zu beſtimmt, die Wölfen von den 4 Enden ber Erde in fi aufzunehmen. Gub⸗ 
lich — waß allein entſcheidend ifi, Bann von Gingängen, in welche Gott eingehen 
konn, gar nicht die Rede fein, weil &ott nit — wie bie Menſchen außerhalb 
bed Reiches Gottes zu denken ifl, fordern nady biblifcher Anſchauung in feinem 
Reiche in die Welt kommt; daher auch ber durch ben innern Vorhang mit ſeinen 
vier Säulen gebildete Eingang ins Allerheiligſte nid für den GBinzug ber 
Schechina, fondern für ben Eingang bed Bohenpriefters unb bes in feiner Pers 
fon vepräfentirten gedeiligten Prieſtervolkes eingerichtet war. 

9) Bgl. Währ, Symbolit I, & 316 f.u. Winer, R.W.1I,®. 363. 

10) Die Belege hiezu ſ. ri Bähr J. 9. 303 ff. u den von ihm benugten 
und angeführten älteren Schriftftelern, Braun, Bochart u. A. 

11) Wie Bähr,1, ©. 323 ff. zu erweifen fucht. Vgl. dagegen Heng ſten 
berg, Beiträge HI, ©. 609 und Kurs in d. theol. Studien u. Krit. 1946. 
©. 656 ff. 

12) „Aber bie Stiftshütte ift nicht unmittelbare Nachbildung bes Pa: 
rabiefes, fonbern vielmehr Nachbildung eines himmliſchen, idealen Muſterbilbes, 
das dem Moſe auf dem Berge gezeigt wurde (Gpob. 25, 9. 30). Zwiſchen Pa⸗ 
radies und Stiftshütte muß demnach eine Geſchichte kiegen, in bes bad Pauabies 
oder vielmehr das, was das Parabied zum Paradiefe machte, ber Exhe — mie 
vorher dem Menſchen — entnommen ift. Gott hat die Lebenafülle unb Lebens⸗ 
träfte, die er dem Paradies verliehen hatte, wieber zurädgegogen, um fle für 
feinen Erlöfungsplan zu bewahren, um fie in einer neuanzufnüpfenden Be: 
fhihte der Erde und dem Menfchen wieder in höherer Entfaltung zu Theil 
werben zu laffen. Jetzt bei der Errichtung bes irbifchen Heiligtbums giebt eu 
vorläufig fie feinem auderwählten Volke im Symbol zurüd, doch nicht. blos als 
Nachbild des verlorenen, ſondern auch ald Vorbild des wieder zu erlangenden 
zealen Paradiefes (Dffend. 21). Kurs Geſch. d. A. B. J. S. 65 f.u. in Der: 
309’6 Realencyelop. d. prot. Theol. H, ©. 6685 f. 

13) Bel. Shlottmann,d. B Hiob ©. 460. 

14) Bähr nimmt außerbem nohBlumengebilde auf ben bunten Ieugen 
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ner Borhänge =. der inneren Dede an (Symb. 1, S. 314 f.) u. fucht auch fir 
ſymboliſch zu deuten (8. 376). Allein da fie in ber ausführlichen Beſchreibung 
dieſer Zeuge nicht erwähnt find, fo können wir auf diefe Gebilde, falls fir wirt: 
lich angebradjt waren, feinen Werth legen. 


$. 21. 
Beitimmung und VBedentung der Gerätht. 


L Das Hanptgeräthe des Borhofs war 1. der Brands 
opferaltar, in welchen Zived nnd Bebentung des Vorhofs enl⸗ 
mixirte. Die Gemeinfchaft, in welche das auf ben Vorhof angemwie- 
fan Beil mit feinem Gott treten konnte und follte, war in dem 
Beanbopferaltare eoncentrirt, Alle Gaben, mit weichen Jsrael Je 
hova bier nalyt, waren für den Altar beſtimmt, wurben ganz oder 
theilweiſe auf Biefem Altare geopfert; und in dieſen Gaben und 
ODpfern weihte fi das Bundesvolk feinem Gotte zum Eigenthum. 
Der Kera ded Altares ift von Erbe oder unbehanenen, ben Cha⸗ 
alter der Erbe an fich tragenden Steinen; aber durch den metallenen 
Meberzug wind biefer irdene Kern zu einem Geräthe des Heiligthums, 
za einer Gotteöflätte erhoben, wo Jehova ein Gedaͤchtniß feines Nas 
mens ftiften, zu Israel fommen und es ſegnen will (Exod. 20, 24 
[21], 29, 42. 44). Somit ift der Altar einerfeits eine Erhöhung der 
Erde (797, altare), an welche Butt feine gnaden⸗ und fegensreiche 
Nähe für Israel knüpft, andererfeits eine Opferftätte (MIN), mit 
telſt weicher Israel fich zum Herrn erhebt, in dem Opfer zu ihm aufs 
fteigt, um feiner Gnade und feines Segens theilhaftig zu werden !). 
Bon Erde wirb der Altar errichtet, nicht blos wegen feiner Beſtim⸗ 
mung zur Schlachtopferftätte, etwa weil das Schladjtopfer zur 
Simde und zum Tode ded Menfchen in Beziehung fleht und der 
Menſch ats Geſchöpf der Erde durch Sünde und Tob wieder zur 
Erbe werde ?), fondern weil die Erde den realen (materialen) Boden 
für bad Reich Gottes in ferner eriten, altteftamentlichen Entwicklungs⸗ 
ſtafe bilder, weil in biefem Altare die Erde aus ihrem Fall in Kolge 
der Simbe des Meenfchen wieder zu Gott durch bie Kraft feiner 
Gnade erhoben werben fol. Diefe Aufnahme der Erbe in das Reich 
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Gottes liegt auch darin angedeutet, daß das die Natur der Exbe an 
fi} tragende Kupfererz feiner Ueberkleidung doch durch die Quadra⸗ 
tur feiner Korm die Signatur des Reiches Gotted erhalten hat. 
Wenn daher die Stiftshütte in ihrer Dreitheilung die drei Entwick 
lungsſtufen des Reiches Gottes abfchattet, fo ift in dem Branbopfers 
altar die erfte irdifche Geftaltung deflelben unter der Dekonomie bes 
A. Bundes abgebildet, wo der Menfch nur durch Schlachtopfer mit 
Gott verföhnt, nur burch fombolifche Hingabe des natürlichen Selbfts 
lebens in das Feuer der göttlichen Heiligkeit und Liebe mit ihm geeinigt 
wird. — Bedeutungsvoll find auch die Hörner des Altard 9), gleidy 
fam das Haupt deffelben, in welchen wiederum die Bedeutung des 
Altares culminirt. Daher auch dad Blut ded Sünbopferd an bie 
Hörner geftrichen wurbe, und der unvorfägliche Todtfchläger fie ers 
faßte, um fich vor der Hand bes Bluträchers zu ſchützen. So wie 
bei dem gehörnten Thiere feine Kraft und feine Zierbe im Horne fich 
concentrirt und das Horn dadurch zum Symbole der Macht, Kraft 
und Lebensfülle wurde *), fo concentrirte fich in ben Hörnern des 
Altard feine Bedeutung als einer Stätte der Offenbarung göttlicher 
Heilds und Lebenskräfte, Die Der Herr in feinem Reiche ben Menſchen 
darbietet. 

1) „Der Ort der Erhoͤhung wird zugleich zu einem Ort der Erhebung für 
den Menſchen, und inſofern dieſe Erhebung am vollkommenſten in dem Opfern 
geſchieht, zu einem Opferort.“ Bähr J., ©. 471. 

2) Wie Bähr I, ©. 488 u. Kurtz, d. Mof. Opfer ©. 126 annehmen, 
woraus legterer weiter folgert, daß ber Altar „Bild und Repräfentant bes ſün⸗ 
digen Volkes“ fei. 

3) Dagegen die Einfaffung oder Bank mit dem fie tragenden Bitter an 
ber untern Hälfte des Altars diente blos zur bequemeren Verrichtung bes 
Opferdienftes auf demfelben, und hatte an fich keine fombolifche Bedeutſamkeit. 

4) Die Belege Hiefür f. bei Bähr I, ©. 472 ff., wogegen Hofmann 
(Schriftbew. II, 1.8. 163) in ben Hörnern nichts weiter finden will ale bie 
Spigen ber Gotteshöhe, in welche fie emporragend ausläuft. 

2. Das Wafferbeden zwifchen dem Altare und dem Eingange 
in die Wohnung follte dienen zum Wafchen der Hände und Füße für 
die Priefter, wenn fie in das Heilige gehen oder dem Altare zum 
Dienfte nahen, damit fie nicht fterben (Erod. 30, 19—21). Das 
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Waſchen der Hände, mit welchen fie bie heiligen Dinge berührten und 
die heiligen Geichäfte verrichteten, und der Füße, mit welchen fie das 
Heiligthum betraten, als leibliche Reinigung, war Abbild der inneren 
Reinigung, Symbol der Heiligung des Innern; daher feine Unter 
laflung todtbringend. Denn nur der geiftlich Reine ift zum Dienft im 
Reiche Gottes, zum Mittler zwiichen dem fündigen Bolfe und dem 
beifigen Gott' geſchickt. Wer in feiner Unheiligleit dem heiligen Gott 
nabt, wird von dem Feuer der göttlichen Heiligkeit verzehrt’). — 
Da die Form des Beckens nicht näher befchrieben ift, fo kann diefelbe 
auch nicht fymbolifch bebeutfam gewefen fein. Beachtenswerth aber 
erfcheint, daß das Beden aus den ehernen Spiegeln der dienenden 
Weiber gefertigt war, wodurch daffelbe ald ein Mittel dargeitellt 
wurde, fich für Gott und feinen Dienft zu ſchmucken, indem base, „was 
bisher als Mittel zur Erwerbung des Wohlgefallene bei der Welt 
gedient hatte, hinfort Mittel zur Erwerbung bed Wohlgefallens bei 
Bott werben follte” ®). 

5) Bel. Baͤhr, Symb. 1, S. 491 f. 

6) Hengftenberg, Beiträge IN, ©. 134. Die abweichende Deutung von 
Bähr (I, ©. 493) hängt mit feiner irrigen Annahme zufammen, daß die Spies: 
gel an dem Bellen angebracht gewefen feien, fo daß die Priefter fi in ihnen 
befyauen Tonnten. 


U. Die Bedeutung der brei Geräthe des Heiligen ergibt 
fi) zunaͤchſt aus der Beflimmung, welcher fie Dieneten. 

1. Der Rauchopferaltar diente dazu, um auf ihm jeden 
Morgen und Abend das wohlriechende heilige Raäucherwerk anzuzün⸗ 
den (Erod. 30, 7 f.). Das Raͤuchern oder Anzuͤnden des Tieblich 
buftenden Raͤucherwerks ift ein Symbol des Gebeted der Gläubigen, 
das lieblich ift vor dem Herrn, baber in Pf. 141, 2 das Gebet ge 
radezu als (geifliger) Weihrauch bezeichnet wird ?). Auch in Apof. 
5, 8 werden die Schaalen voll angezundeten Weihrauche ale die Ges 
bete der Gläubigen gedeutet, und in Apuf.8,3f. wirb dem Engel mit 
dem goldenen Rauchfaſſe viel Weihrauch gegeben, Damit er ihn gebe 
zu den Gebeten der Heiligen und der Rauch desfelben auffteige zu ben 
Gebeten der Heiligen. So wie in Apof. 5, 8 nicht die Schaalen als 
ſolche, fondern nur ald mit angezüundetem Weihrauch gefüllt die Ges 
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bete der Glaͤubigen abbilden, fo darf man auch in Apok. 8,3 f. den 
Weihrauch nicht als eine Außerliche Zugabe zır den Gebeten betrach⸗ 
ten, ale ob „der Duft des Weihrauchs die Gebete ber Heiligen begfeite 
und Bott angenehm mache” 9), wodurch bie fchriftwibrige Borftellung, 
daß Die Gebete der Heiligen einer Befürwortung durch die Engel bes 
bitten, entitehen würde, fonbern muß bie Worte fo verftehen, Daß 
bie Gebete in und mit dem Weihrauch dargebracht werben ?). Diefe 
Bedeutung des Raͤucherns tritt im Cultus auch deutlich darin hervor, 
daß die Gemeinde im Borhofe betet, während der Priefter im Heiligen 
yändıert (Luc. 1, 10) 2%. — Zu einem Symbole bed Betens wurde 
aber das Näuchern weder dadurch, daß wie der Rauch emporfteigt, 
fo das Gebet zum Himmel bringt 1!), noch dadurch, daß ber durch 
das Raͤuchern verbreitete Wohlgeruch ein Symbol des göttlichen 
Ddems ober bed Namens Gottes geweſen wäre und beten fo viel als 
‚nen Namen Gotted neımen und ausbreiten“ bedeutete 12). Vielmehr 
wie dad Räuchern nicht blos die Verbreitung von Wohlgeruch bes 
zweckt — was auch durch bloßes Hinftellen von wohlriechenden Eſſen⸗ 
zen oder Blumen hätte bewirkt werden föunen — fondern ein Aufs 
fteigen der dem Raͤucherwerke entftrömenden buftigen Effenz, gleich⸗ 
fam der Seele des Raͤucherwerks zu Gott bewirken follte: fo ift auch 
das Gebet eine Erhebung ber Seele, ein Aufiteigen des Geiſtes zu 
Gott, eine Hingabe des innerften Selbſtes an Gott, ein Emporfteigen 
des geifllichen Lebensodems zu Gott. Aber im Gebete zu Gott ficdh 
erheben, mit ihrer Seele zum Herzen Gottes dringen und mit Gott 
in fehger Wonne fidy einen kann nur die Gemeinde, die Gott in feinen 
Gnadenbund aufgenommen, feinem Reiche einverleibt hat. Daher 
trägt das Gott angenehme Räncherwerf in feinen vier Subſtanzen 
die Signatur des Reiches Gottes in Jsrael an fich 1°), während die 
zu demfelben erforderliche Würze des Salzes daranf hindeutet, daß 
auch dem Volke dieſes Reiches noch Keime der Verderbniß anfleben 
und innerwohnen, Die durch das Salz ertödtet werben follen, wenn 
fein Gebet dem Heren mwohlgefällig fein fol 1%). — Das Ränchern 
endlich gefchah durch Anzünden des Näucherwerts auf dem Altarc. 
Dadurch erhält es die Bedentung eines Opfers 15), entfprechenb bem 
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Gebete ald einem geiftigen Selbftopfer, daher ed auch ald Opfer der 


Lippen Hof. 14, 3 vgl. Pf. 119, 108) begeichnet wird. 

2) So nad) dem Borgange von Witsius (Biscall. sacr. T, p. 341, ed. nov. 
1736) ſchon Hangfleuberg, Beiträge IH, ©. 634 f. u. zulegt no Kung, 
(luther. Ztfchr. 1851. ©. 52 ff.), wogegen die Einwendungen Hofmann’e 
(Beiffag. u. Erfüll. I, S. 144) nichts verfchlagen. 

a) Wir Hofmann ca. a. D. biefe Stelle auffaßt. 

9% Go Hensſtanberg, die Dffendarung Sch. 3, & 441, weler vo 
wpoqeuzads erklärt: „geltend den Gebeten, die in und mit ihm bargebradkt 
werden.” 

10) Bgl. Outram, de sacrifieiis p. 89: „„Cum enim saffinrenta sacra ta 
popubs preens.adumhzareat, ut sacmdates altern Deo adelans alteras etiarg min 
sgmholico illi, commmendare censerelur, par eral, ut eodemı, tempore wiraque Hla 
sacra fierent‘*‘. 

11!) Wie Ewald, comment. in Apocal. p. 125 meint. 

12) So Bähr, Gymb. L ©. 458 ff. u. deu Salomon. Tempel ©. 131 . 
Bet. dazu die ſchlagende Miiderlegung dicker Deutung von Kunk a. a. D. 

42 ff. 
s. EN Dagegen will Aura. a. O. S. 57 die vier Beflanbtheile des Räudhers 


werte anf: die view Wufinubtheüfr eines völltgen Gebetea (Lob, Dank, Bitte, JFür⸗ 
bitte) beziehen — wogegen aber, von anhenn Gründen abgeſehen, ſchon bis 
Analcgie des Galböls, das ja auch aus vier Subftanzen bereitet werben follte, 
entſcheidend fein möchte. 

14) Bgl. Kurga.a.D. 38 u. 47. 

15) Aus biefer Bebeutung. ded Räucherne ale eines Opfers erklaͤrt fich auch 
Rum. 17, 11. 12, wo Aaron durch Räucherr die Gemeinde verfühnt. „Es bes 
zeichnet das Räuchern Bier die hohepriefterliche Fürbitte, ber cId einem Opfer 
dverföhnende Kraft zugefchrieben werben kann.” Kurtz a. a. D. S. 59. 

2. Der fiebenarmige Leuchter haste die Beſtimmung, fieben 
Lampen zu tragem, welche jeden Morgen: zugerichtet und mit reinem 
Dele von geftoßenen Dliven 19) gefüllt, und jeden Abend angezündet 
wırden, und die ganze Nacht durch brannten (Erod. 27, 20 f. 30, 
7 f. Lev. 24,3 f.). Diefen Leuchter fchaut ſchon Zacharja €&ap. 4) 
mit zwei Deibaumen zu feinen beiden Seiten und hber ihn hervor⸗ 
ragend, welche bem Propheten als bie zwei Delfkinder — Serubabel 
und Gofna - Die Nepräfentanten der bitrgerfichen und gerfifichen 
Obrigkeit, durch weiche der Theokratie der göttfiche Geiſt zuftießt, ges 
deutet werden. Denn Dad Del mad} feiner den Körper Fräftigenben 
und. Die Lebenskraft erhöhenden Bigenfchaft ift im I. und N. Teflas 
mente Symbol des goettichen Geiſted 17). Weit klaren Worten werden 
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auch Apof. I, 30 die fieben (von Sohannes vor dem ‘Throne Gottes 
gefchauten) Leuchter ale die fieben Gemeinden, welche das neue Gots 
tesreich, bie chriftliche Kirche, repräfentiren, gedeutet. Hiernach ift 
der Leuchter mit feinen fieben, auf das Bundesverhältniß hindeuten- 
den Armen ein Bild der Theofratie, des altteftamentlichen Reiches 
Gottes, ‚und in dem Zurichten feiner Lampen mit Del, fowie durch 
das Brennen und Leuchten berfelben während der Nacht wird der 
Beruf des Bundesvolfes abgebildet, das Licht feiner Gotteserfenntnig 
vor dem Herrn leuchten, und die vom Geifte Gottes gewirkte Erleuch- 
tung in der Finfterniß der Welt ftrahlen zu laffen. Denn wie die 
Sünger Chrifti, fo war auch die Gemeinde des A. Bundes berufen, 
ale Licht der Welt (Matth. 5, 14) ihre Lampen brennen und leuchten 
zu laſſen, wie Leuchter in ber Welt (Luc. 12, 85. Phil. 2, 15) mit 
ihrem Lichte vor den Menfchen zu leuchten (Matth. 5, 16). Der 
Leuchter ift mit manbelblüthenförmigen Emblemen verziert, durch 
welche das frühzeitige Blühen 1°), das Fräftige und fichere Gedeihen 
des Reiches Gottes verfinnbifdlicht wird ?9. 

16) me» gern 729. Die geftoßenen Dliven gaben das feinfte Del von 
weißer Farbe. Vgl. Winer, R. W. II, S. 171. 

17) Vgl. Hengftenberg, Shriftologie IH, ©. 55 ff. der 2. Aufl. 

18) „Der Mandelbaum heißt im Hebr. PB, weil er von allen Bäumen am 
feühften Blüthen treibt und Früchte trägt; daher Jer. 1, 4—12 als Bild des 
frübgeitigen und fihern Eintreffens dee Wortes Gottes gebraucht.” Bähr, 
Symb. I, ©. 450. | 

19) Vgl. noch Hengftenberg, Beiträge III, ©. 645. Keil, Tempel Sa: 
lomo's ©. 150 f. — Die Einwendungen gegen diefe Deutung von Bahr wiber: 
legt Kurttz a. a. D. S. 50 ff. 

3. Der Schaubrodtiſch erhaͤlt Bedeutung nur durch die auf 
ihm ausgelegten Schaubrode. Dieſe heißen Brod des Angeſichts 
(DB on)) d. i. nicht Brod, durch welches Gott gefchaut wird, mit 
deffen Genuß das Schauen Gottes verbunden ift 2%), fondern weil 
fie nach Erod. 29, 30. Leo. 24, 6 befländig angefichts des Herren 
(Ai 99) Lagen. Diefe Brode werden nicht allein dadurch, daß fie 
von Seiten der Söhne Israels dargebracht werben, und zwar zwölf 
nach der Zahl der 12 Stämme, in zwei Reiben aufgelegt, fonbern 
auch dadurch, daß zu jeder Reihe reiner Weihrauch hinzugethan wer⸗ 
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den fellte, „Für das Brob zum Lobpreife, eine Feuerung für Jehova“ 
(te. 24, 6), ald ein Opfer charafterifirt, welches Sörael dem Herrn 
feinem Gott darbringt. Daher follten fie auch ungefäuert fein und 
beim Abnehmen am Sabbate von den Prieftern ale Hochheiliges von 
den Opferfeuern Jehova's gegeffen werben. Hiernach gehören fle in 
die Kategorie der Speifeopfer (nin”D), welche Israel feinem Bott 
darbrachte nicht als Speife für ihn, noch „ale Symbol der von Volke 
dem Jehova gemweihten (gewöhnlichen, täglichen) Speife” 2), fondern 
ald Symbol der geiftlichen Speife, welche Israel wirken follte (Joh. 
6, 27 vgl. 4, 32. 84), ald Bild der treuen Ausrichtung des von 
Gott ihm angemiefenen Lebensberufes, fo daß Brob und Wein, ber 
ja neben den Broden auf dem Tifche ftand, als die Früchte der Arbeit 
Israels auf dem Ader feines Erbtheils, ein Sinnbild feiner getftlichen 
Arbeit auf dem Adler des Reiches Gottes, im geiftfichen Weinberge 
feines Herrn, liefern 29. 

20) Rah Bähr, Symb. J. ©. 444 ff. u. Salomon. Tempel ©. 179 ff. 

DI) Wie Winer, R. W. II, ©. 401 meint. 

22) Vgl. Keil, Zempel Sal.©. 152 u. Kurt a. a. O. S. 60 ff. 

Die drei Geräthe des Heiligen ftehen alfo in engem Zuſammen⸗ 
bange. Durch ihre Zurichtung und Berforgung mit dem, wozu fie 
beſtimmt waren, erfcheint Israel vor dem Herrn als ein Volk bee 
Gebets, ver Erleuchtung und des Fleißes der Heiligung in guten 
Werfen. Sofern aber das Volk Serael nicht felbft, fondern nur durch 
die Priefter, als feine geheiligten Mittler, dem Herrn alfo dienen 
fonnte, fo ftellte diefer Dienft ihm: beftändig das Ziel feiner göttlichen 
Erwählung vor Augen, und rief ihm zu: Haltet an im Gebet, laſſet 
ener Richt Leuchten und feid fleißig in guten Werken, dann werbet ihr 
ale priefterliches Bolt im Haufe Gottes wohnen und aus feiner Ges 
meinfchaft Heil und Leben empfahen. — Wenn aber auch diefe brei 
Geräthe zunächft um des Zweckes willen, dem fie dienten, im Heiligen 
der Wohnung Gottes aufgeftellt find, fo dürfen wir doch ihre Be⸗ 
deutung nicht in diefem Zwecke ganz aufgehen laflen, fondern — hie 
zu nöthigt fchon die forgfältige Beftimmung und Beſchreibung ihrer 
Form und Befchaffenheit — wir mäffen ihnen felbft auch eine tiefere 
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IH. Die Bedeutung der im Allerheiligften befindlichen Bu ns 
deslade, in welcher das auf zwei fteinerne Tafeln mit dem Finger 
Gottes gefchriebene Zeugnig (MIY) aufbewahrt wurde, läßt ſich 
nur aus der richtigen Beſtimmung biefes ihres Inhalts und feiner 
Bedeutung für die Theofratie gewinnen. Zeugniß (NY) — nicht 
Geſetz — heißt der Dekalog ale Bezeugung nicht blos des göttlichen 
Willens, fondern: zugfeich des göttlichen Weſens, ald Manifeftation 
der göttlichen Eigenfchaften, in weldyen Jehova fich felbft, fein YBefen 
und Sein in und an Israel offenbart. Nicht blos was Jehova ale 
Bundesgott von Israel fordert, ſondern zugleich was er für Israel 
ift und fein will, iſt in ven auf den fteinernen Tafeln gefchriebenen 
zehn Worten enthalten; und diefes Zengniß bildet den Kern und Stern 
des Alten Bundes. Daher wird fchon in Deut. 9, 9. 11. 25 für 
Zeugniß ald gleichbedeutend mit ihm, Bund (NY3) fubflituirt 2%). 
Auf der Lade des Zeugniffes oder Bundes lag dag Capporeth 
(MIB3, 76 Raornqios oder Üxorigiov Enldena LXX Erod. 25 ‚ 17. 
37, 6), das Sühngeräthe mit den beiden Cherubim in anbeten- 
ber Stellung, als Thron Gottes 25). Durch diefe Compoſition, in 
welcher die Lade mit dem Zeugniffe oder den Bundestafeln das Un⸗ 
tergeftell, die Grundlage des Thrones bildet, wurbe angebeutet, Daß 
das Wohnen Gottes unter Israel auf dem Bunde, den Gott mit 
Israel gefchloffen, begründet ift und auf ihm beruht. Wie aber Diefe 
Grundlage ded Bundes mit ihren Berheißungen und Geboten den 
Bundesgott ald xp ON „eifrigen Gott“ bezeugt, deſſen heiliger Feuers 
eifer die Sünden bis ins vierte Gefchlecht heimfucht, und deſſen Lie⸗ 
beseifer an Taufenden Gnade übt, an denen, die ihn lieben und feine 
Gebote halten (Erod. 20, 5 f.), fo hebt auch der Name feined Thro⸗ 
nes die Gnade und Barmherzigfeit Gottes hervor ald die Eigenfchaft, 
in welcher fich Gottes Wefen im Bunde mit feinem Volke offenbart. 
Doch nicht ale bloßer Deckel der Lade, welcher das die Sünder ans 
klagende Gefeß zudeckt 2%), ift das Capporeth Thron Gotted oder 
Gnabenftuhl (Beovog rijç yagıros), fondern dazu wird es erft durch 
die nnabtrennbar mit ihm verbundenen Shernbim und die zwifchen 
ihnen über ihren ausgebreiteten, das Sapporeth überbedfenden Flügeln, 
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erfcheinende Wolfe, welche bie göttliche Herrlichkeit abfchattet, Gottes 
reale Gegenwart (MI) manifeflirt 27). 

Die Chernbim find feine „bloße fombolifche Figuren”, fondern 
Abbilder realer Wefen, und zwar ber Gefchöpfe, welchen Gott ber 
Herr das Paradies zum Wohnen anwies, um den Weg zum Baume 
bes Lebens zu bewahren (Gen. 3, 24); alfo Gefchöpfe, welche die 
Fülle des herrlichen und feligen Lebens, welches der Baum des Lebens 
den Menfchen verleihen follte, befiten und bewahren. und auf der 
Höhe creatürlichen Lebens ftehen, zu welcher der Menſch urfprüngfich 
beftimmt war und welche er ohne feinen Abfall von Gott durch ben 
Genuß vom Baume ded Lebens erreicht haben würde, jeßt aber, nach⸗ 
dem er gefallen, erft durch die Erlöfung als Ziel feiner himmlifchen 
Berufung und Berflärung wieder erlangen fol. Daher fie Ezech. 1 
und JO und Apof. 4 ni Sau Lebendige genannt werben. Man 
bat die Sherubim zu den höheren Engelorbnungen gezählt, oder wenn 
auch den Engelnamen ihnen abgefprochen, weil Engel nicht ein 
Gattungs⸗ fondern ein Speciesname überirdifcher Gefchöpfe fei, fie 
doch für Weſen der überirdifchen Schöpfung erklärt, bie in der Scala 
diefer Geſchöpfe eine eminente, vieleicht die höchfte Stellung einneh⸗ 
men 2°) ; mit vollem Rechte, ohne daß jedoch Damit ihre Stellung im 
Reiche Gottes klar gemacht wäre. Beachten wir, daß die Cherubim 
auf dem Capporeth und in den Vifionen des Ezechiel und der Apo⸗ 
kalypſe in der unmittelbarften Nähe Gottes, und in der Apokalypſe 
innerhalb des göttlichen Thrones fich befinden, fo fann es nicht zweis 
felhaft erfcheinen, daß fie unter den überirdifchen Gefchöpfen Diefelbe 
Stellung einnehmen, welche der Menſch unter den irdifchen Gefchöpfen 
einnehmen follte, daß fie Herrfcher im Reiche der himmlischen Geifter 
find, gleichwie der Menfch zum Herrfcher über alle irbifchen Weſen 
beftimmt ift, oder daß fie mit Gott auf feinem Throne herrichen, wie 
ja andy den Menfchen verheißen ift, Daß fie — wenn fie werden volls 
endet d. i. den Engeln gleich geworben fein, mit Chrifto und mit Gott 
auf feinem Throne fisen werden (Apof. 3, 21) 3%). Zur höchften 
Ordnung der geichaffenen Weſen gehörend find die Cherubim auch 
der hoͤchſten Külle göttlichen Lebens, welches die Creatur im Himmel 
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und auf Erden befiten kann, theilhaftig. Daher find in den propbes 
tifchen Vifionen für die plaftifche Geftaltung dieſer Weſen bie vier 
Gefchöpfe der Erbe verwandt, welche — jedes in feiner Sphäre — 
die größte Fülle der Lebenskraft zeigen; ber Stier ald König unter 
dem Vieh, der Löwe als König der wilden Thiere, der Adler ald Kös 
nig der Vögel, und der Menſch ald König der ganzen irbifchen 
Schöpfung 3%. Hiernach gehören fie zu dem aus heiligen Engeln bes 
ftehenden vertraulichen Rathe Gottes (D’WIP TiD, Verfammlung der 
Heiligen bei Luther Pf. 89, 8), und nehmen Theil an der Verwal⸗ 
tung feines Reiches. Wie dem irdifchen Könige ber Theokratie unter 
feinen Räthen die Cohanim (DI 2 Sam. 8, 18 oder qb m 
Tann 1 Chr. 18, 17) und Freunde ( DyY 1 Kön. 4,5) am nädı: 
iten ftanden,* fo] ftehen die Cherubim zur Seite des himmlifchen Ko⸗ 
nigs aller Könige, als die gefchöpflichen Zeugen und Träger nicht 
der „Weltgegenwart” 21) und ‘Weltherrlichkeit, fonbern ber Reichs⸗ 
und HeildsHerrlichkeit Gottes, als die erften und hoͤchſtgeſtellten Die 
ner Jehova's des Gottes der Heerfchaaren (Pf. 89, 9), die mit ge 
fenftem, zum Gapporeth hingewandten Angeficht auf dad Geheimmiß 
des göttlichen Liebesrathed blicken und den anbeten, welcher von 
Ewigkeit zu Ewigfeit lebt (Apok. 4, 10). 

Wenn fonach in den Cherubim als Sinnbildern der Engelwelt 
die vollendete, verflärte Ereatur in ber feligften Lebensgemeinfchaft 
mit Gott dem Herrn aller Herren dargeftellt ift 22), fo bildet das 
Capporeth, auf dem fie ftehen und über dem zwifchen ihnen Gott in 
der Wolfe erfcheint, Die XD ober Himmelsvefte ab, und führt den 
Namen NIB>, Gnabenftuhl, weil an ihm der höchfte, vollendetſte Suͤhn⸗ 
aft des 4. Bundes vollzogen wird, und auf ihm der Gott thront, der 
fihh in Gnade und Barmherzigkeit mit feinem Volle zum ewigen 
. Bunde vermählt (Hof. 2, 2). Diefer Gnadenthron bat zu feinem 
Fundamente die Lade des Zeugniffes, welches Israel zur Aufnahme 
und Aneigung gegeben ift; und auf ihm thront fchirmend und bes 
feligend der Gott der Heerfchaaren, den die Cherubim dienenb ums 
geben, in einer feuerglängenden Wolfe. Denn auch in feiner herab⸗ 
laſſenden Gnade ift die Glorie feiner Gegenwart noch fo groß, daß 
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kein Sterblicher fie unverhüllt fchauen, und feine Heiligfeit fo mächtig, 
daß Fein fündlicher Menſch fie ertragen kann. Sein herrliches Weſen 
it darum in eine Wolfe gehüllt und feine Wohnung im Dunkeln. Ale 
der Urquell des Lichts wohnt er in einem für Menfchen unzugäng- 
lichen Lichte (1 Tim. 6, 16). 


24) Gegen die dem richtigen Berftänbniffe ber Bedeutung der Bundeslade 
fo nachtheilig gewordene Anficht, die fteinernen Tafeln nur ale Geſentz estafeln 
und ihren Inhalt ale Bezeugung blos des göttlichen Willens zu faflen, ift es 
wichtig an die Bemerkung von Sal. Deyling (observatt. sacr. II, p. 442) zu 
erinnern: nusquam vel in tota Scriptura legi Tabulas legis, sed vel Testi- 
monii,velFoederis, vel lapideae, aut simpliciter tabulae, vel Testimo- 
aium, ut adeo nomenclatura Tabulae Legis sit @ypagpos et inventionis huma- 
nae, unde opinio nata vel confirmata, Decalogum meram esse legem, non 
foedus. — Auch die auf biefen Tafeln gefchriebenen Worte Gottes heißen nur 
am mag, man 37 Bortedes Bundes, die zehn Worte (Exod. 34, 
28); und baß diefelben nicht blos Gebote und Verbote fein follen, zeigt fchon 
ihr Gingang: „id bin Jeheva, bein Gott, ber did) aus Aegyptenland, aus dem 
Sklavenhauſe geführt hat” (Exod. 20, 2. Deut. 5, 6); ferner bie Bezeichnung 
Jehova's 1m aın br (Erod. 20, 5 f. Deut. 5,9 f.), der 3ufag zum vierten Gebote: 
auf daß du lange lebeft u. |. w. ( Cxod. 20, 12. Deut. 5, 16). Daher barf man 
auch my nicht blos „als Bezeugung des göttlichen Willens” (mit Kurs, luth. 
Beitfchr. 1851.©.38), noch weniger mit Hengftenberg (Beitr. III, &. 640 f.) 
bios als „Zeugniß gegen bie Sünde‘ faflen. 

25) ier vom Piel "92 expiare — bedeutet nidjt operculum (Gesen. thes. 
U], 708), fonbern:: propitiatorium. Vgl. Er. v. Meyer, Bibeldeutungen ©. 
173 ff, Winer R. W. 1,202 u. Bähr, Symbol. I, ©. 381 f. 

26) Diefe nody in meiner Schrift: der Tempel Salomo’8 ©. 145 f. vorge= 
tragene Anfiht Hengftenberg’s fällt ſchon mit der irrigen Vorausſetzung, baß 
res nur bas Zeugniß Gottes gegen die Sünde bedeute. Vgl. noch Kurs a. a. 
D. ©. 28 ff. 

27) Die vom jübifchen und chriftlichen Alterthume als zweifellos geglaubte 
DManifeflation der Gegenwart Gottes über dem Sapporeth in dem Bilde einer 
fenrigen ®olle (Gloriam Domini non fuisse nubem, sed rem igni similem rationi 
luminis ac splendoris sui; nubes auten: circa eam fuit, velut fumus semper est 
circa ignem — fagt Abarb. zu Exod. 40,34) wurbe nadj einigen von Vitringa 
dagegen geäußerten Zweifeln entſchieden als jübdifche Fabel in Abrede geftelt 
von Thalemann, diss. de nube super arcam foederis judaico commento. Lps. 
1756, dagegen vertheibigt von Jo. Ever. Rau, de nube super arca foederis. 
Utr. 1760, wogegen Thalemann wieder Vindiciae tract. de nube sup. arc. 
foed. etc. Lps. 1761. fchrieb, und dadurch feiner Anficht folche Geltung ver- 
fhaffte, daß nicht nur Winer (R. W. I, 204), fondern auch Bähr (Symb. TI, 
&. 395 ff.) und M. Baumgarten (theol. Comm. I, ©. 183 f.) das Vorhan⸗ 
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denfein einer Wolke im Allerheiligften in Abrede ftellen — aber mit ganz nich⸗ 
tigen Gründen, ba die Gegenwart diefer Wolle durch Lev. 16,2% fo deutlich und 
zweifellos bezeugt ift, daß fie nur buch die willkührlichſten Textesverdrehungen 
befeitigt werden Tann. Vgl. W. Neumann, bie Wolke im Allerheiligften, in 
der Iuther. Ztſchr. 1851. ©. 70 ff. 

28) Kurs in Herzog's Realencyelop. II, S. 654. 

29) Vol. ®.2. Hahn, die Theologie des N. T. Lpz. 1854. 1, ©. 273. 

30) So wirb die Bebeutung ber vier Wefen fehon in einem, von Spencer, 
de legg. Hebr. rituall. III diss. 5, 4, 2 angeführten eflatum talmudicum richtig 
gefaßt, eben fo im Zract. Schemoth rabba 23 bei Schöttgen, hor. hebr. p. 
1108: Dixit R. Abia: quatuor sunt qui principatum in hoc mundo tenent. 
Inter creaturas homo, inter aves aquila, inter pecora bos, inter bestias leo. Qui- 
libet horum regnum hahet et magnificentiam quandam, ponuntur autem sub 
throno majestatis divinae Ezech. I, 10. Hoc vero cur factum est? ut nullum ex 
illis sese extollat in mundo, sed sciant, quod regnum Dei sit super Hlos. Aehn⸗ 
ih Bengel u. Hengftenberg zu Apolal. I, S. 283. Bel. auch Bähr, 
Symb. I, ©. 342 ff., nur daß derfelbe irrig den Stier als „Symbol der zeugen: 
den, fhaffenden Kraft” faffen will. 

81) Gegen Hofmann, Schriftbew. I, &. 324: „Bir mögen nun bie 
Eherube im Garten Edens oder die über der Bundeslade oder die Weſen bes 
ezechielifchen oder die des johanneifcyen Geſichts ins Auge faſſen; immer finden 
wir nicht die Schöpfung Gotte gegenüber in ihnen bargeftellt, fondern Gottes 
Gegenwart in ober über ber Welt ift es, welche in allen diefen Fällen nicht ohne 
fie gur Erfcheinung kommt“. Hofm. fest hiebei voraus, baß in Gen. 3, 8 bas 
Wandeln Jehova’s im Garten fo gedacht fei, daß ‚feine Erfcheinung nicht auf 
dem Erdboden ruhte, fonbern von ſchwebenden Wefen getragen, in freier Bes 
wegung ſchwebte“ (S. 318) 1! — Gegen diefe abfonderliche Meinung hat fi 
auch Kurs erklärt, Geſch. d. A. 8.1, S. 66 ff. der 2. Aufl. u. in Herzog's 
Realeneyel. II, &. 654. 

32) Diefed Semeinfchaftsverhältniß ift in ber Wefchreibung der vier ae 
Apoc. 4, 6 ff. in vierfacher Weife abgebildet: „„1) dadurch daß fie innerhalb des 
Thrones Gottes felbft ſich befinden; 2) dadurch daß fie als Gott den Water 
tragend (??) erfcheinen; 3) daß Chriſtus fich mitten zwiſchen ihnen befins 
det; 4) daß fie ald durch und durch vom Geiſte Gottes erfüllt ſich darſtellen 
(voller Augen). Gott ber Vater erfcheint alfo unmittelbar über ihnen, ber 
Sohn in ihrer Mitte, ber Geift in ihnen”. Hahn a. a. O. ©. 270 f. 


6. 22. 
Geſchichte der Stiftöhütte. 
Nach Anfertigung aller Materialien und Geräthe für die Woh- 


nung und den Vorhof wurde am erften Tage des 2, Jahres nach 
dem Auszuge aus Aegypten bie Stiftshütte mit allem, was zw ihr 
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gehörte, aufgerichtet; fobann die Wohnung mit allen ihren Geräthen, 
der Brandopferaltar und das Waſchbecken mit heiligem Salböle ges 
weiht, und alles für den Gottesdienft zugerichtet, worauf die Wolfe 
fi) auf die Stiftshütte niederließ und die Herrlichkeit Jehova's Die 
Wohnung erfüllte indem Jehova in der Wolfe feine Wohnung im 
Allerheiligften nahm (Exod. 40). Als fpäter nach Einweihung der 
Priefter Aaron das erfte Opfer auf dem Brandopferaltare barbradhte, 
erfchien die Herrlichkeit Gottes wieder dem ganzen Bolfe, und Feuer 
von Ssehova ausgehend verzehrte die Opferftüde auf dem Altare 
(Leo. 9, 23 f.) — Beim Aufbruche vom Sinai wurde die Stiftähütte 
auseinander genommen; bie Geräthe der Wohnung nebft dem über 
die Zeugnißlade gebreiteten inneren Borhange und dem Brandopfer- 
altare wurden von den Prieftern in Eoftbare Tücher und Decken von 
Tachasfellen eingepadt, und dann von den Kahathiten auf den 
Schultern getragen. Die Gerüfte der Wohnung und des Vorhofg, 
Bohlen, Riegel, Säulen, Fußgeftelle und Pfähle, mit den Decken, 
Vorhängen und Umhängen wurden von den Gerfoniten und Meras 
riten theild getragen, theild gefahren auf ſechs mit zwei Rindern bes 
fpannten Wagen, welche die Stammfürften dargebracht hatten 
(Rum. 4, 4—33. 7, 3—9. 10, 17. 21). Diefelben Leviten hatten 
auch das Wieberaufftellen der Wohnung während des Zuges zu bes 
forgen. — Rach der Befignahme von Canaan wurde die Stiftshütte 
in Silo aufgerichtet, und blieb dafelbft ald die legitime Eultugftätte 
des Volks bis zu Eli’& Zeiten (Sud. 18, 31. 1 Sam. 1,3. 2, 12ff.). 
Später finden wir fie in Nob (1 Sam. 21) und im Anfange der 
Regierung Salomo’d zu Gibeon (1 Kön. 3, 4. 2 Chr. 1,3) !), von 
wo fie nadı Erbauung des Tempels in denfelben gebracht, und bort 
in den Seitens ober Obergemächern als heilige Reliquie niedergelegt 
wurde (1 Koͤn. 8, 4. 2 Ehr. 5, 5). 

Die Bundeslade hingegen wurbe in Kriegen öfter mit ind Lager 
genommen. So war fie während bed Kriegs gegen die Benjaminiten 
eine Zeitlang zu Bethel (Jud. 20, 27), wofelbft auch ein Altar erbaut 
wurde, auf dem Brand» und Schlachtopfer dargebracht wurden 
(Zub. 21,4). Auf diefe Weife fiel fie unter Eli den Philiftern in 
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die Hände (1 Sam. 4, 3 ff.) und fam von diefer Zeit an nicht mehr 
in die Stiftshütte zurück. Denn als die Philifter fie nach fieben 
Monaten, weil fie ihnen nur Berberben brachte, nach Bethſemes 
zurüdfandten, blieb fie gegen 20 Jahre im Haufe des Priefters Abi- 
nadab zu Kirjath⸗Jearim ftehen (1 Sam. 5, 1. 7,2), bis fie David 
ven hier in feierlicher Progeffion abholen und eines Unfalls wegen 
im Haufe Obed-Edoms niederfegen, nach drei Monaten aber von 
dort in die Stadt Davids tragen, und bier in einem für fie aufges 
fchlagenen Zelte aufftellen und fo eine Eultugftätte mit regelmäßigem 
Gottesdienfte bei ihr, wahrfcheinlich unter dem Hohenpriefter Abjathar 
(2 Sam. 8, 17. 20, 25. 1 Kön. 2, 26 f.) ?) einrichten ließ 
(2 Sam. 6. 1 Chr. 13 u. 15, 1. 16, 42); während er deh Priefter 
Zadod und feine Brüder zum Dienfte bei der Stiftshütte zu Gibeon 
beftellte, fo daß von der Zeit ab bi zur Erbauung des Tempels zwei 
Heiligthümer und Euftugftätten in Israel waren. — Bei der Eins 
weihung bed Tempels wurde die Bundeslade in das Allerheifigfte 
deffelben geftellt (1 Kön. 8,3 f. 2 Chr. 5,4 f.) ®). 

1) Wann und warum fie von Silo nach Rob verfegt wurde, darüber fehlen 
gefchichtliche Angaben. Die Meinung Emwald’s (Geſch. d. ®. Jer. II, S. 540. 
2. Aufl.), daß „die Philifler ihren großen Sieg über die Israeliten unter Eli 
auch zur Eroberung Silo’s und Zerftörung feines berühmten Heiligthums be: 
nust haben”, ift ein aller Wahrfcheinlichkeit ermangelnber Einfall. Bon Rob 
wurde fie nach Gibeon verfegt in Folge des von Saul über Rob verhängten 
Blutbades (1 Sam. 22, 19). Vgl. meinen apolog. Verſuch üb. d. Chron. 
©. 39% ff. — Andere Vermuthungen hierüber hat kürzlih Stähelin in d. 
deutſch⸗morgenl. Itfch. 1857. ©. 141 ff. vorgetragen. 

2) Bgl. meinen Sommentar z. d. BB. der Könige ©. 31 u.Bertheau, 
&omm. z. Chronik ©. 62. 

3) Die durch Voltaire angeregten Zweifel 3.8. Vater'é, de Wette’s, 
Gramberg’s, v. Bohlen's und Vatke's an der Eriftenz der Stiftshütte, 
denen felbft Winer (R. W. II, 534) fo viel Gewicht beimißt, daß er die Mof. 
Befchreibung berfelben für eine ind Wunderbare ausgefchmücdte Sage von einem 
ſchlichten, tragbaren Heiligthum halten will, find volfftändig widerlegt von 
Hävernid, Einleit. 1,2 ©. 397 ff. d. 2. Aufl., Hengftenberg, Beiträge 


I, ©. 431 ff. u. die BB. Mofe’s u. Aeg. S. 136 ff. und Bähr, Symbol I, 
©. 258 ff. u. 273 ff. 
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Zweites Gapitel. 
Der Salomonifhe Tempel. 


6. 23. 
Bau uud Einrichtung des Tempeld. ') 


Nachdem fchon David dem Herrn ein Haug zu bauen befchloffen, 
aber auf göttlichen Befehl durch den Propheten Nathan von der 
Ausführung feines Entfchluffes zurückgehalten (2 Sam. 7) ſich dars 
auf befchränft hatte, Materialien, befondere Gold, Silber, Kupfer 

und Eilen für den Bau zu fammeln, und feinem Sohne Salomo bei 
Uebergabe des Thrones die Ausführung dieſes Werks ang Herz zu 
legen (1 Ehr. 22. 28 u. 29) , nahm Salumo gleich nach Befeftigung 
feiner Regierung den Bau in Angriff. Zu dem Ende fchloß er mit 
dem Könige Hiram von Tyrus ein Bünbniß, daß diefer ihm nicht 
nur Cedern⸗ und Eypreffenholz und große Duaderfteine vom Libanon 
überließ und das Holzfällen, fowie das Brechen und Behauen ber 
Steine durch die von Salomo aus feinem Reiche dahin gefandten 
Arbeiter unter Anleitung und Aufficht feiner in diefen Arbeiten ge- 
übten Unterthanen ausführen ließ, wofür Salomo ihm Getraide, 
Del und Wein lieferte, fondern daß Hiram ihm auch einen gefchickten 
Künſtler, Namens Huram, zur Anfertigung ded Gußwerks und der 
foftbaren Geräthe des Tempels fandte (1 Kön. 5, 18. 32. 2 Chr. 2), 
fo daß fchon im vierten Jahre feiner Regierung, d. i. im 480. 9. 
nad) dem Auszuge der Seraeliten aus Aegypten,.der Bau des Tem⸗ 
pels felbit begonnen werden konnte auf dem Hügel Moria, öftlich 
vom. Zion, den ſchon David nadı der Peſt durch Erbauung eines 
Altares dafelbft dazu beftimmt hatte (1 Chr. 21, 18 ff. 22, 1). Um 
die für den Tempel mit feinen Borhöfen erforderliche Fläche von min« 
deitend 400 Ellen Länge und 200 E. Breite (circa 80,000 D Ellen) 
zu gewinnen, mußte der Gipfel des Moria geebnet und durch gewal⸗ 
tige Subftructionen an feinen Seiten die Oberflädye erweitert wer⸗ 
den 2), woher der Bau erft im 11. Jahre feiner Regierung, d. t. in 
7), Sahren vollendet wurde. 
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1) Ueber die ziemlich zahlreichen Spezialunterfuhungen und Schriften 
über diefen Tempel vgl. meine Schrift: der Tempel Salomo’d. Dorpat 1839. 
S. 1 ff. und Bähr, der Salomon. Zempel. Karlör. 1848. ©. 11 ff. Die neuefte 
Bearbeitung ift von D. Thenius im Gommentar zu ben BB. der Könige. 
£pz. 1849. 

2) Bon diefen großartigen Subftructionen, von welchen ber bibl. Text 
nichts meldet, aber noch gegenwärtig Ueberrefte fidh finden (vgl. Robinfon, 
Palaͤſtina I, ©. 386. 393.395. 11, ©. 59 ff.) erzählt Iofephus an drei Stellen, 
am ausführlichiten de bello jud. V, 8, 1, kürzer Antigq. VII, 3, 9 u. XV, 11,3, 
aber fo unklar, daß fi nicht mehr ermitteln läßt, wieviel bavon ſchon durch 
Salomo felbft ausgeführt, und was in den folgenden Jahrhunderten bie auf 
den Zempelbau bed Herodes herab hinzugefügt worden. Vgl. m. Schr. ber 
Zemp. Sal. ©. 34 ff. 


In Bezug auf Anlage und Einrichtung ded Tempels, zu welcher 
ſchon David feinem Sohne ein auf göttliche Unterweifung ſich grüns 
dendes Vorbild übergeben hatte (1 Chr. 28, 11—19) diente im Als 
gemeinen bie Stiftöhütte ald Mufter und Vorbild; denn der Tempel 
follte nur eine erweiterte fefte Wohnung Jehova's, ein folides Haug 
an Stelle des beweglichen Zelted werden und fein. — Der Bau ift 
1 Kön. 6 u.7, 13--51. 2 Ehr. 3. u. 4. befchrieben. (©. Tafel II. 
der Abbildungen.) 

1. Das Haus (Man) — der eigentlidye Tempel — war ein 
aus dicken Mauern (ſ. Fig. 1. d) von behauenen Steinen aufge 
führtes Gebäude von 60 Ellen Länge, 20 €. Breite und 30 E. Höhe 
(im Fichten oder Innern gemeflen) mit einem flachen, aus Eederns 
balfen und Brettern mit einer Marmorincruftation darüber, bes 
ftehenden Dache ?). Im Innern war das Haus durch eine Zwiſchen⸗ 
wand von Gedernholz in das Heilige und das Alferheifigfte *) getheift 
(Fig. 1.B u.C), fo daß das erftere 40 €. lang, 20 €, breit unb 
30 E. hoch?), das feßtere aber 20 E. lang, breit und hoch war, 
indem die von der Höhe des ganzen Gebäudes übrig bleibenden 10 
Ellen zu Obergemächern (2 Chr. 3, 9) verwandt wurden. — In⸗ 
wendig war dad Mauermwerf mit Holz befleivet (getäfelt), fo daß 
fein Stein zu fehen war; Wände und Dede mit Cedern⸗, der Fuß⸗ 
boden mit Cypreſſenholz. Die Holzbefleidung der Wände aber war 
nicht glatt, fondern Schnißwerf, Bilder von Cheruben, Palmen, 
Coloquinten und aufbrechenden Blumen barftellend, und mit Dünnem 
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Goldblech völlig überzogen, fo daß die im Holze ausgefchnittenen 
Figuren fich and) auf dem goldenen Ueberzuge ansprägten ). Auch 
Fußboden und Dede waren mit Gold überzogen. — Den Eingang 
insg Allerheiligfte (Fig. 1. g) bildete eine Thür in der Zwifchene 
wand (f), 4 €. breit, mit zwei Flügeln aus wilden Delbaumholz 
und gleich den Wänden mit übergoldetem Schnigiwerfe von Cheruben, 
Palmen und aufbrechenden Blumen verziert und in goldenen Angeln 
ſich bewegend, welche offen ftanden, indem ein Vorhang von ähnlichem 
Stoffe und Kunftgewebe wie der in ber Stiftshütte den Einblick in 
das Alferheiligfte verbecdite 7). Den Eingang in das Heilige Ce) bildete 
eine Klügelthür von Cypreſſenholz mit Thürpfolten von Delbaumholz, 
beren beide Flügel jeder ans zwei für fich brehbaren Blättern beftan- 
den ®) und eben fo verziert waren wie die Thür des Aflerheiligften. 

An der Borderfeite hatte das Tempelhaus eine Halle (ſ. Fig. 1. 
A. a. u. Fig. 2. a), von gleicher Breite mit dem Haufe (d. i. 20 
Ellen) und 10 E. Länge oder Tiefe (1 Kön. 6, 3. 2 Chr. 3, 4) mit 
zwei vor derfelben freiftehenden mächtigen Säulen aus Erz, Jachin 
und Boas genannt (Fig. 1. b). Diefe Säulen, aus vier Finger 
dien Erze hohl gegoffen, hatten jede 12 &. im Umfang und eine 
Höhe von 18 Ellen). Oben waren ihnen 5 E. hohe Capitäle aufge 
fegt, deren untere Hälfte krug⸗ oder keſſelformig gewoͤlbt und mit 
zwei Reihen Granatäpfeln und einem bazwifchen angebrachten neß- 
förmigen Geflechte geziert war. Der obere Theil war erit baudy 
formig gewölbt, dann nach oben zu ausgebogen und mit Lilien 
Stengeln, s Blättern und «Blumen geziert, woburd; er das Anfehen 
eines Lilienftraußes gewann (1 Kön. 7,15 —22. 1 Ehr. 4,12 f.) 10). 
Mit den Sapitälen zufammen betrug demnach die Höhe der Säulen 
23 Ellen; und eben fo hoch TAßt fich die Vorhalle annehmen, deren 
Structur und Höhe nicht angegeben ift, die aber jebenfalld aus 
Mauern mit einem Dach und einem offenen Portale an der Fronte 
(Fig. 1. e) beftanden haben wird !!). 

An den Breitenfeiten und der Hinterſeite war ein Andau (213?) 
von drei Stodiwerfen mit Gemächern für QTempelutenfilien und Tem⸗ 
peloorräthen (Fig. 2. b. Fig. 3. B) fo angebaut, daß die Deckbalken 
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ber einzelnen Stockwerke auf Abfäten, welche die Außenfeite ber 
Zempelwänbe bei jedem Stockwerke hatte, rubten, ohne in Die innere 
Tempelmauer einzugreifen (1 Kön. 6, 5 f.). Durch diefe Abfäge, 
mit welchen die Tempelmauer bei jedem Stodwerfe um eine Elle an 
Die abnahm, wurden die Seitengemächer (Fig. 3. e), die im uns 
teren Stocke nur 5 &. innere Breite hatten, im mittleren Stode 6 
und im oberen 7 &. breit 12), Die Höhe jedes Stockwerkes war 
5 Ellen (1 Kön. 6, 10), hiernach der ganze Anbau mit Einfchluß 
der Deden gegen 18 &. hoch, fo daß das Tempelhaus über denfelben 
bedeutend hervorragte (Kig. 3), und zu beiden Seiten Raum für die 
Fenſter (Fig. 2. d) blieb (1 Kön. 6, 4), welche daffelbe im Heiligen 
hatte 12), während das Alferheiligfte wie bei der Stiftshütte ganz 
dunkel war. Den Zugang zu den Seitenftochwerlen von Außen bildete 
eine Thür an ber rechten oder Süpfeite (Fig. 2. c u. Fig. 1. h), 
von der aus man durch eine Wendeltreppe (Fig. 1. i) in das mitt 
fere und obere Stockwerk gelangen fonnte (1 Kön. 6, 8). 


3) Kein Giebeldach, wie Hirt und Schnaafe mit Lundius u. a. Aelte⸗ 
ren annehmen. Bgl. dagegen Er. v. Meyer, Bibeldeutungen ©. 319, m. 
Schrift üb. d. Tempel 8.65 ff, Bähr, Zempel S.%. Ewald, Geld. d.8. 
Ser. III, S. 304. Winer, R. W. 11, ©. 575 und DO. Thenius Gomment. ©. 
64 ff., weldyer durch Zertesconjecturen in 1 Kön. 6, 9 eine flache Deckwoͤlbung 
im Innern herausbringt. 

4) Ueber "an 1 Kön. 6, 17 vgl. meinen Sommentar z. d. St. 

5) Da dur die 30 Ellen Höhe das Verhältniß, in welchem die Rängen: 
und Breitenmaaße bed Tempels zur Stiftshütte flehen, geftört wird, fo hat 
man dieſe Hoͤhe durch verfchiebene, gleich unftatthafte Hypotbefen befeitigen 
wollen. So $r.v. Meyer, Kurg (theol. Studien 1844. ©. 362 ff. u. Luther. 
ätfhr. 1851.©. 27) u. Merz (theol. Studien 1850. ©. 427) dadurch, daß fie 
die 30 Ellen von der äußern Höhe verflehen, im Innern aber bem Beiligen 
wie dem Allerheiligften bie gleiche Höhe von 20 E. zufchreiben, bie übrigen 10 
E. aber entweder für den Sodel und die Bedachung (Fr. v. Meyer), oder 
für die 2 Shr. 3, 9 erwähnten Oberfammern (Kurs) berechnen. Allein wie 
ift e8 doch möglich, in den ganz parallelen Angaben 1 Koͤn. 6, 2 die Längen: und 
Breitenmaaße von der innern, dagegen bas Höhenmaaß von ber äußeren Di: 
menfton zu deuten, ohne fich der willlübrlichiten Deutung ſchuldig zu machen? 
Ind wenn Kurs (a. a. O. ©. 363) meine Annahme für „eine hoͤchſt fonderbare 
und abfirufe Bauart” erklärt, und zur Rechtfertigung feiner Annahme, daß bie 
Altjeth (Oberlammern 2 Chr. 3, 9) ſich auch über das Heilige mit erſtreckt Haben, 
tategorifch behauptet: „V. 3 u. 4 ift vom Zempelbaus im Ganzen bie Rede, 
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8.5—7 fpeziell vom Heiligen, B. 8 fpegiell vom Allerheiligften, 8. 9 fpeziell 
von ben Altjoth”, fo muß er ſowohl meine Schrift als auch ben biblifchen Text 
ſehr eilfertig gelefen haben. Denn meine Annahme hat mit ber wohl abftrus 
zu nennenden Vorftellung Ewald's (Geſch. d. V. Ter. III, ©. 304), baß das 
Allerheiligfte ganz wie ein Haus für fi) in das Heilige hineingebaut, und nicht 
nur der Raum über dem Allerbeiligften Icer, fondern audy nach dem Heiligen 
zu offen gewefen wäre, nicht das Mindeſte gemein. Und ber biblifche Text 
2 Chr. 3 handelt ®. 4 von ber Vorhalle, V. 5— 7 von der Dolzbekleibung, Ver: 
sierung und Vergoldung des großen Hauſes d. i. bes Heiligen; fobann in V. 
8— 13 vom Allerheiligften, und zwar im Einzelnen ®. 8 u. 9 von ben Dimen: 
fionen des Allerheiligften, feiner ftarfen Vergoldung mit Angabe bed bazu ver: 
brauchten Gewichte an Gold und ber VBergoldung ter Alijoth, V. 10— 13 von 
den im Allerheiligften aufgeftellten Eoloffalen Cherubbilbern; endlich 8. 14 vom 
Borhange (vor dem Allerheiligiten) unb B. 15— 17 von ben Erzfäulen vor ber 
Halle. — Richt minder tertwidrig und unnatürlich ift die Annahme von Stieg> 
tig (Beiträge 1, ©. 68) und Grüneiſen (Kunftblatt 1831. ©. 297), baß das 
Allerheiligfte auch von Außen um 10 E. niedriger als das Heilige geweſen ſei, 
im Widerſpruch mit 1 Kön. 6,2, wornad das Haus d. i. Heiliges und Allerbeis 
ligftes zufammen 30 €. hoch war. — Für unberechtigt müffen wir endlich auch 
die Auskunft von Bähr (Sal. Tempel ©. 33 f.) halten, daß die Zahl 30 falſch 
und ftatt deffen 20 zu leſen fei, da in 1 Kön. 6, 16 u. 20 nicht gefagt ift, daß bie 
Band vor dem Allerheiligften nur zu 20 Ellen anftieg. 

6) Ueber die Vertheilung des Schnitzwerkes enthält ber bibl. Text keine 
Angaben. Aller Wahrfcheinlichleit nach waren aber die Figuren in zwei oder 
drei Heihen von Feldern, auf weldyen immer ein Palmbaum mit zwei Sheruben 
zur Seite ausgeſchnitten war, vertheilt, und das Blumenwerk guirlandenförmig 
swifchen den Feldern angebracht. Vgl. m. Schrift üb. d. Zempel ©. TI ff. u. 
Bähr,d. Tempel S. 112. — Die Bergoldung wird 1 Kön. 6, 22 vgl. mit ®. 3% 
aufs Beftimmtefte als eine völlige, d. h. die ganze Oberfläche bededende an: 
gegeben (vgl. m. Schr. &. 69 ff.), wornach die Hypotheſen von Ewalb (a. a. 
O. S. 304 f.), daß das Schnigwerf nur mit Streifen feinften Goldes überzogen 
gewefen, uno von Thenius (a. a. D. ©. 82), daß das Schnigwerk allein 
vergoldet gewefen, als tertwibrig zu verwerfen find. 

7) Der durch 2 Chr. 3, 14 Mar bezeugte und in 1 Kön. 8, Sangebeutete Bor: 
hang wird von Ewald (5. 305) und Merz (a.a. D.©. 420 f.) mit nichtigen 
Gründen in Abrebe geftellt. Aus den dunklen Worten "ar eb am nipemma Mayr 
(1 Kon. 6, 21) laͤßt fich nicht beweifen, daß „die Ihür zum Auerheiligften 
mit gofbenen Ketten verriegelt war, weiche über bie ganze Breite der Thür ae: 
fpannt an der Wand hervorragten”. Biel Anfprechendes hat die Conjectur 
von Thenius (8. 73f.), daß hinter “23 das Object rer auögefallen und 
zu reftituiren fei, wornadh der Sinn der Worte: „und er führte vorüber den 
Berhang mit goldenen Kettchen vor dem Debir” der fei, daß der Borhang mit: 
telft goldner Kettchen an einer runden Stange aufgehängt war, und fo leicht 
dor: und zurückgeſchoben werben konnte. 


* 
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8) Bol. 1 Kön. 6, 34. Wahrſcheinlich eine untere und eine obere Hälfte 
(vol. m. Schr. üb. d. Tempel ©. 78 f. und Merz a. a. O. S. 421), und nit — 
wie Thenius (8.83 f.) will — fo, baß jeder Flügel der Breite nach aus zwei 
drehbaren Blättern beftanden, die an einander gefchlagen werben konnten, da⸗ 
mit die Flügel nicht jeder Zeit ganz geöffnet zu werden braudıten. 

9) Ewald’s (S. 301) Annahme von „Hohlftreifen mit einer Ziefe von 
4 Fingern” beruht auf haltlofen Gonjecturen ; vgl. Thenius Gomment. ©. 98 f. 

10) Das Nähere über die i Kön. 7, 17— 20 befhriebene Verzierung ber 
Sapitäte f. in m. Schr. üb. den Tempel &. 96 ff., m. Comment zu 1 Kön. 7, 17 ff., 
bei Bähr, d. Tempel ©. 19% f. u: Thenius zu I Kön. 7, 17 ff. 

11) Sehr flreitig ift ſowohl die Höhe der Vorhalle, ale die Stellung der 
beiden Erzfäulen zu berfelben. Die Hallen höhe ift 1 Kön. 6 nicht angegeben, 
dagegen 2 Shr. 3, 4 auf 120 Ellen beftimmt. Hiernady glaubt noch Ewald 
(Il, ©. 300. 302) einen fi über die Säulen body in bie Lüfte erhebenden 
Thurm annehmen zu müffen, ohne zu bedenken, daß a) im Zerte nirgends von 
einem Thurme die Rede ift, b) das Verhältniß von 20 E. Länge und 10 €. 
Breite zu 120 E. Höhe ftatifch unmöglich ift, und Eeiner der Höchften Kirchthůrme 
ein ſolches Verhältniß zur Höhe des Hauptgebäubes hat. Noch willlührlicher 
und auch ganz tertwidrig ift die Annahme von zwei Thürmen, jeder von 60 E. 
Höhe, bei Stieglig (d. Baukunſt ©. 126 u. Beiträge I, &. 70) und Streber 
(Münchner gel. Anzeigen 1850. Berhdl. der Mcademie vom 1. Juli). Auch die 
Meinung von Krafft (Topographie Ierufal. Bonn. 1846. ©. 100 ff.), baf 
diefe Halle nicht zum Tempelhauſe, fondern zum äußeren Vorhofe gehört habe, 
und die auf ber Zerrafle ber oͤſtlichen Grenzmauer aufgeführte und noch fpäter 
den Namen Salomo's tragende Halle gewefen fei, deren Höhe 120 Ellen, näm⸗ 
ti von den Fundamenten ber an bem fteilen Abhange des Kibronthales aufge: 
führten Subſtructionsmauer an gerechnet, betragen habe, läßt fi mit ben 
biblifchen Angaben über diefe Halle in Feiner Weife vereinigen. Es bleibt alfo 
nichts anderes übrig, ald die Zahl 120 in der Chronik für einen alten Schreibfeh⸗ 
Ler zu halten, wie folche in verfchiebenen Zahlangaben ſich finden (vgl. m. Schr. üb. 
d. Zempel ©. 90 ff.) und die Höhe ber Halle ungefähr nach der Höhe ber Säus 
len zu beflimmen. — Die Stellung biefer Säulen anlangend fpricht das up) 
1 Kön. 7,21 und noch deutlicher dad man ap->y 2 Chr. 3, 15, fo wieder monu: 
mentale Charakter ber Grafäulen, verbunden mit bem Umftande, daß fie nicht 
bei Befchreibung der Halle felbit, fondern erft fpäter bei den Geräthen bes Tem: 
peld erwähnt werden, entfchieden für eine freie Stellung, wie fie Kugler, 
Schnaaſe, auch Rombergund Steger (Gefchichte ber Baukunſt &pz. 1844. 
8.25), Bähr u. A. annehmen, wogegen Ewalb, Merz u. Thenius fie fi 
als Träger des Hallendaches denken, ohne die Gründe widerlegt zu haben, 
welche für die freie Stellung berfelben fpredhen. Bgl. Winer R. W. II, ©. 
573. — Ganz willführlich hat aber Thenius (Gomment. ©. 104 f.) die Namen 
Jachin und Boas (li Kön. 7, 21) in Infchriften der Säulen verwanbelt. 

12) Die Zahl der Seitengemädher (f. Fig. 1. k) gibt Sofephus (Antiq. 
VIII, 3, 2) auf 30 für jedes Stockwerk an, wahrſcheinlich nach Ezech. 41, 6, 
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wovon auf jede Längenfelte 12, auf die Hinterfeite 6 kommen, und die im untes 
ren Stockwerke die Form eines Gubus von 5 Ellen gehabt haben, alfo äußerft 
Hein gewefen fein würden. 

13) vrmen prrpd nn, Kenfter von gefchloffenem Gebälte b. h. 
Senfter, deren Querleiften aus ſtarkem Gebälte, nicht wie bie Fenſtergitter der 
gewöhnlichen Wohnhäufer beliebig auf: und zugemacht werden konnten. Kol. 
Keilu.Zhenius zu 1 Kön. 6, 4. 

U. Die Borhöfe werben I Kon. 6, 36 u. 2 Chr. 4, 9 nur 
furz erwähnt. Zunäcft um das Tempelhaus herum zog ſich der 
innere Borhof (mE yn, 1 Kön. 6, 36) für die Prieſter. Er 
wurde gebildet durch eine Außen- oder Umgebungsmauer von brei 
Reihen über einander liegender Duaderfteine und einer Reihe Gedern 
balfen, die aber kein Stafet oder Geländer bildeten, fondern horizontal 
oben auf die Duaderfieine gelegt waren, und zur Ableitung ber 
Feuchtigkeit oben nady beiden Seiten abgefchrägt zu denken find. Zu 
diefem inneren Vorhofe Fam noch ein äußerer oder großer Vorhof 
Any, 2 Chr. 4, 9) für das Volk hinzu, der, nad) dieſen 
Benennungen zu fchließen, den inneren von allen vier Seiten umgeben 
haben wird, und Thore mit ehernen Thürflügeln hatte, alfo jedenfalls 
von einer foliden Mauer umfchloffen war. Aus Ser. 36, 10, wo der 
innere Vorhof der obere genannt wird, ergiebt fi, daß er höher 
fag als der Außere; und wahrfcheinfich Tag auch das Tempelhaus 
jelbft wieder höher ald ber Prieftervorhof, fo daß die ganze Anlage 
Terraffenform hatte. — Nach fpäteren gelegentlichen Angaben (2 Kon. 
23, 11. Ser. 35, 4. 36, 10. Ezech. 8 u. a.) hatte der Außere Vorhof 
Zellen und Porticus oder Säulenhallen bei den Thoren, nad dem 
Vorbilde des Tempels I Chr. 28, 12 zu fchließen, an allen vier Geis 
ten, wahrfcheinlich in den Eden und zu beiden Seiten der Thore, 
wofür auch der von Ezechiel gefchaute Tempel Zeugniß giebt. Und 
mögen auch einzelne dieſer Vorhofsgebaͤude erft fpäter aufgeführt 
worben fein, fo mußten mehrere doch fchon von Salome für bie 
dienftthuenden Priefter und Lewiten erbaut worden fein 1). Der 
Umfang diefer Borhöfe ift nirgends angegeben; indeß nach der Anas 
logie der Stiftshätte, fowie nach Ezech. 40, 27 dürfen wir ben 
Prieftervorhof wohl auf der Ofts oder Vorberfeite vor dem Tempels 
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haufe 100 E. lang und eben fo breit annehmen, und für den ganzen 
Vorhofsraum eine Breite von 100 &. und eine Länge von 200 €, 
anfegen. Hiernad) muß ber äußere ober große Vorhof mindeſtens ein 
Areal von 80,000 DEllen umfaßt, d. h. eine Länge von mindeftend 
400 und eine Breite von 200 Ellen gehabt haben, oder im Oſten, 
vor dem Prieftervorhofe, 150 E. von O. nach W. lang und 200 €. 
breit von N.nach ©. gemwefen fein. . 

14) Die eingelnen Rotizen über die Vorhöfe find zufammengeftellt in m. 


Schrift über den Tempel ©. 111 ff. u. 124 ff. Vgl. auch Thenius, ber Tem: 
pel 8. ti. Anhang zu f. Comment. über die BB. der Könige. 


§. 24. 
Die Geräthe des Tempel. 


1. Su dem Allerheiligften wurbe die Mofaifche Bundeslade 
mit dem Sapporeth (Fig. 1. ) aus der Stiftshütte aufgeftellt, und 
zwar zwifchen zwei koloſſalen, 10 EHen hohen, aus wildem Delbaum- 
holze angefertigten und mit Gold überzogenen Cherubgeftalten mit 
fait 5 E. langen audgebreiteten Flügeln, fo daß die Enden der inneren 
Flügel fid) über dem Sapporeth berührten, und Die Enden der äußeren 
Flügel bis an die Seitenwände des Allerheiligften reichten (1 Kon. 
6, 23— 28, 2 Chr. 3, 10-13). Sie ftanden auf ihren Füßen, d. h. 
aufrecht und ihre Gefichte waren gegen das Haus gewendet (2 Chr. 
3, 13), d. h. nad) dem Heiligen zu gerichtet, unb dabei wohl etwas 
geſenkt, fo daß fie zugleich auf die zwifchen ihnen befindliche Bundes⸗ 
lade blickten ?). 


1) Die Angabe Ewald's (Gef. III. S. 309) von dem neu angefertigten 
Dedel der Bundeslabe, auf welche bie Eoloffalen Eherube angenagelt worben 
wären, ift eine eben fo bodentlofe als monftröfe Fiction. 


II. Im Heiligen ftanden 1. der Raudhopferaltar (Fig. 1. 
m) ober goldene Altar, (1 Kon. 7, 48), aus Gebernholz und mit Gold 
überzogen (1 Kön. 6, 20. 22. 2 Chr. 4, 19); 2. zehn goldene 
Leuchter mit fieben Lampen (Fig. 1.n), fünf auf der rechten und 
fünf auf der Iinfen Seite vor dem Allerheiligften (1 Kön. 7, 49. 
2 Chr. 4, 7); und 3. zehn Tifche für Die Scha ubrode, fünf auf 
jeder Seite (Fig. 1. 0) wie die Leuchter ftehend (2 Chr. 4, 8) 2). 
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Bon allen biefen Geräthen ift die Eonftruction nicht näher befchries 
ben, weil fie offenbar den Mofaifchen in der Stiftehütte nachgebilvet 
waren, nur in größerem Maaßftabe nach dem größeren Raume bes 
Heiligen. — Hiezu famen als Nebengeräthe, die ſaͤmmtlich von Gold 
waren, zu den Leuchtern Lichtſchneuzen und Löfchnäpfe; zu den 
Tiſchen Meffer (nam), Beden (MED, vermuthlich Schaalen 
für Die Brode), Schaalen oder Gießlannen (Hip) für den Wein, 
und Meine flache Schaalen (NiEFY), um den Weihrauch aufden Altar 
zu bringen und ind Feuer zu fchütten (1 Kön. 7,49.50.2 Chr. 4,21 f.). 

2) Die noch von Ewald (II, ©. 110) wiederholte Behauptung, daß im 
Salomonifhen Tempel nur ein Schaubrodtifch gewefen, hat in 1 Kön. 7, 48 
keine Begründung; vgl. m. Echrift üb. d. Tempel S. 109 f.u.Bähr, Salom. 
Tempel. ©. 178 f. 

III. Sm inneren Borhofe befand fi: 
1. der eherne Brandopferaltar (1 Kön. 8, 64), der nadı 

2 Ehr. 4, 1. 20 Ellen lang, eben fo breit und 10 E. hoch war, wohl 
nach dem Vorbilde des Mofaifchen aus Erzplatten conftruirt und 
inwendig mit Erde und unbehanenen Steinen gefüllt (ſ. Zaf. III. 
Fig. 2.). Die enormen Dimenfionen, verbunden mit den Analogien 
des Mofaifchen und bed von Ezech. 43, 13 — 17 gefchilderten Brands 
opferaltares nöthigen zu der Annahme, daß der Salomonifche Altar 
außer einem unteren, ftarf hervorfpringenden Gefimfe (a) noch wahr, 
fcheinlich drei Abfäse hatte, und mit jedem Abfake an Breite und 
Länge eine Elle abnahm, fo daß der oberfte Stod des Altars mit dem 
Zeuerherde (c) nur 12 Ellen lang und breit war, und die 20 €. 
Länge und Breite von dem unterften Geſimſe, das auf jeder Seite 
um 2 Ellen vorjprang, zu verftehen find ®). Der oberfte Abſatz (b) 
diente wahrfcheinlich zugleich als Umgang für die Priefter bei ihren 
Berrichtungen am Altaret). Auch konnte man bei biefer Höhe 
ſchwerlich blos durch einen aufgefchütteten Aufgang zum Altarherde 
gelangen, fondern man mußte auf Stufen hinauffteigen, welche auch 
beim Ezechiel’fchen Altare erwähnt find (Ez. 43, 17). — Ale Neben: 
geräthe des Altar werden Töpfe, Schaufeln, Schaalen und Gabeln 
genannt 1 Kon. 7, 40, 45. 2 Chr. 4, 11. 16. 
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2. Zwifchen Altar und Halle, aber mehr gegen Süden zu, fand 
das eherne oder gegoffene Meer (Py DO, f. Taf. II. Fig.1.), 
ein mächtiges rundes Waflerbedfen von 5 E. Höhe und 10 E. Durdy 
meiler am obern Rande, und einer Peripherie von circa 30 Een, 
aus eine Handbreite ftarfem Erz gegoffen, mit becherfärmig ausge⸗ 
bogenem obern Rande in Geftalt einer Lilienblüthe, unter welchem 
zwei Reihen Coloquinten, zehn auf den Umfang einer Elle und aus 
einem Guß mit dem Becken, fich ald Verzierung ringe herum zogen 
(a). Diefes Eoloffale Baflin, das 2000 Bath Waſſer 5) faßte, ruhte 
auf 12 ehernen Rindern, die zu drei und drei mit den Köpfen nadı 
einer Weltgegend gerichtet, vermuthlic, auf einer gemeinfamen metal 
lenen Unterplatte landen (1 Kon. 7, 23— 26. 2 Chr. 4, 2—5). Das 
Waſſer zum Wachen der Hände und Füße für die Priefter wurde 
aus diefem Gefäße ohne Zweifel mittelft Krahnen nach Belieben und 
Bedürfnis herausgelaffen. 

3. Zu beiden Seiten des Altares, am rechten und linfen Flügel 
des Tempelhaufes erhielten zehn cherne Wagengeftühle (nid) 
mit daranf befindlichen ehernen Beden (Mi) zum Spülen des 
Opferfleifches ihren Pag (1 Kon. 7, 27-37. 2 Ehr. 4, 6). Diefe 
Geftühle (f. Taf. II. Fig. 4) von einerlei Maaß, Form und Guß, 
waren vieredige Kaften von 4 E. Länge, gleicher Breite und 3 €. 
Höhe (A), deren gegoflene Seitenwände (a) aus Randleiften (b) 
mit Fülungen (c) beftanden, auf welchen Bildwerf von Löwen, 
Rindern, Cherubim und Palmen und unterhalb der Löwen und Rin⸗ 
der herabhängende Kränze angebracht waren. Der Deckel biefer 
Kaften (d) war nad) ber Mitte zu gewölbt und auf ber Wälbung 
erhob fich in der Mitte ein eine Ele hoher Kranz (e) mit einer 
Mündung von 1%, Ellen Durchmefler ald Baſis, in welche das 
Becken (B) eingefegt wurde, das nach oben zu wafchichaalenförmig 
ausgebogen war, und am obern Rande 4 E. Durchmeffer hatte und 
40 Bath Waffer faßte. Um der Stellung dieſes nach oben zu fo ftarf 
ausgebogenen Beckens mehr Feftigfeit zu verleihen, waren an den 
obern Eden des Kaftens Schulterflüde (MEN>) angebracht CF), 

d. h. Stügen, die vom Kaften aus mit einer Fleinen Biegung eins 
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wärts bis unter den Rand bes auf dem Kranze ruhenben Beckens 
richten und demfelben ald Halter (Mi) dienten. Auch, die obere 
MWölbung ded Kaftendedeld und die Halter oder Handftügen waren 
gleich ben Wänden mit Bildwerk geſchmückt. Unten hatten die Kaften 
vier Füße (MIOYH), an welche gegoffene Wagenräder (h) von 
174 €. Durchmeſſer, mit Felgen, Speichen und Naben fo angebracht 
waren, daß die Füße (g) den Wagenachſen ald Schultern oder Hals 
ter dienten Y. — Außerdem müflen im Prieftervorhof noch verfchies 
bene Vorrichtungen zum Schlachten der Opferthiere gewefen fein, 
die aber im biblifchen Terte übergangen find ”). 

3) Aehnlich war Ber Altar bes legten Tempels geformt nad) Mischn. Midd. 
3,1. Bol. Winer R. W. J, ©. 195. 

4) Fall man nämlidy nicht von allen vier Beiten hätte zum Altarherde 
kommen, alfo auf dem oberften Abſatze ringeherum gehen können, fo hätte man — 
ba fidy mit Feuergabeln von 10— 11 Ellen nicht hanbthieren läßt — auf ben 
Feuerheerd felbft Hinauffteigen müflen, um das Holz und Opferfleifh auf ihm 
zurechtzulegen, das Verbrennen zu beforgen und die Afche wegzuräumen. 
Hieraus folgt aber zugleich, daß bie Ezechiel'ſche Beſchreibung, bei welcher der 
oberſte Abjag 4 Ellen hoch angegeben ift, nidht mit Thenius, Anhang 3. Soms 
ment. 3. d. BB. der Kön. ©. 42 f., für nach dem hiftorifchen Altare bed Salomo: 
nifchen Tempels copirt zu halten, fondern vielmehr wie das ganze Ezechiel'ſche 
Tempelbild ibeal aufzufaffen iſt. 

5) Die Angabe von 3000 Bath (2 Chr. 4, 5) beruht auf einem Schreib» 
fehler ; vgl. Thenius zu 1 Kön. 7, 26. 

6) D.H. die Füße waren ähnlich ben duukomrodes ber Griechen (vgl. Thenius 
S. 11%) nach unten zu gabelförmig getheilt, fo Daß die Räder unter bem Kaften, 
ohne einen Theil der Seitenwände zu verdeden, fich in den Gabeln bewegten, 
und die beiden Gabelenden ald Schultern und Halter die Arenräder trugen. 
Bol. außer m. Comment. z. d. BB. der Könige ©. 109 noch Thenius Gom> 
ment. ©. 109 ff. Dagegen gibt Ewald (Geſch. III, ©. 311 f.) eine ganz phan⸗ 
taſtiſche Beſchreibung diefer Geſtühle. 

7) Die rabbiniſchen Angaben hierüber, die jedoch hoͤchſtens vom ſpäteren 
Zempel gelten, gibt Lundiug, jüd. Deiligthümer 8. IT. c. 17. 


§. 25. 
Beſtimmung und Bebentung bed Tempeld und feiner Geräthe. 
Da der Salomonifche Tempel nicht nur an die Stelle der Mos 


faifchen Stiftshntte trat, fondern auch in feinen Grundformen, 
Keista bibliſche Archaͤologie. 9 
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2. Zwifchen Altar und Halle, aber mehr gegen Süben zu, ſtand 
das eherne oder gegoffene Meer (Py12 DO’, f. Taf. IH. Fig.1.), 
ein mächtiges rundes Waſſerbecken von 5 &. Höhe und 10 E. Durch⸗ 
meifer am obern Rande, und einer Peripherie von circa 30 Ellen, 
ans eine Handbreite ftarfem Erz gegoflen, mit bedyerfürmig ausge⸗ 
bogenem obern Rande in Geſtalt einer Kilienblüthe, unter welchem 
zwei Reihen Goloquinten, zehn auf den Umfang einer Eile und aus 
einem Guß mit dem Becken, ſich ald Verzierung ringe herum zogen 
(a). Diefes foloffale Baffin, das 2000 Bath Waffer 5) faßte, ruhte 
auf 12 ehernen Rindern, die zu drei und drei mit den Köpfen nach 
einer Weltgegend gerichtet, vermuthlich auf einer gemeinfamen metal 
lenen Unterplatte landen (1 Kön. 7, 23— 26. 2 Chr. 4, 2—5). Das 
Waſſer zum Wafchen der Hände und Füße für die Priefter wurde 
aus diefem Gefäße ohne Zweifel mittelft Krahnen nach Belieben und 
Bedürfnig herausgelaffen. 

3. Zu beiden Seiten des Altared, am rechten und linfen Fluͤgel 
des Tempelhaufes erhielten zehn eherne Wagengeftühle (nii>n) 
mit daranf befindlichen ehernen Beden (NiT3) zum Spülen bes 
Opferfleifches ihren Pag (1 Kön. 7, 27—37. 2 Ehr. 4, 6). Diefe 
Geftühle (f. Taf. III. Fig. 4) von einerlei Maaß, Form und Guß, 
waren vieredige Kaften von 4 E. Länge, gleicher Breite und 3 €. 
Höhe (A), deren gegoflene Seitenwände (a) aus Randleiften (b) 
mit Füllungen (ec) beftanden, auf welchen Bildwerk von Löwen, 
Rindern, Cherubim und Palmen und unterhalb der Löwen und Rins 
der herabhängende Kränze angebracht waren. Der Dedel biefer 
Kaften (d) mar nad; der Mitte zu gewölbt und auf der Wölbung 
erhob fich in der Mitte ein eine Elle hoher Kranz (e) mit einer 
Mündung von 114 Ellen Durchmefler ald Bafis, in welche das 
Becken (B) eingefegt wurde, das nach oben zu wafchfchaalenförmig 
ausgebogen war, und am obern Rande 4 E. Durchmeſſer hatte und 
40 Bath Waffer faßte. Um der Stellung diefes nach oben zu fo ftarf 
ausgebogenen Beckens mehr Feitigkeit zu verleihen, waren an den 
obern Eden bed Kaſtens Schulterftüde (NEN?) angebradıt CE), 
d. h. Stügen, bie vom Kaften aus mit einer Kleinen Biegung ein- 





Bedeutung des Tempels. $. 25. 129 


wärts bis unter den Rand bes auf dem Kranze ruhenden Beckens 
richten und bemfelben ald Halter (ni) dienten. Auch die obere 
Wölbung des Kaſtendeckels und die Halter oder Handflügen waren 
gleich den Wänden mit Bildwerk geſchmuͤckt. Unten hatten bie Kaſten 
vier Füße (NIDYE), an welche gegoflene Wagenräder (h) von 
114 E. Durdymeffer, mit Felgen, Speichen und Naben fo angebracht 
waren, Daß die Füße (g) den Wagenachſen ald Schultern oder Hals 
ter dienten 9. — Außerdem müflen im Prieftervorhof noch verfchies 
dene Vorrichtungen zum Schlachten der O:pferthiere gemwefen fein, 
die aber im biblifchen Terte übergangen find ”). 

3) Aehnlich war Ber Altar bes legten Tempels geformt nad) Mischn. Midd. 
3,1. Bol. Winer R. W. J, ©. 19. 

4) Falls man nämlid; nicht von allen vier Seiten hätte zum Altarherde 
fommen, alfo auf bem oberften Abfage ringßherum gehen können, fo hätte man — 
ba ſich mit Beuergabeln von 10— 11 Ellen nicht handthieren läßt — auf ben 
Geuerheerd felbft Hinauffteigen müſſen, um das Holz und Opferfleifch auf ihm 
zurechtzulegen, das Verbrennen zu beforgen und die Afche wegzuräumen. 
Hieraus folgt aber zugleich, daß die Ezechiel’fche Beſchreibung, bei welcher der 
oberſte Abſatz 4 Ellen hoch angegeben ift, nicht mit Thbentus, Anhang 3. Com⸗ 
ment. 3.6. BB. der Kön. ©. 42 f., für nach dem hiftorifchen Altare des Salomo⸗ 
nifchen Tempels copirt zu halten, fondern vielmehr wie das ganze Ezechiel’fche 
Zempelbild ideal aufzufaflen iſt. 

6) Die Angabe von 3000 Bath (2 Ehr. 4, 5) beruht auf einem Schreib⸗ 
fehler; vgl. Thenius zu 1 Kön. 7, 26. 

6) D.H. die Füße waren ähnlich den duuksmodes ber Griechen (vgl. Thenius 
©. 11%) nach unten zu gabelförmig getheilt, fo daß die Räder unter bem Kaften, 
ohne einen Theil der Seitenwände zu verdeden, fi) in den Gabeln bewegten, 
und die beiden Gabelenden als Schultern und Halter die Arenräder trugen. 
Bol. außer m. Somment. 3. d. BB. der Könige S. 109 noch Thenius Com⸗ 
ment. &. 109 ff. Dagegen gibt Ewald (Geſch. IT, ©. 311 f.) eine ganz phan⸗ 
taſtiſche Befchreibung biefer Geſtühle. 

7) Die rabbinifchen Angaben hierüber, die jedoch höchſtens vom fpüteren 
Zempel gelten, gibt Lundius, jüd. Heiligthümer 8. II. c. 17. 


$. 25. 
Beſtimmung und Bebentung bed Tempels und feiner Geräthe. 


Da der Salomonifche Tempel nicht nur an die Stelle der Mos 


faifchen Stiftshütte trat, fondern auch in feinen Grundformen, 
Keitva bibliſche Archaologie. 9 
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Heiligen, welche durd; den bedeutend größeren Raum bed Heifigen 
veranlaßt fein modjte. Sm Vorhofe endlich fanden außer dem Brands 
opferaltare das cherne Meer und die zehn Geftühle mit ihren Beden 
zum Spülen des Opferfleifches. Das eherne Meer war an die Stelle 
des Waſchbeckens bei der Stiftshütte getreten, deffen Beftimmung 
oben $. 21. entwickelt iſt. Es war nur ein ins Koloffale vergrößertes 
Waſſerbecken. Auch die zehn Geftühle mit ihren Becken zum Spülen 
des Opferfleifches, das Lev. 1, 9 verordnet ift, bildeten nur Huͤlfs⸗ 
geräthe für den Altar, wie fie der Opferdienft erheifchte. Daß biefe 
Geräthe Eunftvoll gearbeitet waren, follte im Allgemeinen nur zur 
Darftellung der Herrlichkeit Gottes dienen. Sm Befondern aber wies 
das eherne Meer durch die Korm der aufbrechenden Kilienblüthe am 
obern Rande und die Coloquinten ringsum auch hier wie bei ben 
ehernen Säulen auf das von dem Heiligthume ausgehende Leben hin; 
während die zwölf Rinder, auf welchen ed ruhte, auf die zwölf 
Stämme Israels hinmwiefen ald ein priefterliches Volk, welches in 
feinen Prieftern fich hier reinigte, um vor dem Herrn rein und heilig 
zu erfcheinen I. — Die Embleme aber an den zehn Geftühlen find 
zum Theil diefelben, wie an den Wänden des Heiligthums — Eheru- 
bim, Palmen und Blumen —, die natürlich hier wie dort die gleiche 
Bedeutung haben, und die Gefühle als zum Heiligthum gehörig 
Fennzeichnen. Dazu kamen noch Bilder von Löwen und Stieren, als 
Repräfentanten der Thierwelt, welche vermuthlich auf den koͤniglichen 
und priefterlichen Charafter, der das Bundesvolk nadı Erod. 19, 6 
in fic vereinigt, hindeuten follen, obgleich der Grund zu einer folchen 
Hindeutung bei Diefen Geräthen nicht klar zu erkennen ift. 

Endlich auch die Anlage eines zweiten oder äußeren Vorhofs 
ift mit dem Unterfchiede von Zelt und Haug, d. h. mit der eigenthüms 
lichen Bedeutung, welche der Tempel im Berhältniß zur Stiftshütte 
darftellen follte, von felbft gegeben und daher nicht für eine weſent⸗ 
liche Abänderung im Plane und Grundriffe des Heiligthums zu hals 
ten. Bei der Stiftshütte war ihrer urfprünglichen Beſtimmung nach 
ein zur VBerfammlung des Volks eigens abgegrenzter Raum entbehrs 
lich, weil das die Stiftshütte umgebende Lager einen abgefchloffenen 
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und dadurch, daß alles Unreine aus ihm fortgefchafft werben mußte 
(Rum. 5, 1—4), geheiligten Raum bildete. Diefe Stellung des Volke 
zum Heiligthume hörte mit der Befitnahme Canaans auf, infofern 
als das Volk hier nicht mehr an einem Orte concentrirt blieb, ſon⸗ 
dern in feinem Rande zerftreut und zum Theil unter den nicht ausge⸗ 
rotteten Heiden wohnte. Daher mußte, ale der Tempel mitten in 
einer volfreichen Stadt erbaut wurde, für das vor Jehova erfcheinende 
Volk um das Heiligthum herum ein befunderer Vorhof als ein zum 
Heiligthume gehöriger reiner Ort angelegt werben, in welchem das 
Bundesvolf fich verfammeln und die durch den Bund hergeftellte 
Gemeinfchaft mit feinem Gotte auch äußerlich vollziehen konnte ), 
da der Prieftervorhof ja nur für den priefterlichen Dienft oder Cultus 
beftimmt war. 


1) In der Uebertäfelung der Steinwände mit Holz Tann ich nicht mit 
Baäher (Sal. Tempel ©. 108) eine fombolifche Bedeutung finden, weil diefelbe 
eine Eigenthümlichkeit der Bauart aller femitifchen Völker ift, und ſich nicht 
blos in Phönizien, fonbern auch in Affyrien findet. 

2) Die Belege für diefe Bebeutung ber Palmen geben Celsius, Hiero- 
bot. II, p. 445 sqq. und beſonders p. 633, und Baͤhr a. a. O. ©. 120 ff. 

3) Bgl. Baͤhr ©. 122, wo (S. 121) auch noch auf das Bedeutfame ber 
Zufammenftellung ber Palmen und Eherube aufmerkfam gemacht und darüber 
bemerkt ift: „Wie in biefem (dem Cherub) das animalifche, refp. feelifche Leben 
auf feinen hoͤchſten Stufen in Ein Wefen vereinigt ift und ſich fo in ihm bie 
Herrlichkeit Gottes abfpiegelt, fo zeigt fih das vegetative Leben in feiner ganz 
zen Fülle, Kraft und Größe vereinigt in der Palme, und von allem, was bie 
Erbe erzeugt und aus ihrem Schooße hervorbringt, kann nichts fo die Ehre des 
Schoͤpfers kund thun, und zu feiner Verherrlichung dienen als die Palme.” 

4) Bielleiht ift noch in Betracht zu ziehen, daß die Dattelpalme nad) dem 
Beugniffe der Alten in Paläftina befonders heimifch war, und dadurch zum 
Bappen und Wahrzeichen des israelitifchen Landes und Volkes wurbe, 3. 8. 
auf den Makkabaͤiſchen Münzen als ſolches erfcheint, fo daß durch dic Palme 
das „Haus“ und bad „Land Jehova's“ mit einanber verbunden, „bad Palmens 
land als ein Wohnungs: und Offenbarungsianb Jehova's“ bezeichnet wurbe. 
Bgl.Baͤhr, S. 123 f. 

5) Vgl. noch Bähr a. a. O. ©. 193 ff, wo auch von ©. 203 an eine 
Menge ganz willlührlicher, zum Theil abfurder Einfälle über Zweck und Be: 
deutung biefer Säulen widerlegt find. 

6) Bähr(a.a.D. ©. 168) findet darin, daß bie Eoloffalen Eherube auf 
isren Füßen ftanden (2 Chr. 3, 13) und mit ihren Klügeln nicht blos bie Lade 
fondern auch ihre Tragflangen von oben überbedien (1 Kön. 8, 7) eine Andeu⸗ 
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tung, daß „ber bisher bewegliche, wandelbare Thron (der Bundeklabe) jegt ein 
feftfiehenber, firirter fei, daß die ur'prüngliche Beweglichkeit des Ihrones auf: 
gehört habe, und er nunmehr an biefem Ort unwanbelbar fefftehe”. Allein in 
den Worten: fie ftanden auf ihren Küßen und ihre Geficdhte gegen das Baus 
(Heilige) hin“ Liegt gar nicht der Sinn, daß fie feft und unbeweglih wie Säu⸗ 
ten ftanden; fobann aber bildeten ja auch nicht bie Sherube, ſondern das Gap- 
poreth den Thron, weldyen bie Sherube nur umgaben. 

7) Daß nämlich der Wahl der Rinder diefe Bedeutung zu Grunde Liegt, 
hat Bähr (S. 232 ff.) durch die Vergleichung mit den zwölf Löwen am Throne 
Salomos (1 Kön. 10, 20) evident gemadht. Wie der Löwe, der König ber Thiere, 
die koͤnigliche Würde darftellt, fo dient ber Stier ald das erfte und hoͤchſte Dp⸗ 
ferthier, das namentlich der Priefterftand für fich zu opfern hatte, zur Dars 
ftellung bes priefterl chen Dienftes. Ebendaſelbſt (S. 236 ff.) find andere Halts 
Iofe Deutungen widerlegt. 

8) Vgl. m. Schrift üb. den Zempel ©. 31 u. Baͤhr a. a. O. S. 150 ff. 


$. 26. 
Geſchichte des Salsmoniſchen Tempeld. 


Nach Vollendung des Baues ließ Salomo die Bundeslade in 
das Allerheiligſte des Tempels bringen, und weihte dann den Tempel 
durch ein feierliches Dank⸗ und Bittgebet und ein ſehr reiches Dank⸗ 
opfer ein. Die Feier, zu welcher die Bolfehäupter und Männer aus 
ganz Israel nadı Jeruſalem gefommen waren, dauerte fieben Tage, 
wobei zur Darbringung der zahlreichen Opfer ber ganze Raum Des 
innern Vorhofs vor der Halle zur Opferftätte geweiht wurde, weil 
der Brandopferaltar die Menge der Opfer nicht faffen konnte (1 Kön. 
8.2 Chr. 5 u. 6. u.7, 7). Rad) Beendigung des Weihegebets, wel⸗ 
ches Salomo auf einer, im innern Borhofe vor dem Altare errichteten, 
ehernen Emporbühne (2 Chr. 6, 13) 1) fnieend gehalten, fiel Feuer 
vom Himmel und verzehrte das Brandbopfer (2 Chr. 7, 1). 

Aber ſchon nach Salomo's Tode hörte mit der Spaltung bes 
Reiches diefer von Gott felbft zur Wohnftätte feines Namens erforene 
Tempel auf, das Heiligthum des ganzen Volkes zu fein, inden Je— 
robeam für die vom Haufe Davids abgefallenen zehn Stämme bes 
fondere Heiligthümer zu Bethel und Dan errichtete. Für dad Reich 
Juda jedoch blieb er der legitime Mittelpunft des Jehovadienſtes, obs 
gleich fchon unter Rehabeam der Tempelfchag von dem Aegypter 
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Siſak geplündert (1 Kon. 14,26), und was davon an Gold und Sil⸗ 
ber übrig geblieben war, fpäter von Afa zur Erfaufung eines Bünd- 
niffes gegen Baeſa von JIsrael an den fprifchen König Benhabad ge 
ſchickt wurde (1 Kön. 15, 18 ff.). — Unter Sofaphat wurde der äußere 
Borhof erneuert (2 Chr. 20, 5), wahrſcheinlich weiter ausgebaut, 
unter Joas eine bedeutende Reparatur bed Baufälligen am Tempel 
ausgeführt (2 Kön. 12, 5 ff.), die wohl hauptfächlich in Folge der 
von der gottlofen Athalja angerichteten Verwüſtung nöthig geworben 
war (2 Ehr. 24, 7). Nicht ange bernach wurde unter Amazja alles 
Gold und Silber und Geräthe Can Gold und Eilber), das fich im 
Tempel fand, von dem israelitifchen Könige Joas geplündert (2 Kon. 
14, 14). Später baute Jotham dag obere Thor des Tempels (2 Kön. 
15, 35. 2 Ehr. 27, 3), d. h. wohl, er ließ das nörbliche Hauptthor 
in den innern Vorhof prächtiger aufführen 2). Dagegen ließ Ahas 
den ehernen Brandopferaltar von feinem Plage entfernen, und an 
feiner Stelle einen, nach dem Muſter eines in Damaskus gefehenen 
Altares, erbauten Opferaltar aufrichten, auf welchem alle Opfer ge 
bracht werben follten. Ferner ließ diefer gottlofe König die künftlichen 
Wandtafeln von den Geftühlen abbrechen und die Becken von denſel⸗ 
ben abheben, auch die Rinder unter dem ehernen Meere wegnehmen 
und dieſes felbft auf ein Steinpflaiter ftellen, um wie es fcheint, mit 
jenen Stüden dem aflyrifchen König Tiglatpilefar ein Gefchent zu 
machen und ihn von feiner Invaſion in Juda abzubringen, während 
er vorher ſich den Beiftand dieſes Könige gegen die ind Land einges 
fallenen Könige von Syrien und Israel durch Ueberfendung des Gols 
des und Silberd aus dem Tempels und den Palaftfchägen erfauft hatte 
(2 Kön. 16, 8) ?). — Selbit der fromme König Hiskia mußte, um 
den von Sanherib geforderten Zribut aufzubringen, alles Gold aus 
dem Haufe des Herrn nehmen, fogar die Goldbleche an den Pfoften 
und Thüren des Tempels, die er überzogen hatte, wieder abreißen 
laſſen (2 Kön. 18, 15 f.). — Vollends entweiht wurde ber Tempel 
aber durd; Manaſſe, der in beiden VBorhöfen Altäre dem ganzen Heere 
des Himmels bauen, ein Aſcherabild ind Heiligthum fegen (2 Kon. 21, 
4. 5. 7), und Wohnungen für Hierodulen, in welchen Weiber Zelte 
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für die Aftarte webten, im Haufe Jehova's einrichten Tieß (2 Kon. 
23, 7), auch der Sonne geweihte Roſſe in einem hinter dem Tempels 
haufe im inneren Vorhofe abgefonderten Raume halten ließ (2 Kön. 
23, 11). Alle diefe Greuel ließ zwar ber, fromme Joſia aus dem Hei⸗ 
ligthum fortfchaffen und vernichten (2 Kön. 23, 4 ff.); aber nicht 
lange nad ihm kam Nebucadnezar und nahm bei der Eroberung Je⸗ 
rufalems unter Sojachin den Tempelſchatz hinweg mit allen goldenen 
Geräthen, die er zufammenfchlagen ließ (2 Kön. 24, 13); und elf 
Sahre fpäter wurde bei der Zerftörung Jeruſalems durch Die Ehafdäer 
mit der Stadt auch der Tempel niedergebrannt, und die zuvor hers 
ausgenommenen werthvollen Geräthe von Gold und Silber fammt 
dem Metalle der in Stücke zerfchlagenen ehernen Säulen, der Geftühle 
und des ehernen Meeres wurden nach Babel abgeführt (2 Kön. 25, 
9. 13— 17. Jer.52,13.17— 23) ,416 Jahre nad vollendeter Erbauung. 

1) Diefe Bühne, da fie "ro Keffel genannt ift, hat man ſich wohl als 
einen fanzelartigen Suggestus vorzuftellen; und fie ift wahrfcheinlich nicht ver⸗ 
ſchieden von dem fpäter erwähnten Koͤnigsſtande (Tayr1 2 Kön. 11,14.23, 3); 
obgleih Zhenius im Somm. ©. 326 bie Verfchiebenheit beſtimmt behauptet. 

2) Vol. Thenius zu 2 Kön. 15, 35. Wahrfcheinlich ift biefes Thor mit 
dem Ser. 26, 10u. 36, 10 erwähnten neuen Thore am oberen Borhofe identifch. 

3) Dunkel ift die Notiz 2 Kön. 16, 18 über bie Beränderung, welche Ahas 
mit dem raw joe und dem mais zbrn x'ay vornehmen ließ, indem auch 
bag, was zulegt Thenius ad h. 1. barüber gefagt hat, nicht befriedigt. 





Drittes Capitel. 
Die nachexiliſchen Cultusftätten. 


$. 27. 
Der Sernbabelſche Tempel. 


Da Cyrus in dem Edikte, in weldyem er den Juden bie Rückkehr 
in ihr Vaterland geftattete, zugleich den Wiederaufbau des Tempels -zu 
Serufalem anordnete, und nicht nur den Zurücfehrenden Die von 
Nebucadnezar nach Babel abgeführten Tempelgeräthe wieder heraus⸗ 
geben ließ, fondern auch für den Bau felbft eine Unterflügung aus 
bem Föniglichen Schage zufagte und feinem Statthalter dieſſeits bee 
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Euphrats die Förberung dieſes Werkes empfahl (Esr. 1,2 ff. 6, 
3 ff.), fo begannen die Häupter der Zurückgefehrten, der Statthalter 
Serubabel und der Hohepriefter Joſua, gleich nady ihrer Ankunft in 
Serufalem den Brandopferaltar an feiner alten Stelle wieder aufzus 
richten und den täglichen Opfercultus wieberherzuftellen (Esr. 3, 
1 ff.). Alsbald trafen fie auch die Vorbereitungen zum Wieberaufbau 
bed Tempels, indem fie Steinhauer und Zimmerleute für Geld ans 
nahmen und von den Phöniziern fich Cedernholz vom Libanon beftell 
ten, fo daß fchon im zweiten Monate des andern Jahres nach ber 
Rückkehr auf feierliche Weife der Grund zu dem neuen Tempel gelegt 
werden konnte (Esr. 3, 7—13). Als aber hernach Serubabel mit 
den Stammhäuptern des Volks den Samaritanern die begehrte Theil 
nahme an bem Bau des Tempeld aus religiöfen Gründen vermeiger- 
ten, fingen diefe Widerfacher der Juden an, den Bau zu hindern, und 
wirften durch VBerdächtigungen der Juden am perftfchen Hofe von 
den Könige Archtachfchafta (Smerdes) einen Snhibitionsbefehl aus, 
in Folge deffen die Fortfegung des Baues gegen 15 Jahre unterblieb 
bie ind zweite Jahr des Darius Hyftaspes (520 v. Ehr.). Da nah⸗ 
men erft, von den Propheten Haggai und Zacharja dazu ermuntert, 
Serubabel und Joſua das Werk wieder auf, und feßten ed mit Eifer 
fort, zumal der König auf einen von dem Landpfleger diesſeits des 
Stromes ihm darüber erftatteten Bericht das Edikt des Cyrus im 
Reichsarchive auffuchen ließ und feine Bollziehung anbefahl, fo daß 
der Bau im 12. Monate des 6. Sahres des Darius (516 v. Chr.) 
glüͤcklich vollendet wurde, und der Tempel unter großer Feierlichfeit 
eingeweiht und bald darauf auch das Paschas mit dem Maszotfeite 
in großer Freude und Dank gegen den Herrn gefeiert werden konnte. 
Er. 5.1. 6. 

Ueber die Befchaffenheit dieſes Baues fehlen genauere Nachridh- 
ten. Nach dem Edikte des Eyrus (Esr. 6, 3) follte feine Höhe 60 
Ellen und feine Breite 60 E. betragen, wornach er den Salomonifchen 
an Höhe und Breite bedeutend übertroffen haben würde. Ungeachtet 
diefer größern Dimenfionen ftand er dem frühern doch an Pracht und 
Herrlichkeit weit nach 1); denn es fehlten ihm bie wefentlichiten 
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Kleinodien des Salomonifchen — die Bundeslade, die bei der Zer⸗ 
ftörung des Salomonifchen vernichtet, verbrannt worden war, und 
mit derfeiben die Schechina, das fichtbare Zeichen der göttlichen Ona- 
dengegenwart ?2). Das Allerheiligite blieb ganz leer; an der Stelle, 
wo die Bunbeslade hätte ftehen follen, ward ein Stein gelegt, auf 
welchen der Hohepriefter am Berfühnungstage das Rauchfaß ftellte ®). 
Im Heiligen befand fi nur ein goldener Leuchter, ein Schaubrod⸗ 
tifch und der Rauchopferaltar (1 Matt. 1, 21 f. 4, 49), und un Bor- 
hofe ein aus Steinen erbauter Branbopferaltar (1 Maft. 4,45 f.) 9. 
Auch hatte, diefer Tempel mehrere, wenigftend zwei Vorhofe (avlal) 
mit Zellen oder Gemächern (raoroyoeı«), Säulenhallen und Thoren 
(1 Mafl. 4, 38. 42), von welchen der äußere fpäter erweitert, ver- 
größert und wahrfcheinlidy auch befeftigt wurde (Sir. 50, 2) °). 


1) Rach einer weit verbreiteten XAuffaffung von Hagg. 2, 3: „wer tft un: 
ter euch, der diefes Haus in feiner früheren Herrlichkeit geſehen, und was ſeht 
ihr jetzt, iſt es nicht wie nichts in euren Augen“, verbunden mit der Thatſache, 
daß bei Grundlegung des neuen Tempels viele Prieſter, Leviten und Volkshaͤup⸗ 
ter, die den Salomoniſchen noch geſehen hatten, laut weinten (Esr. 3, 12), wird 
von Vielen angenommen, daß der Serubabelſche Tempel dem Salomoniſchen 
„an Größe und hauptſaͤchlich an Pracht weit nachgeftanden”. diernach verſte⸗ 
hen Aeltere die angegebene Hoͤhe von der Hoͤhe der Halle, die um 60 E. niedri⸗ 
ger als die Halle bes Sal. Tempels nach 2 Chr. 3,4 geweſen ſei (vgl. J. H..Mi- 
chaelis, adnotatt. uber. ad Esr. 6, 3), und die 60@. Breite von ber Länge 
dee Gebäudes (fo felbft Winner, R.B.1I, ©.578). Allein aus Ger. 3, 12 läßt 
fi) über die Größe des neuen Tempels gar nichts folgern; und bie geringer 
Herrlichkeit desfelben (Hagg. 2, 3) ift auch nicht in den äußern Dimenfionen 
bes Gebäudes zu fuchen. Bgl. meine Schrift, d. Temyel Sal. S.6). Daß ber 
neue Tempel, wie auch Ewald (Geſch. d. V. Jsr. IV, ©&. 128) anerkennt, wirt: 
lich nach den angegebenen Dimenfionen aufgebaut wurbe, läßt fi) aus Jo- 
sephi Antiq. XV, 11, 1 fehließen, wo König Herodes für den von ihm beab: 
figtigten Umbau das Volk durch die Bemerkung zu gewinnen ſucht, baß bem 
von den Vätern nad) ihrer Rückkehr aus Babel erbauten Zempelan Höhe 60. 
fehlten, denn um fo viel höher fei der Salomoniſche gewefen, und daß er dann 
feinem Baue wirklich eine Höhe von 100 ober 120 Ellen giebt. Hieraus erhellt 
nicht nur, baß fchon zu Derobes Zeit in der Chronik jenes Hoͤhenmaaß ber Halle 
ftand, welches der Maſorethiſche Test noch jeht hat und welches Herodes auf 
den ganzen Tempel überträgt, fondern auch baß der Scrubabelfhe Tempel 
wirklich 60 E. hoch war. Hiernach werden wir auch die angegebene Breite von 
60 E. nicht verringern dürfen, weil auch ber Herodiantfche Tempel diefe Breite 
hatte, dieſe Angabe aber fo verftehen müflen, daß das innere Heiligthum wie 
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beim Salomoniſchen nur 29 E. breit war (im Lidhten), aber die Seitenſtod⸗ 
werke bebeutenb breiter angelegt wurben, wodurd das ganze Gebäube von 
Außen die Breite von 60 E. erhielt. — Ganz dunkel bleiben aber die Worte in 
dem Edikte des Cyrus Esr. 6, 4: „brei Lagen (MWänbe?) von Quaberfteinen 
und eine Lage von Holz.“ Ewald a. a.D. deutet fie fo: „über ben 31 Ellen 
diefer 3 Stode von Stein erhob fidy ein 30 E. hoher Bau von Gedernholz.” 
Schwerlich richtig. Bedeutet das hapaxl. 7277 Lagen oder Reiben, fo würs 
den die Worte an I Abn. 6, 36 erinnern, wornad ber innere Vorhof des Sat. 
Zempeld aus 3 Reihen Quaderſteinen und einer Lage Gebernbalten cons 
firuirt war. 

2) Nach bem Zalmude Joma f. 21,2 fehlten dem zweiten Zempel fünf 
Btüde, die der Salomonifche Hatte: die Lade, das heilige Keuer, bie Schedhina, 
der heilige Geiſt und das Urim und Thummim. 

3) In Mischna Joma 5, 2 "ro jax lapis positionis genannt. 

4) Auch ein Beden ("'*») nad) Mischn. Midd. 3, 6. Was an dieſem Beden 
unter dem Hohenpriefter Simon, Sohn bes Onia, geändert wurde, läßt ſich aus 
den dunklen Worten Sir. 50, 3: dv zudgus adrov Hlurısdn (Grotius: Aa 
08%. Bretschn. cavatum est, nad) dem chalb. "or vacuum facere, cavare?) 
unodoyelor Tderrwy zulxöc eisei Bukuoang To Trepeuergov nicht erkennen. 

5) Josephus Ant. XIV, 16, 2 ſpricht daher von einem dtader unb dow- 
dr Irgov, und auch von Hallen in ben Vorhöfen (grodounzsour yip od "Tordulos 
sc Tdg Ev xızla Tor vaoıı orodg rov evdoßer Segow. Al, 4, 7); und erwähnt auch 
(XIV, 4, 2) eine Brüde, welche den Tempel mit ber Stadt im Weften verband 
und bet ber Belagerung ber Stabt durch Pompejus abgebrochen wurde. Bon 
diefer auch de bell. jud. I, 7, 2. II, 16, 3. VI, 6,2 u.8, 1 erwähnten Brüde 
find noch Ueberrefte eines ungeheuren Bogens in der Richtung nad) bem Berge 
3ion zu vorhanden, die nad) ber Korm der dazu verwandten Steine zu fließen 
auf-eine frühere Zeit als die bed zweiten Tempels hinmweifen, und es wahr: 
fiheintich machen, daß diefe Brüde fchon den Salom. Tempel mit dem 3ion ver- 
bunden hat. Vgl. Robinfon Paläft. II, S. 94 ff. Neue Unterfudy. üb. b. To⸗ 
pographie Ierufalems S. 68 ff. und Neuere bibl. Forſchungen in Paläftina 
©. 287 ff. Hat dies aber feine Richtigkeit, dann läßt fich die Angabe des Si⸗ 
rach 50, 2: „unter bem Hohenprieſter Simon, Sohn des Onia, wurde bie hohe 
Ummauerung bed Zempelumfangs zu boppelter Höhe aufgeführt” nicht von 
einer Erweiterung ber Zempelarea verftehen. 


In der Folgezeit wurde diefer Tempel durch Antiochus Epiphanes 
nicht nur geplündert, fondern auch durch Götzendienſt verunreinigt 
(1 Makk. 1, 21 ff. 46 ff. 4, 38. 2 Makk. 6, 2 ff.) ; aber nad) Ber- 
treibung der Syrer ftellte Judas Maffabi das rei Jahre lang entweihte 
Heiligthum wieder her, ließ das Gebäude ausbeſſern, die innern Ber- 
zierungen und Geräthfchaften zum größern ‘Theil nen anfertigen und 
den Tempel von Neuem weihen (1 Makk. 4, 36.ff.). Wie es fcheint 
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wurde er auch damals, um ihn gegen fünftige Angriffe zu ſichern, 
nach außen hin ftarf befeftigt CI Makk. 6,7) 9). Später ließ Alerander 
Sannäus (106 ff. v. Ehr.) den Prieftervorhof durch ein hölzernes 
Bitter von bem Vorhofe der Seraeliten abfcheiden (Jos. Ant. XIll, 
13, 5). Nicht lange darauf aber wurde der Tempel von Pompejus 
nach dreimonatlicher Belagerung am Verfühnungstage erobert, und 
in feinen Borhöfen ein großes Blutbad angerichtet, aber nicht geplün: 
dert; und fpäter abermals von Herodes dem Gr. bei der Einnahme 
Serufalemsd mit römifchen Truppen erftürmt, wobei einige Hallen 
niebergebrannt wurden. (Joseph. Ant. XIV, 4, 2 ff. u. 16, 2.) 


6) Daß der Tempel in feinem äußeren Borhofe mit hohen Mauern umge: 
ben und dadurch befeftigt wurbe, ift 1 Makk. 6, 7 klar gefagt, und wird burd 
1 Maft. 13, 52% beftätigt, wo von dem Fürften Simon erzählt ift, baß er den 
Tempelberg nody mehr befeftigte (mposwyrrpwae 7d ögog Tor Fegov), und geht 
endlich aus vielen Erzaͤhlungen bes Joſephus deutlich hervor. 


$. 28. 
Der Herodianiſche Tempelban. 


. Der nadjerilifche Tempel genügte der Prachtliebe und Eitelkeit 
des Herodes des Gr. nicht mehr. Er unternahm daher einen Umbau !) 
besfelben, fowohl des Tempelhauſes ald der Säufenhallen, nad) 
größerem Maaßftabe 2) und im Gefchmacde feiner Zeit. Nachdem die 
Vorbereitungen dazu gemacht waren ®), wurde ber Umbau im 18. 
Jahre feiner Regierung (20 oder 21 v. Chr.) begonnen, und das 
Tempelhaus von Prieftern und Leviten in 114 Jahren und die Borhöfe 
in 8 Jahren umgebaut; aber an den Außeren Umgebungen desſelben 
wurde noch von feinen Nachfolgern lange fortgebaut, fo daß das 


‚ganze Werf erft unter Agrippa II. und dem Procurator Albinus im 


5. 64 n. Chr. beendigt wurde *). (Vgl. Taf. IV.) 


1) Ueber biefen Bau berichtet Joſephus in ben Antigqg. XV, 11 u. de 
bell. jud. V, 5 ausführlich, aber nicht fehr Elar, und auch nicht ohne Uebertrei: 
bungen in Einzelheiten. Außerdem liefert die Miſchna im tr. Middoth eine 
ins kleinſte Detail eingehenbe Befchreibung dieſes Tempels, bie in vielen 
Stüden von den Angaben des Joſephus abweicht. Diefe talmudiſche Be⸗ 
fhreibung ift ausführlich commentirt und erläutert in ber Zwaypupie templi 


Hierosol. ed. Const. l'’Empereur ab Oppyck.L.B. 1630. u. in der Mischna 
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ed. Surenh. V, p. 322 sqq. und von Lightfoot, descriptio templi. Opp. I, p. 
549 sqq. (Weide mit Grundriſſen). Endlih hat Hirt (in Abhdl. der hiſtor. 
phil. Claſſe ber kgl. preuß. Acab. db. Wiffenfch. 1816—17. Berl. 1819. ©. 9 ff.) 
eine Befchreibung mit einem Grundriß geliefert, bie fidh einfeitig nur an Jo⸗ 
ſephus hält. 

3) Rad) Joseph. de bell. jud. I, 21, 1 u. Ant. XV, 11, 3 fcheint Herodes 
d. Gr. auch Die Area des Zempels und der Umfaffungsmauer erweitert zu ha⸗ 
ben, allein feine Angaben hierüber find fo unklar, baß ſich aus ihnen nicht er: 
mitteln läßt, wie viel bavon der Salomoniſchen und vorerilifchen, und wie viel 
der nacherilifchen und Herobianifchen Zeit angehört. Vgl. m. Schr. üb. d. Tem⸗ 
pel Sal. S. 33 ff. Wenn die Ueberrefte der aus koloſſalen Steinen mit Fugen: 
tänderung erbauten Umgebungsmauer bes jegigen Haram an der Süb: und 
Dftfeite und ber &. W. Ecke, weldhe erſt Robinfon genauer unterfucht bat, 
nicht bem Herobianifchen Zeitalter angehören, ſondern eine viel ältere, wahr⸗ 
fheinlich vorezilifche Bauart aufweifen, fo fann Herodes die Zempelarea nur 
nad) Norden zu erweitert haben, und was Iofephus von foldyer Erwei⸗ 
terung fagt, mit Robinfon (Paläfl. IH, ©. 67) nur auf die mit der Tem; 
pelarea in Berbinbung gefehte Area ber Burg Antonia bezogen werben. Vgl. 
Robinfon, Paläfl. II, ©. 89 f. 159 f. 166 ff. 384 ff. Topographie Zeruf. 
©. 68 ff. u. Reuere bibl. Korfch. in Pal. ©. 304 ff. 

3) Ueber die Motive des Umbaues läßt Josephus Ant. XV, 11, 1 den 
Herobes felbft in einer Rebe an das Bolt ſich ausfprechen. Bon ben Zurüftune 
gen bazu erwähnt er (a. a. D. $. 2), daß Derodes 1000 Laſtwagen und 10,000 
gefhidte Arbeiter dazu beflimmt und felbft 1000 Priefter in Holz: und Stein⸗ 
arbeiten hatte unterrichten laffen. Als Motiv giebt Joſe phus an: yyoruusros 
inarrar alte tur wergayndrar EMIONndTEgoV, ECTER ir Atelsohh0ssdus Toirro, 
au wgdc alahrsoy arıjun» dpxdosv. Gewiß war bie Gitelteit, feinen Namen durch 
einen ſolchen Prachtbau zu verewigen, ein Haupmotiv bei Herodes; aber fchon 
Caldin deutet auf eine noch tiefere Urfache hin, welche dann Dengftenberg 
(Shriftot. III, &. 237. Rote) weiter begründet, daß naͤmlich Herodes durch fei= 
nen Prachtbau bie Erfüllung ber Weiffagung Baggai 2, 7 realificen und eben 
damit das Kommen bes Reiches Gottes hindern wollte, weil er fürchtete, das 
bimmlifche Reich möchte feiner irdifchen Herrſchaft Abbruch thun. — Uebrigens 
kann biefer Zempel, wenn auch fein Umbau ein förmlicdyer Neubau wurde, doch 
nicht der dritte Tempel genannt werben, weil er ja nach ber eigenen Ausfage 
des Herodes nur eine Vergrößerung und Verfchönerung des Serubabelfchen 
fein follte. Das Richtige hierüber giebt fhon J. A. Ernesti in b. Abh. de 
templo Herodis M. (in f. opusculis phil. crit. p. 350 sqq.): Herodem templum 
totum a fundamentis reaedificasse, destructo per partes vetere, Ex consuetu- 
dine loquendi historica omninoque populari templum nihilominus secundum 
et fuisse et recie appellatum esse. — Ueber bie von Haggai ?, 8 geweiffagte 
größere Herrlichkeit biefes Tempels f. bie älteren Anficjten bei Deyling ob- 
servatt. ss. III, p. 139 sqq. und Bengftenberg, Ehriftol. IN, ©. 232 ff. 

4) Bgl. Joseph. Antiqq. XV, 11, 1.5 u.6 (hievon abweichend ift de 
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beil. jud. I, 21, 1 das iäte Jahr des Herodes ale Anfangszeit genannt) und 
XX, 9, 7. — Ueber die 46 Jahre bed Baues in Joh. 2, 20 vgl. bie Aust. z. d. 
©&t. u. Anger, de tempor. in Actis Apost. ratione p. 23. 


Der ganze Bau dieſes Heiligthums, des QTempeld mit feinen 
Borhöfen (Taf IV. A), hatte einen Umfang von 1 Stadium (Jos.) 
oder 500 Ellen (Talm.) ins Gevierte 5); er war terraflenförmig 
angelegt, daß ein Borhof immer höher Tag als der andere und der 
Tempel felbft am hödhften, fo daß er von der ganzen Stabt und ihrer 
Umgebung aus gefehen werden fonnte und einen majeftätifchen An⸗ 
blick darbot (Marc. 13, 2. 3). — Der äußerte von einer hoben 
Mauer(a) mit mehreren Thoren (b) auf der Weftfeite *) umfchloflene 
Raum (Mann (Talm.), 70 ög0g rov iegov 1 Mafl, 13, 52, ro 
noorov iegor, co &kades iegor bei Joseph.) hatte an drei Seiten 
zweifache, an der vierten oder füdlichen Seite aber dreifache Säulen- 
gänge (e), deren Gederndächer von 25 €, hohen Marmorfänfen ge 
tragen wurden 7), und war mit bunten Steinen gepflaftert. Nadı 
innen zu war biefer äußere Borhof, den auch Heiden und Un⸗ 
reine betreten durften, auf allen vier Seiten begrenzt durch den mit 
einem 3 E. hohen Steingitter (AMD, dgvgaxrog ABıros) umgebenen 
Zwinger (d'n), d. h. einen erhöhten, 10 €. breiten Damm (h), zu 
bem man auf 14 Stufen hinaufftieg, und der die äußere Umgraͤnzung 
bed den innern Tempelraum,ro deurepor iepor bei Joseph., 
bildenden Vierecks (B) abgab 8). Diefen erhöhten Borplag durchfchreis 
tend gelangte man zur Mauer, welche das Tempelhaus mit feinen 
innern VBorhöfen auf allen vier Seiten umgab und einfchloß. Diefe 
Dauer war von außen 40 E., von der innern Seite nur 25 E. hodh, 
indem der innere Raum oder Boden um fo viel erhöht war, fo daß 
man auf Stufen durch die Thore (i) hindurch in denfelben eingehen 
mußte 9). Durch das Oſtthor eintretend fam man zunädft in den 
VBorhofder Weiber (DH NY, yurauwriess), einen vieredfigen 
Platz von 135 €. ind Gevierte (C), der nach Weiten durch eine Wand 
von dem Borhofe der Jsraeliten gefchieden war, und an ber 
Nord⸗ und Süpfeite Thore hatte, Durch welche die Weiber in benfelben 
eintraten. Diefe Thore, mit dem Oft und Weltthore zufammen vier, 
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waren mit Gemächern bie zu 40 €. Höhe überbaut, jedes berfelben 
mit 2 Säulen von 12 €. im Umfange gegiert und mit Doppelthüren 
von 30 €. Höhe und 15 €. Breite verfehen und mit Gold⸗ und Sil⸗ 
berplatten belegt. Das Oftthor, im Talmud Nikanor's⸗Thor 10) 
oder das große Thor genannt (k), aus forinthifchem Erze, zeichnete 
ſich als Hauptthor durch größere Höhe (50 E.) und Breite (40 €.) 
und reichere Verzierung mit edlen Metallen aus 11). Innerhalb diefer 
Thore zogen ſich an ven Wänden dieſes Vorhofs einfache, von hohen 
und fchön gearbeiteten Säulen getragene Hallen (1) herum 12). Das 
wetliche Thor bildete den öftlichen Eingang in den um 15 Stufen 
erhöhten Vorhof der Seraeliten (0). Durch dieſes Thor gelangte man 
in den innern oder großen Borhof, der (von D. nah W.) 187 
€. fang und 135 €. breit (von ©. nach N.) war, und bas Tempel- 
haus umgab (DJ. An feinen innern Wänden befanden fich verfchiebene 
Zellen (q) oder Gemächer zur Aufbewahrung der für den Euftug er: 
forberlichen Utenfilien 13), und an der Nord⸗ und Sübfeite je 3 Thore, 
fo daß im Ganzen 7 Eingänge in ihn führten 2%). Durch ein fleis 
nernes, 1 Elle hohes Geländer war auf der öftlichen Seite ein Raum 
von 11 €. Tiefe (ober Länge von D. nadı W.) nach der ganzen 
Breite des Vorhofs für die Israeliten, abgefchieden (ald Vorhof der 
Is raeliten) von dem Übrigen, den Prieftervorhof (p) bildenden 
Raume, in welchem der vierecige, aus unbehauenen Steinen erbaute, 
30 €. lange und breite und 15 €. hohe Brandopferaltar 12) 
(r) und nach Welten das Tempelhaus, und zwifchen beiden etwas 
judwärts das Wafchbeden (s) für die Priefter (1%) ftanden 17). 

5) Diefe Verfchiedenheit in der Größenangabe erflärt ſich daraus, daß fir 
in runden, ber wirklichen Größe am nädhften liegenden allgemeinen Maaßbe⸗ 
flimmungen gegeben find, von weldyen übrigens die talmubifcyen Angaben der 
Wirklichkeit näher kommen, als das Stadium bes Iofephus. Das Stadium 
wirb zu 600 engl, Zuß gerechnet; 500 Ellen aber, die Elle zu 1%, engl. Fuß 
gerechnet, betragen 875 Fuß. Nun aber hat die füblidhe Dauer bes Haram 
nad ben neueften Meffungen eine Länge von 925 Fuß (ale Mittel verfchiedener 
Meflungen), und die Länge ber öftlihen Mauer von der S. O.⸗Ecke bie zu 
dem Borfprung” nach Norden, wo wahrfcheinlich bie Tempelarea endigte, be= 


trägt 963 Fuß. Vgl Robinfon, Zopogr. Ieruf. &. 97 ff. u. Tit. Tobler, 
zwei Bücher Topographie von Jeruſ. 8. I, &. 465. Bol. auch Ritter, Erd⸗ 
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kunde XVI, 1.6. 335 f. Daß aber bie Area bed Tempels im W., &. u. D. den, 
ganzen Raum ded Haram eingenommen, unb die Grundmauern besfelben aus 
altjüdifcher Zeit flammen, wie Robinfon zu erweifen verſucht hat, und auch 
Krafft, Zopogr. v. Ieruf. &. 79 anerkennt, dies kann durch die Ginwene 
durigen, welche Zobler a. a. D. u. beſonders &. 639 ff. dagegen erhoben hat, 
nicht zweifelhaft gemacht werden. 

6) Die Anzahl und Lage biefer Thore ift flreitig. Joſephus (Ant. XV, 
11,5) erwähnt 4 Zhore an ber Weftfeite, eins nad) ber Eöniglichen Burg auf 
dem 3ion, zwei in die Unterſtadt und eins mittelft vieler Stufen in die andere 
Stadt führend, und fegt hinzu: die vierte Fronte besfelben, die nach Süden, 
hatte auch Thore gegen bie Mitte (mulus dru uloor). An der Oft: und Nord: 
feite kennt Iofephus Feine Thore. Gegen biefe beftimmte Ausfage kann die tal: 
mubifche Angabe (Middotn I, 3) von 5 Thoren, 2 gegen Büden, bie übrigen 
nad) den 'anbern 3 Weltgegenden, nicht in Betracht kommen. Nach der Süd: 
und Oftfeite, wo bie Umgebungsmauer zu einer Höhe von mehr ald 100 Ellen 
aus tiefen Thälern aufgeführt war, fo daß man von oben herab in eine ſchwin⸗ 
delnde Ziefe hinabfah, Eonnten Feine Thoreingänge in bie Tempelarea angelegt 
fein. gl. m. Schrift üb. db. Salom. Tempel &. 131. Note. Die nıdu, welde 
Joſephus an der Sübdfeite nennt, bilden Beine Eingänge in ben äußeren Borbof, 
fondern ben „großen unterirbifhen Thorweg, der noch jest unter ber Moſche 
el Aksha ſich befindet, und zuerfl von Ben. Catherwood erplorirt und feitbem 
von den Hrn. Wolcott und Tipping beſucht und befchrieben worden ift, ein dop⸗ 
pelter Thorweg (f. Zaf. IV. d) mit zwei Bogen und einer Mittelreihe von 
Säulen, die fih dur den ganzen Gang erftreden.” Robinfon, Zopogr. 
Jeruſ. &. 72. Diefe wrda, führten zu den unterirdifchen Krypten bed Tempels, 
worauf ſchon das cavati sub terra montes bed Tacitus, hist. V, 12 binbeutet, 
und bie näher befchgieben find in Robinfon’s Pal. IH, &. 1112 ff. u. von 
Toblera. a. O. S. 482 ff. Die jetzige Haram⸗Mauer hat zwar aud) auf der 
DÄftfeite ein Thor, das fogen. goldene Thor, allein dies Yiegt jenfeite der nörds 
lichen Grenze ber alten Tempelarea, und führte wahrſcheinlich gu der an der 
Norbfeite des Tempelbergs gelegenen Burg Antonia. Bgl. Robinfon, 
Zepogr. ©. 45 u. 98. — Auch an der nördlichen Seite hatte bie äußere Tempel: 
mauer fein Thor, fondern nur durch einen unterirdifchen Sang(Josephi Anı.XV, 
11, 7) tonnte man von ber Burg Antonia aus in ben Zempelvorhof gelangen. 
Bol. Robinfon, Zopogr.&.95. So bleiben nur bie vier von Joſephus genann: 
ten Thore ale Singänge in den äußern Vorhof auf der Weftfeite übrig, von 
welchen das ſüdlichſte über die $. 27. Not. 5 erwähnte Brüde (c) nad) dem Zion 
binüberführte, wie wir mit Robinfon fefthalten müffen, da die Verſuche von 
Krafft (a. a. O.S. 50 f.) u Zobler(a.a. O. 8.477 f. u. 643 f.) diefe Thore 
anbers zu beflimmen, ben Worten des Iofephus Gewalt anthun. — Wenn aber 
auf der Oftfeite der Umgebungsmauer Fein Thor ſich befand, fo kann auch daß 
im Zalmud erwähnte Schuſchan-⸗Thor mit dem aufihm angeblich angebrady: 
ten Bild ber Stabt Sufa, welches Scholz (Archäol. ©. 223) „ein Denkmal 
aus perfifcher Zeit” nennt, nicht auf diefer Seite gefucht werden, fondern wenn 
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überhaupt biefer rabbinifchen Angabe etwas Wahres zu Grunde liegt, nur eine 
ber weſtlichen Thore gewefen fein. Eben fo die Act. 3, 2 erwähnte win Asyoudvn 
denia, falls dieſelbe mit dem Echufchan-Thore , und nicht vielmehr mit dem 
Nikanor⸗Thore zu ibentifiziren if. ©. de Wette zu Act. 3, 2. 

7) Joseph. de bell. jud. V, 5, 2: dewdur udr a5 aroul Buronı, nloves Öl adıulkc 
dmomirze anyav To Upos Tpeosıjnzoar, novölsdos Anmordrng napudgon, zedplvos 
dl garrusnaoıy egögorzo.... al iur uiv our Ei Tuisora nires. Die 
Südfeite hatte nach Antiq. XV, 11, 5 „die königliche Halle (F), dreifach und in 
der Länge von ber Oſtecke bis zur Weſtecke bes Thales reichend; denn weiter 
konnte fie nicht reichen. Es war das merkwürbigfte Werk, das je die Sonne 
fah. Wer von deſſen Gipfel herabblidte, den wandelte wegen ber Döhe des 
Baues und ber Ziefe des Thales der Schwindel an. "Der Bau beftand aus vier 
Reihen Säulen, die von einem Ende zum anbern ebenmäßig einanber gegenüber 
Randen. Die vierte Reihe war zur Hälfte in bie Umgebungsmauer eingeblendet, 
und warb alfo durch Halbfäulen gebildet. Drei Menfchen waren erforberlidy, 
um die Dice der Säulen zu umBlaftern ; ihre Länge betrug 27 Zuß und zu ihrer 
Unterlage diente eine Doppelbafe. Die Zahl der Säulen belief ſich auf 162 mit 
korinthiſchen Säulentnöpfen, bewundernswürbig gearbeitet. Drei Gänge lies 
fen zwifchen diefen vier Reihen Säulen; zwei berfelben waren gleich breit, 
nämlich ein jeber 30 Fuß, lang I Stadium, und body mehr als fünfzig Fuß. 
Der mittlere Gang aber war anderthalbmal fo breit und boppelt fo body; benn 
er ragte über die beiden Seiten weit empor. Die Deden beftanden aus einem 
Kreuggebälte, und waren mannigfaltig mit Schnitzwerk verziert, und die mitt: 
lere Dede war höher ale die der Beitengänge. In die Umgebungsmauer waren 
die Säulen und das darüber liegende Gebaͤlke eingrlaffen und alles aufs ges 
nauefte ausgeführt.” Hirt (S. 16) findet bie Zahl 27 für die Höhe und 162 
ale Zotalfumme ber Säulen unrichtig, und vermuthet dafür 164, wornach in 
jeder Reihe 41 Säulen geftanden, und ale Höhe 44 Fuß, wornad) mit Säulen: 
Kapitäl und Bafe und dem Gebaͤlke darüber diefe Säulengänge bie Höhe von 
60 Zuß erreicht haben würden. — In diefem Vorhofe wird auch die orou 
Zolounvor (Joh. 10, 23. Act. 3, 11) zu fuchen und zu ibentifiziren fein mit ber 
orod dverolıxı, weldhe Joſe phus (Antig. XX, 9, 7) dem äußeren Heiligthume 
zutheilt und als Wert Salomo's bezeichnet (g), über einer tiefen Schlucht auf 
. diner 400 Ellen hoben Mauer aus weißen Quaberfteinen erbaut. Auf diefer 
Halle ſuchen Einige das wregiyior Tor Espor Matth. 4,5, während Andere ed auf 
die Tönigliche Halle verlegen, noch Andere an ben Kranz des Zempelhaufes ober; 
halb der Halle denken. — In diefen äußern Zempelraum, ben chriftliche Archäo: 
logen den Borhof der Beiden nennen, verlegen die Rabbinen eine Synagoge 
(dgl. Euc. 2, 46. u. Deyling, observatt. ss. III, p. 221 sqq.) und Zimmer für 
die Leviten zum Eſſen und Schlafen. Hier wurde auch der Tempelmarlt gehal: 
ten, wo DOpferthiere feil geboten und Geld für dic Tempelfteuer gewechfelt 
wurde. Matth. 21, 12% f. Ich. 2, 14 f. 

8) Rad Joseph. de bell. jud. V, 5, 2 waren an diefem fteinernen Gitter in 
gewiffen Entfernungen Säulen mit griechiſchen und lateinifhen Infchriften 
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angebracht, welche ben Nichtjuben das weitere Vorbringen ins Heiligthum uns 
terfagten, nad) VI, 2, 4 bei Lebenöftrafe. 

9) Joseph. de bell. jud. V, 5, 2%: „Nach den 14 Stufen war ein Raum von 
10 Ellen bis zur Mauer, ganz eben. Bon ba führten wieder anbere fünfftufige 
Treppen zu den Thoren.“ Damit ſtimmt jedoch nicht die Angabe ber äußeren 
und innern Höhe der Mauer, Zieht man nämlich bie 25 E. innerer Höhe der 
Mauer von ben 40 E. ber äußeren Höhe ab, fo bleiben 15 €. für bie Zreppe, 
wofür 5 Stufen nicht außreicdhten. Wollte man auch mit Winer (R.B.U, 
©. 581 u. de Wette, Archäol. ©. 325) bie 14 auf den Zwinger führenden 
Stufen dazu rechnen, alfo 14 +5 = 19 Stufen annehmen, fo würden doch bie 
Stufen noch unnatürlich hoch gewefen fein, während nad Middosh 2, 3 jede 
Stufe nur eine halbe Elle body und breit war. Es liegt alfo-bei Joſephus 
eine Sorruption in ben Zahlen vor, und Hirt (©. 13) conjecturirt 30 flatt 
40 E. Aber damit ift nicht viel gewonnen, weil man weder bie 14 und 5 Stu: 
fen zufammehzählen, noch mit Hirt die 14 Stufen, weldye zu bem erhöhten 
Zwinger führten, für die Erhöhung des innern Borhofs über ber Fläche bed 
Bwingers berechnen darf. Iſt die Angabe von merrddaduos xAlpuuzs richtig, fo 
kann die Erhöhung bes Bodens bes innern Vorhofs über bie Oberfläche des 
Zwingers nur gegen 3 Ellen betragen haben, und bie den innern Borbof um: 
gebende Mauer an der innern Seite nur 3 E. niebriger erſchienen fein ald an 
ber äußern Seite (vom Boden bed Zwingerd an gerechnet). Nach Middoth 2, 3 
führten aber 12 Stufen in ben Vorhof der Weiber. 

10) gl. Mischna Middoth I, 4. 2, 6. Joma 3, 2. Schekalim 6, 3 u. a., und 
l’Empereur zu Midd. 1, 4. Nach Midd. 2, 3 waren bie Thore nur 20 G. 
hoch und 10 E. breit, das öftlidye ausgenommen. 

11) gl. Joseph. de bell. jud. V, 5, 2. 

12) In den vier Eden des Weibervorhofs waren Zellen (m), die ars 7, 
eine Kammer für das zum Altargebraud für untauglich erachtete Holz (Edajotk 
8, 5), die ersmzun mag, wo die Ausfäßigen fi reinigten (Neg. 14, 8), 
die nung ma naub Kammer für Opfer-Wein und =Del, und die porn roub, 
wo die Naſiräer das Baar fchoren und das Weihopferfleifch Eochten. Bal. 
Reland, Antigg. ss. I, 8, 1%. — $erner nad Joseph. de bell. jud. V, 5, 2 
befanden fi hier an ber Mauer innerhalb ber Säulen die DOpferftöde (n), 
nad) Mischna Schekal 6, 1 neo, 13 Almofenkaften, welche die Gemara zu 
Schekal. 2, | ald arcae incurvatae, angustae supra, latae infra propter decepto- 
res befchreibt. Vgl. Reland I. c. Ob diefelben mit dem Marc. 12, 41. Luc. 
21, 1 erwähnten yalopılamor iventifh? Daß Zofephus (li. c. u. VI, 5, 2) von 
yakogrluxioıs im Plural rebet, beweift nicht die Verſchiedenheit, da ex Antigg- 
XIX, 6, 1 auch den Singular braudıt. 

13) Genannt find in Mischna Midd. 5, 2 auf ber Nordſeite 3: die Salz 
zelle, die Zelle Parva, wo man bie Häute der Opfer falzte, die Zelle zum Ab: 
waſchen der Opfer, und 3 auf der Südfeite: bie Holzzelle, bie Zelle Gola, aus 
der dad Wafler für den Altar gefchöpft wurde, und die Belle Gmsith, wo das 
Synedrium feine Situngen hielt. Vgl. Reland 1.c. 1,9, 6. 
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14) In Middoth 1, 4 find 7 Thore genannt, 3 gegen N. 3 gegen ©. und 
1 gegen Dften. Wenn dagegen Joſephus (de bell. jud. V, 5, 2) je 4 Thore 
auf der Rord⸗ und Sübfeite und 2 im Dften angibt, fo hat er die 3 in ben Wei: 
bervorhof führenden Thore mitgerechnet, wie aus Ant. XV, 11,6 zu erfehen. 
So find aud) Middoth 2, 6 gegen N. 4 und 4 gegen ©. und 1 gegen D. ange: 
führt, indem hier fämmtliche von bem dußern in den innern Borhof führende 
Zhore aufgezähtt find. 

15) Rad) Joseph. de bell. jud. V, 5, 6 war dieſer Altar 15 E. hoch, gegen 
50 @. lang und eben fo breit (Rufinus hat 40 E. ins Gevierte); und nad 
Niddoth III, 1: altare fuit quaquaversum 32% cubitorum; exsurgens in cubitum 
et in cubitum coarctatum, quod erat fundamentum (70°), deprehendebatur esse 
quaquaversum 30 cubitorum ; ascendit 5 cubitis et coarctabatur in cubitum, qui 
est eircuitus (2370), deprehendebatur esse 28 cubitorum quaquaversum. Locus 
cornuum undique unius cubiti, deprehendebatur (igitur quod remanebat) esse 
quaquaversum 26 cubitorum. Locus ambulationis sacerdotum hinc inde unius 
cubiti, deprehendebatur locus pyrae ("sn") cubitorum 24 quaquaversum. 
Rach diefer nicht fonderlich klaren Beſchreibung nehmen mehrere Archäologen 
an, der Altar habe von dem zweiten Vorſprung (223°5) an nur 28 &. im Qua⸗ 
drat betragen; auf der Oberfläche aber fei eine Elle nach jeder Seite für bie 
Hörner, und eine Eile für ben Umgang ber Pricfter beſtimmt gewifen, und nur 
ein Quadrat von 24 E. als Feuerherd benugt geworden. gl. Reland |. c. 
1, 9, 10. Richtiger aber nehmen 1!’Empereur zu Midd. I. c. und A. eine breis 
fache Abftufung bes Altars an, fo baß der Umgang für die Priefter 2 E. tiefer 
lag als ber Opferherd. An der Südfeite war ber ſchräge Aufgang 32 E. und 
16 &. breit angelegt aus unbehauenen Steinen, wie der Altar felbft (nach 
Grob. 20,25). — Mit dem fühmweftlichen Altarhorn ftand eine Röhre in Verbin⸗ 
bung, weldye durch zwei Deffnungen bas an bie linke Seite des Altard gefprengte 
Blut aufnahm und durch einen unterirdbifhen Kanal in ben Kidron führte. 
Unter dem Altare war eine Grube, in welche die Zranfopferfpenden abfloffen. 
Bl. Winer, R. W. J. S. 195 f. mit ber dort angef. Literatur. 

16) Bgl. Middoth 3, 6 u. lP’Empereuradh. |. 

17) Im Nordweſten des Prieftervorhofs lag das gewölbte "Fa ra, wo 
die dienſtthuenden Priefter ſich wärmen konnten und des Nachts fchliefen, mit 
4 Gemäphern zur Aufbewahrung ber taͤglichen Opferlämmer, zur Bereitung 
der Schaubrobe u. ſ. w., und mit einem beſondern Ausgang in ben >*r. Middoth 
1,5 qq. Tamid 1,1. 3,3. Bgl. Relandl.c. 1,9, 7. 


$. 29. 
Das Tempelhand. 
Der Tempel CE) felbft (6 vads) lag noch 12 Stufen höher 


als der Yrieftervorhof, im Weiten des innern Borhofs und in der 
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Damenten (Joseph. Ant. XV, 11, 3) aus mächtigen weißen Marmor: 
quadern 3) mit reicher Vergoldung inwendig und auswendig erbaut. 


-Seine Höhe und Länge mit der Halle betrug 100 E., bie Breite (von 


©. nach R.) 60 (oder 70) Ellen 3), und die Borhafle hatte auf jeder 
Seite einen Borfprung von 20 (15) Ellen, fo daß fie von außen auch 
100 €, breit war ®). 

Die Halle (t) war im Innern 10 E. tief (ober lang von D. 
nad) W.), 50 E. breit und 90 E. hoch, hatte ein 70 E. hohes und 
25 E. breites offenes Portal ohne Thüren und war inwendig ganz 
mit Gold überfleibet 5). — Der innere QTempelraum war in das 
Heilige (v) und Allerheiligfte(z) getheilt. Den Eingang in dag 
Heilige bildete ein, mit einem in ben vier Farben des Heiligthume 


buntgewirkten, babylonifchen Teppiche verhangenes Portal mit zwei 


55€. hohen und 16&. breiten, offenftehenven Flügelthüren, über welchen 
eine toloffale goldene Weinrebe mit Trauben in Mannesgröße hing. Im 
Sinnern war das Heilige 40 E. lang, 20 E. breit und 60 E. hoch, und ent- 
hielt einen goldenen Leuchter (y), einen Schaubrobtifch (w) und ben 
Nauchopferaltar (x) 9. Eine hölzerne Zwifchenwand mit einer Thür 
und einem Borhange verfehen fchied dag Allerheiligite ab, dag 20 €. 
lang und breit und 60 €. hoch, und ganz leer war 7). — Hiernad) 
blieb über der Halle ein Raum von 10, über dem Heifigen und Aller: 
heiligften von 40 Ellen. Der erftere wurde ficherlich für das Dady 
werk verbraucht, der andere aber enthielt Oberfammern (m>y) ®). 
An den Seiten des Tempelhaufes waren wie beim Salomonifchen 3 
Stocdwerfe Seitengemäcer (oixos reisreyo:) angebaut (bb), die das 
Heiligthum von S., W. und N. umgaben, inwenbig 10 €. breit, und 60 
E. (in den 3 Stoden zufammen) hoch waren, fo daß das Heiligthum 
um 40 Ellen über diefen Anbauten emporragte 9). Das Dach endlich 
war ein niebriges Giebeldach, und auf dem Giebel mit vergoldeten 
Spiten verfehen 19%. 

1) Rad) Joseph. de bell. jud V, 5,4: murög d’ö vudg nari uloov nernevos, 
rò üysov Sıgdv, dudene Budnots Ar dvaßards feßt Hirt ben Tempel in die Mitte 
der ganzen Area, und wird dadurch genäthigt, das Vorhandenfein der drei: 
fachen königlichen Halle zu beftreiten, weil Erin Raum für fie gewefen (8. 18). 
Allein das unbeftimmte zurd utoor berechtigt nicht zu fo gewaltfamen An: 
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nahmen. Radıy Middoth 2, ı fland das Tempelhaus im N. W. des Tempelbergs. 
Maximum spatium erat ab austro, proximum ab occidente, tertium ab aquilone, 
minimum vero ab occidente. Eo loco ubi majus erat spatium, major erat 
ejus ustıs. 

3) Es waren Darmorblöde von zum Theil 45 E. Ränge, 5 E. Höhe und 
6 €. Breite, nad Joseph. de bell. jud. V, 5, 6. 

3) Joseph.1.c.$. 4: Tö niv zara mgösomor üwog ze nul taoc door, dei 
anrs Enarav. Dagegen nad) Ant. XV, 11, 3 erbaute Herodes den Tempel breit 
100 €. und hoch 100 E. und 20 darüber, welche 20 ©. Höhe er fpäter durdy . 
Einfinten der Fundamente verloren haben fol, was Hirt (5. 10) wohl mit 
Recht für ein Mährchen erklärt. Die Angabe von 120 E. Höhe ift wohl überhaupt 
nur daher entflanben, baß Herodes in feiner Rede zum Volke fagte, bem nach⸗ 
exiliſchen Tempel, ber 60 E. hoch war, fehlten noch 60 €. zu feiner vollen Höhe 
(Amt. XV, 11,1). 

4) Joseph. de bell. jad. V, 5, 4: Kuronır dd Teoonpemorru mixen 
arenörepog" EnTE00dEY yüp SICHER eimos ag’ Anciregov lnonımnyes Öulßasvor, d. h. 
nad hinten zu war ber Zempel um 40. fchmäler; denn an ber Kronte (Halle) 
reichten bie Seiten bes Zempels wie Schultern zu beiden Seiten um 20 ©. her: 
vor. Aehulich Middoth 4,7: Porticus fano amplius erat ac latius quindecim cubitis 
a septentrione et quindecim cubitis a meridie; nomen iis sccespitarum reposito- 
rim ( merdrm rad. i. Schlachtmeflerhaus), quia eo congerebunt secespitas (u). 
Templum erat angustum a parte posteriori sed latum ab anteriori, referebatque 
leonis figuram, quia dictum est: vae Ariel, Ariel etc. (Jes. 29, 1). 

5) Joseph. I. c.: O mewros olxog myolmsro nu Öımvenis eig TO Upoc, 
dreravonsvos niv dsl Evevinovra mnye, pnaunönerog 08 ini nevrrinovee, xcil 
Iußaiyery Ei sdrooı. Hiernach betrug bie Länge (von S. nach N.) d. i. eigentlich die 
Breite 50 E. und das Durchgehen (der vom Eingang bis zur Thür bes Heiligen 
zu durchfchreitende Raum), was man die Tiefe nennen muß, 20 Ellen. Unridys 
tig verſteht Winer (R. W. II, ©. 583 f.) das ururöneros von der Länge von 
D. nad) W. und bringt dadurch den Joſephus in Widerfpruch mit ſich ſelbſt. 
Doch Tann auch die Angabe der Tiefe der Tempelhalle zu 20 E. nicht richtig 
fein, fondern die Ziefe im Innern nur 10 E. betragen haben, wenn daß ganze 
Gebäude nur 100 E. lang war, nämlich 10 €. für die Halle, 40+20 für bas 
Heilige und Allerheiligſte, 10 E. für den Hintern Anbau, und 20 E. für bie 
Die ber vier Mauern, ber zwei innern und zwei äußern Wänbe, ba die 00E.Länge 
von der äußern Länge zu verſtehen find. Damit harmoniren ziemlich genau 
die talmubifhen Angaben in Middoth 4, 7 wo bie Länge der Balle zu 11 E., 
die des Heiligen zu 40, des Allerheiligften zu 20 E. beftimmt, hinter bem Allers 
heitigften ein Raum von 6 E. Tiefe angefegt wird, und die übrigen 23 für die 
Diele ber Mauern und Wände verrechnet werben. Eine andere Differenz befteht 
goifchen Joſe phus und bem Talmud über die @röße des Hallenportals, welches in 
Midd. 3, 7 nur 40 E. hoch und 20 E. breit angegeben iſt. Dagegen iſt die von 
de Wette (Archaͤol. ©. 338) erhobene Differenz: „Nach Midd. IV, 7 war bie 
Halle innerlich nur 11 E. lang; und da das Schlachtmefferhaus auf jeder Seite 
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der Halle 15 E. und die Mauer 5 E. betragen haben fol: fo hätte die Halle 
innerlid) 60 E. Breite gehabt‘, nicht begrünbet, fondern bios dadurch hervor: 
gebracht, daß de Wette die 11 E. Länge ald Breite der Halle berechnet. Ueber 
dic innere Breite der Halle ſagt die angef. St. bes Midd. gar nichts, fondern 
nur, daß die Halle auf jeder Seite 15 E. über die Breite bes Tempels vorfprang, 
richtiger wohl 20 E., da bie Breite bes Tempels nit 70 (nad; ben Rabbinen) 
fondern nur 60 E. (nad) Jos.) betrug. 

6) Joseph. de bell. jud. V, 5, 4:’Oyros de jdn ou waov duordyen, ramerd- 
vegu rs dtoder öypeog 1 Erdor yv, ui Bıgas eye GCaoũe wererpersandrre wyyür 
rò Üyog, Muoc d' duueidene. ITps dd Torer !osumas zurandraona, nemoc jr Ba- 
Brlanos, mamılroc d& Vunirdov zai Blrooon, worxor TE wu wogniges, darkaoıres 
air eigyaanivos. u. $. 5: rorror (bed Innern vadc) wahr rò mir iwos Ebrjnorra 
anyur uud TO pixog iour, siwoms dE unyar To mäadros iv. Nach Midd. 4, I war 
die Thür zum Heiligen nur 20 E body und 10. E. breit, und das Heilige im 
Innern nur 40,E. hoch (Midd. 4, 6). Hier find offenbar die Angaben des Jo⸗ 
fephus richtiger, weil verhältnigmäßiger, indem nad) ihnen für die Oberkam⸗ 
mern (ro (mropor uspoc) ein Raum von 40 E. Höhe mit Ginrechnung bes 
Daches übrig blieb. GStreitig ift noch, ob die goldene Weinrebe über bem Ein⸗ 
gange zur Halle oder zum Heiligen gehangen. Nach Midd. 3, 8 befand fie ſich 
inter parietes Pronai et Sancti (vgl. Reland l.c. 1, 9, 23). Dagegen nehmen 
Pirt (8. 10) und Winer (R. W. 11, &. 586) nad Joseph. Aut. XV, 11, 3 
u. bell. jud. V, 5, 4 an, daß fie über bem Gingange zur Dalle gehangen habe. 
Aber dies fagt Joſephus weder in ber erften, ganz allgemein gehaltenen, 
noch ın der andern, genaueren Beichreibung, wo es beißt: „die innere Thür 
(1 dd roũ olxov An) war ganz vergoldet”, und dann weiter: eye dd nal vis 
xeuoag ind ulrng dundlous, ig’ or Aszgres ürdpoummes sarınglnarso. Wa bie 
Sache felbft betrifft, fo darf man nicht vergeffen, daß ünmelos audy bie Wein: 
gebe Heißt. Die ganze Kigur fol nad) ber Miſchna nady und nach durch von 
Beit zu Zeit bem Tempel geſchenktes Gold gefertigt worden fein. Es war 
übrigens diefer Weinftod die plaflifche Darftellung des bekannten prophetifchen 
Symbols Zer. 2, 21. Ezech. 19, 10. (Zoel 1, u. a. vgl. Hävernick, Ezech. 
©. 219. Winer, R. W. II, ©. 586. Rote. 

7) Rach Midd. 4, 7 war die Zwiſchenwand (Top*n) eine Elle did; nad) 
ben Rabbinen verbedten 2 Vorhänge ben Eingang ins Allerheiligſte. Diefer 
Vorhang (zurartraouın) rip beim Tode Chriſti entzwei, Matth. 27, 51, nicht 
der Vorhang vor dem Beiligen, wie Bug (Ztichr. f. d. Erzbisth. Freib. 5, 
€. 56) aus ganz nichtigen Gründen wollte, Daß bad Allerheiligfte ganz leer 
war, fagt Joseph. de bell. jud. V, 5, 5. An der Etelle ber Bunbeslabe befand 
fi) nur ein Stein (aa), vgl. 6. 27. Rot. 3. 

5) Das Nähere über diefe Oberlammernf. bei I’Emporeur zu Midd. 4,5. 

9 Joseph. de bell. jud. V,5,5: /Iegl ra wlergd rov nur vaou de’ dilrier 
nuar vn Telareyor Hohloi zei ang’ ixdrıgor Hg ul rong dR6 vie WUlg E00der U. 
Ant. XV, 11,3: Tb udr &vdernai Evder (Tal vuoU) Tamsndraror, upniörewer Öf 
To neoalturor. — Rach Midd. 4, 8 enthielten dieſe 3 Stockwerke 38 Kammern 





Tempelhaus. 6. 29. 151 


(vun), 15 auf jeder Seite, nämlich 5 in jedem Stode, auf der hintern Seite 8, 
je 3 im unteren und mittleren, und 2 im britten Stode (bb), indem Wendel: 
treppen (cc) in ben mittleren und oberen Stod binaufführten. 

10) Nach Midd. 4, 6 war das Geländer um bas Dach herum 3 E. hoch, 
unb auf dem Dache eine 1 E. hohe 279 52 „Rabenfcheuche”. Nach Jos. de bell. 
jud. V, 5, 6 war bie sogar mit goldenen (d. h. wohl vergoldeten eifernen) 
Spisflangen (ößelos) befegt, damit Fein Vogel ſich Darauf fegen und das Dach 
verunreinigen konnte. Aus dieſen Spigen hat Michaelis Bligableiter ge: 
macht. Bgl. m. Schr. über den Zempel Salom. ©. 66 f. 


Diefer war mit großer irdifcher Pracht aber ohne Sinn für die 
heilige Symbolif erbaute Tempel, in deffen Hallen und Vorhöfen un- 
fer Heiland bei feinen Anmefenheiten in Serufalem oftmals feinen 
Süngern und dem Bolfe das Evangelium vom Reiche Gottes vers 
fündigte, follte die Erwartung feines Erbauers, ihn zum ewigen Ges 
dächtniffe zu gereichen, nicht erfüllen. Der Geift der Empörung, wels 
her in den Herzen bed dem Tebendigen Gotte entfremdeten Volkes 
wohnte, machte fchon unter Archelaus die Borhöfe des Tempels zum 
Schauplatze des Aufruhre und blutiger Greuel (Joseph. Ant. XVII, 
9, 3), die fich wiederholten (Jos. 1. e. 10, 2. bell. jud. IV, 5, 1) 
und fehr bald die furchtbare Kataftrophe herbeiführten, in welcher 
mit der Zerftörung Jeruſalems auch das zu einer Mördergrube ge 
machte Heiligthum dem von dem Herrn des Tempels in Matth. 24, 
1.2. Marc. 13, 1. 2 gemweiffagten G:richte der Zerftörung erlag, 
und gegen ben Willen des römifchen Imperators Titus, welcher diefe 
Prachtgebaͤude erhalten wollte, in Flammen aufging. Die in ihm 
gefundenen heiligen Geräthe, namentlich der goldene (Schaubrods) 
Tiſch, der goldene Leuchter und dag Geſetzbuch wurden von dem Sie⸗ 
ger nach Rom gebracht, dort im Triumphe aufgeführt; und Tiſch 
und Leuchter nebft zwei tubae auf dem zur Verherrlichung dieſes 
Sieges nachher errichteten Triumphbogen abgebildet '1). Bon dem 
Tempel felbft aber ift nicht ein Stein über Dem andern geblieben, der 
nicht gerbrochen worden 12). 

11) Segel. Hadr. Reland, de spoliis templi Hieros.in arcu Titiano, ed. E. 
A. Schulze. Traj. ad Rh. 1775. und die neuefte Copie dieſer Abbildungen in 


Fleck's wiſſenſch. Reife I, 1. Zaf. 1— 4. 
12) Die Gefchichte dieſes Tempels giebt in gebrängter Kürze Winer, 
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RW. II, ©. 586 ff.; und über die fpätern Schidfale der Tempelſtätte vgl. 
Robinfon, Paläſt. I, ©. 77 ff. und Neue Unterff. üb. d. Zopogr. Jeruſ. 
S. 68 ff, W. Krafft, die Zopogr. Ieruf. ©. 68 ff. u. Tobler, zwei BB. To: 
pogr. Ieruf. 1, S. 459 ff. 


6. 30. 
Die Synagogen. 


Neben dem Tempel und unabhängig von ihm entftanden nad) 
dem Exile befondere Bethäufer, die Synagogen !), ovsayayal, 
N923 N, auch reogevyal oder moosevxtrpn genannt 2), deren Urs 
fprung fich gefchichtlich nicht genau firiren läßt ®), die wir aber zu 
Chriſti Zeiten in allen Städten nicht nur Paläftina’s, fondern auch 
des Auslandes, wo Juden anfäßig waren, antreffen 9). Anfangs 
benußte man, wie auch jest noch an vielen Orten, für die gemein- 
fame Erbauung aus Gottes Wort wohl nur geräumige Zimmer in 
Privathaͤuſern, fpäter wurden aber auch befondere Gebäude zu Diefem 
Zwecke aufgeführt, deren Anlage und Bauart nach den verfcjiedenen 
Ländern und Zeiten verfchieden ift 5). — Wefentliche Erfordernifie 
für die Einrichtung einer Synagoge find nur: a. ein Bücherfchranf 
AMY ZN , auch syn genannt) zur Aufbewahrung der heil. Bü⸗ 
cherrollen, an der nach Jeruſalem zu gerichteten Seite des Hauſes; 
b. ein gewöhnlich etwas erhöhter Lehrſtuhl oder die Kanzel (07, 
Bine, vder 571m); c. Sitze für die Gemeinde, die der erften Reihe 
(reuroxadedoleı Matth. 23, 6) für die Schriftgelehrten beftimmt 
und die der Männer auch von den Siten der Weiber gefondert; 
d. ein oder einige Leuchter zu der feitlichen Erleuchtung an den 
Sabbuten und Fefttagen 6). — Errichtet und erhalten wurden die 
Synagogen in der Regel von der ganzen Gemeinde, oft aber auch von 
wohlhabenden Privatperfonen, felbft von dem Judenthum geneigten 
Heiden (Ruc. 7, 5) 7). Immer hatte aber jede Synagoge a. einen 
Borfteher (ND337 UN) Joma 7, 1., dpyae rijß avrayayıs, 
apyravsayoıyog. Tuc. 8, 41. 49. 13, 14. Marc. 5, 35 ff. Act. 18, 8. 
17), dem die Inftandhaltung des Gebäudes und die Verwaltung dee 
Synagogenweſens oblag; b. ein ihm beigeordnetes Collegium von 
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Aelteften (DYIP}, nesaßirego duc.7, 3, deyuovvayayoi Marc. 5, 22. 
Act. 13, 15, auch DIOITD nosueves, DMD mgosorwres genannt, 
das mit ihm über Ordnung und Zucht in der Synagoge zu wachen 
hatte; c. einen Diener (M unnocens Luc. 4,20), der Die Synagoge 
zu öffnen und zu fchließen und zu reinigen hatte, auch beim Gottes» 
dienft Die Bücher zum Borlefen darreichte; und wohl auch einen bes 


fondern Borlefer, welcher den Gottesdienſt abhielt ®). 

1) Bauptfchrift über bas Synagogenmwefen fl: Camp. Vitringa, de 
Synagoga vetere libri tres. Franecq. 1696. 4. Außerbem vgl. Carpzov, 
apparat. p. 307 sqq., Othonis lexic. rabb. philol. p. 718; A. Th. Hartmann, 
die enge Verbindung des A. Teft. mit bem Neuen. Hamb. 1831. ©. 225 ff., und 
Viner, R. W. II. S. 548 ff. mit ber dort angeg. Literatur. 

2) Die mpogenyar waren urfprünglid; von den Synagogen verſchieden, 
nur Betpläge unter freiem Himmel außerhalb der Städte, meiſt in der Nähe 
von fließendem Waffer, weil die Juden ſich vor dem Gebete zu wafchen pflegen. 
Dies erhellt Har aus Act. 16, 13: EnAoner Fu re molsog Napi rorundv, od 
drouisro RgoGeU 7 ser, Joseph. Ant. XIV, 10, 23: xus zig mroogeryüc rosa den 
wps ın Haldoon zurü To margıov dos. Epiphan. Haer. 80, 1: xai woosuyng 
Tonog &r Zixipoıs (Siem)... m ns mölsg Er v7 nedudı arl.u.0. Weil 
aber an ſolchen Betplägen öfter aud Bethäufer erbaut wurden, fo wurde der 
Rame mgoseryal auch auf biefe übertragen, fo 3.8. von Josephus vita $. 54: 
Kur rij —XO on» iudgar Our&yorrus wuyrıc Eis en Kgogssurnv, ulyıorov 
olanuu wolııy öykor Endltanden duveuerov. Bol. Philo de vita Mos. III, 665 u. %. 
3gl. Vitringal.c.p. 119 sqq. u. Hartmann a. a. D. 

3) Die jüdifche Tradition trägt fie zwar bis ing Zeitalter der Patriarchen 
zurüd (vgl. Act. 15, 21. Onkelos zu Gen. 25, 27. Deut. 32, 10 und Winer, 
de Jonath. paraphr. chald. I, p. 30), aber im ganzen A. Zeftamente, felbft in 
den Büchern der Makkabäer findet ſich keine Spur von ihrem Vorhandenfein, 
da die dx rin Pf. 74, 8 keine Synagogen find und 1 Makk. 3, 46 gar nicht 
hieher geört. — Man muß unterfcheiden zwifchen der Sitte, ſich gemeinfam 
aus Gottes Wort zu erbauen, und zwifchen der Einrichtung und Erbauung 
eigens für diefen Zweck beftimmter Bethäufer. Jene Sitte reicht bis über das 
Exil zurüd, indem nad) 2 Kön. 4, 22 die Frommen in Israel fi) an den Sab: 
baten und Feften zu diefem Zwecke bei den Propheten zu verfammeln pflegten; 
und wurde im Eile, wo ber Zempelcultus aufgehört hatte, ohne Zweifel weiter 
entwidelt, wenn aud bie Stellen Ezech. 8, 1.14, 1.20, 1 wo die Xelteften bei 
dem Propheten find, Eeine direkten Zeugniffe dafür liefern, und nad) dem Erile 
durch die feierliche Borlefung des Geſetzes, welche Esra in Nehem. 8 veranftal- 
tete und feine Bemühungen um die Belehrung des Volle im Geſetze (Er. 7, 
6. 10) mehr und mehr unter dem Volke verbreitet. Dagegen die Einrichtung 
befonderer Berhäufer für diefen Zweck ift wohl erft als eine Frucht des von den 
Makkabaern im Kampfe gegen die von Antiochus Spiphanes beabfichtigte Aus: 
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rottung der mofaifchen Rrligion unter inren Glaubensgenoſſen geweckten neuen 
Eifers für das (Gefeg anzufehen. Bol. Vitringal.c. Lib. 1.P. 2. C. 12. 

4) Bgl. Matth. 4,23.9,35. Marc. 1,39.&uc 4, 15.44. Joh. 18, 20, namentlich 
in Sapernaum Ware. I, 21. Luc. 7, 5. Joh. 6, 59 u.a., Nazareth Matth. 13,54. 
Marc. 6,2. Luc. 4, 16; in den Städten Syriens, Kleinaflens und Griechenlands 
Act. 9,2. 13,5. 14. 42. 14,1. 17,1. 10. 18,4. 19,8. In Ierufalem gab es 
mehrere, z. B. eine befondere für bie Helleniften (Libertiner u. a.) Act. 6,9. 
Ganz unhiſtoriſch ift jedenfalls die Angabe von 480 (Megilla f. 73, 4) oder doch 
460 (Hieros. Cthuboth 35, 3), weldye Zahl vielleicht nur kabbaliſtiſch aus dem 
Worte abo el. I, 21 (f. Raschiz. d. St.) berausgellaubt ift. Vgl. Hart: 
mann ©. 250. — Nach dem Zalmude foll an jedem Orte, wo 10 freie und 
* majorenne Zuden wohnen, eine Synagoge errichtet werden, weil IO nad) Num. 
14, 27 eine 77 ausmachen. 

5) Ale befonders prachtooli wird von Philo und in der Ieruf. Gemara 
erwähnt dic große Synagoge zu Alesandria, vgl.Vitringal.c.p. 276, und 
eine fhöne nach orientalifhem Stylr eingerichtete Synagoge zu Aleppo be: 
fhreibt della Valle bei Jahn, bibl. Archäol. III, ©. 281. 

6) ©. die ausführliche Erörterung diefer Gegenftänbe nad den Rabbinen 
bei Vitringal.c.p. 174 2qq. 

7) Bgl. Vitringal. c. p. 240 sqaq. 

8) Ueber ben Synagogenvorfteher handelt allfeitig Vitringa, ‚ Archisyna- 
gogus observatt. novis illustr. Franecg. 1654. 4. Der Vorftcher hatte auch zu 
beflimmen, wer in ber Berfammlung das Gefet vorlefen und lehren fellte, vgl. 
Euc. 7,16. Act. 13, 15 u. Vitring. de synag. p. 696 sqq. — Außer dem Bor: 
fteher und den Aelteften gehören nad talmudiſchen Satzungen zu jeder Synagoge 
1. der "ae ms legatus ecclesiae, der eigentliche Vorbeter in der Berfamm: 
lung, ber aber audy ale Sekretär und Bote dir Synagoge gebraudyt wurbe, 
2. der gm Aufwärter und 3. die Almofenfammler (nR72 "nza),obgleich dieſes 
Geſchäft zuweilen auch von dem Chassau beforgt wird. Vgl. Vitringa, de 
synag. p. 895 sqq. 


Zweite Abtheilung. 
Das Cultusperſonal. 


S. 31. 
Rah, Beruf, Gerechtſame nnd Gliederung deſſelben. 


Zur Beforgung und Bermaltung der heiligen Dinge wurde der 
Stamm Levi von Gott erwählt und durch Mofen anftatt der männ⸗ 
lichen Erftgebornen bes geſammten Volks Jehova zum befonberen 








Das Eultusperfomi. $. 31. 185 


Eigenthum übergeben und geweiht, indem die Erfigebornen für die 
keviten ausgewechfelt, und bie Ueberzähligen mit fünf Sefel für ben 
Kopf losgekauft, die Löſungsſumme aber den Prieftern übergeben 
wurde (Rum. 3 u. 8, 14— 18) 1). 

Der Beruf des ganzen auderwählten Stammes war, das Ge 
ſetz Jehova's in feiner Sintegrität und Reinheit zu bewahren, ed Dad 
Bolt zn Ichren, über feine Befolgung zu wachen, richterlich darnach 
zu entfcheiden und ed auf die Nachkommen zu bringen (Rev. 10, 11. 
Deut. 31, 9—13. 33, 10. 17, 18 vgl. 2 Chr. 17,8 f. 35, 3. Neh. 
8,9. Ezech. 44, 23. Mal. 2, 7 f.). Aus dem ganzen Bolfe zum bes 
fonderen Eigenthume Jehova's ausgefondert erhielten die Leviten 
fein Erbe an Grundeigenthum im Lande Canaan; denn ihr Theil 
follte Sehooa fein (Rum. 18, 20. Deut. 10, 9 u. a.), der ihnen aus 
jedem Stammgebiete 4 Städte, alfo 48 im ganzen Lande mit den für 
ihr Vieh nöthigen Weidepläßen (Num. 35, 1—8) von den übrigen 
Stämmen zum Wohnen einräumen ließ 2), und die ihm (Jehova) 
zu feiftenden Abgaben des Zehnten von den Feldfrüchten und bem 
Heerdenvieh (Lev. 27, 30—33. vgl. mit Num. 18, 21—24), der 
Erftlinge (Erod. 23, 19. Leo. 2, 14. 23, 17. Rum. 18, 12 f. Deut. 
236, 2) und der Eritgeburten (Exod. 13, 12 ff. Lev. 27, 26. Rum. 18, 
15 ff. Deut. 15, 19), fo mie beftimmte Antheife an den Opfergaben 
des Volks (Num. 18, 8-11. 19) ale feinen Dienern zum Lebens⸗ 
interhalte gab 2). 

Aber nicht alle Leviten hatten gleiche Verpflichtungen und gleiche 
Prärogative; fondern Beruf, Dienft und Gerechtfame waren genau 
gegliedert. Aus dem ganzen Stanım war fchon vor feiner Erwählung 
das Geſchlecht Aarons für den priefterlichen Dienit ausgefondert 
(Erod. 28, 1 ff.), fo daß Aaron und nach ihm dag jedesmalige Obers 
haupt feines Hauſes zum Hohenpriefter erwählt wurde, und feine 
Söhne und directen Nachkommen die gemeine Priefterfchaft bildeten. 
Diefe Gliederung correfpondirte der Eintheilung des Heiligthume 
dergeftalt, daß der Dienit im Allerheiligiten allein vom Hohenpriefter 
verrichtet werben konnte, der Dienft im Heiligen und am Altare bes 
Vorhofs den gemeinen Prieftern oblag, die übrigen nicht facriftziellen 
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und facramentalen,, heiligen Gefchäfte aber von den (nicht priefters 
lichen) Leviten ald Dienern und Gehülfen der Priefter beforgt wur 
den. — Nach diefer Gliederung war auch Die Weihe für das Amt 
verfchieden,, fo wie Wohnort und Lebensunterhalt der einzelnen Abs 
theilungen gefondert. 

1) Richt weit bisher die Erfigeborenen als foldye das Priefterthum gehabt 
und verwaltet hätten, wie bie Rabbinen und viele hriftliche Gelehrte aunahmen 
(vgl. Selden, de success. in pontif. I, 1. Saubert, de sacerdotibus c. ], I 
u. %.), fondern weil die Erftgebornen feit der Erlöfung Israels aus Aegypten 
Bott geweiht waren Erob. 13,2. Denn ben Levit en wurbe ja nicht das Prieſter⸗ 
amt übergeben, fondern dazu war bereits vor ihrer Erwählung Aaron mit ſei⸗ 
nen Söhnen beflimmt (Exod. 28, 1 ff.). Vgl. Outram, de sacrific. I, 4. Spen- 
cer, de legib. Hebr. rit. I,cap.8, 2. Vitringa, observatt. ss. L. II. c. 2. und 
Bähr, Symbol. II, ©. 4. 

2) Verzeichnet find diefe Städte in Joſ. 21, 9 — 42 und mit vielen Abwei⸗ 
ungen und Gorruptionen in ben Namen I Ehron. 6, 39— 66. Vgl. m. Som: 
ment. z. B. Iofua ©. 366 ff. — Von den 48 Städten wurden 13 in ben Stäm: 
men Juda, Simeon und Benjamin gelegene für die Priefter beftimmt, fo daß 
die Leviten nur 35 für fih zum Wohnen erhielten. Aber nicht die ganzen 
Städte mit ihren Feldern und Dörfern wurden Eigenthum der Leviten, fondern 
blieben mx nom Erbbefig der einzelnen Stämme (Num. 35, 2. Zof. 21,12); 
die Leviten und refp. Pricfter erhielten in den ihnen zugetheilten Städten nurbie 
für ihren Bedarf erforderliche Anzahl von Häufern ale Eigenthum (vgl. Bähe, 
Symbol. II, ©. 50, meinen Comment. gu Zof. 21, 12. Ewald, Geſchichte II, 
©. 403 der 2. Aufl.), und im Weichbilde der Städte Weidepläge (a°ep) b. h. 
Bezirke, aufdenen fie ihr Vieh weiden konnten, und deren Känge von der Stabt: 
mauer an nadj jeder Seite 1000 Ellen bitragen follte, Rum. 35, 4. 5 mit den 
Srläuterungen dazu in m. Somment. 3. B. Joſua ©. 272. Rot. 7. 

3) „Durch ein ſolch mittelbare Beziehen feiner Ginkünfte verlor ber 
Lebensunterhalt des heiligen Stammes allen Schein eines Almofens, er mar 
vielmehr ein höchſt ehrenvoller. Als Diener Jehova's, als die Seinen theilten 
bie Leviten mit ihm bas Seine, und ihr Schidfal, ihre äußere Eriften, war das 
durch ganz an bas (sit venia verbo) Scidfal Ichova’s unter dem Volle ges 
Inüpft. Se lebendiger die Anerkenntniß Jehova's als des Gottes Israels, befto 
mehr war auch die Eriftenz Levi's gefichert. Verachtung Jehova's und Abfall 
von ihm brachte für die Leviten nothwendig Mangel und Elend mit fidh. Daher 
lag es in bem eigenen Intereſſe ber Leutern, bie Verehrung Jehova's zu fördern, 
Abfall und Gögendienft möglichft zu verhüten.” Bähr, Symb. II, ©. 18, wo 
zugleich nachgewieſen ift, daß diefe Einkünfte zwar nicht unbedeutend, aber 
auch nicht zu reichlich waren. 
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6. 32. 
Begriff und Weſen des israelitiſchen Prieſterthums. 


Mie Gott in Folge des mit Abraham gefchloffenen Bundes die 
wolf Stämme Israels ſich zum Eigenthumsvolfe aus allen Voͤlkern 
Day 39 ng ar) Deut. 7, 6) erwählte, daß fie ein Königreich 
von Prieftern und ein heiliges Volk feien (Erod. 19, 6. Deut. 7, 
6—8.14, 2. 26, 18 f.), fo erwählte er fich wieder aus dem ganzen 
Eigenthumdvolfe nicht nur den Stamm Leni ftatt der Erfigeborenen 
bed ganzen Volke zum befonderen Eigenthume (Rum. 3, 13 f. 45) 1), 
fondern auch and diefem Stamme noch befonders Aaron und feine 
Söhne, daß fie ihm Priefter feien (Exod. 28, 1). — Der Grund 
diefer Erwählungen ift die freie göttliche Gnade 2), und ihr Ziel die 
Verwirklichung des Bundes, durch welchen Abraham ein Segen für 
afle Völker werben follte (Gen. 12,2% f.). Um diefes Ziel zu erreichen 
nahm er Jsrael zum Eigenthumsvolke an, daß er ed zu einem heiligen 
Prieſtervolke mache, und um Serael für dieſe Beftimmung zu erziehen 
und heranzubilden, dazu ermwählte er aus dem ganzen Bolfe einen 
Stamm und aus demfelben wieder ein Gefchlecht, welche die Idee 
des Bundesvolkes im befonderen und befonderften Sinne realifiren 
folften. 

Ueber Wefen und Begriff des Prieſterthums gibt Mofe in 
Rum. 16, 5 Aufichluß, wo er aus Anlaß der Auflehnung der Rotte 
Korah gegen die Webertragung des Prieftertbums auf Aaron und 
feine Söhne erklärt: „morgen wird Sehova Fund th, wer fein ift 
und wer heilig und wen er zu fich nahen läßt; und den er fich erwaͤh⸗ 
fet, den wird er zu fich nahen laffen”, d. h. mit andern Worten: 
morgen wirb Sehova fund thun, wer Pricfter fein fol. Die Idee bes 
Prieſterthums vollzieht ſich alfo in den drei Momenten: ermählt oder 
Jehova eigen fein, heilig fein und nahen, nahenlaffen, nahebringen. 
Das Ermwählts oder Eigenfein ift die Grundlage für das Heiligfein 
und das Nahen 2), fo daß in dem Ermwählts oder Jehova⸗Eigenſein 
die Srundbebingung, in dem Heiligfein die Qualiftcation, in dem 
Nahenlaſſen die Function des Prieſterthums ausgedrückt liegt. — Als 
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Pfleger der Heiligthümer ift der Priefter (113) 9 ein Vermittler 
zwifchen dem Volke und der Gottheit. Eine folche Stellung kann aber 
nur derjenige einnehmen, den Gott felbft Dazu erwählt und beftimmt 
(Hebr. 5, 4) 9). Diefe Ermählung wurbe durch die Erblichfeit des 
Priefter- und Levitenthums Teiblich bargeftellt, während das Heilig⸗ 
fein in der Weihe und Amtsffeidung, und das Nahen und Nahen⸗ 
laffen in der Gemeinfchaft, in welche fie durch ihren Dienft zum Herru 
traten, verfürpert wurde. Sofern nun dad Nahen zu Gott oder die 
Gemeinſchaft mit dem Herrn, in welcher Leben und Seligfeit bee 
Menfchen befteht, Zwed und Ziel des Prieſterthums ift, fo vollzieht 
fi in dem Prieiterthume die Idee der Berufung und Erwählung 
Israels überhaupt, und fofern das Leviten⸗ und Priefterthum in dem 
Hohenpriefter gipfelt, fo erhält in feiner Würde die Idee des ganzen 
auserwählten Volks ihre fihtbare Darftellung. 

1) Vgl. in ®. 45 den Zufag: mim “ax amd "5 ven „baß mir die Leviten 
gehören, mir Jehova.“ 

2) Den Grund der Erwählung ber Leviten ſuchte fhon Philo (vita Mos. 
p. 676 sq.) in ihrem Eifer gegen bie Anbeter des goldenen Kalbes. Aehnlich 
Spencer, de legib. Hebr. rit. I. c. 8, 2. p. 15%. Saubert, de sacerdott. c. 2. 
u.%. Allein „ber wahre Grund ift und bleibt die freie Erwählung Jehova's 
Bähr, Symb. II. S. 18. Dies ergiebt fi) unzweideutig aus ben Worten Got: 
te8 zu Aaron und feinen Söhnen Num. 18, 7: „ale Geſchenksdienſt 
(Me2a n239) gebe ich euch euer Prieſterthum“, und 8. 6: „fiehe ich habe eure 
Brüder, die Eerviten aus ben Söhnen Ieracld genommen; euh zum Ge; 
ſchenk find fie Ichova zu eigen gegeben, zu beforgen ben Dienft bes Ber: 
fammlungszeltes.” Die Zreue gegen Jehova, weldye die Leviten wider bie 
Anbeter des goldenen Kalbes an ben Tag legten, zeigt nur, daß fie zur Realiſi⸗ 
rung ber Zwede, für bie Gott fie aus freier Gnade erwählte, geeignet waren. 
Das Nämliche dürfen wir bei der Wahl Aarons zum Prieſterthum voraus- 
fegen (vgl. Exod. 4, 14 ff.), fo daß diefelbe auch nicht blos wegen feiner Ber: 
wandtihaft mit Mofen auf ihn fiel. 

3) Unrichtig beftimmt Bähr (II, ©. 12) das Verhältniß der drei Mos 
mente fo, baß er das Nahen ald das erfle und allgemeinfte, das Erwählt: und 
Eigenfein als bas zweite und fpeziellere, und das Heiligſein als das britte und 
fpegiellfte faffen will. 

4) Obgleich die Grundbebeutung von rı= ftreitig ift, fo ergiebt fich doch 
aus den beiden Bedeutungen, weldye Firuzabadi im Kamus bem arcab. 
ei giebt: praedixit alicui occultum s. faturum und ® @&$ etiamde eo 
dieitur, qui surgit in alieno negotio et operam dat in causa ejus (cf. Gesen. 
thes. p. 661) mit ziemlicher Sicherheit als die urfprängliche Bebeutung deg &.: 
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für jemand handeln, vermittelnd wirken, ald Bevollmäcdtigter jemandes hans 
deln (vgl. m. apolog. Verſuch üb. d. Chronik S. 347); wornach dann bad Wort 
vorzugsweiſe auf das priefterlidhe Handeln übertragen wurde, bei den heidni⸗ 
fen Arabern maxime de hariolis vatibusque Arabum paganorumı, bet ben Des 
braͤern hauptfichlich von den Prieſtern Jehova's, in einigen Stellen aber auch 
von höheren, den Königen zunädft ſtehenden Beamten, welche gleichfam bie 
Bermittler zwifchen bem Könige und dem Volke bildeten, gebraucht wurbe, in 
(eterer Bedeutung 2 Sam. 8, 18. 20, 26. 1 Kön. 4,5, wo die noch von Ges 
ſenius (thes. p. 663) feftgehaltene Anficht von „„Dofcaplänen” oder „geiſtlichen 
Geheimräthen” durdy VBerweifung auf bie Stellung der Pricfter am perfifchen 
und ägyptifchen Hofe nicht gerechtfertigt werden Tann, weil die Könige von Js⸗ 
rael keine Hofcapläne hatten. Bgl. Movers, bie bibl. Chronik ©. 30% ff. u. 
Thenius zu 2Sam.8,18.— Auch Hofmann (d.Schriftbeweis II, 1.8. 181), 
trogbem daß er die Meinung: der Begriff der Vermittlung fei der allgemeinfte 
Begriff des Prieſterthums, verwirft, erflärt dennoch: „Gotte mittlerifch dienen 
fommt dem Priefter zu.” Wenn berfelbe aber gegen bie von und angenom— 
mene Grundbeteutung einwendet: „Wie vertrüge ſich dies mit dem in Ben. 
41, 45. Exod. 2, 16. Hiob 12, 19 und namentlih Erod. 19, 24 ftattfindenben 
Gebrauche von 772 2” fo ift er den Beweis für biefen Einwand fchuldig geblie: 
ben, ber um fo nothwenbiger gewefen wäre, ald aus ben beiben erflen Stellen 
ih über Bedeutung und Begriff von 72 gar nichts erfchließen läßt, weil und 
weder von Joſe phs ägyptifchem Schwiegervater nody von Iethro Beruf, Amt und 
Stellung bekannt ift, in ben beiden letzten Stellen aber jn> ohne Schwierigkeit 
von Prieflern verflanden werden kann. In Hiob 12, 19 „weiſt bie Stellung ber 
Prieſter neben ben Königen auf bie alte Form ber Priefterherrfhaft hin, wie 
fie ung in der Geftalt des Jethro und zum Theil aud) des Melchiſedek entge⸗ 
gentritt” (Schlottmann), und die in Erod. 12, 19 erwähnten na find 
ſolche, „welche nach natürlichem Rechte und Brauche bis dahin bes Priefters 
amts gepflegt haben” (M. Baumgarten). — Alle andern Erklärungen des 
Vorts liegen viel ferner. Die von Goccejus, A. Schulteng, ber ih Baͤhr 
(II, &. 15) anſchließt, vom arab. .yg> appropinquavit hat gegen ſich die 
Bertaufchung von und >, welche ſchon deshalb unftatthaft ift, weil bie 
arab. Spradye felbft 772 hat. — Die von E. Meier (hebr. Wurzelwörterb. 
6.618), Swalb, Higig u. A. gegebene Ableitung von Ta, der Bereiter, 
Zurichter bes Opfers, ift eine willtührliche etymologifdhe Eombination. 

5) „Das Recht ober der Vorzug, Gott zu nahen und Anderes ihm nahe zu 
bringen d. i. zu vermitteln, fann der Natur der Sache nad) nicht von dem Ge⸗ 
ſchoͤpf, überhaupt nicht von dem außer Gott Seienden ausgehen, fondern vers 
möge feiner unendlichen Erhabenheit und abfoluten Macht über Alles außer 
ihm gefteht Er jenes Recht zu, wem Er will. Das Priefterfein kann alfo feis 
nem Weſem nach nicht Sache menfchlidher Wahl, Selbftbefiimmung und Will 
führ fein, fonbern iſt eine Würde, die Jehova ertheilt, die ganz und gar von 
feinem freien Willen und Rathfchluß, wie von feiner abfoluten Macht abhängt.” 
Bähr, Symb. II, ©. 17 f. 
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§. 33. 
Die Leiten. 

Die Leviten theilten fi) nach den drei Söhnen Levi's Gerfon, 
Kahath und Merari (Gen. 46, 11) in die drei Gefchlechter der Ser: 
foniten, Kahathiten und Merariten (Rum. 3, 15 ff.), und erhielten 
von den 48 dem ganzen Stamm zugewiefenen Städten 35 zum Wohs 
nen zugetheilt und zu ihrem Lebensunterhalte den Zehnten von Den 
Feldfrüchten und dem Heerdenvieh von den übrigen Stämmen, wovon 
fie aber wieber den Zehnten an die Priefter zu entrichten hatten (Rum. 
18, 26). Außerdem follten fie zn den Zehntenmahlzeiten und andern 
Opfermahlgeiten zugezogen werben (Deut. 12, 13. 18, 14, 27. 29, 
16, 11). — Sie waren vom Herrn erwählt, um Aaron und feinen 
Söhnen zu dienen (NY), und von Seiten der Jsraeliten Aaron zu 
eigen (zu D’IANI) gegeben, um zu beforgen für ihn und die ganze 
Gemeinde vor der Stiftöhütte den Dienft der Wohnung und ihrer 
Geräthe (Rum. 3, 7—9. 18, 2. 3. 6). Doch zu den Geräthen bes 
inneren Heiligthums und zum Altare durften fie bei Todesftrafe nicht 
nahen (Rum. 18, 3). — Hiernach beftand ihr Dienft auf dem Zuge 
durch die Wüfte im Abbrechen und Aufrichten des heiligen Zelteg, 
und im Tragen der aus einander genommenen Stüde besfelben und 
der verdeckten heiligen Geräthe (Rum, 1, 5i u. 4, 4 ff. Vgl. oben 
6. 22.) , und nad) Aufrichtung der Stiftehütte im Lande Canaan in 
der Bewachung, Oeffnung und Schließung ded Heiligthumd, Der 
Sorge für die Reinigung besfelben und feiner Geräthe, in der Zubes 
reitung der Schaubrobe und des übrigen Opferbackwerks, in der Aus⸗ 
führung des heiligen Gefangs und der Inftrumentalmuflt beim Got- 
tesbienfte, und in andern Dienflleiftungen, zu welchen die Priefter bei 
ihrem Dienfte, 3. B. beim Schlachten und Enthäuten der Opferthiere, 
bei der gefeglichen Schau der Ausfägigen, bei der Beauffichtigung 
der Tempelvorräthe, Tempelbauten u. dgl. fie verwendeten ?). Zu 
diefem Dienfte waren fie vom 25. oder 30. big zum 50, Lebensjahre 
befähigt und verpflichtet 2), und wurden dazu durch eine beſondere 
Reinigung geweiht. 

1) Bol. Winer, bibl. R. W. II, ©. 20 f. 
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2) Die Differenz, daß nad) Rum. 4, 3. 23. 30. 35. 47 die Leviten dom 
30—5Often, dagegen nad Rum. 8, 29. vom 25—50ften Lebensjahre in ben 
Dienft der Stiftshütte eintreten follen, gleicht ſich einfach dahin aus, daß fich 
bie Berordnung'in Rum. 4. auf das Tragen und Fortſchaffen der Stiftshütte 
während des Wüftenzugs, bagegen in Rum. 8. auf den Dienft beim öffentlichen 
Sultus nach Aufrichtung ber Stiftshütte im Lande Canaan bezieht. Vgl. mein 
Lehrb. d. hiſt. Brit. Ginleit. ins A. T. ©. 91. 

Die Weihe der Leviten, Any reinigen (Num. 8, 6. 21) ges 
nannt, begann damit, daß diefelben mit Sündwaſſer 3) befprengt 
wurden, hierauf die Haare am ganzen Leibe fchoren und ihre Kleider 
wufchen, und wurde mit einem Weiheopfer befchloffen. Die Leviten 
hatten zwei junge Stiere zum Opfer darzuftellen, worauf fie vor die 
Stiftshütte geführt wurden, wo bie ganze Gemeinde fich verfammelte. 
Diefe legte Cin ihren Repräfentanten) die Hände auf fie, worauf bie 
Priefter fie (die Leviten) als Webe von Seiten der Söhne Israels 
vor Jehova webten und fie dadurch dem Herren für den Dienft bes 
Heiligthums von Seiten der Gemeinde übergaben. Nach diefer ſym⸗ 
bolifchen Uebergabe wurden die beiden Stiere unter Handauflegung 
der Leviten gefchlachtet, und der eine als Sünd⸗, ber andere als 
Drandopfer, um fie zu fühnen, in gewöhnlicher Weife geopfert (Num. 
8, 5—22). 

3) Was unter ray a Sünbs d. h. Entfünbigungswaffer zu vers 
Reben, if ftreitig. Gegen einfaches reines Wafler, wofür Lunbius, Carp⸗ 
500 (Apparat. p. 105) u. A. ſich entfcheiden, fpricht a. die Bezeichnung rınurı a, 
die auf ein beſonders präparirtes Entfündigungswafler hindeutet; b. der Rum. 
8, 21 von diefer Beiprengung gebrauchte Ausbrud warm, welcher bei ber Reis 
nigung der vom Ausſatze befreiten Käufer mit Sprengwafler wieberlehrt Lev. 
14,52; c. ber Umſtand, daß ein Befprengen (m) mit einfachem Wafler im 
Sultus fonft nit vortommt. Daher dachten ſchon die Rabbinen an das Sprengs 
wafler, welches mit der aus bem Sündopfer der rothen Kuh gewonnenen Afche 
vermengt war (Rum. 19), wofür fi zulegt Hengftenberg (Chriftolog. II, 
6. 583 der 2. X.) fehr beſtimmt entfchieden bat. Dies findet jedoch Bähr 
(Symb. II, &. 166) „ficher unftatthaft, da das Geſetz darüber jedenfalld erft 
nad) der Sinfegung ober Einweihung der Leviten und Priefter gegeben wor: 
den”. Allein fo ficher iſt biefes Argument durchaus nicht. Das Geſez Num. 19. 
enthält gar keine Hindeutung darauf, daß ed an jener Stelle in chronologiſcher 
Reihenfolge ſtehe. Sodann aber erfolgte ja die Einweihung der Priefter früher 
als die Ermählung und Weihe der Leviten; und nur bie erftere, nicht aber auch 
bie ledtere wird in Rum. 19. als fchon gefchehen vorausgefeht. Auch die Be⸗ 
Kihnung jenes Sprengwaflers durch 77 "3 Rum. 19, 9 ift nicht entfcheidend, 

Keit’s bibliſche Archäologie, 11 
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weil das Opfer jener Kuh dort raxer genannt wird. Dennoch halten wir bie 
Identität auch nicht für ausgemacht, weil a. jenes Sprengwafler fpeziell für 
die Reinigung der durch Zodtenberührung Werunreinigten angeordnet iſt, 
b. weil diefes Sprengivaffer den, ber es fprengte oder auch nur anrühete, un: 
rein machte (Rum. 19, 21) und c. weil — was Bähr und Bengftenberg 
überfehen haben — für die Reinigung ber vom Ausfag geheilten Perſonen und 
Häuſer ein befonderes Sprengmwafler vorgefchrieben iſt (Xen. 14,5 ff. 30 ff.), 
alfo das aus der Aſche der rothen Kuh bereitete keineswegs das einzige Spreng⸗ 
wafler ift, weldyes das Geſetz verordnet. 


$. 34. 
Die Prieſter. 

Zu Prieftern wurden nur bie Söhne (Nachkommen) Aarons, 
des älteren Bruders Mofe’8, der durch Anıram von dem Leviten 
Kahath abftammte, von Gott erwählt (Erob. 6, 18. 20. 28, 1). 
Bon den vier Söhnen Aarons, Nadab, Abihu, Eleafar und Ithamar 
(Erod. 6, 23), ftarben die beiden erften kinderlos, indem fie getüdtet 
wurden, weil fie fremdes Feuer anf den Altar gebracht hatten (Lev. 
10,1 f.), fo daß das Priefterthum allein auf die Nachkommen Ele a⸗ 
ſar's und Itham ar's überging (Lev. 10,6). Aber auch unter dies 
fen waren vom priefterlichen Dienfte ausgefchloffen alle, Die mit einem 
förperlichen Gebrechen oder Fehler behaftet waren — der Blinde, der 
Lahme, der Stumpfnafige (DIA wahrfcheinlic, eingebrädte, verkürzte 
Nafe habend), der Langgliederige (UYAWY wahrfcheinlich der irgend 
ein zu langes, unförmliches Glied hatte), der mit einem Bruch an 
Fuß oder Hand VBehaftete, ber Buckelichte, der Dünne (> d. h. auf⸗ 
fallend mager), der mit einem Fled im Auge Behaftete, der Krägige, 
der an Flechten oder ähnlichem Ausſchlage Leidende, und der, welcher 
zerdrüdtte Hoden hatte!) — obgleich alle diefe Aaroniten ihren Unter 
halt gleich den übrigen Prieftern vom Altare erhielten (ev. 21, 
17—23). — Ein beftimmtes Alter für den Antritt des Dienftes 
ſchreibt das Geſetz nicht vor. Es ſollte wohl das Aber das Alter ber 
Leviten Feftgefehte auc; von den Prieftern gelten 2). — Bon den 
Tevitenftädten wurben ihnen 13 zum Wohnen zugetheilt; und ihr Les 
bensunterhalt befand in dem Zehnten, welchen ihnen Die Leviten 
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von ihrem Zehnten abzugeben hatten, und ben Erftlingen von ber 
Erndte (Leo. 23, 10), theils roh in Waizen, Gerfte, Weintrauben, 
Feigen, Branatäpfeln, Oliven und Datteln beftehenb (Deut. 8, 8), 
theils für menfchliche Beduͤrfniſſe zubereitet — Erftlingebrode (Xen. 
23,17 ff.), Melt, Del, Mehl, Grüge 2), felbft von ver Wolle ber 
Schaafſchur (Deut. 18, 4), ferner in den männlichen Erftgeburten, 
von welchen die der Menfchen mit fünf Seleln, die vom unreinen 
Vieh nach der Schätung bes Priefters mit Zulegung bed fünften 
Theild des Werthes gelöft (Rev. 27, 36 f. Rum. 18, 16), die vom 
reinen Vieh aber, wenn fle fehllos waren, geopfert wurden, wobei 
dem Priefter die Webebruft und rechte Keule zuftelen (Num. 18, 17), 
in allem Berbannten an Feld und Vieh (Leo. 27, 21. Rum. 18, 14), 
endlich in den Fellen der Brandopferthiere (Lew. 7, 8), dem Fleifche 
der zu den Erſtlingsbroden als Dankopfer dargebrachten Lämmer 
(2ev. 23, 20), in der Bruft und Schulter (Keule) aller Dankopfer 
(ev. 7, 34) und in dem, was von den Speisopfern und den Privat 
Sand» und Schuldopfern nicht auf dem Altare verbrannt wurbe, Das 
aber ald Hochheiliges nur von den männlichen Prieftern am heiligen 
Otte gegeflen werben follte (ev. 7, 6. Rum. 18, 9 f.) 

Für den Dienſt beim Heiligthume hatten die Priefter eine vor⸗ 
gefchriebene Amts Fleibung H, bie aus vier Stücken beftand, naͤm⸗ 
lich a. ein langer Rod mit Nermeln (njnD) von weißem Byſſus, 
aus dem Ganzen wärfelförmig 5) gewebt (Exod. 39, 27); b. eine 
Müpe (WM) von Byiius, wahrſcheinlich von der Form eines 
umgeftülpten Blumenkelchs ®) ; c. ein Huͤftkleid, d. h. kurze, nur 
von den Hüften bi6 zu den Lenden reichende Holen (DEIN Erob. 
38, 42) and gezwirntem weißen Byſſus (Erod. 39, 28); und 
d. einen bunten Gürtel (WIIN) aus denfelben vier Stoffen, wie 
der Vorhang des Heiligen, Buntſtickerarbeit (vgl. Erod. 28, 40, 42, 
89, 27 - 20); aber feine Fußbefleivung, da fie das Heiligthum barfuß 
betreten follten. — Außer dem Dienfte trugen fle gewöhnliche Kleidung. 

Dee prieſterliche Dienſt — in Rum. 18, 3 als „ven Ges 
värhen des (innern) Heiligthumes und dem Altare Nahen bezeichnet‘ 


— betraf a. im Heiligen das Anzünden des Raͤucherwerks auf dem 
11* 
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goldenen Altare jeden Morgen und Abend, das Reinigen und Beſor⸗ 
gen der Lampen und Anzünden derſelben jeden Abend, bie Auflegung 
der Schaubrode am Sabbat; b. im Borhofe die Uinterhaltung des 
beftändigen Feuers auf dem Brandopferaltare (Lev. 6, 8), die Reis 
nigung des Altared von ber Aſche, die Darbringung des Morgens 
und Abenbopfers und Das Sprechen ded Segens über das Volk nadı 
vollbrachtem täglichen Opfer (ev. 9, 22. Rum. 6, 23—27), das 
eben der Opferftüde, die Blutfprengung und das Auflegen und 
Anzünden aller Opfertheile auf dem Altare. Außerdem lag ihnen ob 
das Blafen der filbernen Trompeten und bes Jobelhorns an beftimms 
ten Feftzeiten, die Unterfuchung Unreiner, beſonders Ansfägiger, und 
ihre Reinfprechung (Xev. 13 u. 14), bie Freifprediung der Naſiraͤer 
von ihrem Gelübbe (Num. 6, 13 ff.), die Prüfung der des Ehebruche 
verbächtigen Frauen (Num. 5, 15) und bie Abfchäkung des dem 
Heiligthume Gelobten. Endlich follten fie das Volt im Geſetz unters 
weifen und in höherer Inſtanz die Rechtspflege üben CDeut. 17,8 ff. 
19, 17. 21, 5), auch im Kriege vor Beginn der Schlacht nöthigen- 
falls Anreden an die Truppen halten (Deut. 20, 2 ff.). 

Zu diefem Dienfte wurden fie feierlich eingeweiht (f. S. 36.) ; 
und fie follten nicht nur alle Amtshandlungen im Zuftande Tevitifcher 
Reinheit verrichten, fondern ſich auch gemäß der Heiligkeit ihres Be 
rufed eined reinen und unfträflichen Wandels befleißigen, ſich 
weder durch Eſſen von Gefallenem ober Zerriffenem (Leo. 22, 8), noch 
burch Berührung von Leichen verumreinigen — bie Leichen von Bater, 
Mutter, Söhnen, Töchtern, Brüdern und unverheiratheten, in ihrem 
Haufe Iebenden Schweitern ausgenommen — ; feine Trauerzeichen, 
wie Kahlicheeren des Hauptes, Abfchneiden der Bartecken, Schnitte 
am Leibe und Zerreißen der. Kleider, an fi) haben, und fein Weib, 
an dem ein Mafel haftete — Shure, Gefchwächte oder Verftoßene — 
beirathen, ja felbft die gefchlechtliche Ausſchweifung ihrer Töchter 
mit dem Feuertode beftrafen (Rev. 21, 1—9). So lange fie im 
Dienfte fi befanden, durften fie nicht Wein und beraufchendes Ge 
tränfe trinken (Xev. 10, 9), Feine eheliche Gemeinfchaft mit ihren 
Frauen pflegen (Erod. 19, 15). Wenn fle aber fich unwillkuͤhrlich 
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und unvermeiblicher Weiſe levitiſch verunreinigt hatten, durften fie 
nicht von dem Geheiligten eſſen, bis fie wieder geſetzlich gereinigt 
waren (Lev. 22, 2—7). — jeder Berftoß gegen die levitiſche Rein⸗ 
heit war eine Verſchuldung, die den Tod nad, fich zog (Lew. 22, 9). 

1) Die Zalmudiften halten diefe Aufzählung für eine beifpielsweife und ha⸗ 
ben hiernach die Zahl ber einzelnen Fehler, die zum Dienfte untauglich machten, 
auf 142 vermehrt. Vgl. Jo. Selden, de success. in pontißc. II, 5, wo fie alle 
aufgeführt find. 

3) Zalmud und Rabbinen lehren, baß niemand zum Dienfte zugelaffen wor⸗ 
ben fei usque dum excreverint bini pili, alfo nicht letht vor dem 20ften Zahre. 
Bgl.J. Selden, de success. II, 4 und Bähr, Symb. II, ©. 41. 

3) DV nahGesen. Gries, Grüge,nah Winerlex.s.v.Xeig,farina 
aquis mixta, LXX. groauu; nach Hitzig zu Ezech. 44,30: „ein Gericht auß ges 
kochtem Baizen und zerhadtem gekochtem Fleiſche“, nach bem arab. Am 38 — 
ſchwerlich richtig. 

4) Die Hauptſchrift hierüber ift: Joh. Braun, vestitus sacerdotum Hebr. 
ed. alt. Amstel. 1701. 4. — Damit vgl. noh Bähr, Symb. II, ©. 61, ff. 

5) Über die Form bes Gewebes, im Hebr. yaun (Grob. 28, 4. 39) vgl. 
Bähr S. 62 f., der fidh gegen bie Rabbinen mit guten Gründen für bie viers 
edigte Form, d. i. Würfelform, — tunica tesselata — entfcheidet. Die Cheto- 
net reichte nach der Angabe ber Rabbinen vom Halfe bis zu den Knöcheln der 
Füße, und bie nicht weiten Aermel derfelben big vorn an die Dänbe. 

6) Über die Form der Drüge f. die verfchiedenen Meinungen bei Bähr 
©. 64 f., welcher gegen die herrſchende Anfiht eines Zurbans ben Namen 
7320 im Unterfdiede von 2332 geltend macht, und daraus bie Korm eines 
(umgeſtürzten) Blumentelches erfchließt. 


$. 35. 
Der Hohepriefter. 

Die Spite des Priefterthumg bildete der Hohepriefter  — der 
erfte war Aaron, ihm folgte fein äAltefter (nachgebliebener) Sohn 
Eleafar — , der nicht nur alle Prärogative des Prieſterthums genoß 
und allen Nequifiten des heiligen Dienftes genügen mußte, fondern 
auch in feiner Stellung ale Haupt (WA 12 2 Kon. 25, 18. 
2 Chr. 19, 11) und Repräfentant der ganzen Priefterfchaft gewiſſe 
Borrechte vor der gemeinen Priefterfchaft voraus hatte, aber auch 
höherer Reinheit und Mafellofigkeit im Wandel ſich zu befleißigen hatte. 


1) Sign mon Lev. 21,10. Rum. 35, 25. 28 u. 5. Irrthuͤmlich meint Bähr 
(IL ©. 4), daß diefe Benennung im Pentateuche noch nicht vorfomme. Richtig 
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ift nur fo viel, baß Aaron und Eleaſar öfter blos jrarı ber Priefler — genannt 
werden. 


Seiner höheren Würde entfprechend trug ber Hohepriefter über 
der gewöhnlichen Priefterfleivung — dem Rode, Hüftfleide, Gürtel 
und der Müße (NH, die fi in der Form von der gewöhnlichen 
Prieftermüge unterfchieb) noch eine ihm augfchließlich eigene Amſt s⸗ 
tracht, welche gleichfalls aus vier Stücken beflanb: a. ein ganz ges 
webtes (ungenähtes) hyacinthfarbiges (dunfelblaues) Oberfleid 
(Syn, nodnoens LAX), mit einer Deffnung in der Mitte oben zum 
Durchſtecken des. Kopfes, gleich einem Panzer eingefaßt, damit es 
nicht einreißen follte?), ohne Aermel und am untern Saume mit 
ausgezwirntem Hpacinth=, Purpurs und Coccusgarn ?) gefertigten 
Granatäpfeln und goldenen Gloͤckchen wechſelsweiſe befett), alfo 
wohl nicht bie an die Füße, fondern nur bis an bie Kniee herabreis 
chend, fo daß der Prieſterrock darunter gefehen werben fonnte (Erob. 
28, 31—34. 39, 22—26). — Darüber hing 

b. dag Schulterfleid oder Ephod (TIER, erauuls) aus Hya- 
cinth, Purpur, Coccus und gezwirntem Byſſus gefertigt und mit 
Goldfaden kunſtvoll durchwebt. Es beftanb aus zwei Blättern, von 
welchen das eine den Rüden, das andere Bruft und Oberleib bedeckte, 
gleid; den Meßgewändern. Diefe Blätter wurden oben auf beiden 
Schultern mittelft einer goldenen Agraffe ober goldenen Einfaffung 
eines Onychſteins auf jeder Schulter, in welche Die Namen der Stämme 
Israels nad) ihrer Geburtsfolge, je ſechs auf einem Edelfteine, eins 
gravirt waren 5), mit einander verbunden. Am untern Ende aber 
iparen fie mit einem Gürtel ober Anlegeband (N7E8 2y/n Erod. 28, 
8) von gleichem Stoffe und gleicher Arbeit verfehen, durch welchen 
diefes Schulterfleid feft an den Leib angefchloffen wurde (Erod. 28, 
6—12. 39, 2—7) 9). — Am Ephod vorn auf der Bruft war 

o. das Choſchen, Bruftfchild (m, LAX Aoysir, Vulg. 
rationale nad; feiner Beftimmung benannt, Luther: Schilblein) 7) 
angebracht, ein aus demfelben Stoffe und von gleichem Kunftgemwebe 
wie das Ephod angefertigted und doppelt zufammengelegtes, alfo 
eine Art Tafche bildende Quadrat, eine Epaune ober eine Eleine 
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halbe Elle lang und eben fo breit, auf deſſen Außenfeite fich zwölf in 
Gold gefaßte und in vier Reihen vertheilte Edelſteine befanden, in 
welche die Namen der zwölf Stämme Israels eingravirt waren ®). 
An den vier Eden war dieſes Bruftfchild mit goldenen Ringen vers 
fehen. In die zwei oberen Ringe wurden aus Golddrath fchnurähnfich 
geflachtene Kettchen eingehängt,, welche an ihren äußern Enden gol⸗ 
dene Faffungen (Agraffen?) hatten, mittelft deren fie an die Schul⸗ 
terblaͤtter des Ephod oben befeftigt wurden. Sin die beiden untern 
Ringe wurden Hyacinthfchnüre eingehängt, deren Enden in Ringe 
eingebunden wurden, welche zu dieſem Zwecke dicht über dem Gürtel 
oder Anlegeband des Ephod an den Enden feines vorderen Schulters 
blatted angeſetzt waren, wodurch das Chofchen nad) oben und unten 
an dad Ephod und damit zugleich an die Bruft feit angefchloffen 
ward, fo daß es, da die Kettchen und die Bänder in entgegengefekter . 
Richtung fchräg von ihm augliefen, fich nicht verrücen fonnte (Erod. 
28, 13—28. 39, 8—21). — In das Ehofchen wurden die Urim 
und Thummim (DRM DIRT) gethan, Damit fie auf dem Herzen 
Aarons wären, wenn er vor Jehova tritt (Erod. 28, 30). Worin 
aber die Urim und Thummim (LXX drlnaıs xar dirdcın, Luther: 
Licht und Recht) beitanden, darüber wiflen fchon Joſephus, Philo 
und die Rabbinen nichts Sicheres anzugeben 9). Im A. T. find fie 
nirgend® näher befchrieben, und aus Exod. 28, 30 und ev. 8, 8 
erhellt nur fo viel, dies aber auch ganz ficher, daß fie etwas Mate⸗ 
rielled waren, welches erft nach Anfertigung und Anlegung des 
Chofchen in daffelbe gethban wurde und das Medium bildete, mittelft 
deffen der Hohepriefter in wichtigen Angelegenheiten der Theofratie 
den Willen Jehova's erfragen fonnte (Num. 27, 21), weshalb das 
Bruſtſchild auch wBwfan un, Aoyelo» wis xglaeug (LXX), ratio- 
nale judicii (Vulg.), Amtsſchildlein (Luther) genannt wird 
(Erod, 28, 15. 29). 

d. Seine Kopfbedeckung war eine Art Zurban (NEIYP von 
my umwinden, ummideln), der nad) Sofephus und Philo aus ber 
gewöhnlichen Prieftermüge und einem darüber gewickelten hyacinth⸗ 
farbigen Aufſatze beftand 1%. An demfelben war vorne über ber 
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Stirn ein Diabem (Y’N oder "7)) von reinem Golde, d.h, eine bünne 
Goldplatte, auf welche die Worte amd win „Jehova heilig” ein; 
gravirt waren, mit einer hyacinthfarbigen Schnur befeftigt (Exod. 
28, 36—38. 39, 30 f.) 

Außer diefer gewöhnlichen Amtstracht hatte der Hohepriefter 
noch eine einfache heilige Kleidung, aus einem Priefterrode (nINF), 
dem Hüftffeide (D’OIP), Gürtel (BI2R) und Turban (NEI3D) 
von weißem Kattun (J) beftehend, in welcher er am Berfühnunge- 
fefte das Sündopfer darbrachte und in das Allerheiligfte einging 
(2ev. 16, 3. 4) 11). 


2) Zu vergleichen mit ben leinenen Harniſchen der Xegypter, die im Alters 
thume durch ihr kunſtvolles Gewebe und Golbfliderei berühmt waren; f. 
Dengftenberg, die BB. Mofes und Aegypten ©. 145 f. 

3) Vom Byſſus, den Baͤhr II, ©. 99 Hinzufügt, weiß bie biblifche Urkunde 
nichts, vgl. Erod. 28, 33 und 39, 24. 

4) Die Sranatäpfel befchreiben die Rabbinen einhellig als den mit ber 
Blüthentrone verfehenen, alfo noch nicht aufgefprungenen und völlig reifen Gra⸗ 
natäpfeln nadhgebildet. Die Zahl derfelben und der Glödchen ift im Geſetde nicht 
beftimmt. Die ber ledteren geben einige chriftlicde Gelehrte auf 72, Clemens 
Alex. gar auf 365, das Evangel. Jacobi und Justin. Mart. auf 1% an. Bel 
Braun, vestit. sac. p. 436 — 61 und Bähr, Symb. II, ©. 97 ff. 


5) Rah Joſephus waren aufter rechten Schulter die Namen der 6 älteren 
Söhne Ifraeld eingegraben. 


6) Vergl. Braun. c. p. 463 sqq. und Bähr 11, ©. 101 ff. 


7) Über bie verfchiedenen Ableitungen und Deutungen des W. yur vgl. 
Braun p. 590 sqq. — Unter der Neuern deutet es Köfter (Erläuterungen 
d. h. Schr. S. 215 ff.) mitWiner imLexic. nad) dem Arabifchen durch Schmud; 
Ewald (Alterthümer S. 337) hält Jar für eine Muntart für örb.i. Aufbe: 
wahrung, Beutel. 

8) Die Reihenfolge der Ebelfteine ift Erod.28, 17 — 20. 39, 10— 13 angege: 
ben, aber — weil die Alten in Benennung und Befchreibung ber Ebdelfteine fehr 
ſchwanken — nidht mit Sicherheit zu deuten. Die erfte (oberfte) Reihe waren 
pin LXX. Zupdior d. i. Sarneol, np Topas, ran2 Smaragd; bie zweite Reihe: 
TE &rögubd. i. Karbunkel, wahrfcheinlich der indifche Rubin, Tao Sapphir, ar 
nad den meiften alten Verfionen der Onyx, eine Art Chalcedon, Luther: Des 
mantz bie britte Reihe: agb nach LXX, Vulg., Iofeph. Aryı'gor d. i. Hyacinth, 
ap nach LXX, Vulg., Joſeph. der Achat, rmarıe nach LXX, Bulg. ber Amethyſt; 
bie vierte Reihe: sn LXX Chryfolith, ud LXX Beryll, nad) Andern der 
Sardonyr oder Onyx, new» nad) LXX, Bulg. ber Jaspis. Bgl. Braun l.c.H, c. 
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8--19. und Winer, R. W. Art. Ehelfteine. — Auch über die Reihenfolge der 
eingravirten Namen ber 12 Stämme differiren die Rabbinen. Die Meiften ent- 
ſcheiden fi) aber für die Altersfolge der Söhne Israels (vgl. Braun I. c. p. 
491 sqq. und 588.), wornach bie Ordnung fo beftimmt wird: 


Levi Simeon Ruben 
Smaragd. Topas. Garneol. 
Naphtali Dan Juda 
Onyx. Sapphir. Karbunkel. 
Isaschar Asser Gad 
Amethyſt. Achat. Hyacinth. 
Benjamin Joseph Sebulon 
Jaspis. Beryll. Ehryſolith. 


9) Die verſchiedenen Meinungen f. bei J. BUXxtorf, hist. Urim et Thummim, 
in f. exercitatt. p. 267sqq. Spencer, de legibus Hebr. rit. III, diss. 7 de Urim et 
Thummim, p. 920sqq. Braun, vestit sac.Il.c.20.Carpzov, apparat.p. 75 sqq. 
Saalſchätz in Iligen’s hiſt. theol. Abhandlungen III. &pz. 1824. und Winer, 
8.8.11. S. 643 ff. — Im Allgemeinen laffen fich diefelben in zwei Hauptan⸗ 
fihten theilen, indem die Einen die Urim und Thummim mit den 12 Edelſtei⸗ 
nen auf bem Shofchen für einerlei halten. (So nach bem Borgange bed Joseph. 
Astiq. III, 8, 9, Braun l.c. p. 613, Schroeder dissert. de Urim et Th. Marb. 
1744., Bellermann, Urim und Thummim bie älteflen Gemmen, Berl. 1824, 
Theile im neuen Erit. Journ. d. Theol. V, ©. 185 ff., Köfter, Erläuterungen 
S. 215 ff, M. Baumgarten zu Erod. 28.), die Anderen bagegen für etwas 
in benrKalten bes Ghoſchen Befindliches ; fo Philo, vita Mos. 3. (Opp. IL, p. 15%), 
obgleich er de Monarch. 2. (Opp II, 226) fie mit den beiden Wänden des Cho⸗ 
fhen zu identifiziren fcheint, ferner alle Rabbinen (cf. Buxtorf,1.c. p. 276 
sqq ) und die meiften älteren und neueren Theologen. Diefe zweite Anſicht hat 
allein den biblifchen Zert für fich, indem nicht nur durch Die Worte Exod. 28, 30: 
TEE Tg Buy Terme eng, welche bei Wergleihung mit Grob. 25, 
16. 21 nur den Sinn: „lege bie Urim und Thummim in das Chofchen” haben 
tönnen , fondern auch durch Een. 8, 8, wo Aaron bei feiner Inveftitur erft das 
Choſchen anlegt, dann die Ur. und Th. in das Shofchen legt, die Urim und 
Thummim ganz beutlich ale eine vom Ghofchen verfchiebene Eörperliche Sadye 
bezeichnet find. Was fie aber waren, das läßt ſich nicht mehr zur Gewißheit 
bringen. Die Rabbinen halten fie entweder für das Tetragrammaton — On od — 
oder für zwei heilige Namen Gottes, welche die Buchftaben auf den Gemmen 
bed Ghoichen erleuchtet ober hervorgehoben hätten, fo baß ber Hohepriefter bar: 
aus die göttliche Antwort habe ablefen können. Spencer u. A. halten bas 
Urim für ein Götterbilbchen (Theraphim); Elericus für eine aus Gemmen 
und Perlen beſtehende Halskette, ähnlich wie fie nad; Diodor.Sicul. I, 48. 76, 
Aclian. V. H. 14, 34 und ben Monumenten (vgl. Hengftenberg, bie WB. 
Mof. S. 154 ff.) der Oberrichter in Aegypten getragen, Michaelis, Jahn 
u. A. für drei uralte, heilige Steine zum Loofen (bejahend, verneinend und 
neutral), Züllig (Erkl. der Apotal. Exc. ?. Ih. 1. ©. 408 ff.) für eine Anzaht, 








139 Zweite Abtheilung. 


vielleicht ein Händchen voll Diamantwürfel, gefchliffene (leuchtende vr Brils 
lanten) und ungefchliffene (rohe errr) mit dem Namen Jehova's bezeichnet. — 
Wir Finnen nur mit Bähr dem Urtheile von Prideaux, orat. de vest. Aar. 
bei Spencer. c.p. 929 beipflicdhten: Sufficit observassc, Urim et Thummim a 
Deo tradita, a Mose recepta et inter Rationalis (Choschen) duplicitatem velut in 
theca quadam fuisse inclusa. Ultra qui temere quid asseruerit, videat ne ven- 
ditando scientiam, tam imperitis quam sagacioribus ludibrium debeat. — Nach 
Joſephus (Ant. III, 8, 9) hatte die Offenbarung dur Urim und Thummim 
200 Jahre vor Abfaflung feiner Schrift aufgehört, zo« Heor dvazepurarros in] 
ıy napafdası Ta» vönenr. 

10) Josephus Ant. III, 7, 7: ITilog dd Av uiv 6 xal mgorepor arg 
rapanınolas sigyanudvrog Tols naoıv legevaır ıImlgaurar dl aunegaupdrog Eregos &£ 
vanivdor weromilufvos. Bgl. de bell. jud. V, 5, 7. Näheres darüber bei Braun 
l.c. Il. c. 21 und Bähr II, S. 110 und den dort angef. Specialſchriften. 

11) Die Behauptung der Zalmubdiften, daß auch der Hohepriefter oder fein 
Stellvertreter, ber das Opfer ber rothen Kuh beforgte, diefe weiße Kleidung 
getragen habe (ogl.Braun 1. c.1I.c.24) hat keine Begründung im Geſetze Moſe's. 


Der dem Hohenpriefter angichließlich obliegende heilige Dienft 
beftand theile in der Darbringung der Sündopfer für fidy und bie 
ganze Gemeinde in allen vorfommenden Fällen (Lev. 4, 5. 16) und 
der Eühn- und Brandopfer am großen Verfühnungsfefte (Lev. 16), 
theild darin, daß er vermittelft Des Urim und Thummim in wichtigen 
Angelegenheiten der Theofratie den Willen des Herrn erfragte unb 
dem Bolfe fundthat (Num. 27, 21. 1 Sam. 30, 7 ff.). Außerbem 
hatte er die Oberaufficht über den gefammten Cultus und bie Pries 
fterfchaft, und konnte natürlich auch alle priefterlichen Funktionen 
verrichten, obgleid) er Died wohl nur an den Sabbaten und befonders 
an den hohen Keften that 12). Auch hatte er in richterlichen Sachen, 
Die von den Prieftern entfchieden werben follten (Deut. 17, 8 ff.), 
als Oberhaupt der Priefterfchaft die höchfte und letzte Entfcheidung, 
daher er fpäter auch Präfes des Synedriums war. 

Zu diefem Amte wurbe er gleich den übrigen Prieftern geweiht 
und dabei in befonderer Weife gefalbt. In Folge biefer Salbung lag 
ihm ob, fich in Amt und Wandel größerer Reinheit und Heiligfeit zu 
befleißigen als die gemeinen Priefter. Er durfte zu feiner Leiche kommen, 
felbft wegen feines Baterd und feiner Mutter Leiche fich nicht verun⸗ 
reinigen, unb zum Zwede ber Trauer weder fein Haupt entblößen, 
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noch feine Kleider zerreißen, noch and dem SHeiligthume heraus⸗ 
gehen 3), auch nicht nur Feine Berftoßene oder Geſchwaͤchte ober 
Hure, fondern felbft feine Wittwe heirathen, ſondern nur eine Jung⸗ 
frau aus feinem Volle zum Weibe nehmen (ev. 21, 10-14). — 
Wie die Priefterwärbe Aberhanpt erblich war, fo behiels auch ber 
Hohepriefter feine Würde bis an feinen Tod, «8 fei benn, daß er un⸗ 
fähig zur Verwaltung ded Amtes geworben wäre, oder durch ein 
Vergehen fich deſſelben verluftig gemacht hätte, wie 3. B. Ebjathar 
unter Salome 1 Kön. 2, 26 f. 

1%) Dies bezeugt Joſephus (de bell. jud. V, 5, 7) wenigftens für die 
nadherilifche Zeit. 

13) D. H. wie ſchon Lundius, jüb. Heiligthümer B. II. c. 20 richtig er: 
Härt: Wenn er den Tod der naͤchſten Blutsverwandten hörte, follte er beöwegen 
nicht aus der Gtiftöhütte oder dem Tempel herausgehen und feiner Betrübniß 
nadhbängen, fondern feine beftimmte Beit darin bleiben und das Amt, fo er vor: 
hatte, verrichten, ald wenn ihm nichts zugeftoßen wäre. Unrichtig bagegen vers 
ftehen R.Baumgarten (theol. Comm. II. S. 218) und Bähr (II, ©. 183) die 
Borte fo, daß er feinen bleibenden Aufenthalt beim Heiligthum haben follte, 
damit er nicht unwilffürlich mit einer Leiche oder etwas Todtem in Berührung 
fomme, fo daß Bähr hinzufügt: „ein beftändiges Verweilen in bem wandel⸗ 
baren Beiligthumszelte fet natürlich während des Zugs durch die Wüfte nicht 
möglich gewefen, und jene Verordnung gehöre in die Reihe derjenigen, welche 
erſt für den Aufenthalt im verheißenen Lande felbft gegeben und dort ausführs 
bar war”. Allein davon weiß das Geſetz nichte. 


$. 36. 
Die Weihe der Priefter, 

Die Einweihung (in Exod. 29, 1. 40, 13 W3n Heiligen ge 
nannt) der Briefter und des Hohenpriefters zu ihrem Amte ift Erod. 
29, 1— 34 vgl. mit Er. 40, 12 --15 angeordnet und nad) Lev. 8, 
1— 36 an Aaron und feinen Söhnen durch Moſe vollgogen worden. 
Sie begann damit, daß die Initianden zur Thür der Stiftehütte ges 
führt und mit Waſſer gewafchen wurben (offenbar am ganzen Kör⸗ 
per, nicht blog au Händen und Küßen). Alddann folgte die Anlegung 
der Amtskleidung und hierauf die Salbung mit dem aus einer Mifchung 
von vier wohlriechenden Subftanzen, nämlich fließender Myrrhe, 
Zimmt, Calmus und Kafjia mit Olivenöl bereiteten heiligen Salb⸗ 
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öle !), von welchem dem Hohenpriefter anf bad Haupt gegoflen, Den 
Prieftern aber blos die Stirn damit beftrichen wurde). Hieran 
fchloß ſich eine feierliche Oypferbandlung, zu welcher ein fehllofer 
junger Stier, zwei Widder ohne Fehl und ein Korb mit ungefäuerten 
Broden, ungefäuerten in Del gefmeteten Kuchen und ungefäuer- 
ten mit Del beftrichenen Fladen das Material bildeten, und bei wel 
cher Mofe als Priefter fungirte. Der Stier wurde, nachdem Die 
Einzuweihenden ihre Hände auf fein Haupt gelegt, von Mofe ges 
ſchlachtet als Sündopfer, von dem das Blut an die Hörner des 
(Brandopfers) Altar geitrichen, das Uebrige am Boden desſelben 
audgegofien, alles Fett der Eingeweide, das Neg der Leber ſammt 
den beiden Nieren und ihrem Kette auf dem Altare angezündet, Kell, 
Fleifch und Mift des Thieres aber außerhalb des Lagers mit Feuer 
verbrannt. Darauf wurde der eine Widder, dem die Einzuweihenden 
wieder die Hände aufs Haupt legten, ald Brandopfer in gewöhn⸗ 
licher Weiſe, endlich der andere Widder in eigenthümlich modiftzirter 
Weiſe ald Weiheopfer geopfert. Nachdem derfelbe unter Handaufs 
legung der Snitianden gefchlachtet war, nahm Mofe von dem Blute, 
beftrich mit demfelben das rechte Ohrläppchen, den rechten Daumen 
und die rechte große Fußzehe Aarons und feiner Söhne; dad übrige 
Blut aber fprengte er an den Altar ringsum. Hierauf nahm er Das 
Fett, den Fettſchwanz und alles Fett an den Eingeweiden, das Netz 
ber Leber, die beiden Nieren mit ihrem Fette und die rechte Keule, 
fo wie ein ungefäuertes Brod, einen ungefäuerten Delfuchen und 
einen ungefänerten mit Del beftrichenen Fladen, legte diefelben auf 
die Fettftüde und die rechte Keule, und dann dies alles in die Hände 
Aarons und feiner Söhne, und webte es vor Jehova, worauf Alles 
auf dem Altare verbrannt wurde. Alsdann webte er die Bruft des 
Widders vor Sehova, die ihm als fein Theil zuflel; dann nahm er 
von dem Salböle und dem Blute auf dem Altare, und fprigte ed auf 
die Einzumweihenden und auf ihre Kleider. Endlich wurde das übrige 
Zleifch von Aaron und feinen Söhnen vor der Thür der Stiftshütte 
gekocht, und fammt ven Broden und Kuchen von ihnen gegeffen, und 

was hievon bie an den Morgen übrig bfieb, mit Feuer verbrannt. — 
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Die Daner ber Weihe ift Erod. 29, 35 und Lev. 8, 33 ff. auf fieben 
Tage angefet, während welcher Zeit die Snitianden ſich nicht von 
der Stiftehütte entfernen follten, und täglich die erwähnten Opfer 
wiederholt wurden, was die Rabbinen aud) in Betreff der Salbung 
annehmen 3). 

1) Die Bereitung des heiligen Salböles ift Exod. 30, 22—25 vorgeſchrie⸗ 
ben. Es befand aus I Bin (7 B oder 3%, Kannen) Olivenöl, 500 Sekel 
(= 464 Dresdn. Loth) fließender Myrrhe (7'779 myrrhe electa), 250 Seel 
wohlriechenden Zimmt (UU3"727), 250 Sekel Galmus (25277 calmus odoratus) 
und 500 Sekel Kaflia (TI die aromatifche Rinde von einem in Arabien und 
Indien wachſenden Strauche). Das Verhältniß biefer Subftanzen nöthigt zu 
ber Annahme, daß Zimmt, Calmus und Kaffia nicht in ihrem trodenen Zus 
Rande dem Del beigemifcht wurden, fonbern als bereits zubereitete Spegereien, 
als Zimmt⸗, Salmuss und KaffiasSalbe (vgl. Thenius, Studien u. Krit. 
1846. ©. 126), ober wie bie Rabbinen (bei WBähr, Symb. II, ©. 170) anges 
ben, baß die trodenen Subftangen in Waffer erweicht oder gefocht wurden, um 
alle Kraft aus ihnen zu ziehen, worauf das Del zu ber hieraus gewonnenen 
Fläffigkrit Hinzugethan und beides mit einander aufs Feuer gefegt worden fei, 
bis alle Waffertheile verbunfteten. Die Zubereitung dieſes Salboͤls (mpA ya 
Salbenmifcherarbeit) wurde von Bezaleel beforgt (Exod. 37, 29). 

2) Daß dem Hohenpriefter Satböl aufs Haupt gegoflen wurbe, wird nicht 
nur Exod. 29, 7 u. Lev. 8, 10 (vgl. Pf. 133, 2)klar gefagt, fondern biefe Art 
Galbung audy Lev. 21, 10. 12 als etwas ihn vor den übrigen Prieſtern Unters 
fheidendes erwähnt, woraus beutlich folgt, daß bie Salbung der einfachen Prie: 
fer ein bloßes Beſtreichen der Stirn mit Del war, wie bie Rabbinen angeben; 
vgl. Reland, Antig. sacr. II, 17. — Was aber die Rabbinen außerbem über 
bie Salbung bes Hohenprieftere angeben, baß ihm, nachdem Del auf fein 
Haupt gegoflen war, nody mit bem Finger das Zeichen eines griech. X ‚mit Del 
an die Stirn gebrüdt worben fei (vgl. die Stellen bei Selden, de success. 
Postif. Hebr. II, c. 9), tönnen wir auf ſich beruhen laſſen. Vgl. Vitringa, 
observv. szer. 1. II, c. 15. 6. 9 sqq. 

3) Die Wiederholung der Opfer an jedem ber fieben Zage wird durch 
Grob. 29, 35 f. u. Lev. 8,33 deutlich bezeugt. Nach Grob. 29, 36 foll täglich ein 
Stier als Sänbopfer gefchlachtet werben als Sühnung (eYamT57) und um den 
Altar zu entfündigen; und nach 8. 35 und Lev. 8, 33 fol Moſe täglich die 
Dände der Snitianden füllen, was eben darin beftand, daß ihnen bie oben ge= 
nannten Stüde des Weiheopfers in bie Bände gelegt und auf ihren Bänden 
vor Jehoda gewebt wurden. Somit feht bie tägliche Küllung der Hänbe die 
täglidde Darbringung eines Füllopfers voraus. Wurden aber Sünd⸗ und 
Weiheopfer täglich wiederholt, fo mußte auch das Brandopfer wiederholt wers 
den. — Die tägliche Wiederholung ber Salbung aber ift im Gefege nirgends 
Far angedeutet, fondern läßt fich allenfalls nur aus der Analogie des Altares, 
ber nad) Exod. 29, 36 fieben Tage lang täglich gefatbt worden zu fein fcheint, 


174 Zweite Abtheilung. 


fo wie baraus folgern, daß wenn die Opferhandlung, welche ben zweiten Akt 
der Weihe bildete, täglich wiederholt wurde, auch bie Salbung ald der erfte 
Akt derfelben werde wieberholt worben fein. 


Während ihrer Salbung %) hatten Hoherpriefter und Prieiter 
ein befonderes Speisopfer aus einem Zehntel Epha Waizenmehl, mit 
Del bereitet und getränft und in der Pfanne gebaden in Stücken, die 
Hälfte davon am Morgen und die andere Hälfte am Abend, darzu⸗ 
bringen, welches ganz verbrannt wurde (Ten. 6, 12—16). Am achten 
Zage traten fie dann ihren priefterlichen Dienft mit Darbringung 
eines Kalbes zum Sünd- und eines Widders zum Brandopfer für 
fih an, worauf die Opfer für dad Volk folgten (Rev. 9, 1.2). 


4) Der Ausbrud ink ruun ni am Tage ber Salbung, läßt fich nicht 
mit Lundius, jüd. Heiligthümer 8. III. c. 9. F. 17 von einem befonderen 
Speisopfer verftehen, mit welchem ber Hohepriefter nach feiner Weihe am 
achten Zage fein Amt angetreten, womit audy Lev. 9, 1 ff. ftreitet. — Uebri⸗ 
gens ergiebt fih aus der Vorfchrift über dieſes Opfer: „unb der Priefter, ber 
an feiner Stelle gefalbt wird von feinen Söhnen, fol es bringen” (8.15), und: 
„alles Speisopfer eines Prieflers fol ganz verbrannt werden” (B. 16), ver: 
glichen mit der Vorfchrift Erod. 29, 29 f: „und bie heiligen Kleider Aarons 
follen an feine Söhne kommen nach ihm, um fie in ihnen zu falten unb ihre 
Hände zu füllen; fieben Zage fol fie anziehen, ber Priefter wird an feiner Statt 
von feinen Söhnen, weldyer eingeht in die Hütte bes Stifts zu dienen im Hei⸗ 
ligthume“ — hieraus ergiebt ſich ein nicht unbebeutendes Moment zur Ent: 
fcheibung der Streitfvage, ob biefe feierliche Einweihung nur einmal an 
Aaron und feinen Söhnen für alle kommenden Geſchlechter vollgogen, oder ob 
fie bei jeder Inauguration von Prieftern wiederholt worben fei. Die Rabbi: 
nen behaupten befanntlih die Wiederholung nur für jeden Hohenpriefter, 
während die gemeinen Priefter zum Antritte ihres Amtes blos das Speisopfer 
Led. 6, 12. für fich darzubringen gehabt hätten (vgl. Selden l. e. und nad) 
ihnen Lundius a.a.D.). Allein aus bem Geſetze läßt ſich dieſe rabbinifche 
Satzung nicht erweifen. Da nämlich nicht blos Aaron (der Hohepriefter) fondern 
auch feine Söhne (die gemeinen Priefter) gefalbt wurden (Erod. 40, 15 vgl. 
28, 41), da ferner auch beibe (Aaron und feine Sͤhne) das Speidopfer am 
Tage ihrer Salbung darbringen follen (Lev. 6, 13), fo erſcheint es ganz wills 
tührlich, die Worte: „der Priefler, der gefalbt wird an feiner Stelle von feinen 
Söhnen” (8. 14) blos von dem Hohenpriefter und nit von jedem Priefter zu 
verftehen, und noch willkührlicher, die Beflimmung in 8. 15: „jedes Speisop⸗ 
fer eines Priefterd foll ganz verbrannt werben’ ale eine Vorfchrift zu faflen, 
durch deren Erfüllung ber gemeine Priefter ohne Weiteres fein Amt habe ans 
treten können. Kür nicht minder irrig halten wir bie no von Baumgars 
ten aboptirte rabbinifche Deutung von Lev. 6, 1?—16, von einem Speisepfer, 
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welches der Hoheprieſter behänbig während feiner Amtsführung Zag für Tag 
habe darbringen follen. Das Tan mp ©. 13. erhält ja feine nähere Veſtim⸗ 
mung aus dem voraufgegangenen ink my nira, und kann nichts weiter aus: 
fagen, als die beftändige Darbringung während ber Zeit der Salbung, die fie: 
den Tage währte. Auch laͤßt ſich diefe vıbb. Deutung weber durch Joſephus, 
Ant. M, 10,7 ned) durch Sir. 45, 14 u. Gebr. 7, 27. mit Lunbdbius u. %. rechts 
fertigen. Denn Joſephus ift bei den vielen eclatanten Irrthümern in feiner 
Darftellung des jüdifhen Alterthums keine entfcheidende Autorität, und Sirach 
handelt a. a. D. von dem täglichen Morgen: und Abendopfer (Rum. 28, 3 ff.), 
welches auch ber Verf. des Hebräerbriefs im Auge hatte, und welches ſchon 
Clericus, comm. ad Lev. 6, 12 sqq. berbeigezogen bat, obne zu bebenten, 
daß das mit dem täglichen Branbopfer barzubringende Speisopfer aus Mehl 
mit Del vermifcht, nicht aus Backwerk beftand. Vgl. noh Winer, R. W. TI, 
8. 491. Rote. 


$. 37. 
Bedeutung der prieſterlichen Prüregative und Mequifite, 

Alle der Priefterfchaft zuerfannten Gerechtfame, wie alfe ihren 
anferfegten Pflichten und Verpflichtungen ergeben ſich aus ben brei 
Momenten, welche der Begriff des Priefterthums in fich fchließt. In 
der Ermählung zum befonderen Eigenthume Jehova's hat 
die Art und Weife ihren Grund, wie Priefter und Leviten in Bezug 
anf Wohnung und Lebensunterhalt geftellt waren. Sie follten micht 
gleich den Abrigen Stämmen ein zu ihrer Teiblichen Subftftenz erfor 
derliches und ausreichendes Erbtheil an dem verheißenen Lande ala 
Grundeigenthum erhalten, fondern ihr „Theil und Erbe” wollte 
Jehova felbft fein (Rum. 18, 20. Deut. 10, 9 n. ö.), welcher ale 
Herr der ganzen Erde und Befiter Sanaand ihnen in dem Lande, 
welches er feinem Volke zum Erbe gegeben, nicht allein den nöthigen 
Raum zum Wohnen abtresen ließ, fondern auch von dem Ertrage 
diefes Landes in den Zehnten, Erftlingen, Erftgeburten und einem bes 
ſtimmten Antheile an allen Opfergaben den ihm zukommenden Theil 
zum Lebensunterhalte überwied. Wenn biefe Art ber VBerforgung 
gan dem Begriffe bes Jehovaeigenſeins entipricht, indem fie Dadurch 
in Betreff ihrer irdifchen Eubfiftenz ganz auf den Glauben angewies 
jen waren, und all ihr Gut nur an und von dem Herrn hatten: fo ent 
ſpricht es nicht weniger ihrer Beftimmung, heilig zu fein und dem 
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Herrn zu nahen und nahezubringen, daß fie nicht durch bürgerliche 
Handthierung und Erwerb für Wohnung und Lebensunterhaft zu 
forgen hatten, fondern ganz dem Dienfte des Herrn, der Pflege feines 
Wortes und Geſetzes, der Beforgung feines Heiligthums obliegen 
fonnten. Dadurch wurden fie nicht allein beftändig an die Pflichten 
- ihres hohen Berufs erinnert, fondern auch in der Gemeinfhaft mit 
dem Herrn gefräftigt und in der. Herrlichkeit ihrer Erwählung 
befeligt '). 

Aus dem Begriffe des Heiligfeins, welches für dad Nahen 
zu Gott dem Heiligen die unerläßliche Bedingung war, fließen alle 
Beltimmungen über die Dualiftcation für den priefterlichen Dienft; 
zunächit die Forderung fehlerfreier Keibesbefchaffenheit. Die verfchies 
denen Leibesfehler, welche vom Priefterdienft ausfchloflen, find nicht 
etwa blos folche, die den äußern Anitand verlegen und die Andacht 
ftören konnten, fondern als der leibliche Reflex geiltliher Mangels 
haftigfeit und Gebrechlichkeit zu betrachten. Die leiblidye Vollkom⸗ 
menheit follte nicht blos auf die Heiligkeit Jehova's hinweifen, nicht 
blo8 die Heiligkeit des Ortes, der Gefchäfte und des Dienfteg, den fte vers 
richteten, abfchatten, ſondern vielmehr ihre (der Priefter) geiftliche Tas 
delloſigkeit barftellen und die Heiligung des Herzens abbilden 3). Aus 
demfelben Grunde follten fich Die Priefter nicht nur vor jeder, nicht uns 
umgänglichen, levitiſchen Verunreinigung ferne halten, fondern auch 
in ihrem häuslichen Leben und ehelichen Verhältniffe, ale heilig ihrem 
Gott erweifen (Lew. 21,7 ff.) 9. 

1) Die Bedeutſamkeit, welche Bähr (I, S. 51) in der Städtezahl 48 
ſucht, Tann ich deshalb nicht für begründet halten, weil diefe Zahl in 13 Prie⸗ 
fters und 35 Levitenftäbte getheilt wird, und die 48 Städte nicht einmal gleidy: 
mäßig unter bie 12 Stämme vertheilt waren, in Zuba und Simeon zufammen 9, 
in Raphtali aber nur 3 Städte dazu beftimmt wurden. Iſt aber diefe Zahl 
nicht bedeutfam, fo wird audy darin, daß die zu diefen Städten gehörenden We: 
zirte nach jeder Seite 2000 Ellen betragen follten, Teine fymbolifche Bedeutung 
geſucht werben dürfen. 

2) Nur muß man ſich hüten, in ben einzelnen, vom Geſetze aufgezählten 
Leibesfehlern Bilder oder Symbole einzelner beftimmter fittliher oder geiftli= 
her Gebrechen zu fuchen, wie e8 3.8. Theodoret. quaest. 30 in Levit. ver: 
ſucht hat. 

3) Mit. Recht verwirft Rähr (1, S. 55) bie Anſicht von Maimoni⸗ 
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des,Spencer u. A., welche die Forderung der leiblichen Kehlerfreiheit aus 
dem natürlichen Anſtands- und Schicklichkeitsgefühl ableiten wollen, geräth 
aber hernach ſelbſt unbemerkt faft in diefelbe Neußerlichteit, wenn er ©. 58 die 
Deutung Philo's (de monarch.) als orpßod« rns meps zu yoyıv Telaorrog 
beftreitet und die fehlerfreie Leibesbefhaffenheit blos als „leiblichen Reflex ber 
Heiligkeit bes Ortes, der Geſchäfte und bes Dienftes, den fie verrichteten”, ge: 
füßt wiffen will. Denn waß ift es anders als der äußere Anftand oder ber, 
äußere Schein von Heiligkeit, wenn körperliche Gebrechen mit ber Heiligkeit 
bes Ortes und ber Geſchäfte für unvereinbar erklärt werden? — Daß aber bie 
mit einem leiblichen Fehler oder Gebrechen behafteten Priefter dennoch von dem 
Hochheiligen effen durften, beweift nur, daß diefe Gebrechen feine ſelbſt ver: 
ſchuldeten, keine Sünden waren; und die Vorfchrift, daß der Kohepriefter felber 
vor feinem Eingange ins Allerheiligfte ein Opfer für feine eigenen Sünden 
darbringen mußte, beweift nur, daß das Geſetz des heiligen Gottes es mit ber 
Sünde Ernft nahm, ſich nicht mit dem leiblichen Reflere der Heiligkeit begnügte. 

Sodann die Weihe, die ſchon durch die Bezeichnung Wan ale 
ein Act der Heiligung charafterifirt wird, zerfällt in zwei Acte von 
je drei Momenten. Der erfte Act, in Waſchung, Einfleidung (Inve⸗ 
Ritur) und Salbung beftehend, giebt die Befähigung zu dem prie- 
ſterlichen Amte und Dienſte; der zweite, in einem dreifachen Opfer 
beitehend, fett die zu dem Priefterdienfte Befähigten in die Würde 
und die Rechte des Priefterthumg ein. 

Erfter Act. Die Befähigung zu dem Priefterdienfte wird 
ben dazu Ermählten negativ durch die Wafchung, pofitiv durch An⸗ 
fegung der Amtskleidung und durch die Salbung mit heiligem Salb⸗ 
öfe ertheilt, Die Wafchung des Körpers bildet das Abthun des 
Unflath8 der Sünde ab; die Reinigung des Leibes von äußerlichem 
Schmutze fymbolifirt die Reinigung der Seele von dem Schmuße der 
Eünde. — Auf diefe negative Bereitung folgt die pofitive Ausrüftung 
mit den für den heiligen Dienft unentbehrfichen Nequifiten. 

a. Das erfte ift die Amtskleidung, bei welcher fihon der 
Unterfchied zwifchen dem Hohenpriefter und den einfachen Prieftern 
hervortritt. Bedeutfam ift hier ſchon im Allgemeinen Zahl und Farbe 
der Kleidungsſtücke. Indem die Kleidung der gemeinen Priefter aus 
vier, die bed Hohenpriefterd aus zweimal vier Stücken befteht, fo 
trägt fiein Diefer Zahl fchon die Signatur des Reiches Gottesin Israel, 
und die mit ihr Befleideten werben dadurch als Diener am Reiche 

Keil's dibliſche Archäologie. 12 
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Gottes Dargeftellt y. — Die Farbe derfelben war bei den einfachen 
Prieftern vorberrfchend weiß, und zwar glänzend weißer Cattun 
(Byſſus), in welchen auch der Hohepriefter bei feinem Eingange in 
bag Allerheiligfte gefleidet war. Das glänzende Weiß aber ift die 
Farbe des heiteren Glanzes, die ſymboliſche Abfchattung der Herr 
lichfeit oder der Heiligfeit im Sinne der Schrift, welcher Herrlichkeit 
und Heiligfeit unzertrennliche Begriffe find 5). Daher die Farbe, in 
welcher die himmlischen Weſen erfcheinen als die Hehren und Herr- 
lichen (Dan. 12, 6. 7. 10, 5. Ezech. 9, 3. 11. 10, 2.7. Matth. 28, 3. 
Apof, 10, 30 u. ö.), fo daß die Priefter durch diefe Farbe ihrer Klei⸗ 
dung als die hehren und herrlichen Diener Gottes erfcheinen. — Im 
Einzelnen aber beitand die Priefterfleidung aus dem Hüftfleide, 
welches das Fleifch der Blöße, dad Drgan der Zeugung der bins 
fälligen, fündlichen und fterblichen Menfchennatur bedecken (Erod. 
283, 42), d. h. die Sündlichfeit und Sterblichkeit der Diener Jehova's 
zudecfen follte. Wenn diefes Kleid vorwiegend die negative Seite der 
Heiligung darftellte, fo tritt in den übrigen Stücken der Prieftertracht 
mehr die pofitive Seite der Priefteridee, der dee des Heiligfeind 
hervor. — Der Priefterrod (niNI), welcher weil den ganzen 
Leib einhüllend das Hauptfleid bildete, deutet dadurch, daß er aus 
einem Stüde gewebt ift, auf die geiftliche Integrität der Unfträflich 
feit und Gerechtigkeit hin, worin die Idee des Heils und Lebens ſich 
vollzieht, während die vieredigen Gebilde feines Gewebes die Zuges 
hörigkeit zum Reiche Gottes abfchatten. — Auch die Mütze (NY212) 
weist in ihrer Form eined Blumenkelchs hin auf das Blühen d. i. 
das frifche, Träftige Leben deflen, der fie trägt, Daher der Priefter 
diefen Kopfichmuc nicht abnehmen, das Haupt nicht entblößen, und 
um das zufällige Abfallen zu verhüten die Müge anbinden follte, 
weil wenn die Müge eine Blume vorftellte — das Herunterfallen 
berfelben gleichfam ein Abfallen der Blume war — das gewöhnliche 
Bild der Hinfälligfeit und des Todes (1 Petr. 1,24. Sat, 1, 10. Pf. 
103, 15. Sef. 40, 6— 8) 6). — Der Gürtel, den der Orientale 
anlegt, wenn er fich zu einem Gefchäfte rüftet, ift dag Amtszeichen 
der Priefter. Darum war er von benfelben Karben und bderfelben 
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Arbeit wie die Vorhänge des Heiligen und des Vorhofes, um bie mit 
ihm Verfehenen ald Träger und Verwalter des Priefteramtes tim 
Reiche Gottes zu fennzeichnen 7). — Endlich das Unbeſchuhtſein deu⸗ 
tet an, daß ihr Dienft an einem heiligen Orte ftattfand. 

Diefe Kleidiing trug auch der Hohepriefter, aber über derfelben 
noch eine befondere, herrliche Kleivung, welche gleichfall8 aus vier 
Stüden beftand, und weil an jebem derfelben Gold ſich befand, von 
den Rabbinen die goldene Kleidung (77122) genannt wird ®). 
Schon diefe Zahl, zweimal vier Kleider, bezeichnet ihn als den Prie⸗ 
fter der Priefter, als den höchften Priefter ?). Diefer Mürde entfprach 
auch dad Gold an den ihn unterfcheidenden und über die gewöhn- 
fichen Prieiter erböhenden Gewändern. In denfelben muß daher 
der eigenthümliche Charakter feiner Würde und feines Amtes abge 
biſdet fein, welcher fein anderer ift, als der Charakter des ganzen 
Bundesvolfes , welches er in feiner Perfon repräfentirte und vertrat. 
Als Eigenthumsvolk Jehova's follte Israel ein Königreich von Pries 
ſtern ſein, d. h. die königliche und prieſterliche Wuͤrde in ſich verei⸗ 
nigen, wenn es den Bund mit Gott bewahrte (Exod. 19, 5. 6). 
Der Bund, welchen Gott mit JIsrael geſchloſſen, iſt demnach der erſte 
Borzug Joraels vor den andern Bölfern der Erde, auf welchem bie 
andern Borzüge, nämlid; feine Beitimmung zu einem föniglichen und 
prieiterlichen Volke beruht, fo daß Jsrael einen dreifachen Charafter 
hatte, den bundesgefetlichen, Föniglichen und ypriefterlichen, und der 
Hohepriefter, in welchem die Würde Jsraels gipfelte, in feiner Per- 
fon diefe dreifache Würde vereinigte 19). Menn nun bie Priefter 
würde ihr Abbild in der Priefterfleidung hat, fo werden wir die beis 
den andern Würden in ben brei Stücken zu ſuchen haben, welche 
Exod. 28, 4 neben den gewöhnlichen Priefterkleivern als heilige Klei- 
der Aaron’d genannt find, in dem Oberkleide, Schulterfleide und 
Bruftichilde. 

An dem Oberfleide (m) ift charakteriftifch, daß ed ganz 
aus Hyacinth gewebt tft, alfo die Farbe des Himmels trägt, und am 
untern Saume Granatäpfel und goldene Stöckchen hat. Dieſes Ges 
hänge follte an Aaron fein zum Dienfte, daß fein Schall gehört würbe 
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bei feinem Kommen vor Sehova und bei feinem Heraudgehen und er 
nicht fterbe (Erod. 28, 35). Ueber die Bedeutung diefed Gehänges 
ergiebt fich aus der verwandten Borfchrift, daß jeder Israelit Quaften 
mit Hyacinthfchnur am Saume feines Kleided tragen und beim Sehen 
derfelben der Gebote Gottes eingedenf fein und fie thun follte (Num. 
15, 38 f.), fo viel, daß auch diefes Gehänge die göttlichen Gebote 
verfinnbilden, und fein Schall beim Dienfte im Heiligthum weder von 
dem im Vorhofe verfammelten Bolfe, noch von dem im Allerhetligften 
thronenden Gotte, fondern von dem Hohenpriefter felbft gehört und 
er hiedurch an feinen Beruf eines Zrägers, Bewahrers und Vers 
fündigerg der göttlichen Gebote erinnert werben follte. Daraus ergiebt 
fich weiter, daß die Granatäpfel und die Glöckchen Zeichen oder 
Einnbilder des göttlichen Wortes waren, und zwar fo, daß durch die 
Oranatäpfel mit ihrem lieblichen Dufte, ihrem füßen und erfrifchens 
den Safte und der Fülle ihrer wohlſchmeckenden föftlichen Kerne 1!) 
das göttliche Gefeß oder Zeugniß ald eine die Seele erquickende, dad 
Herz erfrifchende, füße und Föftliche geiftige Speife (vgl. Pf. 19, 
8 — 11. 119, 25. 43. 50 mit Deut. 8, 3. Prov. 9, 8. Sir. 15, 3) 12), 
durch die Stöckchen aber der Klang dieles Wortes oder feine Ber: 
fündigung angedeutet werden follte. Durch diefes Gehänge wurde 
alfo der Hohepriefter ald Inhaber und Vermittler des göttlichen 
Zeugniffes charafterifirt, und in dem damit befeßten Oberffeibe bie 
bundesgefetliche Würde Israels abgebildet, und durch die Hyacinth⸗ 
farbe desfelben der himmfifche Urfprung und Charafter des Zeug- 
nifjes oder Bundesgefees angedeutet. Nur mit dem Node ded Buns 
desgeſetzes angethan, konnte der Hohepriefter vor dem Herrn beftehen, 
daher follte beim Ein= und Ausgehen in das Heiligthum fein Klang 
gehört werden, daß er nicht fterbe 13). 

Das Schulterffeid und Bruftfchild (Ephod und Ehofchen) 
werden fchon durch Die Art, wie fie beim Tragen verbunden wurden, 
daß leßtere ganz an dem erften angebracht und befeftigt war, ale zu⸗ 
fanımengehörig erwiefen. Das Ephod aber wird wieder dadurch, Daß 
die beiden Blätter, aus welchen es beftand, Schultern (MEN?) Bei- 
Ben, ald Schulterffeid und durch dieſen feinen Hauptcharafter ale 
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Sinnbild der Herrichaft charakterifirt, da die Schulter als Sig der 
Herrfchaft galt, auf der auch die Herrfchaftsinfignien getragen wur⸗ 
den (Jeſ. 9, 5. 22, 22) 11). Das Chofchen aber giebt fich durch 
feinen Ramen Bruſtſchild des Gerichte, des Richtens, 
(vewWin fr Erob. 28, 15. 30) ald Richterfleid, ald Symbol der 
Richterwürbe zu erfennen. Darum wurbe ed auf bem Herzen getragen, 
weil der Hebräer das Herz als den Sig ter Weisheit und Einſicht 
zum Richten, Urtheilen und Entjcheiden betrachtete (vgl. Prov. 17, 
16. Hiob 34, 10. 1 Kön. 3, 2. 12. 10, 24). Im Herrfchen und 
Richten befteht aber die Fönigliche Macht. Somit ftellt ſich im Ephod 
und Choſchen die fönigliche Mürbe des Hohenpriefterthumes bar. 
Deshalb find fie nicht nur aus den koftbarften Stoffen, gleich den 
übrigen berrlichiten Stüden des Gultusapparated aus NHyacinth, 
Purpur, Sarmefin und Byflus, fondern noch befonders mit Gold- 
füden durchwebt und mit Edelfteinen befeßt, um den Glanz und die 
Herrlichkeit der Königswürde abzufchatten. Aber dieſe herrliche 
Würde befaß der Hohepriefter nicht fowol für feine Perfon, fondern 
in ſeiner Eigenfchaft als Nepräfentant und Vertreter des Bundes⸗ 
volfes. Daher waren in beiden Kleidungsftüden die Namen der 12 
Stämme JIsraels auf Edelfteinen eingravirt, beim Ephod auf den 
Schultern, beim Ehofchen auf dem Herzen, damit er beim Gehen ind 
Heiligthum ihre Namen trage auf feinen beiden Schultern und auf 
* feinem Herzen zum Gebächtniß vor dem Herrn beftänbig (Erod. 28, 
12. 29). In diefer Hinficht werden die Evelfteine, „Gedächtnißfteine 
ber Söhne Yeraeld” (V. 12) genannt, nicht — um „dem geſamm⸗ 
ten Bolfe ind Gedädhtniß zu rufen, daß der Hohepriefter, wenn er 
vor Jehova fand, d. h. in feinem Amt und Dienft, ihnen von Gott 
zum Haupt und Richter gefeßt fei” 5), fondern damit er in feinem 
Amte und Dienfte die Namen der 12 Stämme vor den Herrn trage, 
d.h. die Stämme felbit als ihr BertreterdemHerrning Gedaͤchtniß bringe, 
fie al8 das Königreich von Prieftern vor Gott darſtelle, daß er fid) 
zu ihnen befenne und fie ale fein Volk fegne, fo Daß hier durch Jsraels 
herrliche Beftimmung, al& heilige Volt Gotted mit feinem Herrn 
und Gott in Gemeinfchaft zu treten und feiner befeligenden Nähe ſich 
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zu erfreuen, abbildlich und vorbildlich zugleidy vollzogen wurde. Das 
her waren auch die Namen auf Edelfteine eingravirt, nicht weil Die 
Edelfteine als die irdifchen Gegenbilder der himmlifchen Lichter, der 
Geitirne, des Himmeldheered (xy), Israel in feinem nachbildlichen 
Sharafter als himmlifches, göttliched Heer (Erod. 6, 26 u. 0.) ſym⸗ 
bolifiren 16), fondern weil die Edelfteine mit ihrem Lichte und Stange 
das geeignetfte irdifche Subftrat find, um die Herrlichkeit, zu welcher 
Serael im Bunde mit dem Herrn erhoben und verflärt wird, zur Ans 
ſchauung zu bringen 17). 

Zur vollen Richterinfignie wurde jebod) das Chofchen erft Durch 
die in dasfelbe gelegten Urim und Thummim. Dies erhellt nicht 
blos aus Num. 27, 21, wornad, Eleafar für Joſua Gott fragen fol 
DAN LEWN> „durch das Necht des Urim‘ vor Jehova, fondern 
auch aus Erod. 28, 30, wornad, Aaron die Urim und Thummim in 
das Ehofchen legen und fie auf feinem Herzen haben foll, wenn er 
vor Sehova fommt, „daß er das Recht (DEN) der Söhne Israels 
auf feinem Herzen trage beitändig”. Hiernach wird durch die Urim 
und Thummim das Recht Israels vor den Herrn gebracht, d. h. nicht 
dem Herrn die Entfcheidung über Recht und Unrecht in Streitfachen 
der Seraeliten vorgelegt und anheimgegeben, fondern der gefammte 
Rechtezuftand Israels wird vor den Herrn gebracht, Damit der Herr 
denfelben, wenn er in Frage geftellt oder gefährdet erfiheint, durch 
die Antwort, welche er dem-fragenden Hohenpriefter ertheilt, wahre 
und wiederherftelle. Denn die Angelegenheiten, über welche der Herr 
vermittelft des Urim und Thummim enticheiden wollte, betrafen nicht 
Privat»Sachen und Gtreitigfeiten, fondern „das Wohl und Die 
Eriftenz ded Volkes Jehova's“ 18), „Wie Sehova zum Unterpfand, 
daß er Israels Gott fein wolle, feine Wohnung fichtbar in Seraele 
Mitte aufgeichlagen, fo gab er auch ein fichtbares Unterpfand dafür, 
daß er dieſes Volk, welches er zum Heil aller Bölfer feiner befondern 
Führung gewürdigt, in kritifchen Lagen nicht rathlos laſſen“ 19), viel⸗ 
mehr feine Integrität erhalten wolle. Nach diefer Beſtimmung führt 
diefed Unterpfand den Namen: OEM DMN Licht und Vollkom⸗ 
menheit (Integrität), d.h. nicht etwa vollftäudige Erleuchtung 29), 
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fondern Erleuchtung, welche die Bollfommenheit oder Integrität zur 
Folge hat, fo daß Urim auf die göttliche Erleuchtung zur Wahrung 
des Rechtes, Thummim aber auf die Vollkommenheit oder Unverfehrt- 
heit desſelben hindeutet. — Die Art und Weiſe übrigens, wie dem Hohen 
priefter die göttliche Antwort zu Theil wurde, die im A. T. nirgende 
angegeben ift, Täßt fich faum anders denken, ald daß der Hoheprieſter 
dem Herrn im Gebete die fragliche Angelegenheit vorlegte, und was 
ihm in Kolge des Gebets ind Herz gegeben wurde, als Antwort und 
Entfcheidung des Herrn dem Bolfe befannt madıte ?!). 

Die Bedeutung des hohenpriefterlichen Kopfſchmuckes endlich 
liegt weniger in dem Turbane (NDJ41) oder der Ummidelung, welche 
denfelben von der einfachen Prieftermüte unterfchied und ale 
Haupt der Priefter vor den gemeinen Prieftern auszeichnete, als viels 
mehr in dem daran angebrachten Diadem mit feiner Auffchrift. Die⸗ 
ſes Diabem heißt theild 7] Krone (Exod. 29, 6. 39, 20. Ten. 8, 
9, auch die Königskrone z. B. 2 Sam. 1, 10. 2 Kön. 11, 12), theile 
rs Blüthe CErod. 28, 36. 39, 30). Dadurch wird der dieſes 
Diadem tragende ald ein folder Dargeftellt, deſſen Krone blüht 
(Pf. 132, 18), deſſen Königthum die Fülle herrlichen Lebens in fich 
fchließt, deſſen Fönigliche Herrlichkeit die Blüthe des Lebens entfaltet. 
Aber diefe blühende Krone ift eine „Krone der Heiligkeit“, eine heifige 
Krone (Exod. 29, 6. 39, 30); fie trägt die Snfchrift: „Heiligkeit 
dem Sehova” d. ı. heilig dem Herrn. Der Gefrönte ift alfo ein Ge 
heiligter des Herrn (mim whnp Pf. 106, 16), und fol das Zeichen 
diefer Heiligkeit an feiner Stirn (wo es am leichteften gefehen wirb) 
haben, „daß er trage die Sünde der NHeiligfeiten cheiligen Dinge), 
welche die Söhne Israels heiligen bei allen ihren heiligen Gaben, 
und es fol auf feiner Stirn fein beftändig, ihnen zum Wohlgefallen 
vor Jehova“ (Exod. 28, 38). D. b. der Hohepriefter foll kraft der 
ihm verliehenen und durch die Inſchrift feines Diadems verbürgten 
Heiligkeit des Herrn die Macht haben, die den heiligen Gaben dee 
Volks vermöge der Unheiligkeit feiner Natur anhaftenden Sünde zu 
tragen ober auf fid zu nehmen und zu tilgen, damit des Volkes 
DOpfergaben dem Herrn mwohlgefällig feien und das göttliche Wohl⸗ 
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gefallen dem Volke beſtändig zu Theil werde 22). So erhält in der 
Kopfbedeckung des Hehenpriefters die Idee des Priefterfönigreiches 
Israels ihren vollendeten fichtbaren Ausdruck. 

Diefe Heiligfeit erlangten aber die Priefter nicht ſchon durch die 
ihren Amtscharafter abbildende Kleidung als folche, fondern erft 
durch; die Salbung mit heiligem Oele. Denn obgleich dieſe Kleider 
„heilige Kleider’ (wWÄp 22 Erod. 28, 4 vgl. ®. 2) genannt und 
nach Erod. 28, 3 auch zu dem Zwede: „ihn (Aaron) zu heiligen“ 
angefertigt werben follen, fo werden fie doch felbft erft durc Bes 
fprengung mit Salböle und Opferblut geheiligt. Die Salbung mit 
Dele ift ein Sinnbild der Begabung mit dem Geifte Gottes (vgl. 1 
Sam. 10, 1. 2. 16, 13 f. Sef. 61, 1), da das Del mit feiner Kicht 
gebenden und die Lebenggeifter weckenden und erhöhenden Kraft ein 
figniftcanted Symbol des Geiftes Gottes, als ded Prinzipes des gei⸗ 
ftigen Fichte und Rebend abgiebt ??). Das zur Salbung der Priefter und 
der Eultusgeräthe verwandte Del aber wurde durch die Vermiſchung mit 
vier wohlriechenden Subftanzen, welche Schon Durch ihre Zahl die Signa⸗ 
tur des Reiches Gottes tragen, zu einem heiligen Salböle präparirt, 
deffen Nachmachung für den Privatgebrauch verboten war (Erod. 30, 
25. 30). Als die dem heiligen Gott Nahenden und die Heiligung 
Israels Bermittelnden mußten die Priefter vor allem mit der Kraft 
des heifigenden Gottesgeiftes ausgerüftet fein. Daher wurden fie zu 
ihrem Amte gefalbt, aber fo dad dem Hohenprieſter das Salbol aufge 
Haupt gegoffen d. h. eine größere Fülle des göttlichen Geiſtes mit- 
getheilt wurde, als den gemeinen Prieftern, die blos an der Stirn 
mit Del beftrichen wurden. 

Menn alfo die Wafıhung des Körpers das Wegnehmen der 
Unreinheit, die Anlegung der Amtskleidung theild die Bedeckung der 
natürlichen Blöße, theil die Befähigung für das priefterliche Amt 
fombolifirte, fo wird durch die Salbung mit heiligem Oele die Mit: 
theilung des heifigen und heiligenden Geiftes an die Gereinigten und 
nit dem Prieſterthume Befleideten zur Auſchauung gebracht. 


4) Diefe Bedeutfamkeit der Vierzahl wird aud von der rabbinifchen 
Tradition erkannt, und mit ſolchem Nachdrucke urgirt, daß die Rabbinen jede 


Bedeutung der priefterlihen Prärogative. 6. 37. 185 


priefterliche Handlung für illegal und ungültig erklären, wenn dem Prieſter 
auch nur eins von den vier oder acht Kleidungsftüden gefehlt habe. Vgl. Sel- 
den, de success. in pontif. II, 7; Braun l.c. 1, p.14.24sqq.u. Bahr, 11,8. 71. 

5) VBgl. Hengftenberg, die Offenbarung Joh. I, ©. 271. 

6) Bol. Bähr, Symb. 1, ©. 79. 

7) Daher lehren die Rabbinen, daß bie Priefler den Gürtel ablegen muß: 
ten, fobald fie das Amtögefchäft verrichtet hatten, während fie die übrigen Klei⸗ 
der im Zempel tragen konnten, audy wenn fie nicht fungirten. Wal. die rabbin. 
XAußfagen bei Braun I. c. II, p. 674, welcher hiernach p. 401 bemerft: Tam 
necessarins quidem erat balteus Hebraeorum sacerdotibus, ut summum piucu- 
hım esset, si quis eo deposito fungi voluisset ministerio. Ideo et, balteum depo- 
nere debebat, quam primum ab opere cessabat, ut reliquas vestes retineret, et 
simulac ministerio fungi volebat, statim etiam balteo sese cingere oportebat. 

8) Maimonides, de vasis sanct. c. 8: Vestium sacerdotum tria sunt 
genera. Vestes omnibus sacerdotibus communes, vestes aureae et vestes al- 
bae.... Vestes aureae sunt vestes Pontificis M. etc. ®gl. Braun. c. I, p. 14. 

9) Bol. Ewald, audf. Lehrb. der hebr. Sprache $. 313. c. der 6. Aufl. 

10) Bol. Bähr, Symbol. II, &. 119 u. die dort angef. Belege aus ben 
rabbiniſchen Schriften. 

I1) Die Belege für dieſe Eigenfchaften des Granatapfels f. bei Celsius, 
Hierobot. I, p. 273 sqq., womit zu vgl. Braun |. c. Il, p. 734: Est grati 
odoris et habet succum nonnunquam dulcem aliquando vinosum, ad esum et 
refrigerium aptum. 

12) Daß bie Hebräer in dem Apfel ein Sinnbild des göttlidhen Wortes 
ſahen, läßt ſich ſchon aus Prov. 25, 11: „Goldene Aepfel in filbernen Schaalen 
— ein Wort gerebet zu rechter Zeit” — fchließen; und wie von den Rabbinen 
die Granatäpfel mit ben göttlichen Geboten verglichen wurden, zeigen bie von 
Bähr II, ©. 124 angeff. Stellen. 

13) Die Worte: „bamit er nicht flerbe” (Erob. 28, 35) mit Bähr (IT, 
©. 126 f.) auf die ganze hohepriefterliche Kleidung zu beziehen, tft gegen ben 
Sinn und die Stellung des 35. Verſes, und läßt ſich auch durch Verweiſung 
aufB. 43 nicht begründen. Denn die dortige ähnlihe Drohung bezieht ſich 
auch nit auf die ganze Priefterffeidung, fondern nur auf das Tragen bes 
Hüftfleides. 

14) Richt bloß bei ben Hebräern unb andern crientaliihen Völkern, fon= 
dern auch bei Griechen und Römern, bei denen es daher Sitte war, bas 
Schwerbt von der Schulter herabhängen zu laſſen. Vgl. Bähr, 11, ©. 128. 

15) Diefe Deutung Bähr’s (II, ©. 132) paßt in Feiner Weife zu der 
Beflimmung, daß der Hchepriefter tie Namen ber 12 Stämme vor Jehova 
fragen folle, und fteht der Wahrheit viel ferner als tie der älteren Theolegen 
bei Braunle. II, p. 477: ut per ea (nomina) Pont. Max. omnes duodecim tri- 
bus sibi in memoriam revocaret cum sacrificaret, ut pro omnibus tribubus sacri- 
fcaret omnesque secum in templum portaret et pro iis Ihymiamata et preces 
faceret, in welcher wenigftens ein Moment ber Wahrheit Liegt, wie auch in 
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der jüdifchen Deutung bei Sonathan: gemmae in memoriam revocantes 
merita fillorum Israel, in weldyer nur die Wuhrheit in ächt pharifäifhen Zu: 
gendſtolz verkehrt ift. 

16) So Bähr, Symb. II, ©. 133, aber ohne Schriftbeweis für diefe Be: 
deutung ber Edelfteine, welche vielmehr durch die von ihm angeführte und für 
unfern Zwed fehr erläuternde Parallele Apok. 22, 19 f., wo das himmliſche Je⸗ 
ruſalem auf zwölf Edelfteine gegründet erfcheint, geradezu widerlegt wird, in- 
dem fich hier an Seftirne und himmliſches Heer nicht entfernt denken läßt. 

17) Ueber die Wahl der einzelnen Edelfteine bemerkt Bähr a. a. D. rich: 
tig: fie „war ficher keine willlührliche und zufällige, wie ſchon aus der forgfäl: 
tigen Angabe jedes einzelnen, namentlidy beim Chofchen hervorgeht, wo felbft 
die Reihenfolge genau beftimmt ift. Allein bei der völlig unentfdiedenen 
Beſchaffenheit der Steine ift es unmöglich, die Beziehung, in welder jeder 
zu dem auf ibm bezeichneten Stamme ftand, auszumitteln. Wohl haben Rab: 
binen ſich die vergeblide Mühe einer Deutung gemad)t, find aber in wahre 
Abgefhmadtheiten verfallen”, wovon dann in ber Note eine Probe mitge: 
theilt wird. 

18) Hierauf beziehen ſich die in der Geſchichte Israels vorkommenden 
Fälle, wo durch Urim und Thummim die göttliche Entfcheibung erfragt wirb, 
Rum. 27, 21.1 Sam. 23, 9 ff. 30, 7. 8 (Zub. 20, 27 f.). Und fo lehren auch die 
Zalmubdiften und Rabbinen bei Buxtorf, hist. Urim et Th. c. II, welcher 
nach Anführung derjelben bemerkt: non licuit sacrum hoc oraculum consulere 
de negotio privato vel levi aliqua de causa, sed de rebus publicis spectantibus 
ad totius reipublicae et populi salutem..... Hinc tribuum nomina Pectorali 
erant inserta, ut scirent, harum duntaxat causa hoc beneficium ipsis indultum 
esse. Vol. auh Bähr, 1, ©. 137. 

19) Worte Bähr's a. a. O. 

20) SoBähr a. a. O., wogegen aber Henſtenberg, d. BB. Moſe's 
S. 156 mit Recht geltend macht, daß dieſe ſchon an ſich ſehr harte und durch 
Fein völlig analoges Beiſpiel zu beſtätigende Annahme einer ſolchen Hendyadys 
durch Deut. 33, 8, wo das nen voranſteht, gänzlich ausgeſchloſſen werde. — 
Andere ganz willlührliche Deutungen f. bei Winer, R. W. II, ©. 644. 

21) So Bähr, Symb. II, S. 137 nad) dem Vorgange älterer Theologen, 
5. B. Rivetus bei Buxtorfl.c.p. 321, Braunl.c. II, p. 613 sq. u. A. 

22) Daß diefer einfache und von allen jüdiſchen und chriſtlichen Auslegern 
anerkannte Sinn bieier Worte von Bähr (II, ©. 145 f.) verworfen wird, 
weil er auf einen „magifchen Reinigungsalt ber Opfergaben” führe, findet M. 
Baumgarten (Gomm. z. d. St.) mit Recht „feltfam”. „Denn es ift bier 
durchaus feine andıre Magic, als in bem ganzen Cultus Israels; daß nämlich 
einer vor Jehova geheiligten Aeußerlichleit eine perfönliche und geiftlide Wir- 
tung beigelegt wirb, ift der Grund, auf welchem alle Vermittlung zwiſchen Ze: 
hova und JIsrael nad) dem Geſetze beruht.” 

23) Vgl. Bähr, Symbol. 1, ©. 172 f. 

Zweiter Act. Mit der Salbung war die Ausrüftung der 
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Priefter für ihr Amt vollendet. Da jedoch das Prieſterthum nicht 
blos ein Amt mit befonderem Dienite war, fondern zugleich eine 
höhere Stellung mit befonderen Prärogativen und Borrechten im 
iBraelitifchen Gottesreiche begründete und die mit ihm Betrauten 
innerhalb des Bundesvolfes in ein näheres Verhäftniß zu dem Buns- 
deögotte fette, fo Fonnte die Priefterweihe auch nur durch ein befon- 
deres Weiheopfer, durch welches den zu Weihenden diefe befonderen 
Rechte und Prärogative fombolifch zugewandt wurden, ihren vollen 
Abfchluß erreichen. In welcher Weife died aber durch das vorges 
Ihriebene Weiheopfer gefchah, kann erft auf Grundlage der allgemei« 
nen Bedeutung der Opfer klar gemacht werden, weshalb dag Nähere 
hierüber erft unten bei den Weiheopfern ($. 54) folgen wird. 


6. 38. 
Geſchichte des Cultusperſonals. 


Da das israelitiſche Cultusperſonal einen erblichen Stand bil⸗ 
dete, ſo konnten im Laufe der Zeiten, ſo lange das Moſaiſche Geſetz 
befolgt wurde, feine wefentlichen Veränderungen in demſelben eintreten. 

Das Hohepriefterthbum ging beim Tode Aarons auf feinen 
älteften Sohn Eleaſar über (Rum. 20, 28 ff.), und blieb der gött- 
lichen Berheißung Num. 25, 13 gemäß bei feinen Nachkommen, 
Pinehas (ud. 20,23) und fo fort, bis es durch Eli aus unbekannten 
Gründen I) auf die Finie Ithamars überging ?) und bei berfelben 
blieb bis zur Abfegung Ebjathars durch Salomo, wodurch dieſe Würde 
mit Zadof wieder in den alleinigen Befiß Eleafard fam (1 Kön. 2, 
26 f. 35). Denn feitdem durch die Trennung der Bundeslade von 
der Stiftshütte und ihre Aufftellung auf Zion zwei Heiligthümer 
eriftirten, hatte ed auch zwei Hoheprieiter gegeben (2 Sam. 8, 17. 
15, 24. 35. 17, 15. 1 Ehr. 15, 11) 9. — Die Nachlommen Zadoks 
behielten diefe Würbe bis nach dem Erife, und felbft die im Makka⸗ 
bäifchen Zeitalter erwähnten Hohenpriefter, Sonathan und Simon 
genannt Thaffi, Söhne des Prieftere Mattathiad (1 Matt. 10, 
20 ff. 14, 35. 41 vgl. mit 2, 1 — 5) aus der Priefterflaffe Sojarıb 
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gehörten zur Finie Eleaſars, wie aus 1 Ehr. 24, 7 vgl. mit 8.6 
klar erhellt +), obgleich fehon unter Judas Maffabi die Eyrer durd) 
Ernennung des zwar zur Nachfommenfchaft Aarons gehörenden aber 
nicht von Eleaſar abftammenden Alfimus (1 Matt. 7, 5 ff. 14) die 
rechtmäßige Eucceffion zu durd:brechen verfucht hatten 9). — Erft 
die Tyrannei des Herodes des Gr. durchbrach die geſetzliche Ord 
nung, indem er diefe hohe Würde auch gemeinen Prieftern übertrug, 
und nach Belieben Hohepriefter ab⸗ und einſetzte 8). 

1) Bol. die ganz vagen und unwahrſcheinlichen Vermuthungen der Rab: 
binen darüber bei Selden, de success. in pontif. I, c. 2. 

2) Auf Eli folgte fein Enkel Ahitub, diefem der Sohn Adia (1 Sam. 
11, 3), ibm fein Bruder Achimelech (1 Sum. 21,2 ff.), welcher 1 Chr. 24, 3 ein 
Nachkomme Ithamars heißt, und diefem fein Sohn Ebjathar (1 Sam. 22, 20). 
Bol. meinen Somment. zu I Kön. 2, 27. 

3) Vgl. meinen Sommentar zu I Kön. 1,8. 

4) Wenn Selden I.c. p. 152 sq. bemerkt: Utrum vero classis Jojaribi 
(e qua Hasmonaci adeoque Judas iste) fuerit ex Eleazaridis an cx Ithamaridis, 
non satis liquet. Nam eisiin XXIV classium sacerdotalium distributione Jojaribi 
classia primarium obtinet locum, ul videre est 1 Paralip. 24, 7, id tamen sorti 
duntaxat, non Eleazaridum dignitati deberi ajunt Ebraei — fo hat er B. 6 nicht 
gehörig beachtet. Denn nach diefem B. wurden zur Beftimmung ter Priefter: 
klaſſen die Looſe für die beiden Gefchlechter abwechfelnd gezogen, ein Vaterhaus 
für Eleafar und eins für Ithamar, wozu die Namen beiber gefondert fein muß: 
ten, und bei der Loofung mit der Linie Eleaſars angefungen, wernad der erite 
aus der Urne gefommene Name (Jojarib) der Linie Eleafar angehören mußte. 
Bol. Bertheau zu I Chr. 28, 6. | 

5) Bgl. Selden |. c. p. !5U sq. 

6) Vgl. Josephus, Ant. XX, 10. und die Hauptſchrift über diefen Gi: 
genftand: Selden, de success. in pontif. lib. I. — Verzeichniffe fämmtlicher 
Hoherpriefter nad) Sofephus, dem Seder Olam und dem Chronicon paschale |. 
bei Reland, antiggq. ss. II, 2. p. I44 qq. 


Die Priefter — Söhne Aarons Lev. 3, 5. 13 oder ON 32 
Deut. 17, 9. 18 genannt — waren ausſchließlich Nachkommen Ele: 
afare und Sthamars, und beforgten anfangs die priefterlichen Funk⸗ 
tionen, wahrfcheinlich nach einer beftimmten Reihenfolge alternirend. 
Als fie fich aber im Laufe der Zeit ftarf vermehrt hatten, regelte 
David ihren Dienft (DrWHan wIp n2xdn) fo, daß er fie in 24 Klaf- 
fen Qaiprine oder NWWN, Egnueolau) eintheilte, 16 von den Nach⸗ 
fommen Eleaſars, 8 von den Nachkommen Ithamars, mit einem 
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Borfteher für jede Klaſſe, (WTP Miy oder alay Na oralen 
2 6hr. 36, 14. Er. 10, 5. deyıeoe; Matth. 2,4. Joseph. Antiqg.XX, 
7,8 u. 0.), deren Reihenfolge Durchs Loos feftgeftellt wurde, fo daß 
jede eine Woche lang von Sabbat zu Zabbat (2 Kön. 11,9. 2 Chr. 
23, 4) den Gottesdienſt beforgte, vgl. 1 Chron. 24, wo die 24 Klaſ⸗ 
fen aufgezählt find”). — Bei der Trennung des Reichs zogen fich die 
Priefter und Leviten aus den abgefullenen zehn Stämmen in das 
Reid, Zuda, da Serobeam für feinen Kälberdienft fich felbftgemachte 
Höhenpriefter beftellte (2 Chr. 11, 12. 1 Kon. 12, 31. 13, 33), fo 
daß die levitiſchen Priefter feitdem nur im Reiche Juda lebten und 
funettonirten, d. h. die sacra beim Tempel beforgten, bei der Rechtes 
pflege thäfig waren und das Volk im Geſetz unterrichteten (2 Chr. 
17,7— 9). Der König Sofaphat feste aus Leviten, Prieftern und 
Stammhäuptern ein Obertribunal in Serufalem zufammen (2 Chr. 
19,8), und fo lange und fo weit König und Bolf dem Gefete Mofe’s 
treu blieben, genoß der Priefteritand großes Aufehen, und übte einen 
bedeutenden und heilfamen Einfluß auf die Fortentwidelung ber 
<heofratie aus. Aber mit dem Umſichgreifen des Abfalls verfielen 
auch die Priefter in Sittenlofigfeit, Abgötterei und Götzendienſt, ſo 
daß die Propheten den Verfall derfelben ernft rügen (Hof. 6, 9. 
Mid. 3, 11. Zeph. 3, 4. Ser. 5, 31. 6, 13. Eʒech. 22, 26. Mal. 2.). — 
Nach Erbauung des Tenipeld bewohnten die dienftthuenden Priefter 
Zimmer in den Umgebungen des Tempels und nad) dem Erile ließen 
ſich einzelne Priefterfamilten in Serufalem felbft häuslich nieber, 
Neh. 11, 10 ff. 

?) Audy die einzelnen vegelmäßig wiederkehrenden Gefchäfte wurden 
durchs Loos vertheilt (vgl. Zuc. 1, 9. Mischn. Joma II, 3 sqq. u. Tract. Tamid 


biiLightfoot, horae hebr. ad Luc. 1, 9), wozu e8 nad) bem Zalmube einen 
eigenen praefectus sortium beim Zempel gab (Mischn. Schek. 5, 1). 


Auch der Dienft der Leviten, den Mofe nur für den Trans⸗ 
port der Stiftshütte auf dem Zuge Durch die Wüfte näher beſtimmt 
hatte, wurbe durch David genauer geregelt. Schon nach Errichtung 
eines heiligen Zeltes für die Bundeslade auf dem Zion übertrug er 
die Ausführung des Pfalmengefanges bei demfelben dem Afaph und 
feinem Sänger- und Muſikchor, und die Bewachung desfelben dem 
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Obed Edom ben Jeduthun und Choſa, während Heman und Jedu⸗ 
thun mit ihren Mufttchören unter dem Priefter Zadof für ben heiligen 
Gefang und das Spiel, und die Söhne Jeduthuns zu Thorwärtern 
bei der Stuiftöhütte zu Gibeon angeftellt wurden (1 Chr. 16,37 — 42). — 
Später bei Uebergabe des Reiche an Salomo wurden bie Leviten ge 
zählt (1 Chr. 23), und von den 38000 Mann von 30 jahren und 
darüber, die fich bei diefer Zählung fanden 9), wurden 24000 zur 
Leitung des ‘Werkes des Hauſes Jehova's, d. h. zur Beforgung aller 
Gefchäfte beim Heiligthum zur Hand der Priefter (2. 4. 28 ff.), 
6000 zu Schoterim und Richtern, 4000 zu Thormwächtern und 4000 
zur Ausführung ber heiligen Muſik beftimmt (3.4.5). Yerner 
theilte David die zum Dienite des Heiligthums beftimmten 24000 
durchs Loos in 24 Klaffen pn), welche zum Theil mit ihren 
Häuptern (NIIR WI) nad) ihren MAN N2 in 1 Chr. 23, 6— 21 
vgl. 24, 20—31 aufgeführt find. Auch die Sänger und Muſiker, von 
welchen 288 im Gefange geübt waren unter der Leitung von Aſaph, 
Ethan oder Jeduthun und Heman, wurden in 24 Klaffen getbeilt und 
ihre Reihenfolge durch das Loos feftgefeßt (1 Chr. 25). Eben fo 
wurden die Thormwächter, die Auffeher über die Schäße und die zu 
Richtern Beftimmten in Klaffen getheilt und durchs Roos ihre Dienfte 
und Funftionen geregelt (1 Chr. 26). — Diele Klaſſen blieben in 
ihren Amteverrichtungen gefchieden bis auf König Agrippa II., der 
einige Aenderungen hierin vornahm (Joseph. Ant. XX, 9, 6). Un: 
ter diefem Könige festen es auch die mufifalifchen Leviten Durch, daß 
fie die Priefterfleidung anlegen durften (Joseph. I. c.), während 
fie bei der Einweihung des Salomonifchen Tempeld nur Leibröde 
aus Byſſus trugen (2 Chr. 5, 12) und die Leiten überhaupt feine 
Amtetracht hatten. 
8) Val. 2 Chr. 23, 3. Dagegen nach ©. 24 wurden fie vom 20. Jahre an 
für den Dienft angeftellt. 
Für die fchwereren und niedrigeren Dienfte erhielten die Leviten 
im Laufe der Zeit eine Unterflübung an den Tempelſklaven. 
Schon Joſua hatte die Gibeoniten zu Holzhauern und Waſſertraͤgern 
für das Heiligthum gemacht (30f. 9, 21). Später wurden von 
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David und anderen Königen dem Heiligthume zu folchem Dienfte 
Lente gefchenkt (or. 8, 20), wahrfcheinlic, zu Profelgten gemachte 
Kriegsgefangene, die in den nadjerififchen Schriften Nethinim 
(Pr donati, Deo dati) genannt werben (1 Chr. 9, 2. Er. 2, 43. 
17,7. Reh. 7, 46), bei Sofephus leoodovios, und theils in Jeruſalem 
(Neh. 3, 26. 31. 11, 217, theile in den Levitenſtaͤdten wohnten (Er. 
2, 70. Neh. 7, 73) und in Esra 2, 58. Neh. 7, 60. 11, 3 mit den 
Knehten Salomo’8, die beim Tempel dienten, zufammengeftellt 
werden ?). 
9) Bol. Winer, R. W. I, ©. 148 f. 


Dritte Abtheilnng. 
Die Eultuz3hbandlungen. 





Erfier Abſchnitt. 
Die Opfer. 


6. 39. 
Die vormofaifhen Opſer. 


Die Anfänge der Opfer reichen bie in die Urzeiten des Mens 
ſchengeſchlechts hinauf. Wir finden fie nicht nur feit unvorbenflichen 
Zeiten bei allen Volkern des Alterthums, fondern nad) Gen. 4, 3 ff. 
bringen auch ſchon die Söhne der Protoplaften Gott Opfer (179) 
dar, Kain von den Früchten der Erde, Die er bebaute, Abel von dem 
Fette der Erſtlinge feiner Heerden, die er zog. Nach der Sintfluth 
danft Roah dem Herrn für feine Errettung durch Darbringung von 
Drandopfern von allem reinen Vieh und allen reinen Vögeln auf 
einem hiezu erbauten Altare (Gen. 8, 20 f.). Gleicherweiſe erbauten 
die Patriarchen an den Orten, wo ſich der Herr ihnen geoffenbart, 
Altäre um Schladhtopfer Darzubringen und den Namen des Herrn 
anzurufen (Gen. 12, 7 f. 13, 4. 18. 26, 25. 31, 54. 33, 20. 35, 7. 
46, 1). — Die Opfer find zwar durch fein pofitives göttliched Gebot 
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alfo das Leben bed Thiered hingab, um deſſen Kleid. zur Bedecung 
der fhaammürdigen Blöße des Menfchen zu machen, bie Menſchen 
nicht nur darüber belehrte, wie fie zu Zwecken ihrer Wohlfahrt von 
der ihnen verliehenen Herrfchaft über die Thierwelt Gebrauch wachen 
fünnten, fondern ihnen auch die Weifung gab, das Thisxieben dem 
Herrn zu opfern, fo führt doch auch diefes in Feiner Weiſe auf Die 
Vorftellung, daß der Zod der Sünden Sold fei, und Gott für Die 
Schonung des Menfchenlebene die Hingabe eines Thierlebeng. von 
dem Menfchen, fei ed nun als Danferwieberung ober als Bezahlung 
für feine todeswürdige Verſchuldung, fordere. Somit find wir Durch 
nichts berechtigt, die vormofaifchen biblifchen Opfer als Sühnppfer 


oder als Ausdrud des Schuldgefühles zu faflen. 


I) Den Streit der älteren Zheologen hierüber f. bei Sal. Deyling, 
observatt. sacr. II, p. 40 sqq. Carpzov, apparat. p. 705 sqgq. 

2) SW. Neumann in d. deutfchen Zeitſchr. f. hriftt. Wiffenfch. von 
Schneider, 1852. Nr. 30. S. 238. j 

3) So fchon viele Kirchenväter bei Gutram, de sacrißciia I, p. 7 sg. 

4) Den Einfall von Grotius, daß jmabrra Gen. 4, 4 „von ihrer Milch⸗ 
bedeute, hätte D. v. Gerlad in f. Bibelwerke nidyt ala möglich wieder: 
holen follen. 

5) Vgl. Marc. 7, 11: Kopßar 5 dorıy dwgor. 

6) Das Wort jap wirb daher auch von Darbringungen für das Heilig⸗ 
thum gebraudht, welche nicht auf ben Altar famen, z. B. Num. 7,3 ff. 31,50 u. a. 

7) Bgl. W. Neumann a. a. D. 1863. S. 318. 

8) Schon Outram |. c. p. 212 sq. bemerkt: quod preces, vituli,lablemsum 
appellentur Hos. 14, 2. Cujus dicti ea ratio est, quod preces sacyificia quaedam 
essent et sacrificia preces quaedam. Preces utique sacrificia spiritualia, et sa- 
crificia symbolicae preces, u. verweift hiefür noch auf 1 &am. 13, 12 u. 
Prod. 15,8. Bgl.auh Hengftenberg, Evang. Kirchenzeit. 1862. Nr.13.9.112. 

9) So Deliafch, die Senefis ausgel. I, ©. 196. ber 2. Ausg. 

10) Diefe Vorftelung Hofmann’s (Schriftbeweis II, 1. ©. 141 f.) flüge, 
fich auf die irrige Vorausfegung: „Kolge der Sünde ift es, baß er (der Menſch) 
Sotte für die Macht über das Thierleben zu banken hat,’ welche mit der eben 
fo irrigen Meinung zufammenhängt, baß „die Gabe, welche Kain und. Abel 
darbringen, Ausdrud einer verfdiedenen Sinnesweife” fei, „indem ber Eine 
nur für bie Sriftung feines Lebens dankt, weldye er dem verfludgten Erdboden 
abgewinnt, ber Andere dagegen für die WBebedung feiner Blöße, weldie Bott 
dem fündigen aber auch bußfertigen Menfchen ale Gnabenzeichen dep Vergehung 
ihrer Eünde in dad Elend mitgegeben hatte.” Allein hätte Abel mit, feinsm- 
Dpfer nur dafür danken wollen, fo würde er diefen Dank jedenfalls beffer durch 
Heilighaltung von Thieren, als durch das Tödten derfelben ausgebrüdt haben. 
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Erftes Capitel. 
Das Mofaifhe Dpfer im Allgemeinen. 


$. 40, 
Dad Opfermaterial. 


Wahrend in der patriarchalifchen Zeit die Opfer freie Berhä- 
tigung hingebender Verehrung und Danfbarfeit gegen Gott waren, 
fo wurde durd, die Mofaifche Geſetzgebung auch der Opferbienft 
unter die Zucht des Geſetzes geftellt, indem nicht nur das Opfer: 
material und das Verfahren mit demfelben genau feitgefeßt wurde, 
fondern auch für die verfchiedenen Beziehungen des Israeliten zum 
Herrn verfdjiedene Arten oder Gattungen von Opfern angeorbnet 
wurden. Die Grundlage für die gefeßliche Darbringung von Opfern 
bildet das Gebot: „mein Antlik fol nicht leer gefehen werden” (Erod. 
23, 15), oder wie e8 Deut. 16, 16 lautet: „‚erfcheinet nicht Teer vor 
vem Angefichte Sehova’8”, wozu V. 17 erläuternd Hinzugefügt ift: 
„jeder nach' der Gabe feiner Hand, nad) dem Segen, den Sehova bein 
Gott gegeben hat“. — Bon den Gaben aber, mit welchen das Volf 
vor feinen &ott erſcheinen foll, werben theild Thiere theils veges 
tabififche Stoffe zu dem für den Altar beſtimmten Opfermas 
teriaf verordnet. — Opferthiere waren a) das Heerdenvieh (1912) 
und von diefene Rindvieh (M7) und Kleinvieh (NY d. h. Schaafe 
und Ziegen)‘; b) Geflügel (Miyn), nämlich Turteltauben (ON) 
und junge Tauben (73) (Leo. 1, 14), und zwar bie Tauben 
theild als Gube der Armen, welche die größeren Opferthiere nicht 
erſchwingen konnten (ev. 5, 7. 12, 8), theils zu Sünbopfern ge 
ringerer Art beflimmt: Vom Rindvieh konnten beide Gefchlechter 
Gninnliche und weibliche Thiere, Lev. 3, t) geopfert werden, theile 
erwachten, Rind (NW); Farr (NE = 272 Lev. 4, 3 junger Stier 
und 3 junge Kuh), theils jung, Kalb (6y9 77 17 ten. 9, 2 
web“ fit: Gen. 95,9. 1 Sam. 16,2); vom Kleinvieh, worunter 
Schaafe (D) und Ziegen (079) begriffen find (vgl. Lev. 1, 10. 
22, 19 mit V. 21) gleichfalls beide Gefchlechter (Xev. 3, 6), wobei 

13 * 
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unter den Schaafen noch der Widder oder Schaafbod (DR) befons 
ders hervorgehoben wird (Num. 15, 5. 6. 11.28, 11 ff.) und bei 
den Ziegenböcen Tny und VyWy oder Ds pin!) beftimmt unters 
fchieden werben, 3. B. Num. 7, 16 f. 22 f. u. d, 

Anlangend die Qualität der Opferthiere wird gefordert a) ein 
gewiſſes Alter; die jungen Thiere follten wenigftend acht Tage 
alt fein (Xev. 22, 27. Erod. 22, 29); gewöhnlich aber opferte man 
das Kleinvieh meift jährig (Erod. 29, 28. Lev. 9, 3 u. 0.) und dad 
Mindvieh dreijährig 2), obgleich in Sud. 6, 25 auch ein fiebenjähriger 
Stier geopfert wird. b) Leibliche Fehlerloſigkeit. Die Opfer: 
thiere follten DAN, auomoı, mafellos fein, ohne Fehler (DM), nicht: 
blind, ein gebrochenes Glied habend, verſtümmelt (ara) , mit Blat⸗ 
tern, Graͤtze oder Flechten behaftet, mit einem zu langen oder zu kur⸗ 
zen Gliede, oder irgendwie caftrirt (Xev. 22, 20—24) ?). 

Das vegetabilifche Opfermaterial beftand in Getraide, Del, 
Weihrauch, Salz und Rein. Das Getraide wurde geopfert a) in 
Aehren (DR) und zwar 0397 wa wn3 mon d. h. am Feuer ges 
röftet, Zerftoßenes vom Fruchtfelde (Xen. 2, 14) *); b) als Weißs 
mebl (n30 Lev. 2, 1). Zu beiden, dem Weißmehl und ven Aehren 
folte Del und Weihraudy hinzugethan werden (Lev. 2, 1.15 f.); 
c) ungefäuerte Brode oder Kuchen dreierlei Art: «) Gebacke⸗ 
nes im Ofen (MEN MDR), entweder mit Del vermengte ober gefues 
tete Kuchen (niom dickere durchlöcherte oder durchſtochene Kuchen) 
oder bünnere blos mit Del beftrichene Fladen (O’P’PY, P) auf ber 
Pfanne Zubereiteted aus feinem Mehl mit Del gefnetet, das röfch 
gebaden, in Stüde zerfchlagen und dann noch mit Del begoffen wer; 
den follte (Kev. 2, 5), 7) im Tiegel (MYmN2) mit Del bereiteted 
Weißmehl d. h. in Del gefottene Kuchen (Lew. 2, 7) 5). — Außerbem 
follte jedes Speisopfer mit Salz gefalzen fein, Lev. 2, 13, wo bie 
legten Worte: „und bei aller deiner Opfergabe (3) ſollſt du 
Salz darbringen‘ von der jüdifchen Tradition fo verftanden werben, 
daß auch die animalifchen Opfer mit Salz beftreut werben follten 
(Ezech. 43, 24. Marc. 9, 46) 6). Dagegen durfte fein Speisopfer 








Bedeutung des Opfermateriald. ©. 41. 197 


geſaͤuert fein, weil Sauerteig und Honig’) nicht als Feuerung für 
Jehova angezündet werben follte, Leo. 2, 11. — Der Wein endlich, 
wahrfcheinfich buntelfarbiger (Sir. 50, 15) wurde zu Tranfopfern 


verwandt. 

1) Beide Worte bezeichnen offenbar verfchiebene Arten von Böden, »x 
pilosus ift ber zottige, raubhaarige, Try wahrfcheinlich eine andere Gattung 
von ftattliherem Anſehen. Vgl. Bochart, Hieroz. I, lib. II, c. 53 u. Bähr, 
Symb. II, 8. 296. " 

2) Rach den Rabbinen foll "E ein Thier fein unter drei Jahren, >39 unter 
einem Jahre, vyy unter einem Jahre, 5-8 zwiſchen einem und zwei Jahren, 
79 über einem und unter zwei Jahren. Im B. Siphri bei Outram, de sa- 
erificiis p. 97 heißt es: quadrimis et quinquennalibus animalibus ad sacrificia 
quidem uti Jicet, sed honoris erga vetula non adducunt. Wal. Reland, Antigq. 
IT, 1, 110. Baͤhr S. 297. 

3) Ueber bie einzelnen Gebrechen handeln ausführlih Bochart |. c. p. 
594 sqq. ed. Rosenm. und Alex. Baldinger, de victimarum integritate ac 
mysterio. Heidelb. 1731, wo auch die Sagungen ber Rabbinen, welche bie Zahl 
der Leibesfehler bis auf 73 vermehrt haben, zu finden. Val. noch Baͤhr S. 2W98f. 

4) Die Bedeutung von San2 ift ftreitig. Nach ben Rabbinen ift es arista 
ienera et recens oder succosa; nad) Gesenius (Lex. s. v) frifhe Waizen⸗ oder 
Gerftengrüge. Vgl. noch Bähr ©. 300. 

5) Des W. rurma überfegen LXX zoyaugu Roft, unrichtig. Von wir 
ebullivit fommend bedeutet ed ahenam, lebes, in quo res coctae ebulliunt — 
eine tiefe Kaflerole. So die Rabbinen ; vgl. Baͤhr S. 302. 

6) Bgl.Josephi Antigg. III, 9, !. Philo Opp. II, 255 und die von Wis 
ner, R. W. 11, ©. 367 angeff. Schriftfteller. 

7) WBahrfheinlih Bienenhonig, nit wie Bahr (S. 303) nad) den 
KRabbinen annimmt — Zraubenhonig. Bgl. Winer, R. W. 1, ©. 510 f. 


$. 4 j * 
Bedeutung bed Opfermateriafs. 


Um die Bedeutung, welche das Opfermaterial für das Verhaͤlt⸗ 
niß hatte, das der Jsraelite durch das Opfer gegen Gott bethätigen 
wollte, richtig zu erfaflen, ift vor alfen Dingen nöthig, das Prinziy 
anfznfinden, welches den Gefeßgeber bei der Beltimmung diefed und 
feines andern Materials leitete. Da die Gaben, welche Israel feinem 
Herrn und Gott opfern foll, von dem Segen, den er auf die Arbeit 
feiner Hände gelegt, gebracht werben follen, fo fonnen fie nur in den 
Produkten feiner Lebensheichäftigung, welche Viehzucht und Aderbau 
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war, beftehen, d. h. nur von bem von ihm ‚gezogenen Vieh und Den 
von ihm gebauten Früchten der Erde genommen werben. Durch Dax 
bringung folcher Gaben follte das Bundesvolk -fein perſonliches Ber- 
halten zu Gott fund thun, jedoch nicht blos in der Weife, daß es 
durch Hingabe eines Theiles feiner Habe und feines Eigenthums dem 
Herrn für den ihm zugewandten Segen danfte und um fernere Zu⸗ 
wendung desfelben bat, fondern in feinen Gaben folte es ſich ſelbſt 
Gott dem Herrn hingeben, d. h. fein Leben mit allen Kräften und 
Gaben ihm, dem Urheber des Lebens und Geber aller Güter, fo 
weihen, daß es mit diefer Hingabe den Zweck erfüllte und dem Ziele 
nachftrebte, zu welchem die ewige Liebe es berufen und verorbnet 
hatte, Sollten aber die Opfer diefem Endzwecke entfpnerhen, fo konn⸗ 
ten die zu dieſem Behufe dargebrachten Thiere und Bodenergeugniffe 
weder als die hanptfächlichften Landesprodukte Paläftina’s und als 
Repräfentanten des gefammten Bolfseigenthumg !) in Betracht kom⸗ 
men, noch auch infofern als die opferfähigen Thiere Hausthiere 
waren, welche zu ihren Befitern in einem biotifchen Rapporte ſtan⸗ 
den 2), noch endlich auch als bluße Nahrungsmittel 3). Der Bes 
griff des Volkseigenthums kann hiefür ſchon aus dem Grunde sticht 
für maaßgebend erachtet werben, ald einerfeits die zu Opfern beftimms 
ten Hausthiere und Landesprodufte nur einen fehr Fleinen Theil Des 
Volkseigenthums bilden, andrerfeite das Eigenthum als ſolches, weil 
ed ja nicht immer erworben und erarbeitet, fonbern oft auch nur er- 
erbt ift, mit dem Lebensberufe und Lebenszwecke, der im Opfer feinen 
Ausdruck finden follte, in gar feinem inneren Zufammenhange fteht. 
Auch der biotifche Rapport, in welchem ber Menſch zu den von ihm 
gezogenen Hausthieren ftcht, Zaun nicht Das Prinzip der Auswahl 
für das genannte Opfermaterial bilden, nicht nur weil unter den 
Hansthieren, welche Serael zog und hielt, Der Efel ausgeſchloſſen ift 
aus feinem andern Grunde, ale weil er zu den Xhieren gebönte, deren 
Fleiſch den Israeliten zu effen verboten war, fenbern auch weil Dies 
ſes Prinzip auf den vegetabikifchen Beſtandtheil des Opfermaterials 
feine Anwendung leidet, bei dem Getraibe, Oel und Wein vielmehr 
ber Gefichtöpunft der Nahrung fo deutlich in die Augen fpringt, Daß 
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er gar wicht zu verkennen ift ?). Da nun die Opfer im Geſetze wieder: 
oft ale Brod Gottes bezeichnet werben 5), ſo fünnte man viel eher- 
die Idee ber Rahrung für das die Auswahl des Opfermaterials be 
dingende Prinzip halten und annehmen, baß ber Seraelite das Brob 
feimes Gottes von dem darbradıte, was Gott ihm zur Nahrung ans 
gewieſen hatte. Allein fo gefaßt würde das Opfer unter ben mit ber 
ee des wahren Gottes umvereinbaren Gefichtspunft einer Gott zur 
Nahrung dargebrachten Speiſe falen *) ; und auch hievon abgefehen 
fonnte wohl, wenn der victus ald symbolum vitae gefaßt würde, 
die Nahrung dazu dienen, das Leben ald Subſtanz des Menfchen ab» 
zuſchtetten, aber nicht dazu, bie Perſoͤnlichkeit des Opfernden abzubil 
den, fein perfönfiches Verhalten zu Gott oder die Erfüllung feiner 
Lebentaufgabe darzuftellen. Hiezu eignet fich nicht jedes Nahrungs» 
mittel, das zur Erhaltung des Lebens dient, fondern nur diejenige 
Nuhrung des Menſchen, welche das Probuft feiner Tebensthätigkeit 
it, deren Gewinnung und Bereitung ald die Frucht der Arbeit 
feiner Hände in dem von Gott ihm angewiefenen Wirfungsfreife, ale 
die Vollbringung feines irbifchen Lebensberufes betrachtet werben kann. 

Die Aufgabe, welche Gott dem Menfchen auf diefer Erde ange⸗ 
wiefen hat, das Ziel feines irdifchen Berufes befteht in der Erhaftung 
und lege des Lebende, das Gott ihm gegeben, in ber Verwendung 
aller femer Kräfte und Gaben ſowie aller Dinge und Gefchöpfe dies 
for Erde zur Erreichung dieſes Zieles. Aber das menfchliche Leben 
bat eine irbiſche und eine geiftige Seite, bie irbifche ift nur Die Folie 
der geiſtigen, gleichwie der Leib nur das irdifche Organ für die vom 
gottlichen Geifte Burchhauchte Seele iſt. Darum befteht das von Gott 
gewollte und georbnete Wirken des Menfchen in dieſem zeitlichen 
Leben nicht fowehl darin, daß er für des Leibes Nahrung und Noth⸗ 
durft forge und arbeite, um blos das Leibliche Reben zu erhalten und 
zu pflegen, ſondern eigentlich barin, daß er Durch die nöothige Sorge 
für ven Reib das geiftige Reben der Seele erhalte, nähre und ftärfe, 
daß er nicht blos leiblich vergängliche Speiſe wirfe, ſondern geiftig 
mwergangliche Speife fchaffe, welche Seele und Leib für das ewige 
!eben nährt und fräftiget. In diefem Sinn bezeichnet Ehriftus Die 
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Ausrichtung des irdifchen Berufes als ein Wirken von Speife, ſowohl 
-wenn er von feinem Wirken auf Erden fagt: „meine Spetfe ift Die, 
vaß ich thue den Willen deß der mich gefandt bat und vollende fein 
Werk“ (Joh. 4, 34), als auch wenn er zu den Juden fpricht: „wir⸗ 
fet Speife, die nicht vergänglich ift, fondern bleibet in dad ewige 
Leben” (ob. 6, 37). Nur in diefem Sinne liegt in der Nahrung 
oder Speife das Prinzip für die Keitfegung gerade bes genannten 
Materials für die von Gott geordneten Opfer. Durch diefed Prinzip 
waren nicht blos die wilden Thiere fammt dem eßbaren Wilde (Hirfch, 
Gazelle ıı. a.), fondern auch von den Hausthieren, welche der auf 
Viehzucht und Ackerbau angewiefene Israelite zog, die nicht eßbaren von 
porn herein ausgefchloffen. Mit dieſem Prinzipe find auch Die Tauben⸗ 
opfer vereinbar, da von Alterd her Tauben von den Seraeliten ges 
zogen wurden (Jeſ. 60, 8) ?), und felbft die Zurteltauben, obwohl 
Zugvögel, find doch in Paläitina fo häufig 9), daß die Fleifdmahrung 
der Aermeren hbauptfächlich in dem Kleifche Der zahmen und der Tur⸗ 
teltauben beftanden haben mag. Unb wenn auch auf die Zurteltaus 
ben das an die übrigen Opferthiere geftellte Iequifit der menſchlichen 
Zudt und Pflege feine rechte Anwendung feidet, fo erklärt fich Diefe 
Ausnahme von der Regel hinlänglich Daraus, daß die Taubenopfer, 
außer bei einigen Reinigungen, überhaupt nur den Armen geftattete 
Surrogate für die gewöhnlichen Opferthiere waren. Gleicherweiſe 
waren durch Das erwähnte Prinzip unter den vegetabilifchen Erzeug⸗ 
nifjen Sanaand die Baumfrüchte ausgefchloffen, welche theild ohne, 
theils bei nur geringer menfchlicher Pflege machfen, während Die 
Frucht des Oelbaumes und Weinſtockes erft durch menfchliche Arbeit 
zu Del und Wein bereitet wird, wobei übrigens noch zu beachten, daß 
das Del nicht ale felbiiftändiges Opfermaterial, fordern gleich dem 
Salze und Weihrauche nur ald würzende Zuthat zu dem Speisopfer 
binzufam. — Sofern nun in dem Vollbringen des irdifchen Berufs 
das ganze Leben des Menſchen gleichfam aufgeht, fo war das gefeß- 
lich vorgefchriebene Opfermaterial ale die Frucht der Kebensthätigleit 
der Israeliten das geeignetite Subftrat zur Abbildung der in ihrem 
Leben und Streben ſich außernden Perfönlichkeit deffen, der in feiner 
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Babe ſich dem Herrn hingeben wollte. Wenn alfo das irbifche Bun 
besvolf in dem Opfer feinem Gotte fein Leben mit allen feinen Be, 
firebungen weihen wollte, um aus dieſer Weihe nicht nur Kraft und 
Stärke zu neuem Leben zu fchöpfen, fondern in berfelben zugleich bie 
Monne und Seligkeit der Gnadengemeinfchaft mit feinem Gotte zu 
finden, fe konnte es feine perfönliche Hingabe an ben Herrn unter 
keinem paflenderen Symbole vollziehen, ald durch Darbringung ber 
von ihm gezogenen Thiere und gewirften Bodenerzeugniffe, bie ihm 
zur täglichen Nahrung dienten, indem diefe Nahrung, fofern der 
Menſch fie wirkt, fein-Streben und Wirfen barftellt, und fofern er 
fie genießt, ihm Befriedigung und Erquickung des Lebens gewährt. 
Mit diefer Bedeutung der Opfergaben hbarmoniren auch bie 
Borfchriften über ihre Befchaffenheit. Jedes Opferthier follte 
frei von förperlichen Fehlern und Gebrechen, dazu mindeſtens acht 
Tage alt und in der Regel nicht über drei Sahre alt fein, Diefe Vor⸗ 
fchrift hat ihren natürlichen Grund darin, daß einerfeitd in der Gabe 
fi die Liebe ausprägen muß, welche dad ES chönfte und Beſte fpenbet, 
andrerfeitd auch nur eine fehlerfreie und vollkommene Gabe eine für 
Gott, den Heiligen und Vollkommenen, geeignete Darbringung fein 
kann, und involvirt bie ethifche Forderung, daß — fofern in den eis 
besfehlern fich ethifche Gebrechen abfpiegeln — der Menfch nur ale 
tadellos und von ethifchen Fehlern frei (DON, dumpos) fid, Gott 
dem Heiligen hingeben und in Lebensgemeinfchaft mit ihm treten 
fann. Auch wird diefe Hingabe nur dann rechter Art fein, wenn fie 
in der Energie des felbitftändigen und vollen Lebens gefchieht, weß⸗ 
halb das Opferthier weder durch zu zartes After ald noch nicht volls 
fommen reif für das Leben, noch durch zu hohes Alter fchun in feiner 
Lebenskraft gebrochen erfcheinen ſollte. — Bon den vegetabilifchen 
Opfergaben follten Sauerteig) und Honig!) ferne bleiben — 
als Subftangen, welche irdifches Brod und Speife für den Menfchen 
zwar fchmackhafter machen, aber auch in Gaͤhrung brüngen, verfäuern 
und verderben. Darum find fie vom Opfer ausgeſchloſſen, weil der 
geiftlichen Speife, melche der Menfch Gotte darbringt, d. i. der Hei⸗ 
ligung feines Lebens nicht das Ferment des Verderbens inhäriren 
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darf. Dagegen fol diefe Speife gewürzt fein mit Del, Weihrauch 
ımd Salz, damit — wie in Bezug anf das zufett genannte Requiſit 
Lev. 2, 13 begrümdend hinzugefett wird — „das Salz des Bundes 
deines Gottes an deinen Opfern nicht fehle“. Denn nur in der Kraft 
des goöttlichen Geiftes, welcher durch das Del ſymboliſirt ift, und nur 
mittelft des Gebetes, welches in dem angezündeten Weihraudye ver: 
finnficht ift, wird die Heiltgung zu Gott wohlgefälligem Leben ermög⸗ 
licht; während das Salz nach feiner die Speiſen vor Fäulniß und 
Verderbniß bewahrenden Figenfchaft dem Opfer die Bedeutung der 
kraftvollen, jede Unlauterfeit und Henchelei fernhaltenden Wahrheit 
der durch dasſelbe abgefchatteten Hingabe an den Herrn verleiht, und 
den Bund mit Gott durch Rauterfeit und Wahrheit zn dauernder 
kebensgemeinſchaft befeftigt. 


1) Co Bähr, Symb. N., S. 316 f., weldyer dafür noch insbeſondere geltend 
gemacht, baß bei allen Bolkern das, was einer opferte, nothwendig etwas dam 
Angeböriges, fein und kein fremdes Eigenthum fein mußte. Allein bat iR nur 
infoweit wahr, ale man kein geftohlenes Gut opfern durfte, während das xhier, 
das man getauft oder zum Geſchenk erhalten hatte, ohne Bedenken ald Opfer 
dargebradht werben fonnte. Vgl. dagegen die Bemerlangen um ®.Reumann 
in Schneider's deutjch. Ztfchr. 18563. Nr. 4%. ©. 332, wo ausgeführt ift, wie 
noch vieles andere zum iöraelitifchen Beſitze gehörte, was body nicht geopfert 
werden fonnte, und wie in der fpätern Gefchichte Israels Veifpiele genug vor— 
Eommen, daß das Volk feinem Gotte darbringt, was fremde Könige gefpendet, 
Ger. 6,9. 1 Mafl. 10, 39. 2 Matt. 3, 3.9, 16. 

2) Darauf hat {hen Philo, de victim. p. 646 hingebeutet, wenn er bie 
Opferthier nusgsrtara, zepordlotaru, Buwngekloraro nennt. Beitimmter wurde 
biefe Anficht ausgefprochen von dem Srafen J. le Maistre, les soirées de St. 
P&tersbourg. Bruxell. 1837. Tom. II in d. eciaircissement sur les sucrifices, p. 
234: „On choisissait toujours parmi les animaux les plus innocents, !es plus en 
rapport avec l’'homme par leur instinct et leurs habitudes — les victimes 
les plushumaines“ etc. Ihm ift Kurs, das Mof. Opfer ©. 60 f. beigetreten. 

3) So W. Neumann a. a. D., mit der näheren Beſtimmung: „Um eine 
Bott gur Rahrung bargebotene Speife handelt es fi) in Jorael gar nicht. Biel: 
mehr opfert Ierael das, worin es feines Lebens Beftand am Blarften, am leben= 
digften, am durdhgreifendften abzufchatten vermag, indem e8 in der irdifchen 
Quelle deöfelben bag Leben felbft hingiebt.“ 

4) , Nichts läßt fih weniger leugnen, ale daß Korn ober Brod and Wein 
immer und allenthalben als vorzüglichfte Nahrungsmittel und daher ald Reprä⸗ 
fentanten und Quinteffenz der Nahrung erfcheinen, 3. B. Gen. 27, 28.37. Richt. 
19, 19. Lut. 7,33 u. v. a. St.” Kurs a. a. O. S. 9. 
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5) Bol.sußer.ken. 3, 11. 16, wo mine rue ars vom Speisopfer vorkommt, 
beſonders Lev. 21, 6. 8. 17 u. 22, 25, wo es von ben Prieſtern heißt, fie bringen 
rer 275 dar, und Num. 28, 2, wo 575 "22 von allen Opfern, den täglichen 
und Eeftopfern ftegt. Auch Seh). 44,7. Mal. 1 ,7 

6) Dieſe Vorſtellung iſt ſelbſt dem Heibenthume in feinen niehrtgfien For⸗ 
men fremd. Denn auch hier hat — wie Wuttke, Geſch. bes Heidenth. I, &. 131 
bemerkt — „das Opfer überall diefelbe Bedeutung der Hingabe des an fidy Rich: 
tigen, um dem Wahren näher zu treten. Abzumeifen ift bie Meinung, als ſei 
bad Qpfer ein Gefchen? zur Erhaltung and Sunährung der Gottheit. Diefe An: 
ſicht ftellt alle Religion auf den Kopf. Wo Religion tft, da iſt bas Gaͤttliche bie 
höhere Macht, von der das Endliche ausgeht und gehalten wird, und ber Menſch 
ift von ihm, nicht bie Sottheit vom Menſchen abhängig ” — — — „Im Opfer 
bringt der Menſch der Gottheit nichts dar, was ihr nicht Thon gehörte; es ift 
nur eine Buldigung, die dem wahren Sein im Gegenfag zu bem nichtigen der 
finnlihen Dinge dargebracdht wird, nicht ein zur Erhaltung berfelben dienenbes 
Geſchenk, fo wie der Morgenländer feinem Könige Gaben darbringt, nicht um 
ihm etwas ihm nicht Sehsrendes zu ſchenken, fondern zur Buldigung, zum 
Zeichen, daß ihm eigentlich Alles gehöre.” 

7) Irrig behauptet Neumann a. a. O. S. 331, daß Bochart, Hiernz. Il, 
17 nachgewieſen habe, bie Lauben kämen nicht als Hausthiere vor. Denn biefen 
Rachweis yat Bohart nicht geliefert. 

9 Vgl. Winer, R. W. 11, S. 635. 

9) Die Bedeutung des Sauerteigs ald Bild moraliſcher Gorruption und 
geiftlicder Fäulniß ift durch die San rar yupıoular, Krıs Loriv imözgsoıs Luc. 12, 
1. Marc. 8, 15. Matth. 16, 6 und den Ausfpruch des Apofteld: „ein wenig 
Sauerteig Berfäuert den gangen Teig” Gal.5,0 in feinem Zuſammenhange, end⸗ 
li buch I Cor. 5, 6—8 gegen alle Einrebe von Ho fmann (Schriftbew. IL, 1, 
8.153) und Neumann (a.a.D. ©. 333 f.) unwiderleglich ſicher geſtellt. 

10) Auch der Honig hat die Eigenfchaft des Säuerns, Plinius, bist. nat. 
18,11, die auch ben Hebräern befannt war, wie aus bem rabbin. ram dulce- 
—— stisitiere, cerrumpi, Termentesvere erhelit (vgl. Bähr II, ©. 322 f.). 
Damit läßt fich übrigens die Deutung des Honigs auf Die delicias carnis, auf 
welche die Zrauben: ober Honigkuchen Hof. 3, 1 hinweifen (vgl. Hengften: 
berg, Beitr. II, ©. 650), ganz gut vereinigen, indem auch bie deliciae carnis 
den Menſchen corrumpiren, moralifche Faͤulniß erzeugen. 


$. 42. 
Das Cyferritmal. 
Das Verfahren mit den Opfergaben beftand bei Darbringung 


der Schlachtopfer im Allgemeinen barin, daß das Opferthier vor bie 
Thär ber Stiftshätte, d. b. gu dem Altare vor der Wohnung gebracht 
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wurde (Lev. 1,3. 4,4 u. a.), weil mır bier und nirgend anderswo 
geopfert werben follte (Lev. 17, 1—6). Sodann legte der Opfernde 
feine Hand !) auf den Kopf des Thiered, und fchlachtete ed 2) dann 
an der Norbfeite des Altared 3) (Rev. 1,4. 5. 11.3, 2.8.6, 25. 
7, 2), wobei der Priefter das Blut in einem Gefäße auffing und da⸗ 
von je nad) den verfchiebenen Opferarten entweder an die Seite bee 
Altard oder an feine Hörner, oder an die Hörner ded Rauchopfer⸗ 
altars und gegen ben Vorhang, oder an und gegen das Sapporeth 
im Alferheiligften fprengte, das übrige Blut aber am Boden des 
Branbopferaltard ausgoß (Exod. 29, 12. Leo. 4, 7. 18 u.a.) Hier 
auf 309 der Opfernde dem Thiere die Haut ab und zerftüdte es 
(Lev. 1, 6. 8, 20), worauf die Stüce entweder fämmtlich von dem 
Priefter auf den Altar gelegt und anyezlindet, oder falls nur gewiſſe 
Fettſtücke auf das Feuer des Altar famen, das übrige Fleiſch ent⸗ 
weder außerhalb ded Lagers verbrannt oder von den Prieitern ge 
geffen, oder endlich theild von den Prieftern theild von den Dar 
bringern in Opfermahfzeiten verzehrt wurde. — Bei den QTaubens 
opfern fneipte der Priefter den Tauben ben Kopf ab, und ließ bad 
Blut an die Wand des Altars augfließen; dann fonderte er ben 
Kropf mit feinem Unrathe ab und warf denfelben auf den Afchen 
haufen neben dem Altare, riß die Tauben an den Klügeln ein, ohne 
diefelben aber abzureißen und verbrannte fie dann im euer dee 
Altares (Rev. 1, 15 ff.). 

Das Verfahren mit den vegetabilifchen Opfergaben beftand, 
wenn diefelben zu Brandopfern gehörten, barin, daß der Priefter von 
dem dargebrachten Mehle mit Del, von den Aehren und dem Gebäde 
einen Theil nahm und diefelben mit allem Weihrauche auf dem 
Altare verbrannte. Das Uebrige fiel den Prieftern zu, mußte aber 
im Borhofe der Stiftshütte ungefäuert verzehrt werden (Lev. 2, 2 f. 
9 f. 16. 6, 9—11.7,9 f. 10, 12 f.); nur wenn der Opfernde felbft 
Prieſter war, wurde alled Mehl mit dem Del verbrannt (Rev. 6, 16). 
Gehörte aber die vegetabilifche Gabe zu einem Lobopfer, und beftand 
fie aus Gebackenem, fo wurde nur ein Kuchen won ber ganzen Dars 
bringung ald Hebe (SYD) für Jehova dargebracht, welcher dem 
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dad Blut fprengenden Priefter gehören follte (Lev. 7, 11), der übrige 
Theil aber von den Darbringeru zur Opfermahßeit verwandt 9. 
1) Das Gefe jagt immer '7 79% er lege feine Band, wogegen die Rabs 


binen das Auflegen beiber Hände lehren. Bel. Bähr II, GS. 306. Einftimmig 
(ehren diefelben au, daß mit dem Handauflegen das Sprechen eines Gebetes 
verbunden war, was «allerdings wahrſcheinlich ift, obgleich die bei den Rabbinen 
vorfommenbe Gebetsformel erſt fpäteren Urfprunge ift. Bal. Outram l.c. ], 
c. 15.9. 8 qq. u. Bähr ©. 307. 

2) Nur bei den zum ftehenden Gottesdienfte gehörigen und den für das 
ganze Bolt an ben Feſten bargebraditen Opfern verrichteten die Priefter das 
Schlachten, Bautabziehen und Zerftüden der Hoſtien, wobei ihnen, wenn ber 
Opfer fehr viele waren, bie Leviten halfen (2 Chr. 29, 24. 34). Die Handauf⸗ 
legung bei diefen öffentlichen Opfern wird nur bei ben Sündopfern ausdrüdlic) 
erwähnt (Lev. 16, 21.2 Chr. 29, 23). Uebrigens mußte jeder Darbringer eines 
Opfers fidy zuvor reinigen und heiligen (1 Sam. 16, 5). 

3) Da diefer Ort nur bei den Brands, Sund⸗ und Schuldopfern angegeben 
ift, bei den Heilgopfern aber nicht, fo wollen die Rabbinen, baß dieſe an einer 
andern Stelle gefchladhtet worden feien — ohne Grund. 

4) Die bis ins Subtilfte ausgefponnenen rabbinifchen Sabungen über den 
DOpferritus find vorzüglich in ben Trakt. Sebachin, Menachoth u. Temura im 56. 
Theile der Mischna und inMaimonides, Mlassech. Korbanoth enthalten, woraus 
dus Wichtigfte ausgezogen tft von J. H. Otho, Lexicon rabh. talmud. (1757) 
p 631 sqq., von Lightfoot in ministerio templi, Opp. I. p. 701 sqq., Outram, 
de sacrikic. I, c. 8 sqq., Zundius, jübifche Heiligthümer 8. HI, ©. 33 ff. u. &. 


6. 43. 
Bedeutung des Opferrituales. 


Wenn die Opfergaben, welche der Herr von dem Volke feines 
Bundes forderte, nach Subſtanz und Qualität geeignet waren, bie 
Perfon des Opfernden zu vertreten, fo gewinnen diefelben doch Diele 
Reflvertretende Bebdentung erft dadurch, daß der treue Bun⸗ 
deögott in feiner herablafienden Gnade diefe Darbringungen zu 
Vehikeln feiner Gnade eingefeßt und zu dem Ende die form der Dars 
bringung im Ganzen und Einzelnen fo beſtimmt hat, daß alle Moda- 
litaͤten derſelben bedeutungsvolle Verförperungen der in ben Opfern 
abgefchatteten göttlichen Heildideen wurden, die zu entwideln und 
obliegt. 

Das Verfahren mit der blutigen Hoftie bei der Vollziehung des 
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Opfers begann mit ber. Darffellung des Opferthieres vor Dem 
Altareundder Handauflegung Durch dus Herzuführen zum 
Altare gab der Opfernde zu erkennen, daß er fein: Opfer ald Gabe 
Barbringe dem Gotte, der hier feinem Volke fich in Gnaden offenbaret 
und bezeugt. Durch die Handauflegung legte. er nicht etwa die forms 
liche und feierfiche Erffärung ab, dieſe Gabe fet fein wirkliches Eis 
genthum, und er bereit, das Eigene völlig: in den Tod zu geben, d. h. 
für Sehova den Tode zu weihen I, fondern wie die Handauflegung 
in allen Fällen, wo fie in der Schrift vorfommt, beim Segnen, bei 
der Weihe zu einem Amte, bei den Heilungen Chrifti: und der Apoſtel, 
bei der Confirmation (Act. 8, 17. 19, 6) das Äußere Zeichen if, 
wodurch der Handelnde dem Anderen ein geiftiged Gut, eine überfinn- 
lidye Kraft oder Gabe zueignet und. auf ihn überträgt, fo hat fie beim 
Dpfer die Bedentung der Lebertragung bes Gefühles und der Stim⸗ 
mung oder Intention, welche den Opfernden bei feiner Darbringung 
befeelt, auf dad Opferthier. Diefe Intention wird aber verſchieden 
fein je nach dem Zwecke, zu welchen‘ er fein Opfer bringt. Gilt es 
einer Sünde oder Schuld, von der er befreit und abfolvirt fein will, 
ſo wird er feine Sünde und Schuld auf die. Hoftie übertragen;. will 
er hingegen im Opfer fein Leben Gott mweihen, um Kraft zur Hei- 
ligung und zu gottgefälligem Wandel zu empfangen, fo wird er dieſen 
Wunſch, in welchem das Streben feiner Seele fich concentrirt, auf 
das Opferthier übertragen, fo daß in Diefem wie in dem vorigen Kalle 
das Opferthier fortan forte Stelle vertritt, und was ihm widberfährt 
und gefchieht, als dem: Opfernden ſelbſt wiberfahren und’ gefchelfent: gu 
betrachten ift. Bezweckt er aber, nur. feinen. Dank flır empfangene 
oder gehoffte Wohlthat und Gnadengäter zu bethätigen, fo wird er 
auch nur dieſes Dankgefühl auf die Hoftte übertragen, fo daß Diefefbe 
feine Perſon nur infomwert vertritt‘, als diefelbe- in dem: empfangenen 
oder erbetenen Gute aufgeht ?). 

Sodann das Schlachten. ded Opferthieres — nicht Tödten, 
weil diefer Ausdruck in Dem Opfergefetzen nirgende vorfömt: — als 
bie völlige Hingabe des Thierlebend, bildet Die Hingabe des Lebens 
bed Opfernden in: ben Tod ab, aber nicht den: Vod ais Strafe der 





Bedeutung des Opferrituales. $. 43. 2 


Sünde, denn in dieſem Zalle hätte nicht der Darbringer bes Opfers, 
fondern, uur der die Etelle Gottes, des Raͤchers und Richters der 
Sünde vertretende Priefter das Schlachten verrichten pürfen 9. Denu . 
wenngleich der durch daB Schlachten der Hoftie abgebildete Tob bed 
Onfernden eine Frucht und Wirfung der Sünde iſt, fo fällt derfelbe 
dach nicht unter den Geſichtspunkt und Begriff; der Strafe ?), weil 
das, Opfer eine Inſtitution der göttlichen Gnade ift, welche dem Süns 
der nicht. die verdiente Strafe, fundern vielmehr Vergebung. der Sünde 
angedeihen laſſen will, und überhaupt der durch die Sünde eingetrer 
tene Tod nur für den Sünder eine Strafe ift und bleibt, für ben 
feine Erföfung, eriflirt, für den Erlöften und Begnadigten aber die 
Erföfung von allem Uebel bringt und ben Uebergang in das emige 
und, felige. Leben bei: Gott vermittelt. Wenn daher — wie niemand. 
leugnet und auch nicht mit Grund geleugnet werben kann — das 
Opfer, die. Verfühnung des Menfchen mit Gott und bie Aufnahme in 
ten Gnadenſtand mit ihren befeligenden Folgen bezweckt, fo kann auch 
der Tod, bei Dem Opfer. nun ald das Medium. bed Ueberganges aus 
dem Stande der. Trennung, und Entfremdung, von Gott. in den Stanb. 
der Gnade und Lebensgemeinſchaft mit ihm, oder als der nothwen⸗ 
dige Durchgang für den, Eingang in dag göttliche Leben aus dem uns 
göttlichen Leben diefer Welt gefaßt werden. Und wenn auch in ber 
Nothwendigkeit dieſes Durchganges die Heiligfeit des gerechten Got: 
tes, der den Tod als Sold der Sünde geprdnet hat, ſich offenbart, fo 
wirb man doch einen Tod, welcher den Menfchen von ber Sünde er- 
loͤſt und in dag ewige Leben einführt, nicht eine Strafe nennen dürfen, 
weil die Idee der göttlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit in dem Be⸗ 
griff der Strafe keineswegs aufgeht. — Die Bedeutung des Schlad)- 
tens der Hoftie erhält. ihre nähere Beftimmtheit erft durch die weitere 
Verwendung des Schlachtopfers, d. i. durch das Verfahren mit dem 
Blute und Fleifche desſelben. 

Ueber die Bedeutung der Blutfprengung giebt das Gefes 
felber Aufichluß, indem Lev. 17, 11 dag Verbot des Bluteſſens mit 
den Worten motivirt wird: „denn die Seele (WB)) des Fleifches ift 
im Blute, und ich (Jehova) habe es euch gegeben auf ben Altar, zu 
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fühnen eure Seelen (E25), denn das Blut fühnet durch die (vers 
möge ober vermittelft der) Seele” 3). Der Israelit foll demzufolge 
das Blut der Thiere nicht eſſen, weil Gott dasſelbe ald Träger der 
in ihm wallenden Seele zur Sühnung der Menfchenfeelen beftimmt 
hat. Diefe fühnende Bedeutung erhält aber das Blut als die Seele 
des Thiered (Deut. 12, 23) nicht dadurch, daß beim Schlachten in 
und mit den Blute des Thiered Seele oder Leben verftrömt, fondern 
dadurch, daß das dem Opferthiere entftrömte Blut an den Altar ges 
fprengt und ausgegoſſen wird, wie aus den Worten: „id habe eud) 
das Blut gegeben auf deu Altar, zu fühnen eure Seelen” Far erhellt. 
Der Altar ift die Stätte, wo Gott in Gnaden mit feinem Volke zus 
fammenfommt, um dagfelbe mit fich zu verföhnen und durch Vermitt⸗ 
fung des Opfers in die Gemeinfchaft feiner Gnade aufzunehmen. 
Diefe Aufnahme in die göttliche Gnabengemeinfchaft wird ſymboliſch 
durch das Opfer fo vollzogen, daß vermöge der fubititutiven Bebeus 
tung des Opferthiered die in dem an den Altar geiprengten Blute 
hingegebene Seele ded DOpfernden an die Stätte der Gnadengegen⸗ 
wart des Herrn gebracht, d. b. in das Bereich des Waltens der gött« 
lichen Gnade verfest wird, welche die Sünbe zudedt (NB7) oder 
fühnt, d. h. vergiebt 8). Hiemit flimmen auch die Ausfagen bed Ges 
feßes über die Opferfühne überein. Der am häuftgften gebrauchte 
terminus technicus für die Sühne: (WIN oYy) voy 83 tft, wenn 
man die verfchiedenen mit ihm abwechfelnden Ausdrucksweiſen vers 
gleicht, nur eine Abkürzung der vollftändigen Bezeichnung der Wirs 
fung der Blutfprengung: die Sünde (oder Schuld) ded Menfchen 
zudecken 7). Das Subjeft, von welchem das "EI Zudeden auf 
geht, iſt Gott und im Opferritus der an Gottes Statt fungirende 
Priefter; das Objeft des Zudeckens ift der Menfch, oder eigentlich die 
Sünde des Menfchen P). Da nun weder das Blut an fich, noch das 
vergoffene Blut, weder die Seele des fündigen Menfchen an fich, noch 
bie in den Tod gegebene Seele einen Werth hat, wodurch irgend wels 
cher Anſpruch auf Rechtfertigung vor Gott begründet werden Eonnte, 
jo ift und bleibt das Zudeden der Sünde ein reiner Aft der gütt- 
lichen Gnade und Barmherzigkeit, ein Vergeben der Sünde aus reis 
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ner Gnade, was auch fchon daraus erhellt, daß nicht nur in Lew. 4, 
21. 26. 31. 35 dad Vergeben, Verzeihen (MIDI) ald Folge und Wirs 
fung des EI genannt, fondern aud) anderwärts 3. B. Ser. 18, 23 
nv du E2 als ſynonym mit aim yohn My nnD „die Sünde wege 


wifchen aus dem Angefichte Gottes‘ gebraucht wird. 

Auf die Blutfprengung folgte das Anzünden der Hoftie, 
entweber des gefammten Opferfleiſches oder der innern Fettſtücke, 
aufdemAltare, gleichwie auf die Vergebung der Sünde die Auf: 
hebung ihres verderblichen Einfluffed auf das Leben oder die Tilgung 
des Todesfeimes, welchen fie in die Natur des Menfchen gepflanzt 
bat, folgen muß, wenn das Leben zur vollen Integrität wieder herges 
ftellt werben fol. Diefe Wirkung der göttlichen Heiligkeit und Gnade, 
in welcher die fühnende Kraft des Opfers fich vollendet, ift im Opfer» 
ritual durch das Anzünden und Verbrennen der Hoftie auf dem Als 
tare abgebildet. — Das Feuer nach der ihm inhärirenden Kraft, das 
Bergängliche, Unendle und Berderbte zu vernichten, ift in der Schrift 
Symbol theild der Fäuterung, theild der Dual und Vernichtung. 
Was einen unvergänglicyen Kern in ſich hat, wird durch das Feuer 
geläutert, indem bie ihm anflebenden oder in dagfelbe eingedrunges 
nen vergänglichen Stoffe ausgebrannt, vernichtet und dadurch die 
unvergängliche, edle Subftanz von allen Schlafen geläutert wird; 
während da, wo das Unvergängliche von dem Vergänglichen ganz 
verfchlungen ift, feine Läuterung fondern völlige Vernichtung durch 
das Feuer erfolgt (vgl. 1 Cor. 3, 11 ff.) 9. Darum erfcheint in 
der Schrift das Feuer nicht nur ale Bild und Träger des heiligen 
Geiſtes, fondern es wird auch Gott felbft ein verzehrendes Feuer ges 
nannt (Deut. 4, 24. Hebr. 12, 29), als der im Feuer fich offenbart 
(Erob. 3, 2. 19, 8) und in einer feurigen Wolfe (Rum. 9, 15 f. 
Hf. 105, 39) und ale ftrahlendes Feuer (Pf. 18, 9. 13. 29, 7) die 
Heiligkeit feines Weſens manifeftirt. Hiernady verfinnlicht das Feuer 
des Altars, dag beim erften Opfer Aarond vom Herrn ausgegangen 
ift (Lev. 9, 24. vgl. 2 Chr. 7, 1) und beftändig auf dem Altare 
brenmen follte (ev. 6, 12) die Kraft und Energie der göttlichen Heis 
ligkeit, welche auf dem Altare waltet, und das Sündige und Ders 
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gängliche am Opfer verzehrt, um bie Lebenskraft bes alfo Geläster- 
ten zu erhöhen und zu heiligen. Wenn nun im Opfer Das Blut die 
Seele darftellt, fo kann das Fleifch nur den Leib ald Organ ber Seele 
abbilden. Demnach kann bie Verbrennung des Opferfleifches auf dem 
Altare weder bloß den Zweck haben, daß die Gabe fir den Opfern: 
den, deſſen Eigenthum fie war, vollig vernichtet werde, noch auch 
blos den, daß die Gabe durch diefe Vernichtung eo ipso auffleige zu 
dem, der in der Höhe wohnt, fo daß das Verbrennen blos darauf 
hinweife, welches Ziel die Gabe habe, wohin fie tradire 1%. Son 
dern das Verbrennen des Fleifches auf dem Altare fymbolifist Die 
Hingabe des Leibes mit feinen Gliedern, Kräften und Trieben an den 
Seren, damit derfelbe durch das Feuer des heiligen und heiligenben 
Gottesgeiftes von den Schlafen der Sunde und des vergänglichen 
Weſens diefer Welt gereinigt und zu einem Gott wohlgefälligen Or: 
gane geweiht werde. „Durch Das Verbrennen löft fich die Opfergabe 
in Dunft und Geruch auf; ihre erdigen Beftandtheile bleiben zurück, 
aber ihre eigentliche Eifenz fteigt in feinfter, verflärter Reiblichfeit gen 
Himmel, wo Sehova thront, Shm ein füßer Gerudy“ 11). 

Died ijt die Bedeutung des Opferrituald im Allgemeinen, fo- 
weit nämlich dasfelbe allen biutigen Opfern gemeinfam if. Schon 
hierdurch erweiſt ſich das Opferinftitut als eine Guadenanftalt, durch 
welche denen, welche die in derfelben gebotenen Gnabeumittel mit 
glänbigem Sinne gebrauchen, die Schäße der Gnade und des Heils 
zugewenbet werden in der Weiſe, daß vermittelft der Blutſprengung 
der in das fFräftige Walten ber göttlichen Gnade verfeßten Seele 
Vergebung der Sünde zu Theil, und durch das Verbrennen Bed Opfer 
fleifches auf dem Altare der Leib mit feinen Gliedern von den Affec- 
tionen und Snfectionen der Sünde geläutert und zu einen neuen Leibe 
verflärt wird, auf daß der ganze Menſch an Seele und Leib erneuert 
und geheiligt, fortan in einem neuen Leben wandeln füune — Auf 
biefen Wandel deutet das Verfahren mit dem vegetabiliſchen Opfer⸗ 
materiale hin, worüber dad Nähere bei ven Speisopfern eräämtest 
werden wird. 


1) So Bährll, ©. 341, wogegen Kurs (d. Moſ. Opfer 8.6 f.) gem 
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Siühtig bemerkt, daß dieſe Deutung nicht einmal aus der Handlung ſelbſt, ſondern 
willkũhrlich aur aus früheren ebenfalls unbegründeten Borausfegungen abe 
ſtrahirt fei, unb an der römifchen Sitte der manumissio des SHaven fein Angs 
logon babe. 

2) Wenn Aura a. a. O. S. 69 f. der Danbauflegung bei allen Opfern ohne 
Ausnahme bie Bedeutung einer Sündenimputation zufchreibt, So hängt dies 
mit ber falfehen Vorausfeguug zuſammen, baf „ein fpezifiich gefteigertes Sün⸗ 
denbewußtſein und bas ſehnſuchtige Verlangen, von ber Bünde und Schuld gang 
befgeit zu werben”, ben Ausgangspunkt und das Biel aller blutigen Opfer 
büde. Bine Anficht, bri ber der Unterſchied von Sühnopfern und Brands unb 
Dankopfern aufgehoben wird. Vgl. bagegen m. Abhdl. über die Opfer d. A. B. 
in d. luther. 3tfchr. 1856. H. 4. ©. 612 ff. 

3) Bir durchaus diefe Thatſache mit der juridifchen Opfertheorie vom 
Straftode im Miderfprud fleht, zeigt evident die Art und Weife, wie der neueſte 
BertHeidiger biefer Theorie, Kurg a. a. O. S. 75 ff. dieſe Inſtanz zu befeitigen 
verfuscht, ohne fie doch entkräften zu Eönnen. Denn wenn er zulegt noch anführt, 
def im Opferinftitute Gott als ber Barmberzige erfcheint, fo paßt die Hervox⸗ 
hebung bez göttlien Barmherzigkeit in keiner Weife zu der Vorausſequng, 
daß ber Ted des Opfers bie Beftrafung des Sünders mit dem Tode abbilbe, 
weil die Barmherzigkeit Gottes nicht ftraft, fonbern die Sünde veraiebt. 

4) Der Beweis aus ber Schrift dafür, daß ber Opfertod ein Straftod fei, 
wird blos auf zwei mißverliandene Stellen der Schrift gegründet, auf Roͤm. 6, 
73; „ber Tod if der Sünden Gold” und Hebr. 9, 22: „ohne Blutpergießen ges 
ſchieht Feine Vergebung,” woraus Kurd ©. 30 ff. fo argumentirt: „Die 
Seele, das Mint war Motiv, Ausgangspunkt der Sünde, gegen die Seele 


und das Mut wendet fi nun aud bie Strafe. — — Die Seele, infofern fie 
Leben if, hat gefünbigt, fe wird auch beſtraft, infofern fie Geben if, alſo 
mit dem Tode: ber Tod ift dee Sünde Sold. — — — Alſo Blut um But, Seele 


um Becles; damit ber Sünder bem Tod entgehe, muß bas Opfer dem Zod ans 
beimfallen; das unfchuldige Blut wirb vergoffen, um das fchuldige Blut zu 
deckan, gu fühnen. Der Lob ift ber Sünbe Solb, das Opferthier erleibet ben 
od, nicht als Solb eigenes Sünde, denn es ift ſünd⸗ und fehuldlos, fondern als 
old frember Sünde, ed erleidet alſſo ftellpertretenb für den Opfernben dem 
ob. — — Das ausgegoffene, alfo durch den Tod hindurchgegangene Blut if 
nun die Sübne für ben Günber; wie dem Opfer bie Sünde imputirt wurbe, fo 
dem Wlinber pie Genugthuung, bie durch jenes Tod gefchehen if”. Damit vgl. 
die Bemerkung ©. 33 über Hebr. 9, 22: „denn das Blutausgießen ift doch 
widyts anderes ale der Lob”. Allein bie exite Stelle paßt in Feiner Weife auf 
das Opfer, alö Beweis dafür, daß das Schlachten der Hoſtie eine Beſtrafung mit 
dem Jobe fei ober abbilbe. Dean der So Id der Bunde (Ta ayaana == 7) drzyusohie) 
iſt „des joohlerworbene und verbiente Lohn, den bie Sünde giebt.” Will man 
ab⸗x biaſes Hold, ſofern iur Lohn Bein Gut, fonbern ein Webel ift, eine Strafe 
nennen, ſo Jaihet Diefer Ausſpruch keine Anwendung auf das Opfesfchlachten, fo 
lange sis anberwsitig bewieſen iſt, daß ber Opfexakt als ein Juſtizakt zu faf, 
14 * 
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fen fei. Diefer Beweis läßt fich aber weder aus Hebr. 9, 22 noch aus ben Stel: 
Ion, wo Ghrifti Zobesleiden ald Tragen der auf fidh genommenen Strafe be: 
zeichnet wird. Denn die ainarexyvola im Hebräerbriefe Tann fchon barum nicht 
von dem Zöbten des Opfers verftanden werben, weil in der ganzen Opferthora 
beim Schlachten der Opferthiere das Blutvergießen gar nicht erwähnt, nir⸗ 
gende das Schlachten ald Blutvergichen bezeichnet wird. Jenes Wort bezieht 
fi auf die Blutfprengung ober Ausgießung des Bluted an den Altar, welche 
beim Opfer als zur Vergebung der Sünde unerläßlich erfcheint. Und hiernach 
ift auch das Blutvergießen Ehrifti zu beurtheilen. Das fatisfactorifche Mo⸗ 
ment feines Todes liegt nicht in bem Sterben oder Blutvergießen als foldyem, 
fondern darin, daß er fich oder fein Leben als Schuldopfer für die Sünden 
ber Welt hingab. 

5) Bgl. Bähr N, S. 207. Unrichtig überfegt Hengftenberg (Ev. 
Kirchenz. 1852. Nr. 12. ©. 106): “237 Sega arm „denn bas Blut fühnt die Seele”. 
Den “E> wird nie mit 2 objeeti conftruirt, fondern nur mit 2 in inſtrumenta⸗ 
ler Bedeutung, vom Opferthiere Rum. 5, 8. 2 Sam. 21,3. Auch die Hof: 
mann?’fche Ueberfegung: „das Blut fühnt als die Seele, in diefer Eigenfchaft“ 
(Schriftbew. II, !. &. 151) 1äßt ſich nicht rechtfertigen, weil Dad nomen, mit 
welchem 2 essentiae verbunden wird, nie den Artikel hat. Vgl. Deligfch, 
bibl. Pſychologie ©. 196. 

6) In dem Darbringen bes Blutes (Seele) auf dem Altar findet Bähr 
S. 210 ein Symbol von dem Dar: oder Nahebringen des Nephefch des Opfern: 
den an Jehova den Heiligen. „Wie jenes Darbringen des (Thier⸗)Blutes ein 
Hin⸗ und Aufgeben des (Zhiers)Lebeng in den Tod tft, fo fol auch das feelifche d. i. 
fetbftifche, im Gegenfag zu Gott befindliche Leben des Opfernden hin⸗ u. aufgeges 
ben werden, d.h. fterben; weil aber das Dingeben ein Dingeben an Jehova, ben 
Heiligen ift, fo ift ed kein Aufhören ſchlechthin, nicht etwas blog Negatives, fons 
dern ein Sterben, welches eo ipso zum Leben wird, benn die Deiligung iſt -— eben 
das wahre Leben”. Allein diefe Deutung iſt abgefehen davon, daß der Nepheſch 
im Opferblute nicht blo8 das felbftifche Eeben abbildet, auch ſchon deshalb un⸗ 
haltbar, weil dem Btutfprengen das Schlachten voraufgegangen ift, alfo nicht 
das im Thiere lebende Blut, ſondern das dem Thiere beim Sterben ſchon ent: 
firömte Blut an den Altar gebradht wird. — Noch unhaltbarer ift die Deu: 
tung von Kurs ©. 83 f., daß die Blutfprengung die objective Acceptation der 
duch das Blutvergießen oder den Zod, ald Sündenſold geleifteten Zahlung 
ber Schuld von Seiten Jehova's und bie fubjective Aneignung ber Schulden: 
tilgung von Seiten des Menfchen barftelle, fo daß das Blut, das ben Tod an 
fi erbulbet hat, einerſeits Jehova vorgeftellt, ihm dargebracht werbe, bamit er 
fehe, was gefchehen ift, das Geſchehene anerkenne und verfiegele, anbrerfeite 
aber auch in Beziehung zum Opfernden gefeßt, oder in bem Bebeden bes Al⸗ 
tars bem Opfernden zugeeignet werde. Diefer Deutung liegen nicht nur ganz 
unhaltbare Vorausfegungen, fondern auch ganz unflare Worftellungen von 
Strafe und Sühne zu Grund. Unhaltbar find die Borausfegungen, daß jebem 
Opferthier durd die Dandauflegung Sünde und Schulb imputirt worden fei 
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(vgl. dagegen Rot. 2.), und daß ber Altar ein Symbol des Volks oder gar des 
einzelnen Opfernden im Volke fei (vgl. dagegen $. 21. Not. 2.). Aber wäre 
diefe lezte Vorausſetzung aud) richtig, fo ift doch gar Bein triftiger Grund dafür 
abzufehen, weshalb, wenn das Sühnblut dem Opfernben applizirt werden 
follte, nicht der zu fühnende Menſch, fondern der Altar befprengt wurbe, da das 
mit einem „vielleicht“ hiefür geltend gemachte Motiv, daß das Blut ald Heil: 
mittel, als etwas Heiliges nicht außerhalb des Heiligthums kommen follte, um 
nicht profanirt zu werden, ſchon burch die Befprengung des ganzen Volkes mit 
Opferblut Erob. 24, 8 ald völlig unzureichend abyewiefen wird. Und laflen 
wir auch die erſte Borausfegung gelten, indem bei bem Sünd: und Schuldop⸗ 
fer der Hoftie in der That die Sünde und Schuld bes Opfernden imputirt wor: 
den, fo liegt doch ber hierausgezogenen Folgerung, daß durch Erleiden des To⸗ 
des die Sünde und Schuld bezahlt, getilgt, „durch das Vergießen des Blutes, 
in welchem das Leben ifl, eine restitutio in integrum dargeſtellt“ werde, eine 
Borftelung von der Strafe zu Grunde, bie weder auf bem Gebiete des göttli- 
den noch auf dem bes menſchlichen Rechtes gültig ift. Der Tod auch als Sold 
oder Strafe ber Sünde gefaßt ift keine Tilgung ber Sünde, durch welche eine 
restitutio in integrum erfolgt, fondern die Sünde bleibt auch nach diefer Bes 
firafung ungetilgt, der Schaben, den fie dem Menfchen gebracht, die Zerrüttung, 
die fie an Leib und Seele angerichtet hat, bleibt unaufgehoben — und der 
Sünder verfällt dem ewigen Tode, falls nicht die göttliche Barmherzigkeit die 
Sünde vergiebt und neues Leben aus Gnaden ſchenkt. Eben fo wenig wird 
dadurch, daß die Obrigkeit einen Dieb oder Mörder mit dem Tode beftraft, das 
Geſtohlene dem Eigenthümer oder das Leben bem Gemorbeten reftituirt. Der 
Tod als Strafe kann daher auch nicht ale Sühne oder Sühnung der Sünde 
bezeichnet werben, weil die Beftrafung die Sünde weder tilgt, nody auch vergiebt. 
Eben fo wenig leiftet er eine Genugthuung für die Sünde, fondern nur für die 
göttliche Gerechtigkeit und das objective Recht. Die Gerechtigkeit Gottes aber 
wird durch die in der Opferfühne waltende Gnade darin offenbar, daß die Sühne 
den Zod zur Vorausſetzung hat, überhaupt ohne Zod, d. h. ohne geiſtliches 
Sterben , feine Aufnahme in die Gemeinfchaft der göttlihen Gnade, und ohne 
leiblidhes Sterben kein Eingang in die ewige Seligkeit möglich ift. Und hierin 
liegt der Grund, weshalb die Opfer von fühnender Bedeutung Zodesopfer fein 
mußten, und weshalb im DOpferritus die Hoftie erft den Zob erleiden mußte, 
bevor ihr Blut an ben Altar gefprengt werben konnte. — Rah Hofmann 
(Schriftbew. II, 1 &. 152) hat die Blutfprengung die Bedeutung, „baß die zur 
Sühnung des Opfernden geſchehene Tödtung eines lebendigen Wefens in dem 
Blute, welches das Leben desſelben gewefen ift, der heiligen Stätte zugeeignet 
wird. Sie wird befprengt und nicht der Opfernde, weil er der Zahlende ift 
Gott aber der, welchem die Zahlung geleiftet wird. Die Sünde des Opfernden 
macht die heilige Stätte gemein, infofern diefelbe die Stätte feines Verhältniſſes 
zu Bott if. Daher wird ihr zugeeignet, was er zur Herftellung feiner Gemein 
(daft mit Gott geleiftet Hat, und wirb dadurch bie Unreinheit von ihr genommen, 
mit welcher feine Sünde fie befledtt hat.” Allein abgefehen davon, daß das 
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Opfer keine bloße Strafpoͤn ft, welche Gott den Israeliten auferlegt, nar ihren 
ihre Sünde zu vergeben, hat biefe Auffaffung der Bluffprengung auch keinen 
Halt in dem Ritus des großen Berfühntages, weil bei dem Sühnepfer biefes 
Tages eine doppelte Blutfptengung flaftfand, um ſowohl die Sühnung bes 
Botkes als die Heinigung der heiligen Geräthe zu bewirken, was Hofmann 
gar nicht beachtet hat. 

T) Bot. E93 “ep Led. 1,4. 4,20. 31.36 u. 6. und tara 2 "n9 Grob. 30, 15. 
den. 17,11 mit ärgere vby “22 Led. 4, 26. B, 6. 10 ober Äragnby vby pp Ben. 
4,33. 5, 13. 18 u. 8. und vriutrbg “Rs Pf. 79, 9 oder er Hl. 78,36 
66, 4. u. 5. — und überhaupt Hosenmüller, Sehot. in V. T. TI, p. 200. * 
cuts. H. in Levit. de variis verhi "z» siguificatiowibus. 

8) Bol. Bahr H, ©. 203, welcher richtig bemerkt: Der Ausbru@s „Has 
Blut fürn!” will nad) bem voransgegangenen nachdrücklichen: Ich Babe ed euch; 
zum Sühnen gegeben, felfiderflänbtidh analog der Redeweiſe: der Hammer 
zetſchmettert Zelfen, nur dies befagen: „das Blut ift in ber Hand Jehova's, 
nach feinem Willen das Mittel zur Sühne, ale ſolches hat er «8 gegeben” hänis 
Yidy auf den Altar, d. h. nicht ala foldes, fondern nut dadurch, daß 20 an den 
Altar gefprengt with. 

9% Bol. Kurt a. a. O. 8.89 f. 

18) Während Hofmanna.a.D. ©. 16% vgl. mit ©. 184 dem Verbreu⸗ 
sten feinen hoͤhern Zweck zuerkennt, ald ben einer Dargade bes Eigenthums, 
damit e8 vernichtet werde, bezeichnet Bähr (II, &. 347) diefen Zweck nur als 
Ben untergeordneten, negatiden (denn das Vernichten Hätte wohl auch auf ans 
dere Weife gefchehen Binnen), und in dem Auffteigen gu dem, ber in bet Höhe 
wohnt, den eigentlichen pofitiven Zweck, indem er hiefür fig darauf Seruft, daß 
das Beandopfer, das fid durch cin totales Verbrennen von Allen andern Opfers 
gattungen unterfdeidet, ri%y astensio heiße. Allein datin, daß die Opfergabe 
aufſteigt als Feuerung bed Geruchs der Ruhe (des Wohlgefallend) ft Jehova, 
Hegt gar kein fombolifches Moment, wenn biefe Formel nichts weiter befagt als: 
„daB Opfer, indem es auffteige, fei Gott annehmlich, wehlgefänig” (S. 348). 

11) Bgl. Kurtz a. a. O. 8.91. 


§. 44. 
Eintheilung der Moſaiſchen Opfer. 

Die mannigfachen, im Moſaiſchen Geſetze vorgeſchriebenen Opfer 
laſſen ſich nach verſchiedenen Geſichtspunkten verſchieden klaſſtiftziren. 
Sieht man auf das Opfermaterial, fo zerfallen ſie in blutige und 
anblutige oder Schlachtopfer (MIT) und Speis⸗ und Trankopfer 
(Ang oder FH nm30) ; deun die Speisopfer find Feine bloßen Zus 
gaben zu den Brand» und Dankopfern, fondern bilden eine ſelbſtſtän⸗ 
dige Klaffe von Opfern, die auch für fich allein gebracht tmerden Forms 
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ten !). Sieht man auf die Veranlaſſung, fo laffen fich unterfcheiden 
gefeglich vorgefchriebene, und zwar entweber öffentliche 
(die täglichen Morgens und Abendopfer, die Sabbats, Neumond: und 
Zeftopfer) , oder Privatopfer, welche von Privatperfonen in beſon⸗ 
dern Fällen gebracht werben mußten, und aug freiem Antriebe ges 
brachte, entweber von ber ganzen Gemeinde ober doch in ihrem Nas 
men bei öffentlichen Feſtfeiern, oder von Privaten zu jeder befiebigen 
Zeit. — Wichtiger aber ift für das rechte Verftändniß ihrer Bedeu⸗ 
tung die Eintheilung nach ihrem Zwede in a. ſolche, bie die Auf« 
nahme in den Gnadenfland erwirfen follten, und b. folche, welche von 
dem im Gnabenftande Befindlichen gebracht wurden. Zur erften 
Klaffe gehören die Süuhnopfer, die in Sünd- und Schuld opfer 
zerfallen, zur zweiten bie Branbopfer, bie Heilss (ober Dank) 
opfer, die wieder in Lob⸗ Gelübdes und freiwillige Opfer ſich 
gliederten, und die Speis- und Tranfopfer. Sobald mehrere 
Opfer gleichzeitig dargebracht wurden, fo gingen die Sühnopfer, ents 
weder Schuld» und Eündopfer, oder umgekehrt Sünd⸗ und Schuld» 
opfer den Brandopfern vorauf, und diefen folgten die Heilsopfer, 
während die Speis⸗ und Tranfopfer fowohl mit den Brands als aud) 
mit den Heilsopfern verbunden wurden 2). 

1) Der feldftfländige Sharakter ift den Speisopfern abgefprochen worben 
von Bähr (il, ©. 199) und Kurg, d. Mof. Opfer &. 93. Aber ganz mit 
Unrecht. Denn aus Rum. 15, 1—18, wo bie Quantität bes Materials ber 
Speis: und Trankopfer nad) ben verfchiebenen Thiergattungen ber Brand: und 
Schlachtopfer feftgefegt ift, folgt durchaus nicht, daß fie bloße Zugaben zu ben 
blutigen Opfergaben gewefen oder auch ausfchließlicd; nur in Verbindung mit 
Brand: und Schlachtopfern gebradıt worden feien. In mehreren Fällen werden 
auch Speisopfer für fi) allein dargebracht, fo das Speisopfer, welches bie 
Driefler während der fieben Tage ihrer Weihe bringen mußten (Lev. 6, 13ff.), 
das Sündopfer des ganz Armen (ev. 5, 11 ff.), und das Rügeopfer Num. 5, 
15. 35 f. — Bol. m. Abhdl. über bie Opfer des A. B. in d. luther. Ztſchr. 1856. 
©. 611 ff. Fraglich bleibt hingegen, ob auch die Lev. 2. verorbneten freiwillis 
gen Speisopfer felbftftändig gebracht werben konnten, wie Winer (R. W. II, 
&. 494) aunimmt, oder nicht, indem uns für die Entſcheidung bdiefer Frage 
jeder fihere Anhaltspunkt fehlt. 

2) Roch weitere Eintheilungen nad) verſchiedenen Merkmalen giebt Re- 
land, Antigq. ss. P. III. c. 1. $. 2 sqq. Bon benfelben ift für die Elare Unter: 
ſcheidung ber verfchieden Opfer nicht unwichtig die Eintheilung in hochhei⸗ 
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lige (erinp "Sp) und minder heilige (er>p era), da auch das Gefeg zwi⸗ 
ſchen erunp "op und erop unterfcheibet. Sochheilig find alle Brand:, Sünd-, - 
Schuld: und Speisopfer, beren Beſtandtheile entweder ganz (auf dem Altare 
oder auch anderswo) verbrannt, ober nur von den Prieftern amtlich gegeflen 
werben follten; heilig find alle Hrils- und Erftlingsopfer und Diejenigen Speisop⸗ 
fer, von welchen das nicht auf dem Altar Angezündete theile den Prieftern zur 
Nahrung zufiel, theil3 zu Opfermahlzeiten verwandt wurde (vgl. Reland 1.c. 
8.7.). Die noch weitergehenden rabbinifchen Beflimmungen über höhere und 
niebere Grabe der ‚Heiligkeit find von einem praktifchen Werthe. 


Zweites Gapitel. 


Die verfhiecbenen allgemeinen DOpfergattungen. 


$. 45. 
1. Die Sühnopfer. Material und Ritnal derfeiben. 


Die Sühnopfer waren entweder Sünbopfer oder Schuldopfer. 

I. Das Sündopfer (NxEn) war mannigfacher Art. Die 
Wahl des Opferthieres richtete fich nach der theofratifihen Stellung 
der Perfon, für welche ed gebracht wurde, zum Theil auch nad) dem 
Grade der Verfündigung, welche gefühnt werben follte. — Borges 
fchrieben war 1. ein junger Stier (12372 NE) a. bei der Eins 
weihung der Priefter und Leviten (Erod. 29, 10.14. 36.Num. 8, 8), 
b. für den Hohenpriefter am großen Berfühnungstage (Xev. 16, 3), 
e. wenn ber Hohepriefter fic zur Verfchuldung des Volkes (NoWxd 
Dym Lev. 4, 3) oder die ganze Gemeinde (Ox7i? MIY”5F Leo. 4, 13) 
fich, verfündigt hatte; 2. ein Ziegenbod (DW Yyiy) zum Sünd⸗ 
opfer a. an den Neumonden und Sahresfeften für das Bolt (Num. 
28, 15. 22. 30. 29, 5. 11. [vgl. Lev. 16, 5.] 16. 19. 22. 25. 28. 
31. 34. 33), b. bei der Einweihung der Stiftshütte und des Tempels 
(Rum. 7, 16. 22. Eer. 6, 17 vgl. 8, 35), c. bei der Berfündigung 
eines Fürften (8) Lev. 4,23) ; 3. eine Ziege (DJ nyyw Xen. 4, 
25) ober ein weiblidyes Lamm a. für bie Berfündigung des ges 
meinen Israeliten (Lev. 4, 28. 32. 5, 6), b. ein jähriges weib— 
liches Tamm a. bei Löſung deg Nafträatgelübdes (Num. 6, 14), 
PB. bei der Reinigung des Augfägigen (Lew. 14, 10. 19); 4. eine 
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Turteltaube oder junge Taube a. bei den Reinigungen «. der 
Wöchnerin (Lev. 12, 6), B. Des Mannes, der am Fluſſe gelitten (Lev. 
15, 14), y. des Weibes, die an einem lange andauernden Bfutfluß 
gelitten (Xev. 15, 29), d. des Nafiräerd, der fich durch eine Leiche 
verunreinigt hatte (Rum. 6, 10) ; b. als Surrogat eines Lammes 
für den Armen, der dieſes nicht erfchwingen fonnte a. bei gewöhns 
lichen Berfündigungen (Lev. 5, 7), B. für den vom Ausſatze zu Reis 
nigenben (Rev. 1-1, 22) ; endlich 5. ein Zehntel Epha Weißmehl 
ohne Del und Weihrauch als Surrogat der Taube für den ganz Ar- 
men, ber audy diefe fich nicht erwerben konnte, bei gewöhnlichen Vers 
fündigungen ). 

Die Darbringung anlangend murde, nachdem das Thier 
herzugeführt und nach erfolgter Handauflegung gefchlachtet war, beim 
Sünbopfer des Stieres für Berfündigungen des Hohenpriefters oder 
der ganzen Gemeinde von dem Blute im Heiligen fiebenmal vor Te 
hova gegen den (Innern) Vorhang gefprengt, darauf an die Hörner 
bes Rauchopferaltars geftrihen, endlich das übrige Blut an den 
Grund ded Brandopferaltars ausgegoffen (Lev. 4,5 ff. 16 ff.) 9). 
Bei den Sündopfern, welche in einem Bode, einer Ziege oder einem 
tamme beitanden, wurde von dem Blute nur an die Hörner des 
Brandopferaltard gethan, das übrige am Grunde desſelben ausge⸗ 
gofjen (Kev. 4, 25. 30. 34) 9. Nach dem DBlutfprengen wurde bei 
allen Sündopfern (die Tauben ausgenommen) ohne Unterfchied die 
Fetttheile (IIND), namlich das die Eingeweide umhüllende und 
das an ihnen befindliche Fett, die beiden Nieren ſammt dem Fette an 
ihnen und an den innern Lendentheilen, der Leberlappen und bei einer 
Gattung Schaafe der ganze Fettſchwanz 9) von dem Fleifche abgelöft 
und auf dem Altare angezündet und verbrannt (Lev. 4, 8—10. 19. 
26. 38. 35). Das Fleifch wurde in den Fällen, wo das Blut ine 
Heilige oder Allerheiligite kam 5), fammt Fell, Kopf, Beinen, Einge: 
weide und Mift außerhalb des Lagerd (der Stadt) an einem reinen 
Orte, wo die Opferafche hingefchüttet wurde, verbrannt (Lev. 4, LI ff. 
20 f. 6, 23. 16, 27); bei dem übrigen Sindopfer, wo das Blut 
im Vorhofe blieb, folfte ed von den PBrieftern (nur den Männern) am’ 
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heiligen Orte gegeffen werden. Die Gefüße, worin es gefocht worden, 
mußten, wenn fie irben waren, zerfchlagen, wenn ehern oder von 
Kupfer, moͤglichſt gefchenert und gefpült werden ; und an weſſen Kleide 
unverſehens von dem Blute gekommen war, ber mußte ed an heiligem 
Orte wafchen (Lew. 6, 17—23). — Das Verfahren mit den Tauben 
befand darin, daß der Priefter dem Thiere den Kopf hinter Dem 
Genicke abkueipte, ohne ihn ganz abzutrennen, won dem Blute au Die 
Wand des Altares fprengte, das übrige am Grund des Altard aus⸗ 
laufen ließ (Lew. 5, 8 f.). Darauf wurde wahrfcheinfich wie beim 
Brandopfer, ach Abfonderung des Kropfes mit feinem Unrathe, der 
auf den Afchenhaufen geworfen wurde, das ganze Thier auf dem Al⸗ 
tare verbrannt. — Endlich von dem als Surrogat eines Thiered zum 
Sundopfer dargebrachten Mehle nahm ver Priefier eine Handvoll ab 
und zündete ed auf dem Altare an (leo. 5, 12), während das übrige 
vermuthlich ihm zuftel. 

I) Ueber das Sündopfer ber rothen Kuh (Num. 19) und ber Vögel bei der 
Heinigung der Menfchen und Häufer vom Ausfatze (Ten. 14, 4 ff. 49 ff.) ſ. das 
Nähere fpäter am gehörigen Orte. 

2) Beim Bünbopfer am großen Berföhnungstage wurde von em Blute 
auch im Allerheiligften gefprengt, während bei ber Einweihung ber Prieſter 
und vermathlid; auch Ber Leviten das Blut nur an bie Hörner bes Brandopfer⸗ 
altars geftrichen und am Grunde besfelben ausgegoffen wurde, worüber das 
Nähere fpäter bei den Weibeopfern. 

3) Ausgenommen din am großen Berföhnungstage für die Gemeinde ge: 
opferten Biegenbod, mit deffen Blute ganz fo wie mit dem Blute bes an diefem 
Tage für den Hohenpriefier geopferten Stieres verfahren wurde, Lev. 16, 15.18, 

4) Vgl. die philologifchen Erörterungen über diefe Opferftüde bei Bo- 
chart, Hieroz. lib. 2. c. 45 (Vol. I, p. 560 sqq. ed Rosenm.), Conr. Iken, 
dissertatt. phil. theol. Vol. II. ed. Schacht: de ablegminibus saorificierum 
Deo in altari offerri solitis, p. 139 syq. u. Bähr II, ©. 353 ff. 

5) So auch bei bem Stier bes Sündopfers zur Einweihung ber Priefter, 


Exod. 29, 14. 

1. Das Schuldopfer (Dwix) befand in einem Widder 
CHR) meift nach der Schätung des Priefterd (Lev. 5, 15. 18. 25, 
19, 21) oder einem Lamme (Rev. 14, 11 f. Rum. 6,12). Bon dem 
Ihiere wurden, nachdem ed an der Norbfeite des Altars gefchlachtet 
worden, das Blut au den Altar ringsum geſprengt, die Fetttheile 
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(diefefben wie beim Gimbdopfer) auf dem Altare angezündet und vers 
brannt, und das Fleifch von den Prieftern (nur den Männern) am 
beiligen Orte gegeflen (few. 7, 1-17) 9. 

6) Ueber die befonderen Manipulationen beim Schulbopfer des Ausfägis 
gen f. Tpäter. 


$. 46. 
Zwed und Bebentung der Sühnopfer im Allgemeinen. 


Die Suͤhnopfer d. h. Suͤnd⸗ und Schuldopfer wurden gebracht, 
am Sünden zu fühnen, welche in (aus) Abirrung (my) bes 
gangen waren; vgl. Ley. 4, I, wo das „Suͤndigen in Abirrung“ an 
ver Spitze ber Verordnungen über die verſchiedenen Shubepfer ſteht, 
wit deu. 5, 15. 98, wo derfelbe Ausdruck beim Schulbopfer vwieber- 
mt. Das Naͤmliche wird Am. 15, 27-30 wieberheft: „wenn 
eine Seele fündigt in Abirrung, foll fie eine jährige Ziege zum Suͤnd⸗ 
epfer bringen”, und genauer beftimmt durch ben Zufag: „bie Seele 
aber, wie etwas thut mit aufgehobener Hand (17 2) . - . eine 
fetche Seele foll andgerottet werden aus ihrem Volle.” Der ſetztere 
Ausdruck bezeichnet Sünden der Empörung gegen Gott, bie aus 
Muthwillen und aus Frechheit entfpringen ; Dagegen die Sünben „in 
(and) Abirrung” find überhaupt Schwachheitsfünden, wicht nur bie 
aus Uebereilung, Unbedachtſamkeit, unvorfäglich, fondern anch die 
mit Vorbedacht und Borfag, aber aus Schwaͤche des Geiſtes im 
Kampfe wider das Fleiſch begangen werben '). 


1) So richtig Dengftenberg, Ev. Ricchenz. 185%. Me. 13 f. &. 130 f. 
uns Hofmann (Sihriftbew. II, 1. &. 158), welcher hinzufügt: „Die Empb: 
rung gegen das Gefeg, fie bethätige fich, worin fie wolle, muß geftraft werden; 
für fie giebt e8 fein Opfer, weil das Opfer eine Leiftung der Frömmigkeit ift 
und nicht ein Mittel dev Sortlofigkeit werden darf. Wer aber in eine, wenn 
auch vorbedechte, Sünde gefallen ift, fie beflche, worin fie wolle, und fidy dies 
felbe gereuen läßt, nachdem er zur Befinnung gekommen, ber wird, wenn er 
auch dem Geſetze durch Strafbuße Genüge thun muß, immerhin dedy auch Gotte 
ein Opfer, eine Sühnbuße durch feine Sünde darbringen koͤnnen“. — Zu eng 
und unrichtig wirb ber Unterſchied von Kurs ld. mof. Opfer &. 156) fo bes 
ſtimmt: „nur ſolchen Sünben, welche aus Irrthum, Ucbereilung und unabfichts 
lich begangen waren, keineswegs aber vorfäßlichen oder muthwilligen Sünden 
fam die Sühne durch Opfer zu Gute”. Denn Sünden wie bie Lev. 5, 1 u. 20f. 
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(6, 2) — Meineid, Ableugnung eines Pfandes, Entwendung — koͤnnen un⸗ 
möglich für „unabfidytlich und unvorfägli” erklärt werben. — Ganz irrig iit 
die Meinung von Bähr (11, S. 387 f.), daß die Sühnopfer für theofratifche 
Sünden, nicht aber für im engeren Sinne moralifche Vergehen angeordnet 
feien, als ob — ganz abgefehen von ber dem A. Zeft. überhaupt fremden Spal⸗ 
tung des Mofaifchen Geſetzes in pofitiv religiöfe ober gottesdienftlide und ceres 
monielle, und in allgemein fittlihe Gebote — Meineid, Beruntreuung anver- 
trauten fremden Gutes u. dgl. nidyt moralifche Vergehen, fonbern nur thee⸗ 
kratiſche Sünden wären. 


Um aber Zwed und Bedeutung der Sühnopfer richtig zu erfen- 
nen, ift vor Allem der Unterfchieb von Schuldopfern und Sünbopfern, 
den das Geſetz macht, feitzuftellen 2). Hiezu müflen wir zunächft Die 
den Schuldopfern zu Grunde liegende Idee aufluchen, und zu Dem 
Ende die einzelnen Fälle, fir welche Schuldopfer vorgefchrieben find 
oder gebracht wurden, ins Auge faflen ?). In drei Fällen diefer Art 
beftand die Berfündigung im Bergreifen an fremdem Eigenthume, 
entweder an dem Sehova Geheiligten (mi d. h. Zehnten, Erſt⸗ 
fingen u. dgl.), was ihm gehörte, fein Eigenthum war (leo. 5, 
14— 16), oder am Eigenthume des Rächften — Ableugnung des Ans 
vertrauten, der Hinterlage, des Entwendeten, Uebervortheilung, heim 
licyes Behalten des Gefundenen (ev. 5, 20— 26) und Rihtbezah- 
fung einer Schuld (Rum, 5, 5—8). Sn diefen Fällen mußte vor 
Darbringung des Schuldopfers Tas mit Unrecht Zurüdgehaltene 
oder an fich Gebrachte materiell mit Zulegung eines Fuͤnftheils ſeines 
Werthes erfeht oder erftattet werben. Ju diefe Kategorie gehören 
auch Leo. 5, 17— 19 und 19, 20— 22. Denn wenn auch in der erften 
diefer Stellen die Berfündigung nur als Thun eines von allen Den 
Geboten, die nicht getban werben ſollen, in Unmilfenheit bezeichnet 
wird, auch von feiner materiellen Erftattung die Rede ift, fo kann 
diefelbe doch fchon deshalb in nichts anderem gefucht werden ale in 
einer Berleßung von Bundesrechten, weil nicht nur diefer Fall zwi⸗ 
fchen zwei in Rechtsverletzungen beftehenden Berfchuldungen ſteht, 
und an die vorher erwähnte Berfchufdung gegen die Rechte Jehova's, 
als Bundesherrn ohne eine neue Einleitungsformel angereiht iſt, 
durch welche felbft die folgende, auch in Beruntrenung von Eigen> 
thum, nur nicht Jehova's fondern des Nächften (B. 20) beftehende 


Bedeutung der Sühnopfer. ©. 46. 221 


Verſchnldung von ben vorhergehenden gefihieden ift, fondern auch 
deshalb, weil der Widder des Schuldopfers in diefem, wie in dem 
vorhergehenden Falle einer Schäßung unterworfen wird. Diefe 
Schäßung des Opferthieres deutet anf Beeinträchtigung von Rechten 
bin, die freifich hier, mo von materiellem Erfat feine Rede, der Art 
geweien fein muß, daß ein folder nicht thunlich war. Deutlich aber 
liegt in Lev. 19, 20 ff., wenn einer die Teibeigene Magd eines Andern 
befchfäft, ein Eingriff in die Rechte des Andern, alfo eine Rechtsver- 
letzung vor. Hier follte Züchtigung eintreten, nicht Tödtung nad 
dem Geſetze Deut. 22, 23 ff., „weil fie nicht frei iſt“, und der Thäter 
für feine Berfchuldung Ssehova einen Midder zum Schuldopfer bringen, 
für den feine Schäbung vorgefchrieben ift, weil die Schuld feiner 
materiellen Erftattung fähig war, fondern materiell durch die Züch- 
tigung erftattet wurde ?). 

Wenn alle diefe Fälle ſich unter dem Begriff der Beeintraͤch⸗ 
tigung von Rechten entweber Jehova's oder des Nächften, oder der 
Rechtöverlegung zufammenfaflen Iaffen, fo paßt diefer Begriff doc 
nicht auf die beiden noch übrigen Fälle, auf das Schuldopfer des 
Ausfügigen Ken. 14, 12 ff. und das des Nafirders, der fich vernn⸗ 
reinigt hatte Num. 6,12. Der Ausfäsige hatte ja feinen Ausſatz, 
während deſſen Dauer er die öffentliche Gotteöverehrung unterfaffen 
mußte, nicht felber verfchulbet, fondern war von ihm befallen worden. 
Dennoch war er durch feinen Ausſatz, wie ein Ercommunicirter, von 
dem Befige und Gebrauche der Bunbesrechte ausgefchloffen geweſen, 
und follte durch bie (Firchliche) Reinigung mittelft des Opfers in diefe 
Rechte wieder eingefeßt werben. Zur Wiebererlangung diefer Rechte 
— ald Entgelt dafür — mußte er ein Schuldopfer bringen, bei 
dem er gleich einem Priefter formlich geweiht und dadurch in die Ges 
meinfchaft des priefterlichen Volles wieder aufgenommen wurde. 
Gleicherweiſe hatte der Nafiräer, der während feiner Weihezeit durch 
einen ylößlichen Todesfall in feiner Nähe unverſehens unrein gewor⸗ 
den, fein Recht verlekt, fondern nur durch diefe Berunreinigung, bie 
als folche Durch ein Sändopfer gefühnt wurde, die nicht zu unter 
brechende Zeit feines Gelübdes unterbrochen. Diefe Schuld ſollte er 
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materiell gut machen durch den neuen Anfang der Tage ſeines Bier 
fübdes, und dazu uoch ein Lamm zum Schulnopfer bringen als Eus 
gelt oder Gegenleiftung für die Wiedereinſetzung iu den frähern Staub 
ber Weihe. — Von einem materiellen Erfage und einer Schäßung 
ber Schuld kann in beiden Fällen natürlich nicht die Rede fein, Daher 
wurden auch bie Opferthiere hier feiner priefterlichen Schaͤtzung uns 
terworfen. 

Aus dem Gefagten ergiebt ſich, daß Schuldoyfer zu bringen ma⸗ 
ren, wo entweder eine Rechtöyerlegung gu fühnen mar, ober es fi 
um Biedererlangung verloren gegangener theofratiicher Rechte haus 
beite. Die Nechtöperlekungen bezogen fich entweder auf Jehova als 
Bundesgott und theofratifchen König, bem eine bunbesmäßige Leiſtung 
voresthalten war, und gwar aus jiinblicher Schwachheit ober Ver⸗ 
irrung (MID Lev. 5, 15. 18), denn jede frevelhafte Bergreifung 
an dem Jehova Geweihten wurbe ale Empprungsfände mit Dew Tode 
befraft Sof, 7, 1ff.; ober waren Eingriſſe iu das Eigenthum Deß 
Naͤchſten. In beiberlei Füllen war eine zwiefache Schuld, eine irdiſch⸗ 
materielle theils gegen den Bundesherrn theils gegen ben Mitbruben, 
uud eine überſinnlich⸗ethiſche gegen ben heiligen Gott begangen. 
Daraus folgt jedoch nicht, daß dieſe zwiefache Schuld durch das 
Schuldopfer gefühnt worden ſei; ſondern bie irdiſch⸗materielle Schulb 
mußte auch materiell ſowohl dem Gottkönige als den Menſchen er⸗ 
ſtattet werden. Nur wo eine materielle Erſtattung an Du Gottlonig, 
als in ſeinem Rechte beeinträchtigten nicht thunlich war, wurde fie 
blos durch Die Schäguug des Opferthieres ſymboliſch eutsichtet, oder 
falls Die Xechtsverletzung ben Nebenmenſchen betraf, Durd) eine Straf⸗ 
buße (Züchtigung Lev. 19, 20) abgesragen. Das Schutdopfer 
biente bloß zur Suͤhnung der ethiichen Schuld, und wurbe, wenn Die 
Schuld einer Schätung fähig war, durch Schaͤtzung bes Wivders 
zum fombolifchen Aoquivalaut erhoben, Damit wurde ſowohl Dem 
theofratifchen Rechte als auch ber Heiligkeit Gpttes Genugthuunug 
geleiſtet. Won einer Erſtattung, oinem Aequivalente kaun hingegen 
bei den Schulbppfern Dex zweiten Art nicht eigentlich dic Rede fein. 
Deunac find auch Diefe als eine Beiftung angutehen, welche zur Wie⸗ 
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dererlangung der vollen theofratifchen Rechte gefordert wurde, und 
als Genugthuung dafür zu betrachten. Demnach bildet bie dee ber 
BGenngthuung, Satisfaction den allen Schuldopfern gemeinſamen 
Grundbegriff, woburd fie füh deutlich und beſtimmt von den Sind» 
opfern unterfcheiden und ihren felbftftändigen Charakter neben biefen 
behaupten °). 

Auch das Sundopfer war zur Sühuung nicht blos ber Sünde, 
fondern auch der Schuld verorbnet, wie im Geſetze Mar hervorge⸗ 
hoben wird; vgl. Lev. 4, 3 (Dyr nawWxb). 13. 23. 27. 5, 2 ff. 
(DW). Aber obgleic, jede Sünde auch eine Schuld involvirt, ſo 
beſteht Doch ein wefentlicher Unterfchieb darin, eb bei der Verſuͤn⸗ 
digung die Sünde als foldye oder die Verſchuldung das Hauptmo- 
ment bildet. Jede Sünde als liebertretung eines göttlichen Gebotes 
sieht dem Menſchen eine Verſchuldung gegen Bott nach fi, bie er 
tragen oder büßen muß, bis fie ihm vergeben wird. Aber manche 
Uebertretungen göttlicher Gebote find zugleich Verletzungen des poſi⸗ 
tiven Rechtes, find ganz eigentlich Verſchuldungen, weit fie nicht blos 
das fittliche Verhaͤltniß des Menfchen gegen Gott verlegen, fonbern 
zugleich bürgerliche oder ftantsbürgerlidye (theofratische) Rechte bes 
eintraͤchtigen, fo daß eine Satisfaction dem verleiten Rechte geſchehen 
muß, bevor von Vergebung der Simde die Rebe fein kann. Während 
nun Berfündigumgen der letzteren Art Schulbopfer heifchten, fo ges 
nägten für alle Sünden Der erfteren Art Sündopfer, weil es fish hier 
allein um Aufhebung der Sumde handelte, mit welcher, fobald fie nur 
vergeben wird, auch Die Schuld ale ihre Folge eo ipso getilgt ift. — 
Auf dieſes Gebiet der Sünde, als blos ethifcher Verſchuldung, bes 
ziehen fich die Sündopfer, die es — wie ſchon ihr Rame Sünde 
(Pner) befagt, mit der Sünde ale folder zu thun haben. Freilich 
nicht blos wit einzelnen beſtunmten Sünden ©), für welche die Pri⸗ 
vatfünbopfer vorgefahrieben waren, fordern auch für alle im Berlaufe 
eines beftinmten Zeitraumes begangenen und unerkannt und unge 
fühnt gebliebenen Sünden, welchen Die ſtehenden Feltfündopfer galten. 
Jedoch nur für ſolche Sunden, die entweder aus Schwachheit bes - 
gangen oder beim Begehen dem Menſchen verborgen (Tyy) Lev. 4, 
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13. 5,2.4) waren und erft nachher ihm ale Sünden befannt wurden 
(4,14.23.28. 5,4). Diefe Sünden zu fühnen ift Zwedf der Siinbop> 
fer, deren Grundidee hiernach in dem Begriff der Erpiation liegt 7). 


2) So viel auch über biefen Unterſchied gefchrieben und verhanbelt wor: 
den, fo ift body bisher das Prinzip ber Unterfcheibung nicht richtig, wenigſtens 
nicht vollftändig erkannt worden. Die hauptfädhlichften Meinungen darüber 
find befprochen von Bähr (II, ©. 410 ff.) und Winer (R.W. II, ©. 432 ff.), 
zu welchen noch bie Anfiht von Hofmann im Schriftbew. II, 1. S. 159 ff., 
von Ed. Riehm über das Echuldopfer (in db. theol. Etudien u. Krit. 1854. 
S. 93 ff.) und von S. W. Rind, ebendaf. 1855. ©. 369 ff. hinzufügen find. 
Die Anficht, welhe Winer nady dem Borgange von Joſephus, Relanb, 
Bauer u. A. aufſtellt, und bie nad. dem Urtheile Bähr's (5. 412) der Wahr: 
beit am nächſten fommen foll, daß die Echulbopfer fidy auf fubjective, die Sünd⸗ 
opfer auf objective Vergeben zu beziehen fcheinen, d.h. ein Sünbopfer gebradyt 
worden fei, wenn Vergehen gegen das göttliche Gefeß entweder von Menſchen 
wirklich verübt worben waren oder als verübt ficher vorausgefegt werden konn⸗ 
ten, dagegen ein Schuldopfer, wenn jemand fich felbft bewußt wurbe, etwa® Un⸗ 
rechtes gethan zu haben, oder wirklich gethan hatte, weflen er nicht überführt 
werden konnte — biefe Anficht fcheitert ſchon an den Schulbopfern bes Ausfägigen 
(ev. 14,12 ff.) und des Naſiraͤers (Num. 6,12), vollends aber an ben Fällen Lev. 
19, 20 ff., wo das Vergehen als objectiv und notorifch befannt geworben vors 
ausgefegt wird, und Gör. 10, 19, wo die Priefter ausländifche Weiber gebeiras 
thet hatten. — Rah Kur t (d. Mof. Opfer S. 200 ff.) bezieht fi „bag Sünd⸗ 
opfer auf Sünden, deren irdifches Aſcham eben fo wenig wie bad überirbifche 
vom Sünder erftattet, bezahlt werden Tann, bas Schulbopfer hingegen auf 
Sünden, beren irdiſches Aſcham noch bezahlt werben Tann, fo daß alfo hier ne= 
ben dem ethifchen Aſcham, das durch das Opfer fymbolifch bezahlt wird, auch 
noch das irbifche Aſcham wirklich erftattet werden muß”. Allein wenn dieſe 
Diftinetion zwifchen der irdifchen und überirbifchen Schuld, für bie übrigens 
in Bezug auf die Sündopfer jede biblifche Begründung fehlt, auf die Schulb⸗ 
opfer Leo. 5, 14 ff. 21 ff. Rum. 5,5 ff., bei weldgen nicht nur materielle Wie⸗ 
bererflattung ber irdiſchen Schuld vorgefchrieben, ſondern auh durch bie 
Schaͤtung des Widders eine fymbolifche Erftattung ber überirdifhen Schuld 
geleiftet wird, und audy auf Lev. 19, 20 ff. und Eur. 10, 19, wo flatt ber ma⸗ 
teriellen Erftattung eine Strafe, im erften Kalle Züchtigung, im andern Tren⸗ 
nung von den Weibern eintrat, Anwendung leidet, fo paßt fie boh in Feiner 
Weife auf die übrigen Fälle, für welche das Geſetz Schulbopfer verlangt. Geben 
wir auch zu, daß der Rafirder Num. 6, 12%, ber fich während feines Gelübdes 
durch einen plöglidy bei ihm eingetretenen Todesfall verunreinigt hatte, durch 
biefe unwillkührliche Verunreinigung ein boppeltes Aſcham auf fi geladen 
hatte, eins burdy die allgemeine ethifchsfymbolifche Verpflichtung zur Reinbeit 
an Jehova, ben heiligen Gefeageber, und eins durch ben Bruch feines WBeläb- 
des, und daß er lehteres durdy ben neuen Beginn der Gelübdezeit zu erftatten 
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hatte (©. 219), fo Tann doch das Schulbopfer deshalb nicht als fombolifche 
Grfattung ber ethifhen Verſchuldung gelten, weil bie Verunreinigung, in 
welcher diefelbe befand, durch ein dem Schulbopfer voraufgehenbes Sünbopfer 
getilgt und durch das barauf folgende Brandopfer (B. 11) bereits faktifch dar: 
gethan war, „baß er wieber in das rechte theokratifche Verhaͤltniß eingetreten 
fei“. Auch auf das Schuldopfer bei der Reinigung des Ausfägigen paßt dieſe 
Theorie nicht. Denn „waren auch burch den Ausſatz zwiefache Bande, die 
ethifchstheofratifchen, bie den Ausfägigen früher ans Heiligthum und an Ies 
hova gelnüpft, und bie phufifchtheofratifchen, die ihn mit feiner Familie, feis 
nem Stamme, feinem Volle verbunden hatten, zerriffen und dadurch ein dop⸗ 
peltes Aſcham, ein ethifches und ein irbifches contrahirt worden” (5. 324), fo 
kann body das Schuldopfer nicht ale Erſtattung diefes doppelten Aſcham ge: 
faßt werben, weil für die Sühnung der Unreinheit (d. i. der ethiſchen Schuld) 
noch ein beſonderes Sündopfer vorgefchrieben ift (Rev. 14, 19), welches hätte 
wegfallen müflen, falle bie ethiſche Schuld bereits durch das Schulbopfer ge⸗ 
fühnt war. Wollte man aber auch diefe Schuldopfer noch rechtfertigen mit der 
Bemerkung: „daß bei diefen und allen ähnlichen, befonders mobifizirten, ein: 
zelnen Fällen Feine in allem Einzelnen mit ben generellen Zällen übereinftims 
menbe Umftände verlangt werben können‘ (S. 220), und das letztere als einen 
„Rothbehelf, Lüdenbüßer” — „weil jede andere Opfergattung ſich noch weni: 
ger eignete” (S. 323), gelten laffen: fo paßt doch biefe Theorie auch nit auf 
ben generellen Fall Lev. 5, 17—19: „Wenn eine Seele fündigt und thut eins 
von den Beboten Jehova's, bie nicht gethan werben follen und weiß es nicht”. 
Denn ber Verſuch, biefe Berfündigung dadurch jener Theorie anzupaflen, daß 
mar zu sm udn „und weiß es nicht”, gen „bad Gebot” ergänzt, und diefe Un: 
kenntniß bes Gebotes für eine „Weruntreuung anvertrauten Gutes” d. i. „des 
ben Zöraeliten von Jehova zur Nugnießung (P) übergebenen Geſetzes“ erklärt 
(Kurg ©. 21% ff.), fcheitert einfady an 8. 18. Denn „RB. 18 Tann nidyts Ans 
dere ald waaY zu Im ud wen ergänzt werben ; woraus erhellt, daß die Worte 
auch in 8. 17 zunaͤchſt von Unwiſſenheit über das Sündige ber That, während 
biefe vollbracht wirb, verflanden werben müflen. Diefe Unwiſſenheit fchließt 
freilich die Unkenntniß bes betreffenden Gefeges zur Zeit des Sünbigens mit 
ein. Aber ben Unterfchied der Sünden, von denen an beiden Stellen (Lev. 4, 
37 ff. u. Lev. 5, 17 ff.) die Rede ift, barein zu fegen, daß die einen uaya (Lev. 
4,37) begangen feien, die andern wegen Unwiflenheit des Gefeges, geht ſchon 
darum nicht, weit die Sünde aud hier, B. 18, "335 genannt ift (vgl. V. 15), 
and weil die Unwiffenheit über das Sündige der That audy Gap. 4, 13 (14. 
23.28), ©. 5, 2. 3 vorausgeſetzt ift” (Riehbm a. a.D. ©. 98 f.). — Ganz halt 
los iſt die Unterfcheidung, welche Hofmann (Schriftbew. II, 1.©. 167 ff.) 
zwifchen Sünd⸗ und Schulbopfern ftatuirt, daß jene fi auf ein Verhalten, 
biefe auf einen Thatbeſtand bezichenz; jene ein erhalten ungefchehen, biefe 
einen Thatbeftand unwirklich machen follen. Damit ift jeder objective Unters 
filed aufgehoben, indem ja jedes Verhalten einen Thatbeſtand herbeiführt und 
jeder Thatbeſtand aus einem Verhalten (einer That) hervorgegangen ifl. 
Reil’o dibliſche Archäologie, 15 
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Daher fann au) Hofmann (S. 166) über Lev. 5, 1—13 fagen: daß nach der 
Beranlaffung benannt, das Opfer, von welchem hier bie Rebe, cin Schuldop⸗ 
fer heißt, „hinfichttich des Verfahrens aber unterliegt es den Borfchriften über 
das Sündopfer”, müßte heißen: wird es ein Sündopfer genannt. Beſtände 
fein anderer Unterfchied, als der ber fubjectiven Betrachtung, bann Hätten 
BSünd: und Schuldopfer ftets verbunden fein müflen. — Der Wahrheit näher 
iſt Ed. Riehm a.a.D. gelommen. Davon ausgehend, daß bie Werfüribigungen, 
weiche durch Schuldopfer'zu fühnen waren, in Led. 5, 14. 21. u. Rum. 6,6 als 
irre bya 533, dagegen bie durch Sünbopfer zu Sühnenben als Nebertretuns 
gen ber im misp (£ev. 4,2. 13 u. a.) bezeichnet find, erlärt er jene Formel 
von einer Verledung der Bundesrechte und beflimmt darnach ben Unterfchieb 
fo: „Sündopfer werben gebracht für Mebertretungen der Bundesſatzungen und 
Bundesgebote, Schuldopfer für Verlegungen der Bundesrechte”. Allein öbs 
gleich zwifchen Bundesgeboten und Bundesrechten unterfchieben werben Tann, 
fo werden doch nirgends bie Bundesrechte ben Bundesgeboten entgegenges 
fest oder gegenüber geftellt; am wenigften in ben Borfchriften über Sünd⸗ 
und Schuldbopfer, wo in Lev. 5, 17 auch bie eine Gattung von Uebertretungen, 
weiche Schuldopfer zu ihrer Sühnung heiſchten, als ein Thun von rm rigp, 
bie nicht gethan werden follen, bezeichnet find, fo daß ſich die Unteriheidung 
von Sünbopfern und Schulbopfern auf biefen Unterfchied nicht begründen läßt. 
Auch bildet die Darlegung der Rechte Israels Exod. 21 —24 im Grunde nur 
eine Entfaltung bes Inhalte der Bundeögebote ober bed Dekalogs Grob. 20, 
1-14, wornach jebe Uebertretung eines der gehn Gebote zugleich eine Berliekung 
der Bundesrechte ift. Daher laͤßt fi der Unterſchied micht dahin beftimmen: 
„Schuldopfer werden gebradıt für ſolche Uebertretungen ber Bunbeögebete, 
die gugleich Verlehungen der Bundesrechte find, Sünbopfer für die Ueber 
tretungen ber Bunbesgebote, bei welchen bies nicht ber Fall iſt“ (vgl. theol. 
Studien u. Krit. 1855. ©. 370). Denn obſchon einige Fälle, für welche Schulbs 
opfer angeorbnet find, wirkliche Rechtsverletzungen enthalten, fo paßt dieſer 
Begriff nicht auf die Schuldopfer bes zu reinigenden Ausfägigen und bes unrein 
gewordenen Nafiräers. Vielmehr liegt der Unterfchieb darin, daß ein: Schulb: 
opfer dann zu bringen war, wenn es fi um eine Genugthuung für bie Ber: 
letzung von Rechten ober um Erfag zur Wiedergewinnung theofratifcher Rechte, 
die man verloren hatte, handelte, wie Rind a. a. D. gegeigt hat. 

3) Zu diefen Källen Eönnen wir aber nit mit Baͤhr (II, ©. 404 f. 412) 
und Hofmann (Scriftbew. II, 1. ©. 166) aud) den Abfchnitt Lev. 5, 1—13 
redynen, weil biefer noch von ven Sündopfern handelt, wie Kurg (d. Moſ. 
Dpfer S. 229 ff.), Winer (R. W. 1, ©. 431) u. %., gulegt Riehm a. a. O. 
©. 93 f. genügend erwiefen haben. Entſcheidend ift fhon der Umftand, „daß 
die ganze Partie von 4, 15, 13 nur bie einzige Anfangsformel: und ber 
Herr rebete mit Mofe und ſprach — in 4, 1 hat. Das Folgende 5, 14 ff. kuͤn⸗ 
digt ſich aber aljobald als ein Neues an, indem fid) hier erft jene Initiations⸗ 
formel wiecberfindet” (Kurs ©. 230). Dazu fommt, daß „wo (in 5, 1—13) 
das Opfer ausbrädlich nad) feinem Zwecke bezeichnet iſt, es muy genannt 
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wird, ngl. 8. 6.7. 8 u. beſonders V. 9. 11.12”. (Riehm). Daher darf man 
auch die Formel age rg man (V. 6 u. 7) nicht überfegen: „er bringe fein 
Schuldopfer, Afondern: r er bringe als feine Schuld“ — „wegen ber Sünde, bie 
er gefündigt”' CB. 6) oder „welche er gefünbigt” (V. 7). 

4).In diefe Kategorie gehört auch die Werfünbigung ber Priefter zu 
Esra's Zeit, die ausländifche Weiber geheirathet hatten, und biefelben ent: 
laffen und Schulbopfer bringen mußten (Esra 10, 9 ff.). Doch Läßt ſich diefe 
Berſchuldung war mit Bähr (II, S. 406) an-Lev. 19, 20 ff. anreihen, ſondern 
war. ein rer ¶, wie bie Lev. 5, 14 ff. erwähnten. 

5) Man kann daher nicht mit Bähr (II, S. 408 f. Jfagen, baß bie Schuld⸗ 
opfer als Sühnopfer den Suͤndopfern an Werth und Wichtigkeit weit nach: 
fiehen”, „baß fie gegenüber ben anderen brei Opfergattungen eine felbftftändige 
Gattung find, fondern eine Nebenart der Günbopfer”, wenn audy bie Zahl der 
Fälle, wo Schulbopfer eintreten mußten, viel befchränkter war als der Kreis 
ber Sünbopfer. Denn einerfrits betrafen das Leiden bed Ausſatzes und bie 
Verunreinigung der Rafirder, wenn auch vielfach vorfommend, doch immer 
nur einzelne Perſonen, andrerfeits konnte bei allen Uebertretungen göttlicher 
Gebote, bei weldyen keine Berinträchtigung des Eigenthums des Gottkoͤnigs 
oder bes Rächften vorlag, alfo der Geſichtspunkt der Satisfaction oder Straf: 
buße zurüdtrat, das Sündopfer zur Sühnung ber Berfchuldung genügen. 
Hiernach fonnten auch die Schuldopfer natürlich nicht zu den ſtehenden Feft: 
opfern gehören. 

6) Wie Bähr II, ©. 387 meint. 

7) Die Sühnopfer haben hiernach die Mofaifche Gqetgebung zur Unter⸗ 
lage, und find erſt durch dieſelbe angeordnet worden, wenn auch Hofmann 
(Gägeiftbew.-II, 1.8. 157) meint: es fei „nicht abzufegen, warum das Sund⸗ 
apfer erft mit dem finaififhen Gefege und für Verfündigungen gegen. beffen 
Gebote aufgelommen fein follte, ja wie dasfelbe je, feitbem es einen eigenen 
Dpferdienft gegeben, hätte fehlen können”. Als ob nicht auch im Brandopfer 
ein ſuͤhnendes Moment läge! 


§. 47. 
Bedentung des Ritnals der Sühnopfer. 


1. Das Sündopfer bezieht fich nicht nur auf pie Sünde als Uebertre⸗ 
tung der göttlichen Gebote, fondern fett aud) Das Erkennen der Sünde 
voraus (vgl. Rev. 4, 14 nxenny0,®. 23. 28 u. 5, 5 Yan ober 
NDHm). Hiedurch erhält die Handauflegung die beflimmtere Bes 
deutung des Legend der Sünde, die man los werben will, auf das 
Opferthier ‚ welches fo zur Sünde (nxEn) wird. Durch das 
Schlachten wird es, in den Tod gegeben, und erleidet für ben Sünder, 

15 * 





236 Dritte Abtheilung. Exfter Abſchnitt. Gap. 2. 


Daher kann auch Hofmann (S. 166) über Lev. 5, 1—13 fagen: daß nach ber 
Beranlaflung benannt, das Opfer, von welchem hier bie Rebe, ein Schuldop⸗ 
fer beißt, „binfichtlich des Verfahrens aber unterliegt es den Borfchriften über 
das Sündopfer”, müßte heißen: wird es ein Sündopfer genannt. Beſtände 
fein anderer Unterfchied, als der der fubjectiven Betrachtung, dann Hätten 
Sünd: und Schuldopfer ftetd verbunden fein müflen. — Der Wahrheit naͤher 
iſt Ed. Riehm a.a.D. gefommen. Davon ausgchend, daß bie Verfünbigungen, 
welche durch Schuldopfer'zu fühnen waren, in Lev. 5, 14. 21. u. Rum. 6, 6 als 
mirma bye 593, dagegen bie durch Sündopfer zu Sühnenben als Nebertretuns 
gen der mim m'sp (2ev. 4, 2.13 u.a.) bezeichnet find, erflärt cr jene Formel 
von einer Verlegung der Bundesredjte und beflimmt darnach den Unterfchleb 
fo: „Sündopfer werben gebradıt für Uebertretungen ber Bundesfagungen und 
Bunbesgebote, Schulbopfer für Verlezungen der Bundesrechte“. Allein obs 
gleich zwifchen Bundesgeboten und Bundesrechten unterfchieben werben Tann, 
fo werben body nirgends die Bundesrechte den Bundesgeboten entgegenge: 
fest oder gegenüber geftellt; am wenigften in den Borfchriften über Sünd⸗ 
und Schuldopfer, wo in £ev. 5, 17 auch die eine Gattung von Uebertretungen, 
welche Schulbopfer zu ihrer Suͤhnung heiſchten, als ein Thun von rim rign, 
die nicht gethan werden follen, bezeichnet find, fo daß ſich die unterſcheidung 
von Sündopfern und Schuldopfern auf dieſen Unterſchied nicht begründen läßt. 
Auch bildet die Darlegung der Rechte Israels Erob. 21 —24 im Grunde nur 
eine Entfaltung bed Inhalts der Bundesgebote ober des Dekalogs Exod. 80, 
1-14, wornach jebe Uebertretung eines der gehn Gebote zugleich eine Verlegung 
der Bundesrechte ift. Daher läßt ſich der Unterfchieb nicht dahin beftimmen: 
„Schuldopfer werden gebracht für foldye Uebertretungen ber Bunbeägebete, 
die zugleich Berlegungen der Bundesrechte find, Sündopfer für die Ueber⸗ 
tretungen ber Bunbeögebote, bei welchen bies nicht der Fall iſt“ (vgl. theol. 
Studien u. Krit. 1855. S. 370). Denn obſchon einige Fälle, für welche Schuld⸗ 
opfer angeordnet find, wirkliche Rechtsverletzungen enthalten, fo paßt dieſer 
Begriff nicht auf die Schulbopfer bes zu reinigenden Ausfäslgen und bes unrein 
gewordenen Nafträers. Vielmehr liegt der Unterfchied darin, daß ein Schuld: 
opfer dann zu bringen war, wenn es ſich um eine Genugtbuung für die Ber: 
letzung von Rechten ober um Erfag zur Wiedergewinnung theofratifcher Rechte, 
bie man verloren hatte, handelte, wie Rind a. a. D. gegeigt hat. 

3) Zu diefen Fällen Fönnen wir aber nicht mit Bähr (II, ©. 404 f. 412) 
und Hofmann (Scdiriftbem. II, 1. ©. 166) auch den Abfchnitt Zen. 5, 1—13 
rechnen, weil diefer no von ven Sündopfern handelt, wie Kurtz (d. Moſ. 
Opfer ©. 229 ff.) Winer (RB. II, S. 431) u. A., zulegt Riehm a. a. O. 
©. 93 f. genügend erwieſen haben. Entſcheidend iſt ſchon ber Umſtand, „daß 
die ganze Partie von 4, 1—5, 13 nur die einzige Anfangsformel: und der 
Herr redete mit Mofe und ſprach — in 4, I hat. Das Folgende 5, 14 ff. kün⸗ 
bigt fi) aber alfobald als ein Neues an, indem fid) hier erft jene Initiations⸗ 
formel wieberfindet” (Kurs ©. 230). Dazu kommt, daß „wo (in 5, 1—13) 
bas Opfer ausdrüdlich nad) feinem Zwecke bezeichnet ifl, cs mag genannt 
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wird, vgl. 8. 6. 7.8 u. befonbers B.9. 11. 12”. (Riebm). Daher. darf man 
auch die Formel WER ng mar (V. 6 u. 7) nicht überfegen: „er bringe fein 
Schuldopfer, fonbern: „er bringe als feine Schuld“ — „wegen der Sünde, die 
er gefündigt”’ (V. 6) oder „welche er gefünbigt” (B. 7). 

4) In dieſe Kategorie gehört auch die Verfündigung ber Priefter zu 
Esra's Zeit, die auslindifche Weiber geheirathet hatten, und biefelben ent: 
laffen und Schulbopfer bringen mußten (Esra 10,9 ff.). Doch Läßt fich diefe 
Berſchuldung nicht mit Baͤhr (II. S. 406) an Lev. 19, 20 ff. anrelhen, ſondern 
war ein vor 539, wie die Zen. 5, 14 ff. erwähnten. 

5) Man kann daher nicht mit Bähr (II, G. 408 f.)fagen, baß die Schuld⸗ 
opfer als Sühnopfer den Sündopfern an Werth und Wichtigkeit weit nach⸗ 
ftehen”, „daß fie gegenüber ben anderen brei DOpfergattungen feine felbfiftändige 
Gattung find, fondern eine Nebenart der Suündopfer“, wenn audy bie Zahl ber 
Zülle, wo Schulbopfer eintreten mußten, viel befchräntter war ale ber Kreis 
der Sündopfer. Denn einerfrits betrafen das Leiden bes Ausſatzes und die 
Berunreinigung der Naſiräer, wenn auch vielfach vorkommend, boch immer 
nur einzelne Perfonen, anbrerfeits Eonnte bei allen Uebertretungen göttlicher 
Gebote, bei welchen Feine Beeinträchtigung bed Eigenthums des Gottkoͤnigs 
oder bes Naͤchſten vorlag, alfo der Geſichtspunkt der Satisfaction oder Straf: 
buße zurüdtrat, das Sünbopfer zur Sühnung der Verfchulbung genügen. 
Hiernach Eonnten auch bie Schulbopfer natürlich nicht au den ftehenben Feſt⸗ 
opfern gehören. 

6) Wie Bähr I, ©. 387 meint. 

7) Die Sühnopfer haben hiernach bie Mofaifche Geſetzgebung zur Unter: 
lage, und find exft durch diefelbe angeordnet worden, wenn auh Hofmann 
(Güeiftbew. II, 1. S. 157) meint: es fei „nicht abzufegen, warum das Sind: 
opfer erſt mit dem finaitifchen Gefege und für Verfündigungen gegen deſſen 
Gebote aufgelommen fein follte, ja wie dasfelbe je, feitbem es einen eigenen 
Opferdienft gegeben, hätte fehlen fönnen”. Als ob nicht auch im Branbopfer 
sin fühnendes Moment läge! 


6. 47T. 
Bedentung des Ritnals der Sühnopfer. 


1. Das Süundopfer bezieht fich nicht nur auf die Sünde al Uebertre⸗ 
tung der göttlichen Gebote, fondern feßt aud) das Erkennen der Sünde 
voraus (vgl. Lev. 4, 14 nxenny,®. 23. 28 u. 5, 5 Yin oder 
Dan). Hiedurch erhält die Handauflegung die beftimmtere Bes 
deutung bed Legens der Sünde, die man los werben will, auf das 
Opferthier, welches fo zur Sünde (NKEM) wird. Durch das 


Schlachten wird es in ben Tod gegeben, und erleidet für den Sünder, 
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d. h. ftellvertretend für den Dpfernden, den Tod ald Sold der Sünde. 
Damit ift aber keineswegs die Sünde gefühnt, fo daß man fagen 
fonnte: „das unfchnldige Blut wird vergoffen, um das fchuldige 
Blut zu decken, zu fühnen“ und: „wie dem Opfer die Sünde impu⸗ 
tirt wurde, fo dem Sünder die Genugthuung, die durch jenes Tod 
gefchehen ift” 1). Denn wenn auch der Sünder den Tod verdient 
hat, und die für ihn eintretende Hoftie ihn an feiner Statt leiden 
muß, weil die göttliche Barmherzigkeit die Heiligfeit des Geſetzes 
weder aufheben noch auch nur abfchwächen kann und will, und wenn 
daher auch der Sünder in dem Tode ded Sündopfers erfennen fol, 
was er verdient hätte, wenn Gott nach feiner Gerechtigkeit mit ihm 
verfahren wollte: fo enthält doch das Geſetz, ja die ganze Schrift 
weder eine direkte noch eine indirefte Ausſage darüber, daß dag 
Sünbopfer fatisfactorifche Bedeutung habe und durch das Töd⸗ 
ten des mit der Sünde ded Menfchen beladenen Opferthiered eine — 
wenn auch nur ſymboliſche Bezahlung für die Sünde geleiftet und 
durch folche Zahlung die Sünde getilgt werde. Sühnende Bedeu⸗ 
tung fohreibt das Gefet nur dem Opferblute zu, das an den Altar 
gefprengt wird, indem — wie wir oben $. 43 entwidelt haben, mit 
telft der Blutfprengung die durch das Blut der Hoftie repräfentirte 
Seele des feine Sünde befennenden Menfchen in die Gemeinfchaft 
oder Wirkungsſphaͤre der göttlichen Gnade gefeßt wird, welche aus 
reiner Barmherzigkeit die Sünde zudeckt und — auch tilgt, und fo 
den Sünder, ber das im Opfer ihm gebotene Mittel der Gnade im 
Glauben ergreift, nicht allein rechtfertigt, fondern auch heiligt. Aber 
von diefen zwei Momenten der Opferfühne ift nur dad erite durch Die 
Blutfprengung dargeftellt — das Moment der Vergebung der Sünde 
oder der Rechtfertigung. 

Aber die Blutfprengung beim Sündopfer unterfcheibet ſich von 
der bei allen andern Schlachtopfern darin, daß das Blut nicht ein- 
fach an den Altar oder feine Wände ringsum gefprengt, ſondern ents 
weder an die Hörner des Brandopferaltars geftrichen oder audy in 
das Heiligthum hineingetragen und dort an verfchiedene Stellen und 
Geräthe gefprengt, und nur das Abrige Blut am Boden bed Brand» 





Bedeutung des Sühnopferrituals. 6. 47. 239 


opferaltare ausgegoflen wird. — Die Hörner des Altars find nicht 
bloße Spitzen desielben, fo daß das fühnende Opferblut Durch Streis 
hung an diefe Spiten näher hinauf zu Gott gebradyt würde 2), ſon⸗ 
dern in den Hörnern ald Symbolen der Kraft und Macht concentrirt 
fich die ganze Kraft des Heils, welche der Altar ale Stätte göttlicher 
Gnadenoffenbarung befigt. Durd; das Sprengen oder richtiger 
Streichen des Bluted an die Hörner bed Altars wird fomit fymbos 
liſch die Seele in die ganze Kraft und Stärfe des Waltend der goͤtt⸗ 
lichen Gnade verfegt, deren fie bedarf, um wegen ihrer Sünde ges 
fühnt zu werben. Man hat dies ald eine gefteigerte Suͤhne bezeich⸗ 
net und nach den verfchiedenen Stellen, wohin das Blut der Simd- 
opfer gefprengt wurde, verfchiedene Grabe der gefteigerten Sühne 
unterfchieden 3), allein daß daburch nicht verfchiedene Grade geftei- 
gerter Sünde, oder geringere, größere und größte Berfünbigungen 
gefühnt wurden, das erhellt ſchon Daraus, Daß alle, überhaupt ſühn⸗ 
baren, Sünden des Volks oder der Laien in Israel, des Fürften wie 
bed Bettler, an den Hörnern bes Brandopferaltard gefühnt wurden. 
Rur wenn eine Berfündigung oder bie Sünde der ganzen Gemeinde, 
d. b. des Volks und der Priefterfchaft zufammen, ober bes „gefalbten 
Priefterd” (Le. 4,3) d.i. der Priefterfchaft mit Einfchluß des Hohen» 
priefierd zu fühnen war, wurde das Blut ins Heiligtum hineinges 
tragen und dort gefprengt. Der Grund für dieſes verfchiedene Ver- 
fahren liegt in der verfchiedenen Bedeutung, welche Die einzelnen Ab⸗ 
theiflungen der Stiftehütte oder des Tempels hatten, oder in der ver⸗ 
fchiedenen Stellung, welche Bolt und Priefterfchaft innerhalb ber 
Theofratie zu Jehova dem Bundesgotte einnahmen. Weil das Volt 
— der Fürft fo gut wie der einfachfte Privatmann — in feiner Stel- 
lung unter dem Gefete in Fein näheres Berhältniß zum Herrn treten 
fonnte, als in die durch fein Erfcheinen vor ihm im Vorhofe abgebil- 
dete Semeinfchaft, fo fonnte audy die Erpiation feiner Sünden nur 
am Altare des Vorhofes vollzogen werden. Weil aber die Prieſter⸗ 
(haft durch ihre Berufung und Weihe zu Mittlern zwifchen dem 
Volke und dem Herrn in ein näheres Berhältniß zum Bundesgotte 
aufgenommen war, fo daß fie in die Wohnung Gottes eintreten und 
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hier der Ginabengemeinfchaft Gottes fich erfreuen konnte: fo wurde 
auch die Erpiation der Sünden nicht nur des „gefalbten Prieftere”, 
fondern auch der ganzen Gemeinde als eines Königreiches von Prie⸗ 
ftern in der Wohnung vollzogen, und zwar am Rauchopferaltar bes 
Heiligen, da wo der Herr der Gemeinde und der Priefterfchaft ver- 
möge ihrer Berufung mit feiner Gnade fich offenbarte und ihr Recht: 
fertigung und Heiligung zu Theil werden ließ, wobei noch immer ber 
Borhand in der Wohnung eine Scheidung zwifchen dem heiligen Gott 
und den unheiligen Menfchen bildete, die nur ein Mal im Sahre, 
naͤmlich am großen Verfühnungstage gehoben wurde ala prophe- 
tifches Vorbild auf die Zeit der Vollendung, da daB Volk Gottes 
mit feinem Gotte vollkommen verfühnt und geeitrigt worden fein wird 
(S. unten $. 81.). In den Fällen aber, wo das Blut in die Woh⸗ 
nung gebracht wurde, war die Sprengung eine zweifache, zuerfl fie 
benmal gegen den innern Vorhang und dann erſt an die Hörner des 
Rauchopferaltars. Wenn in dem Bringen ded Bfuted an die Hörner 
des Altard Die Seele derer, für welche das Opfer gebracht wurde, 
in die Gemeinfchaft der Fräftig wirkenden Gnade verfett wurde, fo 
kann die dieſem Afte voraufgehende fiebenmalige Sprengung des Blutes 
‚vor Jehova gegen den Vorhang” (Ten. 4, 6. 17) ſich nur auf die 
Wiederherſtellung des durch die Suͤnde anfgehobenen Bunbesverhalt⸗ 
niſſes beziehen, nur die Bedeutung der annähernden Wiederver⸗ 
einigung mit dem Herrn haben, indem dadurch die Seele ſymboliſch 
wieder in die Nähe der göttlichen Gnadengegenwart geſetzt wurde, 
Daranf weiftnicht nur das fiebenmalige md in dieſer Zahl die Sig⸗ 
natur der Bundesgemeinſchaft tragende Sprengen des Blutes hin, 
ſondern auch der Umſtand, daß nicht an den Altar, die eigentliche 
Statte der göttlichen Gnadengegenwart, ſelbſt ſondern nur vor Jehova 
gegen den Vorhang hin, hinter dem der Herr thronte, geſprengt 
wurde %). Daß endlich bei diefen Sündopfern, bei welchen zum 
Sprengen nur eine geringe Quantität Opferbfut verbraucht wurde, 
das übrige Blut an den Boden ober Grund des Brandopferaftdrs 
ausgegoſſen, und auf diefe Weife Das gefammte Opferblut an bie 
Stätfe der göttlichen Gegenwart gebracht wurde, dentet an, daß die 
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Seele ganz, nicht bios theilweife in Die Onadengemeinfchaft Des Heren 
aufgenommen ward °). 

Wenn in der Blutfprengung und Blutausgießung das erfte Mo⸗ 
ment. der. Erpiation — die Vergebung der Sünde und Rechtfertigung 
bes Sunders fymbolifch vollzogen ward, fo wurde das zweite Mo⸗ 
ment. verfelben — die Tilgung der Sünde und Heiligung bes begna- 
digten Sünderd in dem Berfahren mit dem Fleifche Des Suͤnd⸗ 
opfers dargefteflt. Bon dem Opferthiere wurden bie inneren Fett⸗ 
theife abgenommen und auf dem Altare angezündet. Wenn das 
Heilch.der Hoftie überhaupt den Leib des Opfernden ald Organ ber 
Serfe repräfentirt, fo Fönnen die Fettſtücke des Feibesinneren fammt 
den Rieren, die ald Sit der zarteften und geheimften Empfindungen 
des Menjchen betrachtet wurden ©), nur ben beffern Theil oder den 
innerfien, Kern des Menfchen, das oma yuyxor, und das übrige 
Zleifch nur den Außeren Menfchen, das owu« yoixor, darftellen, ana⸗ 
log der Wuterfcheibung, welche der Apoftel Paulus Rom. 7, 23 f. 
zwiſchen 0 &ou doomos und va udn madıt. Hiernady wird durch 
die Anzündung und Verbrennung der innern Fettſtücke der innere 
befiere Theil der menfchlichen Natur dem heiligenden Feuer der gütt- 
lichen Liebe übergeben, und fteigt von demfelben geläutert in verflär- 
ter Eſſanz gen Himmel empor, dem Herrn zum Woblgefallen 7). Der 
äußere Menfch hingegen, Das owua yoixor, kann nicht in verflärter 
Geſtalt zu Gott emporfleigen, weil er von der Sünde zerrüttet, dem 
Tode verfallen iſt. Daher faun das Kleifch des Sündopfers nicht 
anf dem Wtare angezündet werben. Denn ba der Tod nur das Fort⸗ 
wirken bes Sünders aufhebt, aber die Sünde felbft nicht tilgt, fo ift 
auch das Fleifch des Suͤndopfers, troßdem daß es den Tod erlitten, 
noch mit der ihm imputirten Sünde beladen, welche noch getilgt wer⸗ 
ven muß, wenn die Erpiation vollendet werben ſoll. Diefe Tilgung 
der Suͤnde am Fleifche wird im Opferritus fo vollzogen, daß bei 
ben einfachen Siindopfern, Deren Blut im Borhofe blieb, das Opfer: 
fleifch von den Prieftern amtlich gegeffen, bei den iibrigen, deren Blut 
ind Heilige oder Allerheiligſte gebracht wurde, das Fleifch mit Kopf, 
Beinen, Eingeweide, Mift und Fell des Thieres außerhalb dee Lagers 
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an einem reinen Orte verbrannt wurde. Diefem zwiefachen Berfahren 
mit dem Sünbdopferfleifche muß diefelbe Idee zu Grunde liegen ®). — 
Ueber den Zweck aber, zu welchem das Fleifch der Sünbopfer der 
Laien von den Prieftern gegeflen werben follte, erhalten wir Aufſchluß 
in ev. 10, 17, wo Mofe zu Aaron fpricht: „Warum habt ihr das 
Sündopfer nicht gegeflen an heiliger Stätte? Denn es tft ein Hody 
heiliges und er (Jehova) hat ed euch gegeben, zu tragen (nat) bie 
Miffethat der Gemeinde, um fie vor Jehova zu fühnen”. Das Effen 
diefes Fleifches ift alfo eine gottesbienftliche Handlung, eine amtliche 
Funktion, wodurch fie die Sünde der Gemeinde tragen follten, um fie 
zu fühnen, alfo eine incorporatio der mit der Sünde belabenen Hoftie, 
wodurch fie vermöge der kraft ihres Amtes ihnen mitgetheilten Hei 
figfeit und Heiligungskraft die Sünde tilgten 9). Hieraus begreift 
fich leicht, warum bei den Sündopfern, welche für die Priefterfchaft 
oder die ganze Gemeinde mit Einfchluß der Priefter gebracht wurben, 
das Fleifch nicht von den Prieftern gegeflen werden konnte, fondern 
außerhalb des Lagers verbrannt werben mußte. Dies war nothwen⸗ 
Dig, nicht ſowohl deshalb, weil fie bei den Suͤndopfern, bei welchen 
fie felbft betheiligt waren, nicht ftellvertretend auftreten konnten — 
denn fie beforgten ja auch bei diefen Opfern die Blutfprengung und 
zwar ald Stellvertreter der ganzen Gemeinde, in der fie freilich feTbft 
mit inbegriffen waren, fondern weil nur der Heilige, der für fidh 
feiner Sühnung bedarf, die Sünde des andern auf ſich nehmen und 
durch feine Heiligkeit tilgen fann. Da nun in diefem Falle die Prie 
fter als felbft der Sühnung und Heiligung bebürftig nicht zugleich 
die Sühnenden und Heiligenden fein fonnten, fo fonnte die Sünde 
an dem mit ihr beladenen Opferfleifch nur durch Verbrennen deſſel⸗ 
ben im Feuer getilgt werden 19). In beiden Fällen alfo wurde das 
Fleifch, dem die Sünde imputirt war, vernichtet, im erfteren Falle 
jedoch fo, daß das fündfiche Weſen deffelben von der Heiligkeit der 
Priefter verfchlungen ward 1!), im andern Falle fo, daß an ihn die 
Frucht der Sünde, d. i. der Tod, den die Sünde wirft, offenbar 
wurde. Denn alled was durd) die im Reiche Gottes georbneten Or⸗ 
gane der Gnade nicht gefühnt und geheiligt werben fann, das muß 
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dem Tode verfallen. Die Laien in Israel hatten in den geheiligten 
Prieſtern die Mittler, welche kraft ihres Amts die Sünden des Volke 
auf ſich nehmen, tragen und tilgen Fonnten; aber für die Priefter 
gab es in der Defonomie des A. B. Niemanden, welcher durch das 
Eſſen des Fleifches der für fie gebrachten Suündopfer ihre Sünde 
hätte auf füch nehmen, tragen und tilgen fünnen. Deshalb mußte das 
mit ihrer Sünde bedeckte Opferfleifch ale der Leib. der Sünde dem 
Tode der Vernichtung durch Feuer anheimfallen. Diefed Opferfleifch 
mußte verbrannt werben — aber nicht auf dem Altare, weil es durch 
bie ihm imputirte Sünde unrein geworden, fondern außerhalb dee 
Lagers, d. i. außerhalb des Reiches Gottes, aus welchem alles Todte 
entfernt wird; aber weil es Opferfleifch war, um das zu heiligem 
Gebrauche Abgefonderte nicht zum Grenel zu machen, nicht an un⸗ 
reinem Orte, wohin Aas und andere Greuel geworfen wurden (Lev. 
14, 40. 45), fondern an dem reinen Orte, wohin die Afche vom 
Brandopferaltare ald der irdifche Bodenſatz und Leberreft von ben 
in der fäuternden Flamme des himmlifchen Feuers zu Gott empor: 
geftiegenen Opfern aus dem Lager gefchafft wurbe. 

I) Wie bie juridifche Opfertheorie Iehrt, 3. B. Kurs a. a. O. ©. 30 ff. 
83. 190 u. 6. Vgl. was bagegen ſchon oben $. 43. Note 6. bemerkt worden. 

2) So Hofmann, Schriftbem. II, 1. S. 163 f., welcher in ben Hörnern 
bes Altars nicht weiter fieht, als die Spigen ber ausgefonderten Höhe (22), 
in welcher biefe Gotteshöhe emporragend ausläuft, und hiernach bie Blut: 
fprengung beim Sünbopfer fo deutet: „Hinauf zu Gott wird hier, wie bei kei- 
nem andern Opfer das fühnende Blut gebracht, wenn ed an bie Hörner bes 
Branbopferaltars, hinein und hinauf zuihm, wenn es vorben Vorhang des Aller: 
heiligften und an die Hörner des KRäucheraltars, oder weiter hinein bis vor 
din Thron und höher hinauf bis an den Thron bes im Allerheiligften wohnen 
ben Botte?, wenn es vor die Lade und auf die Bedeckung berfeiben kommt“. 

3) Bol Bähr II, &. 390 f., weldyer nach den drei Sühngeräthen, an 
welche das Blut gefprengt wurbe, einen erften, zweiten und dritten Grad ge: 
fleigerter Sühne annimmt, und den Grund diefer Steigerung nur in ben Per: 
fonen, die gefühnt werben follten und dem geringeren oder ftärferen Grade der 
zu fühnenden Sünden fudht. 

4) Rah Bähr li, S. 391 galt „das Befprengen gegen ben Vorhang hin 
nicht dieſem felbft, der ja kein Sühngeräthe war, fondern der Gapporeth, bie 
bier noch nicht unmittelbar fondern nur mittelbar und hindeutungsweife be: 
Iprengt werden follte” — womit fehr wenig erflärt ift. 

5) Am Boden des Brantopferaltars wurbe das übrige Blut auch in ben - 
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Fällen, wo die Sprengung in der Wohnung flattfand, ausgegoffen, weil bie 
Wohnung Gottes weder mit Blut überſchwemmt, noch durch Anbringung einer 
Deffnung zum Abfliegen deffelben in ihrer Ganzheit oder Integrität verlegt 
werden Tonnte. 

6) Bel. Delisfch, bibl. Pſychologie ©. 221. 

7) Wenn Hengflenberg (Ev. Kirchenz. 1852. I, 117) und Kurg (b. 
Mof. Opfer ©. 195) fagen, baß beim Sündopfer nie ber fonft fo geläufige Aue- 
drud: zum Wohlgefallen für den Herrn, vorfomme, fo haben fie Lev. 4, 31 
ganz überfehen. 

8) Hätte man dies ind Auge gefaßt und erwogen, fo würben manche 
grundlofe Ginfälle über die Bedeutung biefes Moments. im Süsbopferritus 
unterbrüdt worden fein, 3. B. die Deutung M. Baumgarten's (theol. 
Comment. II, S. 142): „Es begreift ſich daher (weil nämlich in dem Sünbdop: 
fer und in dem Verfahren mit bemfelben das Wefen der Sünde zur Erſchei⸗ 
nung Eommt) wohl, baß, wo das Sünbopfer ein gefleigertes ift, der Zod fo 
mächtig walten muß, baß an Erin Genießen zu, denken ift. Wenn nun aber in 
den gewöhnlichen Fällen der Genuß des Sündopfers geftattet (?), ja geboten ift, 
fo kann dies nur fo verftanden werden, bag, nachdem durch Blutvergießen und 
Tod der Sünde ihr Recht geichehen ift, das fo geheiligte Sündopfer zu einer 
Lebensfpeife geworben iſt“. Wie kann body das Fleifch des Sündopfers in dem 
einen Falle eine Lebengfpeife fein, wenn in dem andern Ball die Sünde in ihm 
fo mädıtig waltet, daß an fein Genießen "zu denken iſt? — Ganz irrig ift auch 
die Meinung von Bähr (II, ©. 395) und Kurg (S. 185), daß, wo die Prie: 
fter felbft die zu Sühnenden oder Sühnebedürftigen waren, das Fleiſch ver: 
brannt wurde, blos um es auf ſchickliche Weife wegzufchaffen, fo daß dieſes 
Verbrennen Beine zum eigentliden Opferafte gebörige Handlung gemwefen, 
fondeen nur durch die befondern Verhältniffe nöthig geworden und nicht 
unmittelbar aus ber Grundidee des Opfers hervorgegangen wäre. Wenn aber 
bei allen übrigen Opfern das Verfahren mit dem Fleifche ein integrirendes 
bedeutungsvolles Moment des Opferaktes bildete, warum fol ed denn in die⸗ 
fem einen Kalle nicht zum eigentlichen Opfexakte gehören? 

9) Richtig erklärt ſchon Corn. a Lapide Lv. 10, 17T: ut scilicet cum 
hostiis populi pro peccato simul etiam populi peccata in vos quasi recipiakig, ut 
illa expietis. Noch deutlicher fchließt baraud Sal. Deyling (ohservatt. sacr. I, 
ce. 45. S. 2): hoc pacto cum ederent, incorporabant quasi peccatum populi- 
que rcatum in se recipiebant, ohne jedoch diefen Gedanben weiter zu verfolgen. 
Daher läßt auch Kurs (S. 182) gegen diefe Auffaflung das Bedenken gelten, 
„daß das Eſſen erft nad) vollbrachter Sühne ftattfand, wo bie Sünde ſchon zu: 
gededt, gefühnt, weggefhafft war”, und will das Eſſen nur ale incorporatio 
sacrißcii gefaßt wiſſen, d. h. ale „ein in Rapportfegen bes Priefterö einerfeits mit 
dem Opfer und fomit auch dem Opfernden, als deſſen Stellvertreter es darge⸗ 
bracht worden war, anbrerfeits mit Jehova, weldyem das ganze Opfer gehört: 
und hätte im Feuer hingegeben werden müffen (?), der aber mit ben Fettthei— 
len als dem Beſten ſich begnügte und das übrige bem Prieſter gab”. Allein dies 
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ketztere läßt fich wohl von der Hebebruft und Webefchulter des Dankopfers fagen, 
aber nimmermehr vom Fletfche des Sündopfers. Dieſes Effen hat — wie ſchon 
Bähr (II, S. 394) richtig bemerkt hat, gar nicht den Charakter einer eigentlichen 
Mablzeit, da nicht der Opfernde felbfl und feine Familie, ja nicht einmal die An: 
gebörigen der Priefter miteffen burften, „ſondern allein die Prieſter felbft, bie 
babei in ihrem Amte ale die Heiligen unb Heiligenden erfcheinen”, fo daß das 
Eſſen „eine gotteßdienftlidde Handlung” ift. — Auh Hofmann (Sdjriftbew. 
11,1. ©. 181 ff.) hat Sünd- und Dantopfer mit einander confundirt, wenn er 
das priefterliche Effen des Sünbopfers fo deutet: der Prirfter Habe es „nicht 
wie ein typhonifches Opfer, fondern für ein Heiligthum zu adıten, und fidy nicht 
vor dem Genuffe beffelben zu ſcheuen, fondern von feinem Rechte, dasfelbe als 
den Lohn feiner fühnenden Amtöthätigkeit zu verzehren, auch wirklich Gebrauch 
zu machen” (©. 186). Vollends willkührlich aber ift die Behauptung dieſes Ge⸗ 
lehrten &. 184: „Richt von dem Effen des Sündopfers heißt es dort (in Lev. 
10, 17), es fei ein Zragen der Schuld ber Gemeinte, fondern vom Sünbopfer iſt 
gefagt, Bott habe e8 dem Priefter gegeben, das Unricht ber Gemeinde zu tra: 
gen, fie zu fühnen vor Jehova; und nicht warum es gegeffen, fonbern warum 
es für cin fonderliches Heiligthum geachtet werden foll, wird bamit begründet”. 
Denn nicht blo8 gegeben hat Jehova das Sündopfer dem Priefter, fondern viel: 
mehr zum Effen hat er es ihm gegeben, um durch biefes Effen die Sünde ber 
Gemeinde zu tragen. Das Zragen der Sünbe ift aber nicht ein bloßes Aufſich⸗ 
nehmen derfelben, fich Gefallen laſſen, das zu Ieiften, was die Berfhuldung dem 
Sünder auferlegt (&. 185). Denn wie paßt hiezu das Eſſen? Oder foll das 
Berzehren „als Lohn ber fühnenden Amtethätigkeit” eine Laft fein, die man 
fi gefallen läßt, nur das zu leiften,, was die Verſchuldung dem Sünber aufer: 
legt?? — Auch wird die Behauptung, daß j'y way nicht Heiße: die Sünde weg⸗ 
nehmen, fhon durch Pf. 32, 1 widerlegt, wo sunıza durch reger 0» erlau⸗ 
tert wird. 

10) Die Einwände, weldhe man aus der Bezeichnung des Sünbopfer- 
fleifches al8 eines Hochheiligen, aus dem Verbrennen am reinen Orte, fo wie 
daraus, daß die heiligen Pricfter nichts Unreines cffen durften, gegen die An: 
fiht, daß diefem Opferfleifche die Sünde imputirt fei, erhoben hat (vgl. Bähr 
I, ©. 396 f. u. Hofmann ©. 161), erklären fi nur daraus, baß man fi) 
meter ben hieratifchen Begriff des Hochheiligen klar gemacht, noch auch bedacht 
bat, daß zwiſchen ber wirklichen oder inhärirenden und der blos imputirten oder 
übertragenen Sünde ein Nnterfchied beftcht. Hochheilig heißt im Sprachge⸗ 
braudge der Dpfergefepe alles, was bei ben Opfern font entweber auf dem Al⸗ 
tare verbrannt oder von den Prieftern amtlich gegeflen wird — nicht nach fei: 
nem ®efen, weil es an und für fid) einen höheren Grad don intenfiver Heilig— 
fett befäße ale das Heilige, fondern nach feiner Beſtimmung, weil es nicht blos 
wie andere heilige Dinge, die heiligen Geräthe und alle zu gottesdienſtlichen 
Zwecken verwandten und gebrauchten Gegenflände, einfach dem gemeinen Ge: 
braudye entnommen war, fonbern weil es unter den heiligen Dingen ſelbſt wic- 
der in erhöhter Potenz ber gewöhnlichen Verwendung entzogen und ausſchließ⸗ 
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lich für Jehova oder feine geheiligten Stellvertreter, bie Priefter in ihrem amt: 
lichen VBerhältniffe ausgefondert und refervirt war, um ganz und gar bem body: 
heiligen Zwecke der Sündentilgung zu dienen. In diefem Sinne war es hoch⸗ 
beilig, trogbem daß ihm bie Sünde imputirt war, aber wegen ber ihm imputir: 
ten Sünde auch unrein, nur nicht in der Weife wie die Dinge, welchen die Sünde 
inhärirt. Als unrein in biefem Sinne mußte e8 außerhalb tes Lagers, als hoch⸗ 
heilig vermöge bes Zweckes, dem es diente, aber an einem reinen Orte verbrannt 
werden, um nicht durch Vermiſchung mit andern Greueln profanirt zu werben. 
— Was Kurs S. 186 ff. unter der Borausfegung der Reinheit des Suündopfer⸗ 
fleifches zur Vertheidigung ber Süntenimputation geltenb macht, hält darum 
nicht Stich, weil e& ſich auf die bereit widerlegte irrige Vorausſetzung fügt: 
„Die Strafe ift erdulbet, fobald das Blut vergoffen ift; fobald aber die Strafe 
erduldet ift, tft bie Sünde negirt, aufgehoben, ber status integer hergeftellt”. 

11) Aus der hochheiligen Beflimmung des Sünbopferfleifches erklären ſich 
auch die Borfchriften, daß, wer das Fleiſch anrührte, heilig fein, und das Kleid, 
auf welches von dem Blute gefprengt worben, an heiliger Stätte gewafchen 
werden follte, baß die Gefäße, in welchen das Kleifch gelocht worden, wenn fie 
irden waren, zerbrochen, wenn aber von Kupfer, gefcheuert und mit Waffer ge⸗ 
fpült werben follten (2ev. 6, 20 ff.). Alle diefe VBorfchriften follten der Profas 
nirung des Hochheiligen vorbeugen; felbft die erfte Beflimmung, daß man durch 
die Berührung bes Kleifches heilig werde. Denn da das ‚Beiligfein die forgfäl: 
tigfte Bewahrung vor Verunreinigung in ſich ſchloß, fo wird man ſich gehütet 
haben, das Hochheilige zu berühren, weil man ſich dadurch vielen Inconves 
nienzen für das Leben ausfegte. Wenn aber Hofmann (a. a.D.©. 161) auß 
dem Verfahren mit dem Fleifche fchließt: „Ein Beiligtbum ift c8 ganz und gar, 
weil an Jehova zu dem Zwecke übergeben, bamit er es als Zahlung und Guts 
madung für bie Sünde annehme. Aber eben weil dies feine Beſtimmung ift, 
bürfen diejenigen, welche e& zur Gutmachung ihrer Sünde darbringen, Feinen 
ardern Genuß davon haben, al& die Vergebung ihrer Sünde”, fo hat er gar 
nicht bedacht, daß auch vom Brandopfer die, weldhe es brachten, gar Teinen 
Genuß hatten, und felbft die Priefter davon nichts weiter als das Zell erhielten. 


II. Die Bedeutung ded Verfahrens mit dem Schuldopfer if 
fehr verwandt der des Sündopferd, wie denn auch das Ritual 
mit dem des einfachen Sündopfers in den meiften Punkten überein> 
trifft 1%). Eigenthümlich ift dem Schuldopfer, daß der dargebrachte 
fehllofe Widder von dem Priefter nach den Sefeln des Heiligthums 
abgefchägt wurde. Durch dieſe Schäßung, die nur fymbolifche Bes 
deutung hatte, da ja der reale Werth der verſchiedenen fehliofen Wid⸗ 
der nicht fehr variiren fonnte, wurde das Opferthier zum Aequivafent 
der begangenen Schuld des Opfernden erhoben, und dann durch die 
Handauflegung 13) diefe Schuld auf den Widder übertragen, fo daß 
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nun der abgeſchätzte Widder die Perfon des fchuldigen Menfchen ver 
tritt, und, indem er gefchlachtet wird, an feiner Statt den Tod ale 
Strafe für feine VBerfchuldung erleidet. Nachdem fo der Geredhtigs 
feit Genüge geleiftet, wirb durd, die Sprengung des Blutes an den 
Altar die Seele des Schufdbehafteten in die Gemeinfchaft der gött- 
lihen Gnade verfeßt, von der fie Vergebung ihrer Sündenſchuld 
empfängt; darauf wird mittelft der Anzundung der innern Fetttheile 
ded Verſoͤhnungswidders (Num. 5, 8) auf dem Altare fymbolifc 
der innere befjere Menſch des zur Berfühnung angenommenen Schul: 
digen von feiner Sünde gereinigt, fo daß er geläutert und geheiligt 
zu Gott emporfteigt. Endlich wird die dem Fleifihe des Schulds 
opfers imputirte Schuld dadurch getilgt, daß die geheifigten Priefter 
durch Das amtliche Eſſen dieſes Fleiſches die Schuld auf füch nehmen, 
tragen und wegnehmen. — Wie durch diefe fymbofifche Tilgung der 
Schuld der göttlicdyen Gerechtigfeit, jo wird durch die vor Dar- 
bringung des Schuldopfers zu leiftende reale Erftattung der contras 
birten Schuld, fei es durch Zahlung oder Erleiden einer bürgerlichen 
Strafe der Gerechtigkeit des bürgerlichen Geſetzes Satigftcation ges 
leiftet. Nur wo eine reale Erftattung der Schuld nicht möglid) war, 
wie bei dem Ausfägigen und dem Nafiräer bei feiner Verunreinigung, 
wo die Berfchuldung felbft nicht materieller, fondern theofratifchsethis 
ſcher Natur war, unterbfieb diefelbe und mit ihr zugleich die Schäßung 
des Echuldopfere, fo daß auch die Satiefaktion nur der göttlichen 
Gerechtigkeit geleiftet wurde. In beiden Fällen aber war das Schuld⸗ 
opfer eine fatisfaftorifche Leiſtung, in Folge welcher dem Verſchulde⸗ 
ten von Seiten Gottes volle Verzeihbung zu Theil wurde, fo baß er 
wieder in den vollen, unbeichränkten Befig und Genuß der theofras 
tifchen Rechte und Güter, wie auch der göttlichen Gunade eintrat. 

12) Irrig fließen Bähr (II, ©. 407 f.) und Kurs (S. 222) aus Lev. 
7,7, dag im Rituale des Schulbopfers Leine harakteriftifche Eigenthümtlichkeit 
vorfomme, während Bähr fpäter felbft anführt, daß dag Schuldopfer vom 
Sündopfer fi) wefentlicdy durch das Sprengen des Blutes an ben Altar ringes 
um (nicht an die Hörner beöfelben) und von allen übrigen Opfern durch bie 
Schaͤrtung bes Opferthieres unterfcheide. Auch beziehen fich die Worte jener 
Stelle: „wie das Sünbopfer fo auch das Schulbopfer; ein Gefeg ift ihnen”, nur 
auf das vorher angegebene Verfahren mit bem Fleiſche. 
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13) Weil in Lev. 7, 1-7 die Dandauffegung nicht befonders erwähnt ift, 
fo meint Rinf (a. a. D. ©. 376), daß fie beim Schuldopfer gar nicht vorge: 
kommen fei, allein er hat hiebei überfehen, daß fie auch in der correfponbiren: 
den Stelle beim Sünbopfer (Lev. 6, 17—23) nicht erwähnt ift, fondern bei bie: 
fem nur in ber Aufführung der einzelnen Fälle, in welchen Sündopfer zu brin⸗ 
gen waren, erwähnt wird (Lev. 4, 4 ff.), bei jenem freilich aud) da (vgl. Lev. 5, 
14 ff.) nit, aber nur weil hier das Verfahren mit dem Schuldopfer bei der 
Darbringung nicht befchrieben ift. 


g. 48. 
11. Das Brandopfer. Material und Ritual defielben. 

Das Brandopfer (n5y) konnte vom Rind-, Schaaf und Zie 
genvieh dDargebracht werden; nur mußte ed immer männlichen Ges 
fchlechts fein — junger Stier (NE) oder Kalb, Widder oder Schaaf 
lamm und Ziegenbock (Tiny), während die Armen Turteltauben ober 
junge Tauben ohne Nüdficht auf das Gefchlecht bringen konnten 
(Lev. 1, 3— IT). — Nachdem das Opferthier zum Altar geführt, 
unter Handauflegung geweiht und von dem Darbringer -gefchlachtet 
worden, fprengte der Priefter das anfgefangene Blut an den -Altar 
ringsum !). Hierauf wurde dem Thiere die Haut abgezogen, welche 
bem fungirenden Priefter als Gabe zuftel (2ev. 7,8), fein Fleiſch in 
Stücke zerlegt, die Eingeweide und Hinterfchentel gewafchen, und 
dann die einzelnen Stüce mit Kopf und Fett vom Priefter anf das 
auf dem Altare ' brennende Holz gelegt und fo das Ganze ver⸗ 
drannt. — Ueber das Verfahren mit den Tauben tft-fchon in S. 45. 
das Nöthige bemerkt worden. — Wenn das Brandopfer aus einem 
Thiere von Rind- oder Kleinvieh beſtand, mußte ihm ein Speig- und 
Trankopfer, deſſen Quantität ſich nach dem Opferthiere richtete, fol 
gen, bei Tauben hingegen nicht. 


13 Bal. ev. 1,5. 11 ara mamm-by; nicht „über den-Altar umher”, wie 
Winer im R. W. J, GS. 193 angicht. 


§. 49. 
Zwei und Bedeutung des Brandopfers. 


Das Brandopfer führt feinen Namen Olah (5y ascensio), 
davon, daß die ganze Hoftie (5372 Lev. 1,9) im Feuer des Altares 
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zu Bott aufftieg, im Unterfchiebe von den Opfern, die nur theilweife 
auf dem Altare verbrannt wurden, und wird daher auch Ganzopfer 
(kr) Dent. 33, 10. Pf. 51, 21. 1 Samı. 7, 9) genannt. In diefem 
bejeichnenden Namen liegt aber nicht „ber Begriff des Umfaſſenden 
und Vollkommenen“ — „das umfaflende Opfer als das allgemeinfte, 
welches nicht auf-irgend ein Einzelnes, Spezielles ſich bezieht, ſondern 
das, was bie einzelnen, verfchtedenen Opfergattungen mit einander 
gemein haben, umfaßt, in ſich fehkießt” ). Diefer Begriff ergiebt 
fich weder aus den Namen dieſes Opferö, ned) aus dem Umſtande, 
daß Fein Eulsusaft ohne Brandopfer flatthatte, daß daſſelbe täglich 
und beftändig gebracht wurde ald Ausdruck der fteten, ununterbroche⸗ 
nen Berehrung Schova’s. Wenn dem Ramen 15y zufolge das Aufs 
fleigen zu Gott im feuer des Altars dad Eharafteriftifche des Brand» 
opfers bildet und dasſelbe dieſe Bezeichnung eben daher erhalten hat, 
daß das ganze Oyferthier, nicht blos einzelne Theile deflelben wie 
bei den übrigen Opfern, ‚auf dem Altare verbrannt wurde, fo muß 
anch in dem Verbrennen auf dem Altare Zweck und Grumdbedentung 
beffielben enthalten fein. Da nun das Anzünden auf dem. Altnre bie 
Hingabe des menfchlichen Leibes an den Herrn zur Läuterung des⸗ 
felben durch das heilige uud heiligende Feuer der göttlichen Liebe ab⸗ 
bildet, dumit der Leib als Drgan der Seele mit allen feinen Gliedern 
geheiligt fich zu Gott erhebe, ſo bezweckt das Branbopfer Die völlige 
Hingabe an den. Heren zur Erneuerung und Heiligung des ganzen 
Menichen,. — Auf diefen Zwed führen alle Befonderheiten dieſes 
Opfers bin, alle Vorfchriften über feine- Darbringung. 

Um die Hingabe an den Herrn ale eine energifche und Eräftige 
zu bezeichnen, follte das zum Brandopfer beftimmte Thier männlichen 
Geſchlechts fein, da. dad männliche Gefchkecht im Vergleich mit dem 
weiblichen das fräftigere und ſtaͤrkere ift 2). Ferner follte daſſelbe 
fehllos, ohne Makel fein, weil die Hingabe an den Herrn nicht mit 
den Mängeln und Gebrechen ber wmenfchlichen Sünde behaftet -fein 
fol, fondern nur dann rechter Art und Gott wohlgefällig ift, wenn 
wir unſere Leiber ale heilig Gott darftellen (Ram. 12, 1) d. h. ung 
mit Ernft der Heiligung befleißigen, das fündige Weſen abthun, 
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nicht diefer Welt, welche ohne Erneuerung zu Gott fommen zu fün- 
nen meint, und gleich ftellen. Die vom Gefeße geforderte Mafellofig- 
feit des Opferthieres rief alfo dem Opfernden ind Gebächtniß, feinen 
Leib als heilig Gott zum Dienft zu begeben. Und wenn er durch bie 
Handauflegung diefe feine Abficht auf die Opfergabe übertrug, fo 
wurde ihm durch das Schlachten der Hoftie die Frucht und Wirkung 
der Sünde zum Bewußtfein gebracht und die Wahrheit vor Die Seele 
geführt, daß er auch in feinem Gnadenſtande noch mit der Sünde 
behaftet, den Sold derfelben empfangen, d. h. fterben müffe, um in 
das nene Leben der Heiligung durch die fündenvergebende göttliche 
Gnade aufgenommen zu werden. Indem baher mittelft der Blut⸗ 
forengung feine Seele ſymboliſch in das göttliche Gnadenreich vers 
feßt und die ihm anflebeude Sünde zugedeckt, d. h. vergeben wurde, 
fo diente das Sprengen des fühnenden Opferblutes (Lev. 17, 11) 
an den Altar ihm zum Unterpfande und Symbole der Vergebung ber 
Sünde, deren er fich in der Gemeinfchaft des Heren getröften fonnte. 
Sn diefem Sinne heißt ed Lew. 1,4: „das Brandopfer fei wohlges 
fällig für ihn (den Opfernden), ihn zu verfühnen“ ray 9). Auf 
Grund diefer Verfühnung und Einigung der Seele mit Gott konnte 
er ſodann in dem auf dem Altare angezündeten Fleiſche feinen Leib 
mit allen Organen und Kräften dem Herrn als eine ihm wohlgefällige 
Gabe opfern, und durch das heiligende Feuer der göttlichen Liebe ges 
läutert zu Gott fich erhebend, in einem neuen Leben wandeln, und 
auch in dem Speisopfer, welches er zu dem Brandopfer hinzufügte, 
Früchte der Heiligung bringen ®). 

In diefer Bedeutung bed Brandopfers liegt auch der Grund, 
weshalb daflelbe ein beftändiges, an jedem Morgen und Abend dar⸗ 
zubringendes fein follte. Nicht weil e8 das allgemeinfte Opfer war, 
welches nicht auf irgend etwas Einzelnes, Spezielles fich bezog oder 
das umfaßte, was bie einzelnen verfchiebenen Opfergattungen mit 
einander gemein haben. Dies laͤßt fich nicht einmal von den vormo⸗ 
fatfchen Brandopfern fagen, daß fie das allen Opfern Gemeinfame 
in ſich begriffen und fich nicht auf ein einzelnes religiöfes Bebürfniß 
bezogen, weil fchon im Zeitalter ber Patriarchen neben den Brand⸗ 
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opfern auch Schlacht d. h. Danfopfer vorfommen, welche eben da⸗ 
durch, daß fie eine fpezielle Seite der Opferidee ausdrückten, die Idee 
des Branbopfers begrenzten und auf befondere religiöfe Bedürfniffe 
befchränften. Noch mehr wurde Die dee des Brandopfers befchränft, 
als durch Das Gefeg zu den herfümmtlichen zwei Opfergattungen noch 
befondere Sund⸗ und Schuldopfer hinzugefügt wurden. Hierdurch 
erhielt daſſelbe die vorhin entwickelte fpezielle Bedeutung und wurde 
den übrigen Opfergattungen coordinirt, fo daß es nicht mehr den alls 
gemeinen Charakter des allen Opfern Gemeinfamen tragen fonute. — 
Durch den Bund, den Gott mit Serael gefchloffen, wurde die Zuges 
hörigfeit zur theofratifchen Gemeinfchaft die Grundlage für das 
Brandopfer, fo daß daffelbe nur von den im Bunde mit dem Herrn 
Stehenden gebracht werben fonnte, weil nur derjenige bem Herrn 
fein Leben heiligen kann, der in der Gemeinfchaft der göttlichen Gnade 
fteht. Wer aus dem Gnabdenftande gefallen war, mußte fich erft Durch 
ein Sünbopfer mit dem Herren verfühnen, in die Gemeinfchaft feiner 
Gnade wieder aufnehmen Taflen, bevor er mit Brandopfern feinem 
Altare nahen konnte. Aber wie der Stand der Gnade hienieben noch 
immer mit bem Gefühle und Bewußtfein der Sünde verbunden 
it, und bie Heiligung des Lebens fortwährend ber Vergebung 
der auch dem Gerechtfertigten noch anflebenden Sünde bedarf, fo 
fonnte auch dem Brandopfer das Moment der Suhne nicht fehlen, 
ohne daß dadurch die Sühne zum Grundbegriffe auch dieſes Opfers 
erhoben wurde. Vielmehr mußte, fobald das Sünden» und Schuld» 
bewußtfein ftärfer hervortrat und das Verlangen nach Sühnung zum 
Opfer trieb, ein Süundopfer vor dem Brandopfer gebracht werben, 
wie e8 3. B. für die Sahresfefte vorgefchrieben war, zur Tilgung der 
im Berlaufe der Zeit von einem Felte bis zum andern begangenen 
und ungefühnt gebliebenen Sünden der Gemeinde, welche dad Gna⸗ 
denverhältniß, in das fie am Feſte zu dem Herrn ihrem Gotte treten 
wollte, ſtören konnten. Die Thatſache endlich, daß das Brandopfer 
im A. TI. Cultus vorherrſcht, daß es nicht nur jeden Morgen und 
Abend als ein beftändiges Opfer gebracht wurbe, fondern auch von 
den Keftopfern die größere Zahl Brandopfer waren, En ſich dars 
Keitta bibliſche Archäologie, 
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verzehrt war, mußte verbrannt werden (nicht auf bem Altare), Lev. 7, 
15—18.22,30. Dagegen war nicht nur das Effen des Opferfleifchee, 
welchesvon etwas linreinem berührt, alfo hierdurch verunreinigt worden 
war, als auch das Efien des reinen O:pferfleifches von Perfonen, die 
fich levitiſch verunreinigt hatten, bei Strafe der Ausrottung verboten 
(Lev. 7,19— 21). 

1) Das Weben (37) beftand, nad) Erob. 29, 24 u. Lev. 8, 27 zu urtheilen, 
wohl nur in einer horizontalen Bewegung vor: und rüdwärts und wurde außer 
mit ber Bruſt der Privatheilsopfer (Lev. 7, 30), bei bem zur Priefterweihe ge: 
hörenden Heilsopfer, dem fogenannten Füllopfer fomohl mitdenfettftüdten ale audy 
mit ber Bruft und Schulter (Keule) und einigen Opferkuchen (Erob. 29, 22— 26. 
Lev. 8, 25—29), außerdem mit der Erftlingsgarbe am andern Tage bes Pascha's 
(Lev. 23, 11), mit den zum Pfingftfefte ald Dankopfer dargebrachten zwei Laͤm⸗ 
mern und Srftlingebroden (Lev. 23, 20), mit dem bei ber Reinigung bes Aus: 
fägigen zum Schulbopfer dargebracdhten Lamm und Log Del (ev. 14, 12), mit 
dem Deilsopfer des Naſiräers (Num. 6, 20) und mit dem Eiferopfer (Num. 5, 
25) vorgenommen. Die Talmudiften bezeichnen dad Weben als wıanı bn, 
vgl. Gemara Kiddusch. 36, 2. Gemar. Succa 37, 2 und Tosaphta Menach. u. Mai- 
monides, de rat. sacrif. bei Bähr II, ©. 355. Note. Die mittelaltrigen Rab: 
binen aber denken ſich das Weben als eine Bewegung nad) allen vier Welt: 
gegenden; fo R. Bechai ad Lev. 8: prorsum ac retrorsum illi admovet, cujus 
sunt quatuor mundi plagae; Abarbanel, LevibenGerschom bei Outram, 
de sacrif. 1. c. 15. 6. 5. pag. 152? u. Witsius, miscellan. sacr. I, pag. 403, was 
auch die meiften biblifchen Archäologen bis auf Bahr (II, ©. 355) wahrfchein- 
‚lich finden, aber [hwerlich mit Recht. Außerdem haben bie Rabbinen noch eine 
befondere Ceremonie bed Hebens (mn) ober der Hebe (MYTM) angenommen 
und alg ma mbym, d. i. eine Bewegung in die Höhe und nach Unten zu, be: 
zeichnet, worin ihnen auch die chriftlichen Archäologen meift gefolgt find. Allein 
das Mof. Gefeg kennt nur das Weben als befondere Geremonie, bas Heben da: 
gegen ift blos aus ber Benennung Hebeſchulter (mar pic), wie die Schulter 
des Opferthieres genannt wird, welche beim gewöhnlichen Heildopfer dem bie 
Blutfprengung beforgenden Priefter als fein Antheil zufiel (Lev. 7, 30) und 
aus Mißverftändniß der Stellen Lev. 2, 9. 4, 8—10. 6, 8 (15) vgl. auch Exod. 
29, 27 gefolgert worden. Daß aber in Lev. 2, 9: „der Priefter fol abheben 
(ET) von dem Speisopfer fein Gedächtnißtheil und es auf bem Altare an: 
zünden”, und V. 2: „er hebe von ihm (dem Speisopfer) eine Handvoll ab von 
ben Weißmehl des Speisopfers und von feinem Dele nebft alem Weihrauch, 
und zünde fein Gebächtnißtheil auf dem Altare an zu einem wohlgefälligen Ge⸗ 
ruche dem Iehova”, nicht von einer Debeceremonie bie Rebe ift, das erhellt 
ganz Elar aus der Vergleichung von Lev. 2, 9 mit 2, 2; Lev. 3, 3 mit 4, 8. 31. 
35 und 7,3. Denn was 2, 9 burdy 77 or bezeichnet wird, iſt in 2, % durch 
72 72 auögedrüdt; für se» om 4, 8 fteht in 3, 3 ram amp (ebenfo 7, 3), 
endlich für 'erı rar Tip om ara 4, 10 wird in ©. 31 u. 35 ar Sy To 


men 
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"u 'ar 599 gefagt, zum ſchlagenden Beweife, daß 7» erum Beinen befondern Ritus 
bes Hebens bezeichnet, fondern nur das Abheben (Abnehmen) der auf dem Al: 
tare zu verbrennenden Theile vom Speis:, Dant:, Sünd⸗ und Schuldopfer. 
Dies Hat auch ſchon Bähr (IT, S. 357) ganz richtig erfannt und bemerkt, wo- 
gegen Kurtz (S. 147 f.), obne auf diefe Stellen genauer einzugeben, diefe Auf: 
faffung verwirft. Eben fo wenig liefert ber ſtehende Austrud: Hebefchulter 
einen gültigen Beweis für eine befondere Hebeceremonie, da beim gewöhnlichen 
Heildopfer nach ber ganz deutlichen Beſtimmung £ev. 7, 30 das Bruftftüd allein 
gewebt, und nad ®. 32 „bie rechte Schulter als Hebe (ran) dem Priefter von 
den Deilsopfern gegeben” werden follte, und zwar bemjenigen von den Söhnen 
Aarons, ber das Blut des Heilsopfers und das Fett barbringt (V. 33). Diefe 
rechte Schulter erhielt aber ben Namen „Debefchulter” bloß bavon, daß fie von 
den Deilsopfern abgehoben (abgenommen) wurbe als Antheil für den fungiren- 
den Prieſter, ohne baß fie gleich dem Bruſtſtücke gewebt wurde (dgl. 7, 32 mit 
8. 30). Nach diefer genauen und beutlichen Beftimmung darf bie unbeftimmtere 
Angabe 10, 15: „die Hebefchulter und bie Webebruft follen fie zu der Feuerung 
der Ketttheile bringen, um zu weben eine Webe vor Jehova“, nicht 
anders gebeutet werden, als daß das Weben blos mit dem Bruftflüde vorge: 
nommen wurde. Hebe oder Hebopfer (Mar) hieß aber „alles das, was 
die Iöraeliten freiwillig (Exod. 25, 2 ff. 35, 24. 36, 3) oder in Folge einer Vor⸗ 
fchrift (Exod. 30, 15. Lev. 7, 14. Rum. 15, 19 ff. 18, 27 ff. 31, 29 ff. vgl. Ezech. 
45, 13) von dem Ihrigen abfonderten und dem Jehova (nicht als Opfer, ſon⸗ 
dern) als Weihgefchent (Ief. 40, 20) zur Verwendung für die Eultusanftalt, 
db. h. zur Errichtung und Unterhaltung des Heiligthums (Erob. 25, 2 ff. 30, 13 
ff. 35, 5 ff. 21. 24. 36, 3. 6. Esr. 8, 25 u. a.) oder zur Ernährung ber Priefter 
darbrachten Erob. 29, 28. Rum. 18, 8 ff. 5, 9”. — jedoch „nur was bem Hei: 
ligtbum oder den Prieflern gewidmet wurde; denn alles dies war angefehen, 
als wenn e8 Jehova felbft erhalten hätte” (Winer,R.W.I, ©. 470). Da nun 
auch diejenigen Opfertheile, welche gewebt wurben, als Opfergaben an Jehova, 
bie er ben Prieftern überließ, angefehen wurden, fo konnte jebe Hebe audy als 
Webe betrachtet, und 3. B. bie Beiträge zur Erbauung ber Stiftähütte in Exod. 
36, 6 als ann, hingegen Erod. 38, 24 als rıgram bezeichnet werden. Denn auch 
die rırıam des Heildopfers kam nicht auf den Altar zum Verbrennen, außer bei 
dem Küllopfer, aber audy nur hier — wie Exod. 29, 22 zur Erflärung biefer 
Ausnahme von ber Regel bemerkt ift: „denn es ift ein Widder der Füllung‘. 
So findet ſich im Geſetze bei keinem Opfer irgend eine Spur von einer befons 
deren Debeceremonie. 


2) Rur die am Pfingftfefte mit den Erfllingsbroben ald Helldopfer darge⸗ 
bradhten zweijährigen Lämmer follten ganz dem Priefter zufallen Lev. 23, 20. 
Dagegen ift die Meinung Winer's (R. W. J, ©. 248), baß bei allen übrigen 
Öffentlichen Dankopfern das Fleiſch ganz den Prieftern gehörte, irrig und in 
Widerſpruch mit Deut. 27, 7, wo dem Volke geboten wird, bei der feierlichen 
Aufrichtung des Geſetzes auf dem Ebal Dankopfer zu opfern und ſich vor Je⸗ 
bova zu freuen, d. h. eine feierliche Opfermahlzeit von diefen Dankopfern zu 
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halten. Xuch bei Einweihung bed Salomonifchen Tempels Eonnte das Fleiſch 
von 22,000 Rindern unb 120,000 Schaafen, welche Salomo als Dankopfer 
brachte (1 Koͤn. 8,63) unmoͤglich ben Prieftern zufallen, fenbern nur zu Opfer: 
mahlzeiten für ba6 ganze verfammelte Volk verwandt werben. Uebrigens waxen 
für bie flehenden Wochen: und Jahres feſte gar feine Dankopfer (außer dem ge: 
nannten Pfingftopfer) vorgefchrieben (vgl. Rum. 28 u. 29), fo daß die an ben 
Feſten bargebrachten Schlachtopfer (Lev. 23, 37) zu den aus freiem Antriebe 
gebrachten zu zählen find. 


S. 51 . 
Zweck und Bedeutung der Heilsopfer. 


Zwed und Bedeutung diefer Opfergattung läßt ſich nicht ohne 
Weiteres ans den Namen: DOW rar entnehmen, teil die Beben 
tung von D’Oyw ſtreitig ift ). D4W bezeichnet den Stand bes 
ohyj, die das Ganz, Bollftändigs, Heilfein, alfo Die Integrität in leib⸗ 
licher und geiftlidyer Beziehung, den Zuftand des Heils, in weichem 
Friede und Seligkeit des Menschen befchloffen ift. Hiernach bezeichnet 
ber Plural DOW, weldher — Amos 5, 22 ausgenommen — für 
diefe Opfer auefchließlich im Gebrauche tft, den ganzen Gompler der 
Güter und Kräfte, weil fie das Heil oder Die Integrität des Menſchen 
in feinem Berhältniffe zu Gott, d. i. feine Seligfeit begründen 2). 
Die Helldopfer wurzeln in dem Gnabenftande der theofratifdyen Ge 
meinfhaft mit Gott, und follen dazu dienen, ben Seraeliten in der 
Gemeinschaft der göttlichen Gnade feiter zu gründen, jedoch nicht in 
Der Beziehung, daß fie das Mißverhaͤltniß im Verhalten bed Men⸗ 
ſchen zn Jehova und Jehova's zu den Menfchen ausgleichen und bad 
rechte Verhältniß wieder berftellen follen 2), fondern fo, daß ber 
Menſch nicht nur im Beftge und Genuffe der göttlichen Gabe bed 
Gebers aller Heilsgüter eingebenf bleibe, fondern auch, wern lingfäd 
und Leiden ihm das Gefühl und Bewußtfein der Nähe Gottes und 
feiner Gnade verdunkeln wollen, diefes Gefühl und Bewußtfein durch 
das in ben Schelamim ihm gebotene Mittel fefthalten und neu be 
leben fonne. Wenn aber der Menfch im Glücke und Wohlergehen des 
Gebers aller Güter eingedenk ift, fo wird er fid) auch bewogen und 
getrieben fühlen, die ihm zu Theil geworbene Gnade zu befennen, 
feinen Gott zu Toben, für feine Wohlthaten ihm zu danken, und biefen 
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Dank nicht blos in Worten auszufprechen, fondern auch durch die 
That im Opfer zu verlörgern. Eben fo wird der Gläubige in Roth 
und Trübſal nicht unterlaffen, die Hülfe und Gnade Gottes anzu⸗ 
Brhen, um Errettung aus der Noth zu bitten, um Bejſtand zum Er⸗ 
tsagen ber ihm auferlegten Leiden, und um Wiebererlangung der ge- 
fäbrpeten Wohlfahrt zu bitten, und wird das Mittel, bag ihm in den 
Opfern geboten if}, ergreifen, um den Bitten und Wünfchen feines 
Herzens einen thatſachlichen Ausdruck zu geben. — Hieraus ergiebt 
fi) eben fo einfach als notwendig, daß die Schelamim Danf- und 
Bittopfer umfaffen 9), und es kann yur noch die Frage entftehen, wie 
Dank und Bitte fich zu den drei Spezies, in welche Die Heilsopfer 
zerfallen, verhalten. Daß der Dank für empfangene Gnade im Lob⸗ 
opfer feinen Ausdruck findet, unterliegt eben fo wenig einem begrün⸗ 
beten Zweifel, als baß Gelübde vorzugsweife in Zeiten der Noth und 
Bedrängniß gelobt werben, um ſich Hülfe in ter Noth, Kraft und 
Beiftand zum Ertragen der Trübfal zu erbitten. Aber auch außerdem 
fann jemand den Befig eines ihm noch mangelnden Gutes für die Vol⸗ 
lendung feines Glückes für wünfchenswerth erachten und durch ein 
Geluͤbde fich dasſelbe von Bott zu erbitten fuchen. Immer aber wird 
das &elübdeopfer in die Klaffe ver Bittopfer fallen. Schwieriger er 
fcheint ed, den Begriff und Zweck des freiwilligen Schlachtopfere zu 
beftimmen. “sm linterfchiebe von dem Gelübdeopfer, welches nur in 
fo weit den Charakter der freiwilligen Gabe hat, als das Gelobniß 
Sache freien Entfchluffes ift, nachdem aber das Gelübde ausgeſprochen 
ift, zu einer Verpflichtung wird, die gehalten werden muß, kann das 
freiwillige Opfer nur ein foldyes fein, das ohne Verlegung einer reli- 
giöfen Pflicht auch unterlaffen werden konnte. Demgemäß fcheint das⸗ 
felbe nur „eine, die göttliche Wohlthat oder den göttlichen Segen 
anticipirende Beziehung” zu haben, „entweder daß es in Beziehung 
auf eine zu erflehende fpezielle, namhafte Gnadenerweiſung flch bes 
zieht und dann vom Gelübdeopfer ſich baburch unterfcheidet, daß dies 
ſes erſt nadı der Gewährung bes Erbetenen, wodurch es den Charak⸗ 
ter der Nöthigung erhält, jenes aber vor ver Gewährung des Erbetes 
nen gebracht wurde, alfo durchaus und in jeder Beziehung als freie 
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Gabe erſchien — oder daß es, ohne Beziehung auf beftimmte, ein 
zelne, namhaft zu erbittende Wohlthaten, das Wohlergehen überhaupt 
ober deffen Fortdauer bezweckte“ 5). Im letteren Falle würde es ben 
Charakter des Lob⸗ und des Bittopferd in gewiffen Maaße in ſich 
vereinigen. Jedenfalls ſollte auch das freiwillige Opfer gleich den 
beiden andern Spezies der Schelamim zur Erhaltung und Kräftigung 


des Lebens in der Gemeinfchaft der göttlichen Gnade dienen 9. 

I) Bel. Guil. Neumann nwbu mar sacra V. Testamenti Salutaria. Lps. 
1854., welcher p.22 obS fo erläutert: integritas completa, pacifica, beata, wo⸗ 
mit auch die Ueberfegung der LXX: oorrigov übereinflimmt. Dagegen haben 
viele Andere dem vom Kal D5y gebildeten Worte ohne Weiteres bie Bedeutung, 
welche das verbum im Piel und Hiphil hat, beigelegt, und den wnbo den Begriff 
der Vergeltung, Erftattung,, Ausgleichung, Friedensgemeinſchaft vinbiciren 
wollen. &o 5.8. Bähr (II, &. 370) will unter ernbs im Allgemeinen ſolche 
Opfer verftehen, „durch welche der Menfch Gotte giebt, was er ſchuldig ift, und 
das, was in feinem Verhältniffe zu Gott von feiner Seite fehlt, gleichfam er: 
gänzt, vollftändig gemacht, erftattet wird”. Aehnlich Kurs, S. 122 f. Diele 
Deutung läßt ſich auch ſprachlich nicht damit vechtfertigen, daß Hofmann 
(Schriftbew. II, 1. S. 145) für fie geltend macht: „was man bem Richter da: 
für giebt, baß er günftig entfcheidet, heißt das eine Mal Tiobu ef. 1, 23, das 
andere Mal urbu Mich. 7, 3”. Denn damit iſt ja noch gar nicht dic Gleichheit 
ber Bedeutung von in:y und n5y erwiefen, und die Annahme, baß psy Gegen: 
Leiflung bedeute, und es bei biefen Opfern um ein Gut zu thun fei, „welches 
man nicht umfonft empfangen haben will und nicht umfonft befommen kann“ in 
feiner Weife gerechtfertigt. Uebrigens grünben fich dieſe Deutungen auch me: 
niger auf ben Sprachgebraudy, als vielmehr auf beflimmte Vorurtheile über 
den allgemeinen Begriff bes Opfers. 

2) Bgl. die Entwicdlung der verfchiedenen Bedeutungen bed Plurals 
enbu bei Neumann.c.p. 25 sqq. 

3) Wie Kurtz S. 131 fagt. 

4) Ganz baltlos find die Gründe, mit welden Bähr dem Mofaismus die 
Bittopfer abftreiten will, wie [hon Kurs, &. 134 ff. gezeigt hat, unb ganz der: 
wunderlich ift es, wenn derfelbe (Symb. II, ©. 383 ff.) in Bezug auf die Stel: 
len Richt. 20, 26. 21, 4. 1 Sam. 13, 4.2 Sam. 24, 25, wo zur Abwendbung von 
Galamitäten Schelamim geopfert werben, zuerft die Meinung von Befenius 
und Winer beftreitet, daß nämlidy diefelben aus der Unregelmäßigleit ber 
Richterperiode zu erklären feien, und hernach doch felbft kein befferes Auskunfts: 
mittel weiß, als daß die fpätere Praxis, am wenigften bie im Zeitalter der Rich⸗ 
ter genau mit ben Beflimmungen bes Leviticus übereingeftimmt babe. 

5) So Kurg, d. Mof. Opfer 8. 138 f. Dagegen will Neumann, l.c. 
p- 31 das freiwillige Opfer blos auf die Fälle bezichen, wo in Zeiten der Noth 
fein Gelübde gethan worden, aber der Gläubige dennoch an ber Gnade Gottes 
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feflbielt und feiner Glaubensfreudigkeit durch Fin Opfer den entfprecdhenden 
Ausdrud gab. 

6) Daß die Schelamim ſich auf die Förderung bes Heiles beziehen, haben 
(don Philo, die Rabbinen und bie meiften dhriftlichen Ardyäolegen erkannt 
und gelehrt. So fagt 3.8. Outram, de sacrif. p. 107: Sacrificia salutaria, 
io sacris litteris DobZ dicla, ut quae semper de rebus prosperis fieri solerent, 
impetratis utique aut impetrandis; und unter den Neueren Hengſtenberg 
(Beitr. DI, S.86): „das Heil haben bie Schelamim überall zum Gegenftanbe, 
aber je nach der Verſchiedenheit der Umſtände werden fie bargebradjt, entwe⸗ 
der als verlörperter Dank für bas ertheilte, ober als verlörperte Bitte um 
das zu ertheilende”. Vgl. bamit Evang. Kirchenzeit. 1852. 8.134 ff. und Hof: 
mann, Schriftbew. II, 1.8. 146. Nur darf man daraus nicht mit Dengften: 
berg (am lettangef. D.) fließen, daß das Geſetz felbft nur zwei Klaſſen von 
pro>S kenne, und in Een. 7, 11 ff. myirt mar ber Gattungsname: „Dankopfer“ 
fei, welcher das Gelübde- und freiwillige Opfer umfaſſe. Im Gegentkeil dort 
wird gerade das Lobopfer (3. 12) dem Gelübdes oder freiwilligen Opfer 
(8. 16) coorbinirt, während Lev. 22, 18 ff. ber Unterfchied des Gelübde: und 
bes freiwilligen Opfers angegeben ift. 

Die Idee des Heils, ald Grundidee der Schelamim wird auch 
durch Die Befonderheiten ihres Rituales bei der Darbringung bes 
tätige. Indem der Opfernde das Opferthier vor den Altar führte 
und ihm feine Hand auf den Kopf legte, gab er zu erfennen, nicht daß 
er dasſelbe dem Herrn als fein Eigenthum übergebe und als feine 
Gabe weihe, fordern vielmehr, daß er mit diefer Gabe, die zu feines 
Lebens Nahrung und Stüße diente, die Subitanz feines Lebens dem 
Herrn weihe, um ſich und fein Leben nad) Seele und Leib durch die 
felbe Eräftigen und befeligen zu laſſen 7). Durch diefe Intention ge⸗ 
winnt auch das Schlachten ale Hingabe der Hoftie in den Tod eine 
eigenthirmliche, von der Syingabe der Brand» und Sühnopfer ver- 
fhiebene Bedeutung. Wenn wir auch dem Heilsopfer bie Idee der 
ſtellvertretenden Hingabe nicht abfprechen dürfen, fo fönnen wir doch 
diefe Idee ihm nur infomeit yinbiciren, als die Hoftie dem Herrn 
wirklich dargebradht, d. bh. auf dem Altare geopfert wonrbe. Rur das 
Blut ald Träger der Seele und die innern Fetttheile, welche auf dem 
Feuer bed Altard angezündet wurden, ald Symbole des inwendigen 
Menden, vertreten die Perfon des Opfernden nach diefen zwei Seis 
ten 8), während das zur Mahlzeit beftimmte Fleiſch nur als victus, 
welcher das Leben nährt und fräftige, in Betracht fommt und feine . 
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Beziehung auf ven Menfchen hat, nicht fofern er Speife wirft, fon- 
dern nur fofern er Die von ihm gewirkte Speife genießt, fo daß das⸗ 
felbe nicht das Wirken und Streben des Menfchen, ſondern nur die 
Frucht feiner Lebensbethätigung barkeit. — Das Heildofer hat wie 
im Ritus das Brandopfer, fo in feiner Idee bie Heiligung des Lebens 
zu feiner Borausfeßung, und foll dag Leben in Gott durch Sättigung 
mit Freuden bei dem Angefichte bes Herrn (Pf. 16, 117 Fräftigen 
und befeligen. Die Kräftigung gefchieht dadurch, daß mittelft der 
Blutfprengung die Seele von Neuem in Die Gnadengemeinfchaft mit 
dem Herrn gefeßt wirb und Vergebung ber ihr noch anflebenden 
Sünde empfängt, hierauf durch Anzündung der innern Fetttheile der 
Hoflie auf dem Fener des Altares der inwendige Menfch von dem 
Feuer der göttlichen Liebe durchglüht fich zu Gott erhebt. Die Be 
feligung aber wird abgefchattet in der aus dem Opferfleiſch bereite 
ten Mahlzeit, in weicher der Opfernde mit den irbifchen Abbildern 
der überfinnlichen Heildgüter des Reiches Gottes geipeift und ge 
abet wird, 

Für die richtige Auffaſſung und Deutung diefer Mahlzeit ift 
aber wichtig, das Ablöfen des Bruſtſtückes unb der rechten Schulter 
von dem gefchlachteten DOpferthiere ind Ange zu faſſen, indem biefe 
Stüde Jehova gehören follten von den Heilgopfern, welcher fie Aaron 
und feinen Söhnen b. h. der Priefterfchaft ale ewige Beblihe von Den 
Söhnen Jsraels gab (Lev. 7, 84 f.) Die Hingabe bisfer Städte an 
ben Herrn geſchah dadurch, daß die rechte Schulter ober Keule, ſo⸗ 
bald fie von dem Dpferthiere abgenommen war, dem fungirenden 
Priefter, ald Vertreter und Repräfentanten Gottes bei der Opfer 
handlung, eingehäubigt wurbe; Lie Hingabe des Bruftftüdes au Bott 
aber wurde durch den Ritus des Webens bewerkſtelligt. Das Wehen 
als eine Beruegung des vom Priefier dem Darbringer auf die Hand 
gelegten Opfertheils nadı dem Altare hin und wieder yurüd wurd, 
bed Prieſters Haud war ein Symbol ber Alebergabe deſſelben 
an ben Seren, damit ber Herr ed als ihm übergeben feinen 
Dienern überlaffen Konnte 9). Mit biefer ſymboliſchen Uebergabe 
dieſer Stüde an ben Herrn für ſeine Diener war Bad ganze 
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Opferfleifch dem Herrn geweiht, d. h. aber nicht ale ihm gehörend 
übergeben !9, fondern nur zu heifigem Gebrauche, d. i, zur Verwen⸗ 
dung für das Opfermahl geweiht. Hiernach laßt fich audı) die Opfer- 
mahlzeit, die Die Spite und den Gipfel der Heildopfer ausmacht, 
nicht fo auffaffen, ald ob Gott die Mahlzeit gebe, und alle, die an 
derſelben theilnehmen, zu ſeinen Haus⸗ und Tifchgenoflen annehme 
uud mit feinem Eigenthume fpeife und tränfe 2%), fonberu nur ale 
ein gettesdienfiliches Mahl, zu welchen Gott fich mit feinem Volke 
oder einem Theile, einer Familie deſſelben vereinigt, indem er 
nicht nur einen Theil der zu biefem Mahle beftimmten Speiſe ent 
gegennimmf und son feinen Vertretern, den Dienern feined Heilig: 
thums eſſen Läßt, fordern auch den Darbringern geftattet, das Uebrige 
nit ibren Kamilien por feinem Angefichte, in feiner unmittelbaren 
Nähe zu effen. Hiedurch wird Die Opfermahlzeit zu einem Bundes⸗ 
mahle, zu einem Liebes⸗ und Freudenmahle, welches nicht nur Die 
Haus⸗ und Tiſchgenoſſenſchaft nit dem Herrn, foudern auch bie Se 
Iigfeit des Himmelreiches abfchattet. Denn die irhifche Speife it Das 
dur, daß ein Theil derjelben dem Herrn übergeben worben, zu 
einem Symbole der wahren geiftlichen Speise geheiligt, mit welcher 
der Kerr bie Bürger feines Reiches fättigt und erguidt. 

Aus diefer religidfen Bedeutung der Opfermahlzeit, welche 
Deut. 12, 12. 18 ein Froͤhlichſein vor Dem Herrn genanat wird, gar 
Haren ſich auch die Vorſchriften, daß fie an einem reinen Dpte gehal⸗ 
en werben follte, und daß nur levitiſch Reine an ihr theiluchmen 
darften. Weil Fleiſch und Brod verfelben dem Herrn geweiht waren 
zu gottesdienſt lichem Genuſſe, fo mußten fie natürlich auch vor jeber 
Entweihung, fei es Busch die Dertlicheit, fei es durch Die Säfte des 
Mahles bewahrt bleiben. Aus bemfelben Grunde folkte Die Mahlzeit 
am Tage der Dasbringung gehalten, und beim Robopfer von bem 
Sleifche nichts auf den andern Morgen, beim Geluͤbde⸗ und freiwil⸗ 
ligen Opfer aber nichts über den andern Morgen hinaus aufgehoben, 
fondern was am erften und refpeftive am zweiten Tage nicht aufge 
geſſen war, verbrannt werben, weil nämlid) dad Fleiſch am dritten 
Tage Greuel (67%) war Lev. 7, 18. Deun dann Sonnte e8 ſchon ans 
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fangen in Fäulniß überzugehen. Das in Fäulniß und Vermefung 
Uebergehende aber galt als unrein und verunreinigend. Das Effen 
folchen Fleifches vor dem Herrn wäre mithin eine faftifche Berleug- 
nung der Heiligfeit Gottes gewefen; daher wurde das Effen unreinen 
Opferfleifches oder auch reinen Fleifches im Stande der Unreinheit 
mit der Strafe der Ausrottung verpönt. Der linterfchieb aber, welcher 
in Bezug auf die Zeit des Effens zwifchen dem Fleiſche des Lobopfers 
und dem der beiden andern Spezied der Schelamim gemacht ift, bat 
feinen Grund darin, daß das Lobopfer zu ben religiöfen Pflichten 
und feine Darbringung zur Erfüllung der göttlichen Gebote gehörte, 
deren Unterlaffung fchmählichen Unbant gegen Gott den Herrn an 
den Tag gelegt haben würde. Die Gelübdeopfer hingegen gehörten 
in fofern nicht zur Erfüllung der göttlichen Gebote, weil Gelobungen 
nirgends geboten waren, fondern gleich den freiwilligen Opfern aus 
freiem Willen und Entfchluß hervorgingen. Darum war von ben 
Opfern der Teßteren Arten den Darbringern ein längerer Genuß ge 
ftattet, al8 von den Lobopfern. Aber das Gelübdeopfer war doch 
darin wieder von den freiwilligen Opfern verfchieden und dem Lob- 
opfer näher ftehend als dem freiwilligen, daß feine Darbringung, 
nachdem das Gelübde gethan war, zur religiofen Pflicht wurde, deren 
Berabfäumung ftraffällig machte. Daher wird an das Gelübdeopfer 
wie an alle gefetlich vorgefchriebenen Opfer unbedingt die Forderung 
der Kehllofigfeit des Opferthieres geftellt, während für das freiwillige 
Opfer geftattet war, auch ein Thier mit einem zu langen ober zu kur⸗ 
zen Gliede darzubringen. Denn da diefe Opfergabe aus ganz freiem 
Antriebe gebracht wurde, fo fonnte der freie Entfchluß den Mangel, 
welcher der Gabe etwa anlaftete, zudecken, fobald nur dieſer Wangel 
dem Zwecke oder der Bedeutung des Opfers nicht entgegen war, ins 
dem ficherlich jeder, den fein Herz trieb, eine vom Geſetze nicht ges 
forderte Gabe zu opfern, dazu dag befte Thier, das er befaß, genom⸗ 
men haben wird. 

7) Gänzliche Verkennung der Idee des Heilsopfers ift ed, wenn Kurg 


(S. 143) auch hier der Banbauflegung die Idee der Sündenimputation unter: 
legt, und — ohne irgenb einen Schatten von Beweis aus ber Schrift unb im 
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BWiderfprud; mit allen ältern Eirdlihen Theologen — bie Behauptung auf: 
fteut, „daß Sünde und Sühne die Baſis des Dankopfers wie jedes andern Op: 
fers fei” (S. 145). Findet ſich doch in den Vorfchriften über die Schelamim 
Eev. 3. nicht einmal die noch beim Brandopfer vorkommende Kormel: 152 "aab 
„ihn zu fühnen”. Und wenn auch in ber Sprengung bes Blutes bei biefem wie 
jedem andern Opfer ein fühbnendes Moment lag, fo läßt ſich daraus nicht im 
Mindeften die Idee ber Sünde und Sühne als Bafls dieſes Opfers herleiten. 
Eben fo wenig liegt in bem Namen rn Lobopfer, von rrzim bekennen, eine Be: 
jiehung auf Sünde und Sühne, wie Bähr (II. S. 380) und Kurg vermeinen, 
ale ob jedes Belennen ein Sündenbefenntniß fein müßte. 

8) Diefe Befchränkung der firllvertretenden Bedeutung diefer Hoftie auf 
die dem Herrn wirklich geopferten, d. h. an ober auf den Altar gelommenen 
Theile ift aber keineswegs ald ein „Umfchlagen aus dem Symboliſchen ine 
Reale’ zu betradhten. Dies würde nur dann mit Kur ©. 101. anzunehmen fein, 
wenn das ganze Opferthier zur Hingabe an den Herrn beflimmt gemwefen wäre, 
was aber eben fo wenig in dem Namen Schlacdhtopfer und feiner Beſtim⸗ 
mung zum Opfermahle liegt, ale in feinem Rituale irgendwie angebeutet ift. 

9) Diefer Sinn bes Webens ergiebt ſich einfach aus der richtigen Auf: 
faflung des Ritus als einer Bewegung des bezüglichen Opfertheild nach dem 
Altare, b. i. zu Gott hin und wieber zurüd, wie ihn felbft nody Jarchi ad Lev. 
7,34 richtig deutet: ducebat et reducebat, während Breithaupt in feiner la= 
teinifchen Ucherfegung des Jar chi'ſchen Sommentars, in einer Rote die ſpaͤ⸗ 
tere Borftellung einer Bewegung Inady den vier Weltgegenden in biefe Worte 
bineinträgt. Mit diefer Vorftellung läßt ſich auch Fein paflenber Sinn verbin- 
den. Bon ber rabbinifhen Deutung, ale Hinweifung auf ben, ber die ganze 
Belt inne habe, ber die Enden der Welt umfafle, gilt daflelbe, was Bähr 
(DB, 8.377) von der Sykes' ſchen Deutung ale Belenntniß ber Allgegenwart 
bemerkt, es fei nicht einzufehen, was die Allgegenwart Gotted gerade mit 
diefen Opfern zu thun habe. Eben fo wenig konnte dadurch — wie Kurs 
©. 147 meint, die Babe zu Jehova als dem diesfeitigen Gott, der auf ber Erbe, 
näher unter feinem Volke wohnte, in Beziehung gefegt werben — weil Jehova 
unter feinem Bolfe nur im Heiligthum, nicht in allen vier Winden wohnt. 
Oder follte damit gar eine „Ruftreinigung” — wie Rinta.a.D. ©. 378 
meint — bezweckt worden fein? ? 


10) Wie Bähr, II, &. 374 fagt: „da bas, was zur Mahlzeit verwendet 
wird, eigentlidy Jehova gehört; denn durch die Darbringung ift e8 ihm völlig 
übergeben”. Aehnlich Kurtz, S. 148: „bad Ganze gehört Sehova, Ihm muß 
es gegeben werben, dieſer Pflicht iſt — vermöge goͤttlicher Indulgenz — durch 
die Weide des Erften und Beften Genüge gefchehen, - - - im Erſten iſt bas 
Ganze geweiht und geheiligt (Röm. 11, 16); er erhält das Uebrige gleichſam 
als Geſchenk von Jehova zurüd. Allein aus der Weihe des Erften und Beſten folgt 
bier, wie bei den Erftlingögarben der ganzen Erndte nichte weiter, als baß durch 
Darbringung des Erften und Beften von der Erndte bie ganze Erndte für ben 
Gigenthümer zu Bott wohlgefälligem Genuſſe geweiht wird, wie Bähr frlbft 
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S. 377 richtig fagt. Aber dab damit das Ganze dem Herrn als fein Eigenthum 
übergeben wäre — folgt weber aus ber Webe, noch aus ber Darbringung des 
Schlachtopfers, fo lange nicht Durch andere Gründe bewiefen worden, daß bad 
Schlachtopfer ganz zur Hingabe an ben Heren beflimmt war, wie bie Branb: 
und Sühnopfer. Was dem Herrn ganz gugebacht wurde und ganz gehören 
folfte, mußte ibm auch ganz übergeben werben. Bier konnte und kann niemals 
ein Theil — und fei es auch das Beſte — das Ganze vertreten. Bgl. Nen- 
mann 1. c. pag. 37. Rote, und Hofmann, Schriftbew. IT, 1. ©. 147. 

11) Wie Bähr II, S. 374 und Kurg ©. 103 f. 15% auf Grund ber un: 
bewiefenen und unbeweisbaren Vorausſetzung, daß durch Hingabe eines heile 
das ganze Fleiſch Jehova's Eigenthum geworben fei, die Opfermahlgeit auf: 
faffen. Zwar infofern als Gott es ift, der die Erde heimſucht und ihr Weber: 
fluß ſchenket, daß die Heerden mit Laͤmmern bekleidet find und die Thäler fich 
in Korn hüllen (Pf. 65, 10-14), in biefer Hinficht laͤßt ſich auch das Material 
der Opfermahlzeit ald Eigenthum ober richtiger ald Gabe Gottes betrachten, 
mit ber er fein Volk fpeifet und fättigt. Aber bies gilt nicht nur von der Op⸗ 
fetmahlzeit, fondern eben fo gut von jeber gewöhnlichen Mahlzeit bes Menſchen, 
die man darum noch nicht ein Effen am Tiſche Gottes nennen witb, ober hoͤch⸗ 
ftend nur uneigentlich fo nennen koͤnnte. 


$. 52. 
IV. Dad Speis⸗ und Trantopfer. Material unb Ritnal deſſelben. 


Das Material des Speisopfers (NP) beftand entweder 
in Getraide, welches theild in Körnern, als geräftete Achren, theils 
als Weißmehl, in beiden Fällen aber mit Det begoffen und mit Weih⸗ 
rauch befireut, dargebracht wurde, oder in Brodfuchen die auf Dreier 
lei Art mit Del zubereitet und ungefüuert gebacken oder gefotten was 
ren (vgl.$.40). Beide Arten der Speisopferd mußten gefalgen fein. 
(Lev. 2.).— Das Trankopfer CRY beftand immer aus Wein. — 
Wenn das Speisopfer aus Weißmehl und Del beftanb und in Vers 
bindung mit einem Brands oder Schlachtopfer Bargebracht wurde, fo 
ſollte fich Die Quantitaͤt desfelben wie auch bes Weines für dad 
Trankopfer nach dem Schlachtopferthiere richten, fo daß auf ein 
Lamm ein Zehntel Epha Weißmehl, ein Biertel Hin Del und ein 
Viertel Hin Wein, auf einen Widder oder Bock zwei Zehntel Epha 
Meipmehl, ein Drittel Hin Del und ein Drittel Hin Wein, auf ein 
Rind drei Zehntel Epha Weißmehl, ein halbes Hin Del und ein hal 
bes Hin Wein, und zwar nadı der Zahl ber Opferthiere, auf jedes 
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eingelne die genannte Unantität geredet werden follte (Rum. 25, 
4—12. 28, 5. 9. 12 ff). Die Kuchen fcheinen nur in Verbindung 
mit Schlachtopfern, befonders Lob⸗ und Weihopfern, dargebracht 
worden zu fein (Leo. 7, 11 ff. 6, 13 ff.). 

Sinfichtlich der Verwendung ded Materiald des Speisopferd 
bei feiner Darbringung beutet das Gefeg Berfchiedenheiten an. Bei 
den für die Sabbate, Feſte und andere beitimmte Falle vorgefchriebes 
nen Speisopfern, welche zu Brandopfern gehörten, wurde das darge⸗ 
brachte Quantum von Mehr, Del und Weihrauch ganz auf dem Al: 
tare verbrannt 1), Bei den aus freiem Antriebe gebrachten Speis⸗ 
opfern aber, die entweder zu freiwilligen Brandopfern gehörten oder 
feibftftändig gebracht wurden, follte von dem mit Del gemifchten 
Mehle, von dem Gebadenen, und auch von den geröfteten Körnern, 
nur eine Handvoll durch dein Priefter vom Ganzen abgehoben und 
mit allem darauf geftreuten Weihrauch auf dem Altare angezündet 
werben, das Liebrige den Prieftern zufallen und ald Hochheiliges im 
Borhofe gegeffen werben, wobei felbftverftändlic; das mit Del ges 
miſchte Mehl erft gebaden, aber ungelüuert gebaden wurde (Revo. 2, 
2f.9f.15f.6,7—11u 7,9 f.) 2). In beiden Fällen gehörte das 
Speidopfer ganz dem Herrn, mochte ed nun ganz auf dem Altare ver 
braufit werden, ober nur zum Theil, und das Uebrige den Prieftern 
als feinen Dienern und Haushaltern zum Eſſen als Hockheiliges 
übergeben werben. — Auders war das Verfahren mit den zu den 
Heildopfern gehörenden Speisopfern. In Betreff diefer ift für das 
Lobopfer verordnet, daß Yon der ganzen Gabe nur ein Kuchen oder 
Fladen als Hebe für Jehova dargebracht und dem Prieiter, der das 
Blut fpreiigte, gegeben werben ſollte (Lev. 7, 14) ; woraus ſich mit 
Sicherheit fchließen läßt, daß bie übrigen Kuchen oder Fladen den 
Darbringern für die Oypfermählgeit verbleiben follten. Und mas vom 
Loböpfer, der eriten Spezies der Schelamim gilt, werden wir unbe⸗ 
denklich auch von ben beiden andern Spezies — den Gelübde⸗ uud 
freiwilligen Opfern — als Regel annehmen dürfen. — Weber bie 
Form der Darbringung des Trankopfers, oder die Verwendung des 
Weines findet fich im Geſetze gar feine Beſtiumung. 
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1) Dies folgt [yon aus ber Idee bes Brandopfers, und ift auch von Wi: 
ner (R. W. II, ©. 491) richtig bemerkt worden. Diefer Gelehrte nimmt 
auch bei dem Speisopfer des rein zu fprechenden Ausfägigen (Kev. 14,20 f.), 
bes fein Gelübde Iöfenden Raſiräers (Rum. 6, 15. 17) und ber einzuweihen⸗ 
den Leviten (Num. 8, 8 ff.) die ganzlidhe Verbrennung auf bem Altare an. Das 
Geſetz giebt darüber Feine pofitive Beflimmung ; aber die Stellen Lev. 2u. 6, 7 ff. 
handeln offenbar nur von den freiwilligen (nicht für beftimmte Kefte und Fälle 
gebotenen) Speisopfern. Sollte aber bas in diefen beiben Stellen vorgefchrie: 
bene Verfahren für alle Öffentlihen Branbopfer Geltung haben, fo würde 
3. B. allein am jährlidden Laubhüttenfefte ein Quantum von faſt 6 Dresdn. 
CS cheffel Weißmehl mit circa 250 Dresdn. Kannen Del gemijcht din Prieflern 
zum Verzehren ale ungefäuert Gebadenes zugefallen fein, und zwar nach ber ge: 
ringeren Berechnung ber hebräiſchen Maaße von DO. Thenius, währenb nad 
den Maafbeftimmungen von Bertheau fait das Doppelte herauskommt. 
Ein ſolches Quantum Eonnten die Prieſter unmöglidh in 8 Zagen aufeffen, 
wenn fie auch nur ungefäuertes ODelbrod hätten effen wollen. 

2) Nur das Speisopfer, weldyes die Priefter für ſich darbrachten, mußte 
ganz auf dem Altare verbrannt werden, Lev. 6, 16. 


$. 58. 
Zwei und Bedentung des Speid- und Tranlopfers. 


Da das Hauptmaterial des Speis- und Trantopfere, Brob 
und Wein als die Hauptnahrungsmittel, auch in der Schrift Reprä- 
fentanten der Speife find, fo kann auch bag Spei& und Trankopfer 
nur die Bebeutung der Speife haben, welche Jsrael in dieſem Opfer 
Gott darbringt, aber nicht einer realen, ſondern einer geiſtigen Speife, 
die ed gewirkt und ale die Frucht feiner geiftlichen Arbeit erzielet hat. 
Als die Früchte der Arbeit feiner Hände im Aderlaude und Wein. 
berge des ihm vom Herrn gegebenen irdifchen Erbtheild fünnen 
Brod und Wein nur abbilden die geiftlichen Früchte feines geiftigen 
Wirkens auf dem Adler des Reiches Gottes, im geiftlichen Weinberge 
des Herren, d. i. die Früchte der Heiligung feines Lebens oder Die gu⸗ 
ten Werke, in welchen die Heiligung ſich bewähren muß, wenn fie 
rechter Art ift. Aber diefe Frucht der. Heiligung bat eine zwiefache 
Bedeutung für den Menfchen, je nachdem fie bloß ald.die nothwendige 
Bethätigung des durch die göttliche Gnade gerechtfertigten und ges 
heiligten Menfchen oder zugleich nad ihren befeligenden Folgen für 
den Gerechtfertigten und Geheiligten betrachtet wird. Diefe zwiefache 
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Bebentung prägt fich auch in dem Speis⸗ und Tranfopfer aus, wel 
ches, je nachdem es mit einem Brand» oder mit einem Schlacht 
(Heilds) opfer verbunden war, nothwenbig dem Zweck und der bee 
des ihm voraufgehenden Brand» oder Heilsopfers entfprechen ober 
analog fein mußte. Wenn dad Speis⸗ und Trankopfer zu einem 
Branbopfer gehörte, fo funnte die durch daſſelbe dargeftellte Frucht 
der Heiligung nur die guten Werke abfchatten, in weldyen die Heis 
figung auf Grund der Rechtfertigung und Verfühnung mit Gott fich 
bethätigen, und als Vollbringung des göttlichen Willens fich geftal 
ten muß. Bon diefen Speisopfern fann man fagen: „biefe geiftige 
Speife des Volks ift auch zugleich die geiftige Speiſe Jehova's, der 
Tribut und Zins, den es Jehova zu zolfen hat; was auf leiblichen 
Gebiete Die Ratnrallieferungen der Unterthanen an ven König find, 
das find auf geiftigem Gebiete bie guten Werke feiner Reichsgenoffen. 
Auf diefen Tribut kommt es bei dem Dyfern heraus: Heiligung und 
gute Werke finb Zweck und Ziel deſſelben“ I). Dies gilt unzweifelhaft 
vom Branbopfer und dem mit ihm verbundenen Speis⸗ und Trank⸗ 
opfer ; aber nicht auch von den Heildopfern, deren Ziel und Zweck 
Befeligung im Genuffe der Güter des Reiches Gottes ift. Die Früchte 
des geiftlichen Lebens, welche durch das zu dem Heildopfer hiuzukom⸗ 
mende Speis⸗ und Trankopfer ſymboliſirt wurden, fönnen nicht in 
den guten Werken beftehen, welche ver Herr von den Bürgern feines 
Reiches fordert, fondern nur die Werte abfchatten, von welchen es 
in der Offenb. Joh. 14, 13 heißt, daß fie den in dem Herrn Sterben⸗ 
den nachfolgen, oder die Werke, von welchen dad Volk Gottes aus⸗ 
ruhen wird, wenn ed in die Ruhe des Herrn eingegangen ift (Hebr. 
4, 11). — Nicht die Früchte, in welchen die Heiligung fich im Leben 
verwirfficht, fondern die fie dem Geheiligten für das Leben bringt, 
daß er in ihrem Genufle fich erquicke, Labe und felig fühle, oder mit 
andern Worten, nicht die guten Werke ale das in der Kraft des götts 
lichen Geiſtes gewirkte Produkt der Heiligung, fondern die and dem 
Fleiße in guten Werken refultirende Krucht des Heils und ber Selig» 
keit, brachte Israel in diefen Speid- und Tranfopfern dem Herrn 


feinem Gotte dar, um fie vor feinem Angefichte zu genieden, und im 
Reiits bibtijee Archäologie, 
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Genuſſe derſelben einen Vorfchmad der ewigen Freude und Selig. 
feit bei dem Herrn zu empfangen. 
1) Bgl. Kurs, d. Mof. Opfer ©. 97. 


Drittes Gapitel. 
Die Bunbesopfer und Weiheopfer. 


$. 54. 
Dad Weihenpfer des Volls bei der Bundſchließung. 


Als das Voll Israel am Sinai durch die einftimmige Erflä- 
tung: „alle Worte, die Jehova geredet, wollen wir thun“, die ihm 
vorgelegten Bundes⸗Worte und Rechte angenommen hatte, ſchrieb 
Mofe die Worte Jehvva's mit biefer Erklaͤrung des Volks in ein 
Buch (dad Bundesbuch), erbante dann einen Altar und zwölf Maal⸗ 
fleine um ben Altar nad) den zwölf Stämmen Israels, und ließ durch 
Fünglinge der Israeliten Brandopfer darbringen und Heildopfer 
fehfachten von Farren. Bon dem Opferblute fprengte er die Hälfte 
an den Altar, las dem Volke das Bunbesbuch vor, und nadbem das⸗ 
ſelbde Erfüllung und Gehorfam gelobt, Iprengte er die andere Hälfte 
des Bluts auf das Volk mit den Worten: „Siehe, bas iſt das Blat 
des Bundes, welchen Jehova mit euch über allen bieten Morten ges 
ſchloſſen⸗. Hierauf flieg Mofe mit Aaron, Nadab und Abihn und 70 
Yelteken, ald den Repräfentanten bed Volfs auf den Berg Sinai, wo 
fie Gott fchauten und dann (von den Heilgopfern) aßen und tranken 
(Erob. 24, 311). 

Der Bundesweihe geht vorauf bie Borlegung der Grundgeſetze 
des Bundes (Exod. 20-23) und bie Erflärung des Volles, die 
Worte Jehoba's thun (halten) zu wollen. Denn das Bolt muß wifs 
fen, was der Bund mit dem Herrn, in den ed eintreten will, ihm aufs 
erlegt und darbietet, und muß feine Bereitwilligteit, dieſen Bund ein⸗ 
zugehen, außfprechen. — Der Aft ver Bundesweihe beginnt mit Er- 
banung eines Altars ald Stätte, wo der Herr feinem Volke gegens 
wärtig ift, und mit Errichtung von zwölf Denffteinen (1229) nad) 
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ben zwölf Stämmen Israels ald Waalzeichen der Gegenwart des 
and zwölf Stämmen beitehenben Volks. Diefe Maalfteine waren 
offenbar um den Altar herum aufgerichtet, fo daß fie mit dem Altare 
in der Mitte den Grund und Boden für bad Bundesverhältniß abs 
geben, indem ber Altar die Stätte ber Gegenwart Gottes, die Maal⸗ 
Reine die Stätte ber Gegenwart des Volkes darftellen. — Auf diefem 
gemeinſamen Grund und Boden wird dann der Bund durch einen 
feierlichen Opferakt vollzogen. Sünglinge, nicht ale Bertreter der 
noch nicht erwählten Priefter, fondern ald Repräfentanten des Volks 
in ſeiner bermaligen Jugendzeit 1), bringen die Opfer dar, bei wels 
dien Mofes als Mittler des Bundes die priefterliche Funktion des 
Blutſprengens vollzieht. In den von Sünglingen aus feiner Mitte 
dargebrachten Opfern bringt das Belt fich felbft feinem Gotte dar; 
denn die Opferthiere vertreten auch bier bie opfernden Menfchen. Die 
Dpfer find Brandopfer und Heildopfer (DO). Denn das Bolt 
will Seele und Leib feinem Gott darbringen, um von feiner heifigen- 
ben Gnade fich heiligen und im Genuß derfelben ſich befeligen zu Tafs 
fen. Suͤndopfer kommen hiebei nicht vor, weil dieſe erſt nach Aufrich⸗ 
tung bes Bundes eingeſetzt wurden zur Suͤhnung von Berfündigungen, 
welche den Fortbeſtand des Bundes aufheben konnten, um den aus dem 
Bunde Gefallenen die Wiederaufnahme in denfelben zu ermögfichen. 

Figenthümlich ift nun diefem Bundedopfer die Theilung des 
Opferbiutes in zwei Hälften, von welchen die eine an den Altar, die 
andere auf das Volk geiprengt wird 2). Da das Blut ald Träger 
der Seele im Opfer die Seele des Opfernden darftellt, fo wurde durch 
das Sprengen des Blutes au den Altar die Seele des Volkes in Die 
Gnadengemeiuſchaft feines Gottes eingefebt und feine Suͤnde zuge 
deckt ober gefühnt. — Nachdem es fodann Erfüllung und Befolgung 
der ihm vorgelefenen Bundesworte gelobt hat, wird ed mit bem 
übrigen, Gotte dargebrachten Blute befprengt, und durch dieſen Alt 
das Bundesblut ihm applizirt. Durch dieſe Beſprengung mit dem 
Dute empfing JIsrael bie poſitive Weihe zum Bundesvolke. Worin 
dieſelbe beſtand, wird man aber nur dann richtig erkennen, wenn man 


feſthaͤlt, daß das Opferblut ganz für den Altar beſtimmt war, und Die 
17* 
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bei diefem Opfer vorgenommene Theilung veflelben nur deshalb 
nöthig wurde, weil das an den Altar gefprengte Blut nicht wieder 
von demfelben abgenommen und auf dad Volk gefprengt werben 
fonnte 3). Daher ift auch Das zum Belprengen des Volks verwentete 
Blut unter einen Geftchtspunft zu ftellen mit dem durch Sprengen 
an den Altar Gott bargebradhten. Als Gott geopfertes Blut, weiches 
die in den Tod dahingegebene und durch die Sünden vergebenbe gott 
fihe Gnade in die Gemeinfhaft mit Gott aufgenommene und hie 
durch mit der Kraft heiligen göttlichen Lebens begabte Seele darſtellt, 
fymbolifirt dieſes Blut das von göttlichen Gnadenkräften Durchgeiftete 
Lebensprinzip, mit welchem Serael im Bunbe begabt wird, Indem 
auf diefe Weiſe durch die in zwei Aften vollgogene Blurfprengung 
Das natürliche Leben des Volkes durch den Tod hindurch an Gott bins 
gegeben wird, und das: Volk dieſes hingegebene Leben ald ein Durch 
die göttlihe Gnade ernenertes Leben wieder empfängt, wirb das 
Bundesblut zu einer Israel mit feinem Gott einenden, heiligenbes 
göttlichen Lebenskraft; und die mittelft der Blutiprengung vollzogene 
Weihe Seraeld zum Bundesvolke wirb zu einem Alte der Lebenser⸗ 
neuerung, zu einer Verſetzung Israels in das Reich Gottes, in wel 
chen es mit Kräften des göttlichen Gnabengeiftes erfüllt, und zu eis 
nem Königreiche von Prieftern, zu einem heiligen Volke Gotted ge 
heiligt wirb 4). Mit ſolchen Kräften ausgerüftet kann Israel nicht 
nur feine Leiber mit allen Organen und Gliedern dem Herrn und fei- 
nem Dienfte weihen unb heiligen — was durch das Anzünden und 
Berbrennen des Opferfleifches auf dem Altare abgefchattet ift 9), 
fondern auch zum Schauen Gottes gelangen und in feiner Nähe eſſen 
und trinfen oder das Opfermahl halten und in demfelben fi an ben 
herrlichen und feligen Gütern des Neiches Gottes laben und die 
himmlifchen Kräfte der Seligfeit bei dem Herrn genießen. — An die 
fer feligen Frucht und Wirkung der Bundedgemeinfchaft participirten 
zunaͤchſt freilich nur Mofe, Aaron mit Nadab und Abihır, und die 70 
Aclteften als die Edlen (DIR) der Söhne Jsraels, als die Blüthe 
des Volks, weil das ganze Volk für den vollen Genuß der Bundes⸗ 
rechte noch nicht reif war (Erod. 20, 18 f.). 
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1) Richtig Kurs, Geſch. d. A. B. II. S. 297: „Die Jünglinge repräfens 
tiren das opferbarbringende Volk in feiner bermaligen Jugendlichkeit, als ein 
Bolt, das wie ein Züngling feine Laufbahn zu beginnen bereit if”. 

2) Rach Hebr. 9, 19 wurbe auch das Bundesbudy mit Opferblut befprengt. 
Das Bundesbuch vertritt aber hier nicht, wie Kurs, d. Mof. Opfer S. 239 
meint, „die Stelle ber Capporeth, bei deren Belprengung an jedem Verſoͤhn⸗ 
fefte es fih auch um das handelte, was fie bededte, nämlich das Zeugniß, bie 
Sefestafeln”. Denn bad Gapporetb war Fein bloßer Dedel über den Geſetz⸗ 
tafeln, fondern ber göttliche Gnadenthron, an ben das Blut gefprengt wurbe, 
um Die Seele in bie Gemeinfhaft der zöttlihen Gnade zu feßen. Die Bes 
fpsengung des Bundesbuches mit Opferblute Eonnte natürlich nur dem Inhalte, 
den in dem Bundesbuche verzeichneten Worten des Bundes gelten, und nur 
abbilden, daß diefe Worte mit bem in bem Opferblute abgefchatteten göttlichen 
Lebensprinzipe burchgeiftet fein follen, daß fie fih an dem Volke als Geift und 
Leben erweifen würden. 

3) Srereleitend ift die Vergleichung mit den heibnifchen Gebräuchen, nad) 
welchen die Bundfchließenden ihr Blut mit einander vermifchten (bei Bähr, 
N, &. 421 f.), und völlig grunbloß bie Annahme von Michaelis (Mof. Recht 
1,6 20) und Jahn (bibl. Archäol. II, &. 398), baß bei dieſer Bundſchließung 
auch die O:pferthiere in zwei heile zerfchnitten und aus einander gelegt wor: 
den feien, damit die beiden Paciscenten durch bdiefelben hindurchgingen (Gen. 
15, 9. Jer. 34, 18 f.). 

4) Auf einem Irrthume beruht bie Meinung von Kurs (db. Mof. Opfer 
©. 238), baß die zwei Momente, welche bie Weihe bilden, Entfündigung und 
Bunbfchließung, fo vertheilt feien, daß durch die Brandopfer die Entfündigung 
ar’ dEoynv, durch die Dankopfer die Bundfdhließung vermittelt feien, ferner, 
daß die Befprengung des Volks blos mit dem Blute des Dankopfers vorgenoms 
men, unb die Bunbfchließung felbft erft durch die Opfermahlzeit dargeftellt und 
verfiegelt worben fei (S. 212). Gegen foldye Scheidung bemerkt ſchon Hof: 
mann (Schriftbew. II, 1.&. 177) richtig: „Es ift kein Bund, weldyen Gott 
und Jsrael mit einander ſchließen, nachdem ihn der Mittler ermöglicht und zu 
Wege gebradht Hat, fonbern der von Gott verorbnete Mittler thut nach beiden 
Seiten bin, was nöthig ift, dad Gottgewollte Verbältniß zu verwirklichen”. 

5) „Mit dem Kleifche des Bundesopfers wurde ohne Zweifel nady ftehen 
der Opferpraris verfahren, db. b. zum Branbopfer wurde Alles, vom Dankop⸗ 
fer nur das Beſte (die Fetttheile) verbrannt, bad Webrige zur Opfermahlzeit 
beftimmt. In ber Gabe, die auf dem Altar zum angenehmen Gerud für 
Jehova (Gen. 8, 29) verbrannt wurbe, weihte das Volk fich felbft mit allen 
feinen Gliedern und Kräften dem Gotte JIsraels, der es in die Gemeinfchaft 
eines Bundes aufgenommen hat”. Kurg, Geſch. d. A. 8. II, ©. 298. 
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$. 55. 
Dad Weiheopfer der Briefter. 


Der zmeite Aft oder Schluß der Priefterweihe beftand in einem 
dreifachen Opfer (vgl. oben $. 36), deffen Bebentung wiederum in 
dem eigenthümlid, modiftzirten Heilsopfer gipfelt. Wenn das Opfer 
überhaupt den Menfchen in ein fpezielled Berhältniß zur Gottheit febt, 
fo fann auch die Bebdentung diefes Aktes der Priefterweihe feine 
andere fein, ald die Einfekung der mit dem Priefteramte Befleibeten 
in die befonderen Borrechte und Prärogative des Priefterthumg, in 
bie engere Gemeinfchaft mit den Herrn, zu welcher fie in bem vor 
bildlichen Gottesreiche berufen und erwählt waren. Diefe Idee tritt 
auch in den Befonderheiten ber drei, diefen Weiheakt bildenden Opfer 
hervor. 

Dahin gehört zuvörderſt, daß nicht die Einzumeihenben die Opfer 
darbringen und fchladhten, fondern Mofe, der Mittler des A. B., 
durch deffen Dienft ſowohl Israel zur Gemeinde Gottes, als auch 
Aaron mit feinen Söhnen zu Prieftern Gottes geweiht werden. Den 
noch legen die zu Weihenden, für welche geopfert wird, die Hände 
auf die Opferthiere, weil in den Hoftien fie felbft Gott dargebracht 
und in feine Gnadengemeinfchaft verfest werben follen. Da nun bie 
Opfer auf Grund des zwifchen Gott und Israel beftehenden Bundes⸗ 
verhältniffes dargebracht worden, fo beginnen fie mit einem Sün d⸗ 
opfer, zu welchem ein Stier, die höchfte Gattung der Opferthiere, 
gewählt tft, entfprechend nicht nur „der hohen Michtigfeit der Feier: 
lichkeit“, fondern auch der Stellung, welche die Priefter al bie exloyn 
des zum Priefterfönigreiche erwählten Bundesvolkes in dem Gottede 
reiche einnahmen. — Ben diefem Sündepfer bringt Mofe das Blut 
mit feinen Finger an die Hörner des Brandopferaltard, das Uebrige 
gießt er an den Boden des Altars aus; die Fettftüde zündet er auf 
dem Altare an, und dag Fleisch fammt Fell und Mift des Thieree 
wird außerhalb des Lagers verbrannt (ev. 8, 15 ff.). Da nun vor 
dein Schlachten Aaron und feine Söhne ihre Hände auf das Haupt 
des Sundopferftiered gelegt hatten und dadurch die Hoftie an ihre 
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Stelle getreten war, fo wurde durch das Schlachten deſſelben ſym⸗ 
bolifch ihr fündiger Menſch in den Tod der Sünde dahingegeben, 
durch Die Blutfprengung ihre Seele in die Gemeinfchaft des am Altare 
fein Bolt mit fich verföühnenden Gottes gefegt, durch das Anzünben 
der Fetttheile auf dem Altare ihr inmendiger Menfch in das läus 
teende Feuer ber heiligen göttlichen Liebe aufgenommen, und durch 
das Verbrennen des Fleifches außerhalb des Lagers ihr alter, mit 
Sünden beladener Menſch ertödtet und ber Leib der Sünde vers 
nichtet. 

Zu einem Weiheopfer wurde aber dieſes Suͤndopfer insbeſondere 
dadurch, daß während das Fleiſch deſſelben außerhalb des Lagers 
verbrannt wurde, doch das Blut deſſelben nicht, wie bei den fonfligen 
Sünbopfern diefer Art, ind Heilige, fondern nur an den Brandopfer⸗ 
altar kam !), um — wie ed Lew. 8, 15 heißt — venfelben zu entfüns 
digen, zu heiligen und zu verföhnen. Die Reinigung, Heiligung, Vers 
fühnung des Altars und der heiligen Geräthe überhaupt galt nicht 
ben diefen Gegenftänden anflebenden oder inhärirenden Unreinigfeiten, 
fondern den Sünden bes Volks, Durch welche felbft die Geräthe des 
Heiligthums befledt wurden (Rev. 16, 16. 19). Wenn alfo hier die 
durch das Sündopfer vollzogene Sühne fpeziel als ein Entfündigen 
des Altard bezeichnet wird, fo hat dies feinen Grund darin, daß durch 
diefes Opfer die zu Weihenden in das Vorrecht, dem Altare zu nahen 
und auf ihm bie Opfer der Gemeinde barzubringen, eingefeßt d. h. in 
eine folche Gemeinſchaft des Altars gefeßt werben, durch bie das 
Blut, welches fie entfündigt und heiligt, zugfeich für den Altar, an 
dem fie fortan dienen follen, ein Mittel der Entfündigung wirb von 
den Unreinigfeiten, mit welchen die Sünden der Gemeinde ihn bes 
flecken. Gleichwie mit dem heiligen Salböle nicht blos Aaron und 
feine Söhne, fondern auch ber Altar mit feinen Geräthen und die 
übrigen Heiligthümer gefalbt und geheiligt wurden (Lew. 8, 11. 12). 

Nachdem durch diefes Sündopfer Priefter und Altar entfündigt, 
wegen ihrer Sünden verfühnt und geheifigt waren, und bamit jebe 
aus der Sünde der zu Weihenden entfpringende Trennung zwifchen 
dem Herrn und den Dienern feines Altard gehoben war, wurden fie 
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(die. Priefter) durch das vermöge der Handauflegung für fie fubftis 
tnirte und nach gewöhnlichem Ritus dargebrachte Brandopfer des 
Widders, als ein lebendiges, heiliged und Gott wohlgefälliges Opfer 
dem Herrn durch Mofe dargeftellt, um ſich mit allen Organen der 
Seele und bes Leibes zu feinem Dienfte zu heiligen. Endlich wurden 
fie durch das befonderd modifizirte Heilsopfer in den Beſitz und Ges 
nuß der Vorrechte des Prieſterthums eingemeiht. 

Zu einem Weiheopfer geftaltete ſich dieſes Heilsopfer durd 
dag eigenthümliche Berfahren mit feinem Blute und feinem 
Fleifche, wodurch es fich von allen übrigen Heildopfern unterfcheibet. 
Nachdem Mofe den Widder, auf welchen Aaron und feine Söhne, um 
ihn für ſich zu fubfkituiren, ihre Hände gelegt, gefchlachtet hatte, 
ftrich er von dem Blute deffelben an das rechte Ohrläppchen, den 
rechten Daumen und bie rechte große Fußzehe der zu Weihenden, und 
fprengte dann da® Blut ringsum an den Altar. Hierauf nahm er von 
tem Salböle und dem Blute auf dem Altare und befprengte mit Dies 
fer Mifchung von Salböl und Opferblut die Priefter und ihre Klei⸗ 
der ?2). Wie bei jedem Opfer das Blut die Seele als Lebensprinzip 
abbildet, fo wird auch hier durch das Sprengen des Blutes an den 
Altar das Reben derer, welchen das Blut gilt, mit Gott verföhnt und 
geeinet, um durch die Sünden vergebende göttliche Gnade neu belebt zu 
werben. Wenn nun aber in diefem Falle von dem an den Altar zu 
fpreugenben Opferblute Ohr, Hand und Fuß in ihren dad Ganze re 
präfentirenden Spitzen und Gliedern beftrichen, und dadurch in fignis 
ficanter Meife die beim Dienft der Priefter thätigen Organe 3) mit 
dem Opferblute in Rapport gefeßt und mit feiner Kraft begabt wers 
den, jo werden diefe Organe der priefterlichen Thätigfeit mit und in 
dem an ten Altar gefprengten Blute in das Bereich der am Altare 
maltenden göttlichen Lebendfräfte gebracht, um von denfelben durch⸗ 
brungen, geheiligt und zum willigen und rechten Dienft des Herrn 
geweiht zu werden. Diefe Weihe wird dann vollendet durch die Be 
fprengung der Priefter und ihrer Kleider, d. h. der Perfonen ald Trä- 
ger und ihrer Kleider als Inſignien des priefterlichen Charakters, mit 
einer Mifchung von heiligem Salböle und vom Altare genommenem 
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Opferblute. Das vom Altare genommene Blut fchattet die durch bie 
Merföhnung mit Gott geeinte Seele ab; das heilige Salbol ift Syms 
bol des Geiſtes Gottes, des Prinzips alles geiftlichen Lebens im 
Reiche Gotted. Somit wird durch diefe Beiprengung Seele und Geift 
der Priefter mit himmlifchen Kräften des göttlidyen Lebens begabt. 
Die Belprengung gefchieht aber nicht an den Perfonen allein, fondern 
auch an ihren Amtskleidern. Denn fie gilt ja den Perfonen nicht in 
ihrem perfönlichen oder individuellen Berhäftniffe zum Herren, fondern 
in ihrer amtlichen Stellung und für ihr amtliches Wirfen in der Ges 
meinbe des Herrn. 

Nach dieſer geiſtlichen Ausruͤſtung mit dem prieſterlichen Cha⸗ 
rakter werden die Geweiheten mit den Opfergaben belehnt, die ſie als 
Prieſter darbringen ſollen. Dies wird durch das Verfahren mit 
dem Fleiſche des Weiheopfers abgebildet. — Bon dem geſchlach⸗ 
teten Widder nimmt Moſe die Fetttheile (die bei den ſonſtigen Heil. 
opfern von der Hoftie abgelöft und auf dem Altare angezündet wurs 
den) und die rechte Schulter (die fonft für den fungirenden Priefter als 
fein Antheil abgehoben wurde) und aus dem Korbe des Ungefänerten 
einen ungeläuerten Kuchen nebft einem Brodfuchen mit Del und einem 
Kladen, legte diefelben auf die Fettftüde und die rechte Schulter 
(Keule), gab dann Dies Alles in die Hände der Priefter und webte ed 
als Webe vor Jehova; worauf er ed wieder von ihren Händen zuruͤck⸗ 
nahm und auf dem Altare über dem Brandopfer anzündete ald Füls 
fung CO'NYD) zum lieblichen Geruch ald Feuerung für Jehova. Diefe 
Füllung der Hände Aarons und feiner Söhne mit den Opfertheifen, 
Die gewebt und dann auf dem Altare angezündet wurden, macht inds 
befondere diefes Opfer zu einem WWeiheopfer, wovon auch das Opfers 
thier den Namen Widder der Füllung (Diwban Dr Lev. 8, 
22. 28) erhielt. Sie bedeutet aber nicht ein Befchenten von Seiten 
Jehova's *), denn die Redensart nimm? 7’ xbn „bie Hand für Je 
hova füllen‘ heißt nicht fomwohl: Jehova Gefchenfe darbringen *), 
fondern: „ſich mit etwas verfehen, dad man Gotte darbringe 
(1 ©hr. 29, 5. 2 Chr. 29, 31. vgl. Erod. 32, 29). — Wenn alſo 
Mofe hier diejenigen Stücke, welche Gott geopfert werben follen, in 
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der Priefter Hände legt und auf denfelben durch die Webe fymbolifch 
Gott darbringt, bevor fie auf dem Altare angezundet werben, fo fann 
dies nichts anderes beveuten, als eine Einhändigung der Opfer, 
welche fie dem Herrn darbringen follen, ald eine fombolifche Beleh⸗ 
nung mit ben Gaben, die fie ald Priefter Dem Herrn zu opfern haben 
werden. Diefe fymbolifche Handlung ſoll ihnen Bürgfchaft und Uns 
terpfand fein, Daß fie ald Priefter nie mit leeren, fondern ſtets mit 
gefüllten Händen vor Gott erfcheinen werden, baß ed ihnen nie an 
Opfergaben fehlen werde. Aus diefem fymbolifchen Charakter der 
Händefüllung erklären fi) alle Momente diefer Handlung: a. daß fie 
die ihnen in die Hände gelegten Opfergaben nicht wirklich opfern 
db. h. auf dem Altare anzünden, fondern durch die bedeutfame Gere 
monie des Webens nur ſymboliſch darbringen. Denn diefe Dars 
bringung ift nicht das erfte Opfer, „bie erfte Darbringung des Prie⸗ 
ſters ſelbſt“ 5), fondern gehört noch zur Einfegung in das Priefters 
thum, daher auch Mofe die Anzindung auf dem Altare vornimmt. 
b. Daß ihnen nicht blog Die Opfertheile, Die nachmals bei den Heils⸗ 
opfern auf dem Altare angezündet wurden (d. h. die Fetttheile), ſon⸗ 
dern auch Die, welche nachmale dem funftionirenden Priefter ale fein 
Antheil zufielen, nämlich die rechte Schulter und je einer von den 
drei Arten Opferkuchen (Lev. 7, 14. 32 f.), in die Hände gegeben 
und gewebt werden. Denn fie follen nicht blos mit dem belchnt wer- 
den, waß fie dem Herrn anzünden, ſondern aud) mit dem, was fie für 
ihren Dienft empfangen werden. Da aber auch das legtere eine vom 
Herrn ihnen gewährte Prärogative ift, fo muͤſſen fie es bei ihrer Weihe 
dem Herru — und zwar durch die Webe fombolifch, durch die Vers 
breunung auf dem Altare real opfern. c, Auch die Befonderheit, Daß 
das Bruftfiücl, welches nachmald durch Webung dem Herrn über: 
geben und von ihm der Priefterfchaft zum Unterhalte überlaflen wird, 
in diefem Falle von den übrigen Opfertheilen abgefondert, Durch We⸗ 
bung dem Herrn übergeben wird und dann Mofen, der ald Diener 
Gottes das priefterliche Gefchäft der Weihung vollzog, ale fein Theil 
zufälft, erflärt fic daraus, daß Mofe Fein priefterliched Amt hat, 
fondern nur in diefem befonderen Falle priefterliche Gejchäfte vers 
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richtet, wofür er einen Antheil an dem SHeildopfer erhalten mußte, 
der aber nicht die rechte Schulter, welche bier fchon eine andere Bes 
ſtimmung erhalten hatte, fondern nur die Bruft fein konnte. Diefe 
gehörte bei den gewöhnlichen Heildopfern dem Herrn, wurbe ihn aber 
nur fombolifch durch die Webe übergeben, indem er fie nadymald ber 
Priefterichaft, diesmal aber dem an ihrer Statt funftionirenden 
Mofe als fein Theil für die DOpfermahlzeit überwied. Denn bie 
Dpfermahlzeit bildet auch hier den Schluß der Feier, und unters 
fcheidet fich von den nachmaligen Opfermahlen nur darin, daß an ihr 
fein Fremder, d. h. fein Laie theilnehmen durfte (Erod. 29, 33), 
weil fie mit zur Priefterwethe gehörte, indem durch fie Aaron und 
feine Söhne als die Opfernden in den fpeziellen priefterlicyen Bund 
mit dem Herrn aufgenommen wurden, an beffen Gütern und Seg⸗ 
nungen fein anderer ald die geweihten Priefter Theil haben konn⸗ 
ten 6). — Endlich die Wiederholung diefer Opferfeier fieben Tage 
lang hat ihren Grund darin, daß die Siebenzahl Signatur des Buns 


ded Gottes mit feinem Volke ift. 

1) Diele Abweichung von der allgemeinen Regel hat man baraus erklären 
wollen, daß dieſes Sündopfer „zugleid das Opfer einer Privatperfon und 
eines Priefters war, indem die zu Weihenden vor Vellendung des Weiheaktes 
noch nicht volle priefterliche Rechte, aber doch ſchon durch Inveftitur und Sal- 
bung prieſterlichen Charakter hatten” (Kurs, d. Mof. Opfer ©. 245). Ganz 
ungenügend. Denn theils find bie durch Inveftitur und Salbung fchon pries 
fterlihen Charakter Befigenden nicht mehr Privatperfonen, fondern mit dem 
Priefteramte Betraute, theild begründet auch das Bringen bed Bluts in das 
Innere dir Stiftshütte gar kein priefterliches Vorrecht, ſondern fanb auch bei 
dem Sündopfer für die ganze Gemeinde flatt (Lev. 4, 16 fi). 

2) In Lev. 8. wird diefe legte Befprengung erft na cd) bem Verfahren mit 
dem Fleifche berichtet, Dagegen Exod. 29, 21. vor bemfelben, unmittelbar nad) 
der Sprengung des Blutes an den Altar — woraus jedenfalls zu erfehen, daß 
in der Reihenfolge diefer Alte keine Bedeutfamkeit zu fuchen ill. 

3) Ohr, Hand und Fuß werben befprengt — alfo die Glieder, mit welchen 
die Priefter ihren Dienft verrichteten. Das Ohr, bamit e8 das Geſetz und Zeug⸗ 
niß Gottes wohl vernehme, willig und bereit fri, auf Jehova zu hören; bie 
Dand, daß fie feine Gebote, die priefterlichen Handlungen und Funktionen recht 
vollziehe; der Fuß, mit dem ber Priefler vor Gott ein= und ausgeht (Exod. 
28, 35), baß er im Beiligthum richtig wandle (vgl. Hofmann, Scriftbew. 
1, 1.©. 190). Wenn aber „jene drei Glieder nicht ganz befprengt wurden 
(mas zwedlos und unnöthig gewefen wäre), fondern nur auf der einen, naͤm⸗ 
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lich rechten Seite und an ihrem aͤußerſten Enbe, fo hat dies feinen einfachen, 
natürlichen Grund darin, daß die rechte Seite, weil fie bie vorzüglichere und 
wichtigere ift, bie linke, und das Aeußerſte ald die Grenze das Ganze in ſich be: 
greift und barum auch repräfentirt” (Bähr, 1, S. 425). 

4) Wie Baͤhr S. 426 u. Kurs ©. 218 f. erklären. Vgl. dagegen Ho fs 
mann, Scriftbew. II, 1. &. 188. 

5) Hofmanna. a. O. ©. 189. 

6) Ueber den Grund, warum zu bem Füllopfer nur ein Widder, nicht ein 
Stier, wie zum Sünbopfer, genommen wurde, fiehe die Vermuthungen bei 
Bähr II, S. 128. 


Bweiter Abſchnitt. 


Die religiöſen Reinigungen. 


Erſtes Capitel. 


Die ſogenannten levitiſchen Reinigungen. 


§. 56. 
Die geſetzlichen Vorſchriften über Unreinheiten und Reinigungen. 


Um die Erkenntniß der Sünde und ihrer Folgen gruͤndlich zu 
wecken, bezeichnet das Mofaifche Geſetz gewiſſe leibliche Zuftände und 
Berhältniffe ald verunreinigend für die Bürger des Gottesrceicheg, 
und giebt Vorfchriften zur Befeitigung und Tilgung diefer Unreins 
beiten Y. — Diefe Unreinheiten zerfallen in drei Klaſſen: 

I. Die Unreinheit des Todes, ſowohl an Menfchen ale an 
reinen und unreinen Thieren (Rum. 19, 14—22). 

1. Der Leich nam des Menfchen, fowohl des natürlich Geſtor⸗ 
benen, ale des Erfchlagenen (Num. 19, 16. 18, 31, 19) macht fos 
wohl das Zelt (oder Haus), in welchem der Menfch geftorben, und 
bie offenen Gefäße in demfelben, als auch die Menfchen, die darin 
waren oder hineintraten, auf fieben Tage unrein. Gleicherweiſe vers 
unreinigte die Berührung eines auf freiem Felde Getödteten, felbit 
eined Todtengebeines und eines Grabed. Zur Hebung diefer Unrein- 
beit ınußten Sachen und Perſonen am dritten und fiebenten Tage 
nach der Verunreinigung mit einem eigens zubereiteten Sprengwaſſer 
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gereinigt werden, und die Perfonen außerdem ihre Kleider wafchen 
und den Leib baden (Num. 19, 19). — Diefe auf einen Menfchen 
übergegangene Zodesunreinheit verbreitet fich ſelbſt weiter, fo daß 
alles, was der Unreine anrührte und wer ihn anrührte, unrein wurbe 
bis auf den Abend (Num. 19, 22). 

2. Das verendete reine ſowohl ald unreine Thier verums 
reinigt jeben, ber es anrührt, trägt oder ißt, bis auf den Abend, fo 
daß er fc baden und feine Kleider wafchen muß, um wieber rein zu 
werden (Leo. 11, 24—28. 31, 36. 39. 40. 17, 15). Dagegen bie 
Berührung der von Menſchen gefchlachteten reinen und der von Mens 
fchen getöbteten unreinen Thiere verunreinigt eben fo wenig als die 
Berührung der unreinen Thiere im Iebenden Zuftande. Während aber 
das Aas der verendeten reinen wie unreinen Thiere im Allgemeinen 
nur Perfonen verunreinigt, fo theifen acht Thierarten aus dem Eleis 
nen Gethier (rw) 2) auch Dingen, Geräthen von Holz, Kleidern, 
Säden und allem Geräthe, womit man etwas fchafft, Badöfen (MM) 
und Kochgefchirren (DYY>), worauf eines derfelben niederftel, oder 
etwas von ihrem Aafe fiel, irdenen Gefäßen, worin eins derfelben 
fiel, mit Dem was darinnen war, endlich Speifen, auf welche Waſſer 
gekommen 2), und Getränfen, die man aus folchen Gefäßen trank, 
ihre Uinreinheit mit, fo daß dieſe Dinge bis auf den Abend unrein 
wırden, und die Kleider, Leder, Säde gewafchen, bie irdenen Gefaͤße, 
Bas und Kochgefchirre zerbrochen werden follen. Nur Quellen, 
Cifternen und Waſſerbehaͤlter werben Dadurch nicht unrein, eben fo 
trodener Saame, der gefäet werben foll; ift hingegen Waſſer auf den 
Saamen gethan, fo wird er gleichfalld unrein (Lew. 11, 32-37). 

1) Nicht hieher gehören die Beflimmungen über reine und unreine, d. h. 
eßbare und nichteßbare Thiere, fondern gu den Speifegefegen. 

2) Naͤmlich das Wiefel, die Maus und ſechs Eidechfenarten, unter ihnen 
das Shamäleon. Bgl. 3. G. Sommer, bibl. Abhandlungen. Iter Band. 
Bonn. 1846., in d. Abhdt. „Rein und Unrein“ &. 260 ff. 

8) Die Worte 8. 34: „alle Speife, die gegeflen wird, auf welche Waſſer 
kommt”, bezeichnen die mit Waſſer zubereiteten Speifen, im Gegenfag zu trodes 
nen Epeifen oder Nahrungsmitteln. Unrichtig nad) dem Vorgange von Lu⸗ 


ther: ‚fo ſolch Waffer darein kommt“ deuten noh Rofenmüller und be 
Wette die Worte von Speifen, auf bie Waſſer aus einem verunzeinigten 
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Gefäße, oder Waffer, das zur Reinigung der. unreinen Gefäße gebraucht wor: 
ben, gefommen war. Bel. Sommer a. a. O. ©. 213 ff. 

I. Die Unreinheit des Ausſatzes an Menſchen, Häufern 
and Zeugen (Stoffen) (ev. 13 u. 14). 

1. Der Ausſatz, eine im alten Oriente huͤnſige und ſchreckliche 
Krankheit, die in ihren Rärfiten Erfcheinungen ein Abfterben und 
Berfaulen der Glieder bei Lebenbigem Leibe bewirkt, macht jeden won 
diefem Uebel Befallenen ımrein *). Wenn jemand von Hautauds 
fhlägen ergriffen wurde, fo mußte er fid) von einem Priefter befüch- 
tigen laffen, weldyer, fobald er den Ausſchlag nach ber vom Geſetze 
angegebenen Diagnofe ald wirflichen Ausſatz erfannt hatte 5), ihn 
für unrein zu erflären und von dem näheren Ungange mit den Rei- 
nen auszufchließen hatte. Der Ausſaͤtzige mußte feine Kleider eins 
reißen, fein Haupt entblößen, fein Kinn verhuͤllen, und in biefem Eos 
ſtüme jedem Begegnenden: „Unrein, unrein“ zurufen, und außerhalb 
des Lagers (der Stadt) abgefondert wohnen (Xen. 13, 43 f. Rum. 5, 
2. 12, 10. 14 f.) 9). — Wenn er aber vom Ausſatze wieder genefen 
war, fo follte der Geheilte e8 dem Priefter anzeigen, und ſich — wenn 
Das Uebel als geheilt befunden wurde — von bemfelben zuerſt außer: 
halb des Lagers durch fiebenmalige Beipreugung mit einem aus 
Waſſer uud Blut eines gefchlachteten Vogels nebit Cedernholz, Coc⸗ 
enswolle und Yſop bereiteten Sprengwafler reinigen laffen, feine 
Kleider wafchen, alle Haare am Leibe abfcheeren und ſich im Waſſer 
baden, worauf er ins Lager zurücdkehren durfte, aber noch fieben 
Zage außerhalb feines Zeltes (Haufes) wohnen follte (Xen. 14, 
2—8). — Nach Ablauf diefer Friſt, d. h. am fiebeuten Tage hatte 
er abermals alle Haare abzufcheeren, die Kleider zu waſchen und den 
Leib zu baden, darauf aber am achten Tage durch Darbringung eines 
Lammes und eines Log Del zum Schuld», eines "jährigen weiblichen 
Lammes zum Sünd⸗, eined Lammes zum Brands, und drei Zehn⸗ 
tel Epha Weißmehl mit Del begoflen zum Speisopfer fich wegen feis 
ner Unreinigkeit verfühnen und wieder in bie Gemeinfchaft mit dem 
Heiligthume aufnehmen zu laſſen (Xev. 14, 9—20). War er aber 
arm, fo konnte er zum Sund⸗ und Branbopfer zwei Turteltauben 
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ober junge Tauben, und zum Speisopfer ein Zehntel Mehl mit Del 
begoſſen darbringen, während am Schuldopfer als eigentlichem Weihe⸗ 
opfer nichts vermindert werben durfte. 

2. Der Häuferausfas zeigte fid; an den Wänden des Hanfes 
in grünlichen oder röthlichen Bertiefungen, deren Unfehen tiefer ale 
Die Wand. Sobald ſolche Stellen wahrgenommen wurden, follte ber 
Eigenthümer des Haufed dem Priefter Anzeige machen, und biefer 
das Haus zu räumen gebieten, bevor er in daſſelbe hineinging, auf 
daß nicht unrein würde alles, was im Haufe ift. Erfannte er dann 
beim Beſehen des Haufes die Flecken ale Ausſatzübel (NY 229), 
fo verfchloß er daſſelbe fieben Tage, und fand er dann bei Wiederbe⸗ 
fichtigung bdeffelben am achten Tage, daß das Uebel an den Wänden 
um ſich gegriffen, fo ließ er die Steine, die davon ergriffen waren, 
ausbrechen, das Haus inwendig ringsum abfragen, und die Steine 
fammt der abgefragten Tuͤnche außerhalb der Stadt an einen unrei⸗ 
nen Ort werfen, hierauf andere Steine in die ſchadhafte Stelle eins 
fetten und das Haud mit nener Tünche bewerfen. Falls aber dann 
Das Uebel von Neuem ausbrach, fo galt ver Ausſatz für bösartig. 
Das Haus wurbe vom Priefter für unrein erflärt und niedergeriffen; 
Steine, Holz; und Schutt wurden aus der Stadt gefchafft an einen 
anreinen Ort. Wer in das Haug ging, fo lange es verfchloffen war, 
und wer barin fohlief und aß, mußte feine Kleider wafchen. Wenn 
Dagegen das Uebel nicht um fich gegriffen hatte, nadıdem das Haus 
neu übertüncht war, fo wurde vom Priefter das Uebel für geheilt ers 
Märt, und das Haus durd) fiebenmalige Befprengung mit deinfelben 
Sprengwaſſer, wie der vom Ausſatze geheilte Menfch, entfündigt und 
gefühnt, daß es rein fei (Lev. 14, 33—53). 

3. Der Ausſatz an mwollenen ober Iinnenen Kleidern oder 
Zeugen von kinnen oder Wolle oder an Leder oder irgend einer 
Lederarbeit wurde gleichfalls an gränlichen oder röthlichen Maal⸗ 
flecken erblickt. Sobald dies dem Priefter angezeigt worden, follte er 
das ausfägige Stüd auf fieben Tage verfchließen, und falle bei der 
Befichtigung am fiebenten Tage das Uebel um fid, gegriffen, ed für 
unrein erflären, und Das davon ergriffene Kleid oder Zeug verbrennen. 
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War hingegen das Maalflecken nicht größer geworben, fo wurbe bad 
Zeug gewafchen und auf noch fieben Tage verfchloflen. Fand fich 
dann, daß der Ausfagfle unverändert geblieben war, fo mußte auch 
bas Stüf Zeug oder Kleid verbrannt werben, obfchon der Ausſatz 
nicht um ſich gegriffen hatte, denn „es ift eine eingefrefiene Bertiefung 
auf der fahlen Stelle der Rück⸗ oder Borberfeite‘. War aber der 
Ausſatzfleck in Folge dee Waſchens nach fieben Tagen bläffer gewor⸗ 
den, fo follte man die befledte Stelle herausreißen und verbrennen, 
und Das Zeug von Neuem wafchen. Brachen aber dann doch wieder 
dergleichen Flecken an andern Stellen des Zeugs hervor, fo mußte 
man das Ganze verbrennen. War hingegen das Uebel nicht wieber 
zum Borjchein gelommen, fo wurde das Zeug zum andern Male ges 
wafchen und galt dann ale rein (Xev. 13, 47—59) 7). 


4) Bon der Mittheilbarkeit diefer Unreinheit ift im Gefehe nichts vers 
merkt, und doch muß fie ſchon um deßwillen angenommen werben, weil bie Aus⸗ 
fägigen von allem Verkehre mit den Reinen abgefondert wurden. Deßhalb vers 
muthet Sommer.a.a.D.& 218 bier eine Lüde im Geſetze, zumal hier auch 
ſchon bie rabbiniſche Zrabition die Beſtimmung ergänzt hat, baß ber bloße 
Eintritt eined Ausfägigen in ein Haus Alles, was barin befindlich war, verun⸗ 
reinigt habe. Mischn. Kelim 1, 4. Negaim 13, 11. 

5) Die Kennzeichen find in Lev. 13, 1—44 fehr genau und umſtändlich 
verzeichnet. 

6) In ber fpätern Zeit wenigſtens in beſonders hiezu beſtimmten Haus 
fern außerhalb der Zhore (vgl. 2 Kön. 15,5 u. 7, 3). 

7) Was unter bem Ausſatze an Häufern, Kleidern und Stoffen zu vers 
ſtehen, iſt noch flreitig. Den Häuferausfag erklären Michaelis (Mof. Recht 
IV, &. 264 ff.) und Iruſen (die Sitten, Gebräuche und Krankheiten der als 
ten Bebräer. 2. Aufl. Bresl. 1853. &. 181) für Salpeterfraß. Aber auf biefen 
paßt nicht das Merkmal: „grünliche ober röthliche Vertiefungen, deren Ans 
fehen tiefer ald die Wand”. Richtiger denkt Sommer a. a. D. 8. 220 an 
„pflanzliche Bildungen, fledhtenartige Structuren, wie fidh deren auf verwits 
ternden Steinen uub flodigen Mauern erzeugen, bie Oberfläche an ihrer Etelle 
zerftören und um ein Weniges austiefen”. Won diefen Lichenen haben „etliche 
Gattungen eine auffallende Aehnlichkeit mit Dautausfchlägen; und wie e& dba ein 
Genus Spiloma ($leden) giebt, fo führt ein anderes zahlreiches Genus ſelbſt auch 
den Namen Lepraria”. — Der Ausfag an wollenen ober linnenen Zeugen unb 
Kliidern und an Leder beftand nah Sommer’s ſehr wahrfcheinliher Annahme 
(S. 224) in nichts Anderem als fogenannten Stodfleden, die durch Feuchtig⸗ 
keit und Mangel an Ruftzug entftehen, und bei Leinwand in ftellenweife farbis 
gen, rundlichen Flecken beftehen, bie fid) ausbreiten und bas Gewebe fo zerſtoͤ⸗ 
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ven, baß ed wie Mober auseinanberfält. Beim Leber namentlich find bie 
Gtodfleden recht eigentlich „eingefreffene Vertiefungen”, und farbig, „grün: 
ih, vöthlich, weißlid nad ber Art ber feinen Kryptogamen nämlich, die 
fi) da gebildet haben”. — Ganz irrig ift die Vermuthung von Michaelis, 
baß bei Weollenzeuge die Flecken von der fogenannten Sterbewolle (d. b. Wolle, 
die von Franken ober gefallenen Schaafen gefchoren ift) entitanden feien, und 
noch willkührlicher wollte Abarbanelan angeftedte Kleibungsftüde von aus: 
fügigen Perfonen denken, wofür fih auch Truſen (S. 180) erflärt mit ber 
näheren Beftimmung: „die wahrgenommenen Veränderungen an Kleidern bürf- 
ten wohl eher von ber Abnutzung berfelben durch die aus den gefhwürigen und 
eiternben Stellen des Körpers abgefonderte Jauche herzuleiten fein’. Won fols 
her Anftedung weiß das Mofaifche Gefed gar nichts, da weder die von ihm 
angegebenen Merkmale auf eine folche Infleirung paflen, noch auch in ben vom 
Ausfage an Kleidern unb Zeugen handelnden Abfchnitten von ausfägigen Pers: 
fonen die Rebe ift. 

M. Die Unreinheit der Augflüffe (Lev. 12 und 15). 
Dazu gehört: 

1. Die Samenergießung (IINI2W), ſowohl der unwill⸗ 
führliche Samenabfluß (die Polution im Schlafe oder Traume), 
als der Samenerguß beim Beifchlafe Y. Beides machte den Mann 
und im letzteren Kalle auch das Weib unrein bie auf den Abend, fo 
daß fie fi dann im Waſſer baden mußten (Rev. 15, 16— 18). 
Auch alled Kleid und Leder, worauf Samenfluß fam, wurbe bis zum 
Abend unrein, und mußte mit Waffer gemafchen werben. 

2. Der Fluß (qIN von In fließen). Das Wort Iir bezeichnet 
drei Arten Ausflüfle von gefteigerter Unreinheit, a. den Blutabgang 
des Weibes in ihrer Menftruation, b. den krankhaften Blutfluß des 
Weibes, c. den Fluß des Mannes, d. h. den Schleimfluß aus der 
Harnröhre. — Die Unreinheit Diefer Perfonen — 027 d. i. Flüffige 
genannt — ift gleich ftarf, theilt fich Menfchen und Sachen mit, 
weshalb Diefelben aus dem Lager entfernt wurden (Num. 5, 2). 

a. Die Menftruirende fol fieben Tage unrein fein. Alles wors 
auf fie liegt ober figt, felbft das, was auf ihrem Lager ober Sitze fich 
befindet, wirb dadurch unrein bis auf den Abend, und Jeder, ber fie 
oder ihr Lager, oder ein Geräthe, auf dem fißt, und auch nur die auf 
ihrem Lager oder Sige befindlichen Gegenftände anrührt, wird bie 
auf den Abend unrein, und muß ſich baden und feine Kleider wafchen. 

Keit!s bibliſche Acchaologie. 18 
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Endlich wenn ein Mann fie befchläft und von ihrer Unreinigkeit an 
ihn fommt, wird er auf fieben Tage unrein, und verunreinigt auch 
jedes Lager, auf dem er liegt (Rev. 15, 19 — 24) 9. 

b. Die Blutflüffige. „Wenn ein Weib ihren Blutfluß lange 
Zeit hat, nicht zur Zeit ihrer monatlichen Unreinigfeit, oder wenn 
fie fließt über Die Zeit ihrer monatlichen Unreinigfeit hinaus“, fo ſoll 
fie die ganze Zeit der Dauer dieſes Fluffes eben fo unrein fein wie 
die Menjtruirende, fo Daß fie jedes Lager und jedes Geräth, auf Dem 
fie fitst, und jeden, der fie berührt, unrein macht bie auf den Abend. 
Wenn das liebel aufgehört hatte, ſollte fie noch fieben Tage zählen und 
darnadı rein fein; am achten Tage aber zwei Zurteltauben oder zwei 
junge Tauben, die eine zum Sünd⸗, die andere zum Branbopfer 
bringen, damit der Priefter fie vor Jehova wegen des Fluſſes ihrer 
Unreinigfeit verfühne (Xev. 15, 25—29). 

c. Der flüffige Mann. „So ein Mann an feinem Fleifche 
flüffig ift, deffen Fluß ift unrein, Laßt fein Fleifch feinen Fluß triefen 
oder ift es verftopft von Seiten feines Fluffes‘‘ 1%); er ift unrein, fo 
ange das Uebel dauert, und verunreinigt nicht nur jebes Lager, auf 
dem er liegt, jedes Geräthe, auf dem er fit, jeden Wagenfiß und 
alle Gefäße, irdene und hölzerne, die er anrührt, fonbern auch jede 
Perfon, fo wie die ihn oder fein Lager oder bad Geräthe, auf benz er 
fist, oder irgend etwas, das unter ihm ift, anrührt, und auch Die, 
welche er mit ungewafchenen Händen berührt, fowie ben Reinen, auf 
den fein Speichel fallt, fo daß diefe Perfonen big zum Abend unrein 
wurden, ſich baden und die Kleider wachen mußten. Die verunrei- 
nigten Sachen aber mußten gewafchen, die irdenen Gefäße zerbrochen 
und die hölzernen mit Wafler gefpült werden. Nach dem Reinwer⸗ 
den von feinem Fluſſe follte der Genefene fieben Tage zu feiner Rei⸗ 
nigung zählen, dann feine Kleider wafchen, feinen Leib in fließenbem 
Waſſer baden und dann rein fein; darauf am achten Tage zwei Tur⸗ 
teltauben oder funge Tauben, eine zum Sünds, die andere zum Brand» 
opfer bringen und fich vom Priefter feines Fluffes halber vor Schona 
verfühnen laſſen (Lev. 15, 2— 15). 

3. Die Wöchnerin ift bei der Geburt eines Knaben fieben 
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Tage, und bei der eined Mädchens zwei Wochen (14 Tage) unrein, 
wie zur Zeit ihrer Menftruation; und fol im erfteren Falle noch weis 
tere 33, im zweiten noch 66 Tage daheim bleiben im Blute ihrer 
Reinigung, nichts Heiliges anrühren und nicht zum Heiligthum fonts 
men. Nach Ablauf diefer Reinigungezeit fol fie ein jähriges Lamm 
zum Brands und eine junge Taube oder Zurteltaube zum Sündopfer, 
im Falle der Armuth aber nur zwei Turteltauben ober zwei junge 
Zauben barbringen, und vom Priefter fich verfühnen laſſen, daß fie 
rein werde von ihrem Blutgange (97 Yipn wörtlich: Quelle der 


Blutungen) (Lev. 12, 2— 8). 

8) Mit Recht erkiärt ih Sommer (a. a. D. ©. 226 f.) gegen die herge⸗ 
brachte, auch von Bähr (II, S. 454 f.) noch vorgetragene Anficht, baß die 
Verordnung 8. 18: „Und ein Weib, welches ein Mann befchläft mit Samener: 
gießung u. ſ.w.“ ein felbfiftändiges Gefed enthalte und darnach der eheliche Bei: 
fhlaf für verunreinigenb erklaͤrt werbe. Denn bei näherer Betrachtung zeigt füch, 
daß hier die neuen Gefepe immer mit "2 Wr ober "2 max (B.2. 16. 19. 25. vgl. 
12,2. 13, 2. 47) eingeführt werben, während in V. 17 und 18 Kleid, Leber und 
Veib in gleiche Kategorie geftellt find als die von der sr n395 verunreinigten 
Gegenftände. Allein mit Unrecht folgert er baraus, daß in V. 18 nicht vom 
Beifchlafe die Rebe fein könne, ſondern nur von bem unwilllührlichen Samen: 
verlufte,, welcher erfllich den Mann, der ihn hat, zweitens bie Kleidungsftüde 
ober Lagerdecken, bie bavon berührt worben, endlich brittens bad baneben 
ſchlafende Weib verunreinige. Denn bie Worte: 2rra>p x Ur an) Yon ram 
Binnen nicht überfegt werben: „und ein Weib, ‚bei welchem ein Mann liegt 
mit Samenergießung”, fonbern: „und ein Weib, welches ein Dann befchläft 
mit S.“, indem 23% mit dem Actuſ. nicht heißt: bei jemand liegen, wofür 
29 a8 ftehen müßte, wie Gen. 30, 15 f. 39,7. 12. Deut. 22, 23 u. d., fonbern: 
jemand befchlafen, wie durch Rum. 5, 13 (vgl. noch Gen. 26, 10. 34, 2. 35, 22. 
1 Sam.?2, 22 u. a.) außer Zweifel gefegt wird. Dennody aber wird damit nicht 
der coitus als folcher zu ben verunreinigenden Dingen gerechnet und für Sünde 
erklärt im Widerfpruch mit ber göttlichen Sinfegung der Ehe, fondern verun: 
reinigend ift nur die Samenergießung beim coitus; und ber eheliche Beifchlaf 
ift eben fo wenig Sünde, als der unwilllührliche nächtliche Samenverluft. — 
Daraus aber, daß jede Samenergießung auf einen Zag unrein madıte, erklärt 
fi) die Verordnung und Sitte, bei Vorbereitungen auf gottesdienftliche Hand⸗ 
lungen und während berfelben fich bes ehelichen Beifchlafes zu enthalten (Exod. 
19, 15.1 Sam. 21,5 f.2 Sam. 11, 4, worin Sommer (5. 229) einen Wider: 
fprudy mit dem alten Gefege finden will). 

9) Die Beftimmung B. 24: ar nk dr aygr asy na wird meift überfeät: 
„und wenn ein Mann bei ihr liegt und ihre Unreinigkeit kommt an ihn”, und 
nicht vom Beifchlafe verflanden, fonbern nur bavon, baß an den neben dem 

18* 
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menftruirenden Weibe liegenden Mann etwas von ihrem Ausflufle kommt; fo 
z. B. auh Bähr (II, S. 155) und Sommer (S. 22-). Allein gegen ben 
Spradgebraud bed 23U cum Accus. Auch hält der gegen die im Zerte geges 
bene Auffaflung geltend gemadıte Grund, daß nach Lev. 20, 16 der Beifchlaf 
mit einer Frau während ihrer Katamenien ein fluhwürdiges Verbrechen war, 
das mit Ausr.ttung bed Mannes und Weibes beftraft werden follte, ſchon des⸗ 
halb nicht Stich, weil dieſes Geſetz (Lev. 20, 18) ſich theils auf die ehrliche Bei⸗ 
wehnung mit dem Weibe während ihres Blutganged nady einer Geburt bezieht, 
wie die gleichen Worte in 20, 18 und 12, 7 namentlich bad ma "'Fn zeigen, 
thrild auf den Fall, wenn nach dem Eintritte ber Menftruation und während 
ihrer Dauer der Mann dem Weibe hätte beivohnen wollen, während bier in 
15, 2i nur von dem Falle die Rede, wann während bes Beifchlafes die Diens 
firuation eintrat, vorher noch nicht da war, alſo ber Mann unabfihtlid burdy 
bie unerwartet eintretenbe Unreinheit des Weibes befledt wurde. 

10) Was für ein Webel gemeint fei, ift ftreitigz jedenfalld nicht der Eiter⸗ 
fluß oder fophilitifche Tripprr, gonorrhoea virulenta (Michaelis, Mof. Recht 
IV, ©. 262 und Hebenstreit, de cura sanit. publ. Lps. 1783. II, 15 sq.), 
weil die gonorrh. virul. vor dem funfzehnten Jahrhundert nicht vorgefommen 
zu fein fcheint (vgl. TZrufena.a.D.©. 184 f.); auch kein bloßes Hämorrhoi⸗ 
balübel (C. A. Beyer, de haemorrhoidib. ex lege Mos. impuris. 1792.), weil im 
Zert von Blutabgängen nichts vermerkt ift und nichts barauf hindeutet, ſondern 
entweder bie blennorrhoia urethrae, ein Schleimfluß aus der Harnröhre (ure- 
thritis), ber aus einer katarrhaliſchen Affektion der Schleimhaut der Harnrößre 
entiteht (Winer,R.W. II, S. 374 und Zrufen ©. 182), oder der Samen: 
fluß, Auxus seminis, gonorrhoea , d. i. ein tropfenweifes Abfließen bed männ⸗ 
lichen semen, das unwillkührlich und ohne Erectionen erfolgt, unb aus großer 
Schwächung der Samenwerkzeuge in Zolge übermäßigen Gelchlechtsgenuffes 
ober lang fortgefester Onanie entfpringt (Richter, fpezielle Therapie IV, 2. 
©. 551), wie Hieronymus nad feinen rabbinifchen Lehrern annimmt. — 
Was Sommer (©. 252 f.) dagegen einmwenbet, ift nicht von Bedeutung. — 
So viel erhellt jedenfalls aus ber Sonformität des Geſetzes über den flüfjigen 
Mann mit dem über das flüfjige Weib, daß von gefchlechtlichen Ausflüffen bie 
Rede ift, obgleich Sommer bie gangbare Meinung, daß "u2 das Geſchlechts⸗ 
glied bezeichne, mit vollem Rechte als unbegrünbet verwirft. 


$. 57. 
Zwei und Bedeutung der levitiſchen Neinigungen. 
Sämmtliche Verorbnungen über Unreinheiten und deren Reinis 
gungen beziehen fich auf einen beftimmten Kreis von leiblichen oder 
phyfifhen Zuftänden und Verhältniffen, welchem ein und daflelbe 
Prinzip zu Grunde liegt. Es find nicht Vorfchriften zur Beförderung 
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der Reinfichfeit, bes Anftandes und der Schicklichkeit, feine Polizeis 
gefege zum Schute des leiblichen Lebens gegen anſteckende Seuchen 
oder der Geſundheit fchädliche Einflüffe !), fondern religiöfe Bors 
fhriften zur Förderung der Heifigung und des geiftlichen Lebens in 
Gott. Der Heiligung tritt hindernd entgegen die Sünde, und das 
Leben in Gott wird aufgehoben Durch den Tod, den die Sünde wirft, 
Die Sünde durchdringt aber den ganzen Menfchen; fie entweiht nicht 
blog die Seele, in der fie wurzelt, und fcheidet fie von dem heiligen 
Gott, fondern fie verunreinigt auch den Leib, über den fie fich verbreis 
tet, und verwandelt ihn in Todesſtaub. Das Sterben und Berweien 
macht diefe Wirkung der Eünde am Leibe offenbar. Die Todesver⸗ 
weſung ift Die Berleiblichung des unheiligen Weſens der Sünde, und 
als folche die Unreinbeit, welche der zur Heiligung des Lebens im 
Bunde mit Gott berufene Jsraelite meiden foll. 

Daß alle drei Klaſſen von Unreinheiten, die das Geſetz aufftellt, 
unter diefen Geſichtspunkt fallen 2), erhellt aus der näheren Betradys 
fung ſowohl der unreinen und verunreinigenden Zuftände und Dinge, 
ald auch der Borfchriften zu ihrer Befeitigung und Tilgung. — In Ber 
zug auf Die Todedunreinheit ergiebt füch Dies ſchon Daraus, daß nicht 
ber Tod ober Das Sterben, fondern nur der Todte (An Num. 19, 
11. 13) und der Leichnam (Leo. 11,24 ff.) als unrein und veruns 
reinigend genannt ift. Der Leichnam aber verunreinigt, weil an ihm 
in der Verweſung des Körpers die Wirfung der Sünde zur Erfcheis 
nung fommt. „Der Tod bringt infonderheit zweierlei Symptome der 
Verweſung hervor, außen auf der Haut und im Innern der Leiche. 
Einerfeits bilden ſich auf der Oberfläche des Körpers tiefer Tiegende, 

farbige Maalflecke, die weiter um fich greifen und Die Anzeichen der 
eintretenden Auflöfung find; andrerfeits zeigen fich faule Ausflüffe 
aus dem Innern des Körpers, indem die weichen, flüffigen Beſtand⸗ 
theife des Leibes zerfeßt abfließen“ 3). Bon diefen beiden Erfcheis 
nungsformen der Todesverweſung gewahrte man Analoga in ges 
wiſſen leidentlichen Zuftänden des lebenden Menfcıen. Das Eine in 
den farbigen, die Oberfläche der Haut vertiefenden Maalflecken einis 
ger Formen des Ausſatzes, welche Spuren der Vermefung des Leibes 


278 Dritte Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. Cap. 1. 


offenbaren; das Andere in gewiffen Ausflüffen aus den Gefchlechtes 
organen, welche die Eigenfchaften ver Zerfegung und Fäulniß an fich 
tragen, alfo auf Verweſung hindeuten. Wegen diefer Analogie mit 
den Symptomen der Todesverwefung wurden auch diefe Zuftände 
und Krankheitsformen für verunreinigend erflärt, und in bie gleiche 
Kategorie mit den Todten gefebt, weil man fie al die Teiblichen Fol⸗ 
gen der Sünde anfah, die in dem Tode, ald der Vernichtung bes 
Lebens ihren Gipfel erreichen 9. 

Diefer Zufammenhang der Unreinheiten mit der Sünde beftätigt 
ſich weiter durd; Beachtung der verfchiedenen Grabe der Berunrei- 
nigung, welche die verfchtedenen Zuftände und Dinge hervorbringen. 
Unter den drei Klaffen von Unreinheiten ift die Tobesunreinheit Die 
ftärkfte, und zwar die vom menfchlichen Leichname ausgehende größer 
ald die von einem todten Thiere, weil der Menfch feiner eignen 
Sünde wegen ftirbt, das Thier aber nur, weil in Folge der Sünde 
des Menfchen alles irdifcye Leben dem Tode anheimfällt. Der menſch⸗ 
liche Leichnam verunreinigt Perfonen und Dinge auf fieben Tage, 
und zwar nicht blos durch Berührung fondern auch fchon durch feine 
Nähe, und fo ftark, daß die mitgetheifte Unreinheit fich noch weiter 
verbreitet. Der Thierleichnam verunreinigt nur Perfonen auf einen 
Zag, und auch diefe nur durch Berührung, Tragen und Effen, ohne 
daß dieſe Unreinheit fich weiter verbreitet, nicht aber Dinge, ausge⸗ 
nommen adıt Kleine Thierarten, deren Aas auch Geräthichaften, Klei⸗ 
der, Nahrungsmittel unrein machte 5). — Bon den beiden aubern 
Klaſſen von Unreinheiten verunreinigte der Ausfa blos die Perfonen, 
die mit demfelben behaftet waren, und andere nur, wenn fie Aus⸗ 
fägige berührten, nicht aber Sachen. Auch die Augflüffe verunreinig- 
ten theilweife nur die Perfonen und die Sachen, an und auf weldhe 
fie kamen; nur die gefteigerten Formen berfelben machten auch bie 
Perfonen unrein, welche die mit dem Fluffe behafteten Menfchen und 
die von demſelben afftzirten Sachen berührten. — Weiter zeigt ſich 
der Zufammenhang der Unreinheiten mit der Sünde darin, daß, wie 
bie Sünde vom Menfchen ausgeht, fo auch das Objekt der Berun- 
reinigung zunächft der Menſch ift, und von fachlichen Gegenftänden 
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nur Diejenigen Unreinheit annehmen und weiter fortpflanzen, Die 
mit ber Eriftenz ded Menfchen im nädhften Zufammenhange ftehen, 
die Dinge des Lebensbedarfs und der Handthierung — Wohnung, 
Geräthfchaften des Haufe, Kleivungsftüce, Deden, Betten, Site, 
Kochöfen, Eßgefchirre, Nahrungsmittel. Alles Uebrige von Sachen, 
alle Thiere und Pflanzen nehmen feine Unreinheit an, auch wenn fie 
oon einem Leichname berührt werden, ober fonft etwas Unreines an 
fie gefommen ift. Selbft der Ort, worauf etwas Unreines — Leiche 
oder Aas — liegt, ift nur fo lange für den Dienfchen unrein, ale dag 
Unreine fich dort befindet; fobald es weggethan ift, hört die Unrein- 
heit des Ortes auf, ohne daß für ihn irgend eine Reinigung vorges 
fchrieben ift ®). 

Yuf Sünde und Tod als die Quelle, aus der alle Linreinheiten 
fließen, die der Israelit meiden fol, weifen endlich auch die gefet- 
lichen Berorbnungen zur Entfernung derfelben hin. Ald Haupt- 
reinigungsmittel diente zwar das Waſſer, das zur Wegfchaffung von 
feiblicher Befleckung dienende Mittel, fofern es ſich um Entfernung 
der am Leiblichen haftenden theofratifchen Unreinheit handelte, und 
zwar ‚lebendiges d. h. fließendes Waſſer, welches in feiner Bewegung 
Leben bdaritellt, und durch feine Krifche und Kühle dem Badenden uns 
mittelbar das Bewußtſein der Lebensauffrifchung mittheilt“ 7). Bei 
den ftärferen Verunreinigungen aber wurde das Waſſer durch einen 
Zufag von Opferafche zu einer Art heiligen Laugenwaſſers verftärft, 
und für gewiſſe Fälle mit Blut, dem Träger des Lebens gemifcht 
und mit noch andern ald Antidota gegen Tod, Berwefung und Fäul- 
niß geltenden Subftanzen verfetst. Außerdem mußten bei jeder Un- 
reinbeit, die über fieben Tage währte zur Waflerreinigung noch Opfer, 
and zwar Sünbopfer hinzufommen, durch welche die Unreingewefene 
wegen feiner Unreinheit verfühnt und wieder in die Lebensgemein- 
ſchaft mit dem Herren und feinem Heiligthume gefegt wurde. Die 
Anordnung von Sündopfern zu diefem Zwecke beweift gleichfallg, 
Daß die Unreinheit ald Ausflug der Sünde betrachtet wurde, Daß es 
ſich bei der Tilgung der Unreinheit um Aufhebung der Sünde hans 
delte, fo wenig auch die Unreinheiten an ſich durch Thatfünden erzeugt, 
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fondern vielmehr Teidentliche Zuftände waren, in welchen blos bie 
Frucht der Tod wirkenden Sünde am leiblichen Leben zur Erfcheinung 
gefonmen 8). 

Durch diefen Zuſammenhang der Unreinheiten mit der Sünde 
und deren Wirkung, dem Tode, treten die levitiſchen Reinigungen 
den Opfern an die Seite, und bilden eben fo wie dieſe einen integri- 
renden Beſtandtheil des Cultus, dazu dienend, die Folgen und Wir⸗ 
tungen der Sünde am Menfchen aufzuheben, den ganzen Menfchren 
nach Leib und Seele zu heiligen, und das Leben in Gott, in weldyem 
Geele und Leib gedeihen, wiederherzuftellen und zu fördern. „Auf 
biefe Weiſe erreichte das Gefeß, der maudayaypog eis Kgioros, um ſo 
mehr feine Beftimmung, im Menfchen das Bemwußtfein der Trennung 
von Gott, das Bewußtfein der Schuld und Sünde zu erweden und 
zu erhalten, indem es von der Vorausſetzung ausging, Daß die menfch- 
liche Natur überhaupt nach Leib und Seele von der Sünde inftcirt 
fei, und um mit Sehova dem Heiligen in eine Lebensverbindung zu 
treten, ber Heiligung des Innern wie der Reinigung des Aeußern 
oder Leiblichen bebürfe” 9). 


1) So Maimonides, More Nevoch. III, 47; Spencer, de legib. Hebr. 
rit.1.c.8,2, 2; Michaelis, Mof. Recht IV, $. 207 ff.; Meiners, Gef. der 
Religionen U, ©. 1015 Heß, Geh. Mofes I, ©. 374 ff., Saalfhüs, Mof. 
Recht I, S. 272 u. A., mit verfchiedenen Modificationen. Eine Widerlegung 
diefer Anfiht bat Bahr, Symb. II, ©. 476 ff. gegeben. 

2) Diefen Gefichtspuntt hat zuerft Mar gemadht Sommer a. a. D. ©. 
201 ff. 

3) Bel. Sommera.a.Dd. S. 243 f. auch S. 203. 

1) Nach Bähr II, S. 459 ff. follen ſich die duch geſchlechtliche Verhältniffe 
bebingten Unreinheiten im Allgemeinen auf Erzeugung und Geburt beziehen, 
wornach alle levitifchen Reinigungsvorſchriften «8 einerfeits mit Erzeugung 
und Geburt, andrerfeits mit Tod und Verweſung zu thun haben, unb durch bie 
beiden Pole der leiblichen Natur — Geburt und Zod, Entftehen und Vergeben — 
begrenzt werden. Allein dabei find die beiden Polpunkte bes menſchlichen Da⸗ 
feins fhief aufgefaßt, indem nicht die Geburt (das Gebähren) und ber Tod, 
fondern das Geborenwerden und Sterben die beiben Endpuntte find, fo daß 
ber Unreinheit bes Geflorbenen die Unreinheit des Neugebornen gegenüber 
ftehen müßte. Aber von einer Unreinheit und einer Auftration bed Neugebore⸗ 
nen weiß bad Gefep nichts. Vgl. Sommer a. a. O. S. 240, wo diefe Theorie 
bes Weiteren widerlegt if. 
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5) Der Grund hievon hängt mit bem Prinzipe ber Unterfcheidung von 
reinen (eßbaren) und unreinen (nicht eßbaren) Zhieren zufammen, wovon 
fpäter bei den Speifegefegen. Vgl. übrigens barüber Sommera.a. O. S. Möff. 

6) Bgl. Sommer ©. 204f. „Der Ort ift nur unbenugbar für den Reinen, 
fo lange das Unreine darauf ift. Er felbft aber ift nicht unrein gewerden, wie 
etwa Prrfonen und Gebraudhögegenftände des häuslichen Lebens von Warein- 
beit angeftedt werden, weldhe unrein bleiben, bi die Reinigung angewendet 
iſt. Ein freier Plag ift an ſich nicht verunreinigbar. Anders ift es mit Grä: 
bern, welche wirklih unrein find. Ein Grab aber ift ein gefchloffener 
Raum, ift das Haus des Todten. Wirb nun eine Wohnung der Lebenden durd) 
einen blos vorübergehenden Aufenthalt des Zobten unrein, fo muß natürlid) 
der bleibende Aufenthaltsort bes Zobten unrein fein. Aber nur der Menfd 
wirb durdy Berührung eined Grabes verunreinigt, nichts lebenbes ober leblofes 
ſonſt“ (S. 205). 

7) Bel. Sommer a. a. O. ©. 205. 

8) Mit diefer religiöfen Verunreinigung iſt daher bie blos phyfifche Un⸗ 
reindeit nicht zu identifiziven, obgleich audy in diefer Beziehung Reinheit und 
Reinlichleit zu ben Pflichten des Jsraeliten gehörte. 

9) Bähr II, ©. 464 ff. 


$. 58. 
Die Reinigung der durch Todte Verunreinigten. 


Zur Reinigung derer, die durch einen menfchlichen Leichnam 
verumreinigt worden, war ein aus fließendem Waffer und der Afche 
eined eigenthümlich modiftzirten Suͤndopfers bereiteted Sprengwafler 
verordnet (Rum. 19). Zur Gewinnung diefer Afche wurde nämlich 
eine fehlerfofe Kuh, auf die noch fein Goch gefommen war, außerhalb 
des Lagers ald Suͤndopfer gefchlachtet, wobei Eleafar (d. h. der Sohn 
und Radıfolger des Hohenpriefter) von dem Blute fiebenmal mit 
dem Finger gegen das Heiligthum hin fprengte. Darauf wurde bie 
Kuh mit Haut, Fleifch, Blut und ihrem Mifte vor feinen Augen vers 
brannt,, wobei er Cedernholz, Yfop und Coccuswolle in den Brand 
warf. Die Afche wurde dann von einem reinen Manne gefammelt, 
und außerhalb des Lagers an einem reinen Orte für die vorfommen- 
den Fälle des Gebrauchs aufbewahrt. Alle bei diefem Opfer betheis 
Iigten Perfonen — der Priefter und die, welche das Verbrennen und 
Sammeln der Afche beforgten — murden dadurch unrein bis auf deu 
Abend, fo daß fie ihre Kleider wachen, und die beiden erfteren auch 
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den Leib baden mußten, bevor fie ind Lager zurüdfehren durften 
(8. 2— 10). — Der Gebraud; diefes Reinigungsmitteld beftand 
darin, daß in jedem erforderlichen Falle ein reiner Dann von jener 
Afche in ein Gefäß that, darauf frifches Waſſer zugoß, einen Yſop⸗ 
büfchel in dieſes Laugwaſſer tauchte und damit den zu Reinigenden 
am britten und fiebenten Tage befprengte und fo am fiebenten Tage 
nach der Verunreinigung entfündigte, worauf derfelbe noch feine 
Kleider zu wafchen und fich zu baden hatte, und am Abend rein 
wurde. Gleicherweife wurden mit diefem Wafler das Zelt, darin 
ber Todte gelegen und die in ihm befindlichen Geräthe befprengt un 
dadurch gereinigt (B. 12. 17 — 19). 

Das Berftändniß diefer Reinigung ift bedingt durd die Deus 
tung bes Opferritug, mittelft deffen Die Afche gewonnen wurde 1). 
Das Schlachten und Verbrennen der rothen Kuh wird nicht blos 
durch das vom Priefter vorgenommene Sprengen bed Blutes in ber 
Richtung nach dem Heiligthume hin ald Opfer charakterifirt, ſondern 
auch in V. 9 und 17 ale Sündopfer (nnyam) bezeichnet ?). — Da 
nämlich die zu tilgende Unreinheit Durch den Tod als die Frucht und 
Bollendung der Sünde verurfacht mar, fo konnte auch die Reinigung 
nur auf der Baſis eined Suͤndopfers vollzogen werben. Weil es fich 
aber nicht um die Sühnung der Sünde als folcher, nicht um die Ver⸗ 
fohnung von Sündern mit Gott handelte, fondern um Aufhebung 
des aus der Sünde entitandenen Todesbannes, und um Gewinnung 
eines reinigenden Subitrates für die Tilgung der Todesunreinheit, 
fo mußte auch das Sündopfer fich eigenthümfich geftalten 9. Der 
befondere Zweck rief befondere Mobificationen in Bezug auf Das 
Dpferthier und das Verfahren mit demfelben bei der Opferung ber- 
vor. Das Opferthier follte eine MR mnB, eine Kuh von rother 
(rothbrauner) Farbe fein, wie jedes Opferthier unverfehrt und ohne 
Fehl (DZ PR ua monn), außerdem noch fein Joch getragen 
haben. Das letzte von den übrigen Opferthieren nicht geforderte 
Requiſit 9 foll offenbar die ungefchwächte Lebenskraft des Opfer: 
thieres andeuten 5). Auf volles, frifches Leben weift auch die rothe 
Farbe hin, als die Farbe des Blutes, in welchem das Leben feinen 
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Sitz hat ©), und vielleicht auch das weibliche Gefchlecht bes Thieres, 
indem fonft zu Sündopfern für die ganze Gemeinde Stiere vorge 
fchrieben waren (Lev. 4, 14) 7). — Dazu beftimmt, ein Antibotum 
gegen Tod und Tobesbann zu liefern, follte ſchon Das Opferthier in 
feines ganzen habitus, in Farbe, Leibesbeichaffenheit und Geſchlecht, 
die Eigenfchaften der frifchen, fräftigen Lebensfülle befigen. Durch 
diefe Attribute war das Thier volllommen geeignet, ale Sündopfer 
bie durch die Handauflegung ihm imputirte Sünbenfchulb der Ge 
meinde zu tragen und den Tod ale Sündenfold ftellvertretenb zu er⸗ 
feiden. Die Opferung aber fand nicht beim Heiligthum ftatt, fondern 
außerhalb des Lagers, im Allgemeinen aus bemfelben Grunde, aus 
welchem bei allen Sündopfern für Die ganze Gemeinde das Fleiſch 
mit Haut, Eingemweide und Mift außerhalb des Lagers verbrannt 
werben follte (Leo. 4, 11 f. 20.f.), weil nämlich in der Theokratie 
niemand war, welcher die folhen Sündopfern imputirte Sünde 
durch feine Heiligfeit tragen und wegnehmen fonnte, fo daß Die Bers 
brennung der zur Sünde gemachten Hoftie ale Sold ver Sünde eins 
treten mußte, Weil aber durch diefes Sündopfer hier nicht die Ges 
meinde mittelft Sühnung ihrer Sünde wieder in die Gemeinfchaft 
mit den am Altare und im SHeiligthume ihr gegenwärtigen Gott und 
Herrn aufgenommen, fondern nur für die durch Todesgemeinfchaft 
vom Tode inftcirte Gemeinde ein Antidotum gegen die Todesinfection 
bereitet werben follte, fomit die Hoftie nicht die lebende, und ale 
folche noch in Beziehung zu dem in feinem irdifchen Reiche gegen- 
wärtigen Gott ftehende Gemeinde, fondern die dem zeitlichen Tobe 
ale Sold der Sünde verfallenen und als ſolche aus der irbifchen 
Theofratie ausgefchiebenen Glieder derfelben vertreten follte: fo mußte 
der ganze Alt außerhalb des Lagers d. i. außerhalb des Bereiches 
der Theofratie vorgenommen werben ®). Daher konnten auch weder 
dad Blut an die Hörner des Altars oder irgend ein anderes Geräthe 
des Heiligthums gefprengt, noch Die Ketttheile auf dem Altare anges 
zündet werben. In dieſem Kalle und bei diefer Bedeutung der Hoftie 
konnte aljo nur ein fiebenmaliged Sprengen des Blutes ftatthaben 
in ber Richtung gegen die Stiftshuͤtte (yo np aIdx B.4), 
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nicht wie bei den gewöhnlichen Sündopfern für die Gemeinde gegen 
CIB“NS) den Vorhang des Allerheiligften (Lev. 4, 6. IT), welches 
dieſelbe Bedeutung hatte, wie bei dieſen, naͤmlich die Bedeutung der 
vorbereitenden, annaͤhernden Wiederherſtellung der durch Die Sünde 
gelöften Gemeinfchaft mit dem Herrn 9). Das übrige Blut fammt 
ben Kettftücen wurde mit bem ganzen Fleifche verbrannt. Das Blut 
als Träger der Seele und die Fetttheile ald Surrogate des beflern 
che der Gemeinde fielen der Bernidytung anheim, eben fo wie mit 
dem feiblichen Tode die Seele und der innere Menfch dem Tode vers 
fallen. Wie aber durch die Allmacht der göttlichen Gnade in der 
todten Leiche der unvergängliche Lebenskern des Menfchen erhalten 
und aus ber Aſche, in die er zerfallen, zu neuem Leben verflärt und 
auferwedt wird, fo follte durch Wirfung derfelben allmächtigen 
Gnade die von dem Feuerbrande der rothen Kuh nicht verzehrten, 
fondern nur in Afche verwandelten, unverweslichen Refibuen ein 
fräftiges Antivotum gegen Todesverwefung liefern zur Reinigung 
von der Todesinfection und zur Erneuerung und Heiligung des uns 
vergänglichen Lebens in Gott, zu welchem die Gemeinde Israels be» 
ftimmt war. Um die Kraft dieſes Antidotums noch zu verftärfen, 
wurde in den Brand (ein Stüd) Cedernholz, Yſop und Eoccuswolle 
geworfen. Das dauerhafte, der Verwefung und Fäulniß wider⸗ 
ftehende Cedernholz ald Symbol der unvergänglichen Lebensdauer, 
ber Yſop wegen feiner von Fäulnißitoffen reinigenden Kraft ale 
Symbol der Reinigung von Todesvermefung, und der Coccus wegen 
feiner Karbe ald Symbol der fräftigen Lebengfülle 10). 

Nach beentigter Verbrennung wurde die hiedurch als Antidotum 
gegen Todesinfection gewonnene Afche gefammelt, an einem reinen 
Orte außerhalb des Lagers verwahrt, und fo oft eine Todesunreins 
heit zu tilgen war, davon genommen, in ein Gefäß gethan und Durch 
Aufgießung von fließendem Wafler das Reinigungsmittel bereitet, 
mit welchem die Verunreinigten am dritten und fiebenten Tage bes 
ſprengt und dadurch entfündigt wurden 1). — Daß diefe Beſpren⸗ 
gung nur ſymboliſche Bedeutung hatte, nicht phufifche Reinigung bes 
wirfte, liegt fchon in der Natur einer bloßen Beſprengung, durch Die 
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ja die Unreinheit nicht abgewafchen wird, und folgt noch deutlicher 
daraus, daß der zu Reinigende nach erfolgter Befprengung am ftebens 
ten Tage noch ben Leib baden und die Kleider wafchen follte, und 
dann erft am Abend rein war. Der ſymboliſche Charafter diefer Reis 
nigung ergiebt fich endlich auch fchon aus der Benennung des Reis 
nigungsmitteld 17) D aqua abominationis oder impuritatis, Waſ⸗ 
ferder Unreinheit, nicht der Reinigung 12). So wie dad zur 
Tilgung der Sünde angeordnete Eündopfer Annan Sünde heißt, fo 
heißt auch das zur Tilgung der Zodesunreinheit verorbnete Spreng⸗ 
waſſer Wafler der Unreinheit. Damit hängt zufammen, daß nicht 
nur das Blutfprengen und Verbrennen der Kuh und das Sammeln 
ihrer Afche, fondern auch das Sprengen und felbft dad bloße Bes 
rühren des Reinigungewaflers die betheiligten Perfonen bie anf den 
Abend unrein machte, nicht blos „wegen der Beziehung des ganzen 
Ritus auf Tod und Todedgemeinfchaft”, oder „auf die vorhandene 
Unreinigfeit, mit der das dabei fungirende Perfonal in Berührung, 
wenn and) nur mittelbare und fehr entfernte Berührung kam’ 13), 
fondern auch meil die Afche, als das Nefiduum des Sündopferd noch 
an der Inreinheit der demfelben imputirten Sünde participirte 19. 
Damit ftreiten die Borfchriften, daß ein reiner Mann fie fammeln, 
daß fie an einem reinen Orte außerhalb des Lagers aufbewahrt, und 
daß das Sprengen von einem Reinen beforgt werben follte, durchaus 
nicht !5). Denn diefe Vorfihriften galten ihrer Beftimmung zu hei 
ligem Zwede, während die ihr anhaftende Unreinheit auch Feine phy⸗ 
fifche, fondern eine ethifche 1%), aus der dem Opferthiere imputirten 
Sünde refultirende war, daher das Mittel, fobald ed in Gott geords 
neter Weiſe gebraucht wurde, Reinigung von der den Sündern anfles 
benden Todesunreinheit wirfte. Haftete doch überhaupt an jeder 
Dpferafche eine gewiſſe Unreinheit, fo daß der Priefter, der diefelbe 
von dem neben dem Altare befindlichen Afchenhaufen hinaus aud dem 
Lager an einen reinen Ort fchaffte, die priefterlichen Kleider ablegen 
und andere Kleider anziehen mußte (Lev. 6, 4) 17%. — Endlich wes 
gen des Zufammenhanges des ganzen Ritus mit Tod und Todesuns 
reinheit durfte auch nicht Aaron, ver Hohepriefter felbft, bei dieſem 


286 Dritte Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. Cap. 2. 


— wie bei andern Sünbopfern für die Gemeinde fungiren, weil ber 
Hohepriefter in feiner Stellung und feinem Amte jebe Todedgemein- 
fchaft meiden, jegliche Unreinheit von fich fern halten follte (Lew. 21, 
11). Weil aber die Opferbandlung fich auf die ganze Gemeinde be 
309, fo konnte fte auch nicht von einem einfachen Priefter verrichtet 
werben, fondern nur von dem älteften Sohne und präfumtiven Nady 
folger im Hohenprieſterthume. Wie wichtig übrigens die Reinigung 
der Gemeinde vom Todesbann galt, das zeigen noch die Beftim- 
mungen, daß diefelbe ald eine ewige Sagung nicht nur für die Söhne 
Israels, fondern auch für die unter ihnen ſich aufhaltenden Fremd⸗ 
linge gelten follte, und daß die Unterlaflung der vorgefchriebenen 
Neinigung ald eine Verunreinigung der Wohnung Jehova's ange 
feben unb mit der Beftrafung der Ausrottung bedroht wird (Rum. 
19, 10. 13. 20 f.). 

1) Die Zalmubdifhen Satzungen darüber finden fich im Tract. Parah, im 
6. Th. derMischna, und die ältere rabbiniſche und riftliche Literatur bei &un- 
dius, jüd. Heiligthümer ©. 680 und Winer, R. W. TI, ©. 504 ff. Die neue 
ften Verhandlungen barüber find von Bähr (IT, 8.493 ff.), Hengftenberg, 
die BB. Moſe's und Aeg. ©. 181 ff. und Kurg „über die fymbol. Dignität 
des in Num. 19. zur Zilgung der Zobesunreinigkeit verorbneten Ritus’, in 
d. theol. Studien und Krit. 1846. ©. 629 ff. 

2) Trotzdem wollen Maimonides und Lunbius (&. 683) den Ritus 
für kein Opfer halten. 

3) Richtig bemerkt Kurtz a. a. D. S. 688: „Bei dem ganzen Ritus kom⸗ 
men zwei nahe verwandte aber durchaus nicht zu confundirende Elemente in 
Betracht, einmal der Zobesbann, die Todeshaftigkeit der ganzen Gemeinde, 
und bann die durch die Berührung mit einem Leichname entflanbene Unreinigs 
Reit der Einzelnen. Sener tritt unter ben Geſichtspunkt der Sünde, unb 
fordert fomit zu feiner Sühne ein Opfer; biefer aber erfheint ale einfache 
Verunreinigung, bie feines Opfers bedarf, fondern durch Waſchung befei: 
tigt wird. Da fie aber eine ganz befondere, ftarle und ſchwer zu tilgende Un: 
teinigkeit ift, fo genügt eine Waſchung mit einfahem Wafler nicht; die rei: 
nigende Kraft des Waſſers muß verftärkt, das Wafler muß zur Lauge potenzirt 
werben. Da die Unreinigkeit, bie durch bie Lauge abgewafchen werden foll, 
aber aus dem Todesbann hervorgegangen ft, der durch das Opfer gefühnt 
worden ift, fo liegt e8 fehr nahe, daß bie Kraft, durch welche bas Waffer ver: 
ftärkt werben fol, aus dem Opfer, das ber Urfache der Unreinigkeit galt, her: 
genommen werde”. 

4) Außer bei der Sühnung eines unbefannt gebliebenen Mordes Deut. 
21,3, und bei den von ben Philiftern dem Gotte Zöraeld geopferten Kühen 
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1 Sam. 6,7; wie denn überhaupt von ben Heiden gewöhnlid unberührte 
Zhiere zu heiligen Iweden verwendet wurden. Vgl. Bochart, Hieroz. I, 
p. 328 ed. Ros. 

5) Vol. Kurs, d. Mof. Opfer ©. 305. 

6) So ridtig Bahr II,S. 499 und Kurs, d. Mof. Opfer ©.306, wo: 
gegen Hengftenberg, d. BB. Mofes ©. 182 die rothe Farbe als Symbol ber 
Sünde fafjen will, mit nicht haltbaren Gründen, vgl. Kurs in ben Studien 
u. Krit. 1846. ©. 632 ff. — Andere ganz haltlofe Deutungen bat [don Bähr 
a. a. D. widerlegt. 

7) Unter ben verfchiedenen Bermuthungen über die Wahl einer Kuh zu 
diefem Opfer hat bie im Zerte vorgetragene Deutung von Bähr (II, S. 498), 
die fi) Darauf gründet, baß das weibliche Gefchledht Dem männlichen gegenüber 
bas gebährenbe d. i. Leben hervorbringenbe ift, bie meifte Wahrfcheinlichkeit 
für fh, und ift aud) von Kurg (S. 675 ff.) aboptirt worden. Da jebod zu 
Sündopfern nicht blos Stiere und Bde, fondern auch Ziegen und weibliche 
Laͤmmer verordnet find (vgl. F. 45), fo kann es nody fraglich fein, ob überhaupt 
das Geſchlecht des Opferthieres mit ber Bedeutung des Sünbopfers in inner: 
lichem Zuſammenhange ſteht. Möglicherweife wurde auh — wie Winer 
(R. W. 11, S. 505) meint — nur darum eine Kuh, nicht ein Stier beftimmt, 
um diefes Sünbopfer, wo bad Thier Mittel zu einem heiligen Zwecke war, von 
jenem zu unterfcheiben, wo es ald Träger der Entfündigung dem Jehova in 
feinem Heiligthume bargebracht wurde. 

8) Es ift allerdings verkehrt, den Grund, weshalb diefes Opfer gegen bie 
fonft fo fefte Regel, nur im Heiligthum zu opfern, außerhalb bes Lagers ge⸗ 
heben follte, nur in der Unreinheit des Opferthieres zu ſuchen; aber eben fo 
verehrt ift es, mit Bähr (II, ©. 500 f.) daraus ein Argument gegen bie 
Stellvertretungsibee formiren zu wollen, und ganz ungenügend, wenn Bähr 
und Kurs die Ausnahme von der Regel blos aus der Beziehung bes ganzen 
Ritus auf Zob und Todesgemeinſchaft erklären wollen. 

9) Bähr (8.501) und Kurs (d. Mof. Opfer S. 314) erklären irriger 
Weiſe das fiebenmalige Sprengen für den eigentlichen Sühnakt, weil fie außer 
Acht gelaffen haben, daß bei allen übrigen Sühnopfeen für die ganze 
Gemeinde das Blut an die Hörner des Rauchopferaltares oder gar an das 
Sapporeth kam. 

10) So im Ganzen rihtig Bähr II, ©. 502 ff. Die Belege hiefür finden 
fi ebendafelbft und bei Winer,R.W.I,©. 215. Anm. 3. und II, S. 709. — 
Dagegen erblidt Hengſtenberg a. a. D. mit den älteren Typologen in dem 
Coccus ein Bild der Sünde, in der Ceder und dem Yfop des Schöpfers Hoheit 
und Majeftät fowie feine Riebrigkeit und Herablaffung, alfo die Eigenfchaften, 
welche bei der Sühnung und Sündentilgung thätig find — nämlich die Majeftät 
und bie erbarmende Liebe fombolifirt. Diefe Deutung läßt ſich nicht rechtfer— 
tigen. Bgl. dagegen Kurs, in d. Studien u. Krit. 1846. ©. 680 ff. 

11) Die doppelte Vefprengung bat Analogien an Lev. 14,8 ff. 12, 2 fl. 
und erklärt fi) aus der Größe der Unreinheit, zu deren Tilgung eine wieder⸗ 
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holte Reinigung für nöthig erachtet wurbe. Daß biefelbe aber auf ben dritten 
und fiebenten Zag angefegt ift, das hängt mit der Bedeutung der Drei und 
Sieben zufammen. Vgl. Bähr I, ©. 508. 

12) Die Grundbebeutung von 72 (von 7 fliehen) ift: das zu Vermei⸗ 
denbe, Unberührbare, vgl. Saalſchütz, Mof. Recht I, ©. 341 f. 

18) So Bähr II, ©. 506 u. 509; Kurs, d. Mof. Opfer &. 319 u. ind. 
Studien a. a. O. S. 695. Hier bemerkt letzterer ©. 698: „bie ethifche Unreinig⸗ 
keit, die jeder Sünde innewohnt, Tonnte nur da durch bloß phyſiſche Be⸗ 
rührung, durch leibliche Gemeinfchaft ſich mittheilen, wo fie auch, wie beim 
Tode, in phyfifcher Unreinigkit zur Erfcheinung gelonmen war”. Diefe an 
ſich ganz richtige Bemerkung liefert aber nit — wie ihr Urheber meint — 
bie Antwort auf die Brage: „warum bie Anfchauung, baß die zu tilgenbe Un⸗ 
reinheit auch das reinigenbe Perfonal verunreinige, ſich Hier allein und nicht 
auch bei den übrigen Opfern ber Reinigung finde”, fonbern beweift das gerabe 
Gegentheil, daß nämlich die Verunreinigung bes reinigenden Perfonals nicht 
aus der zu tilgenden Unreinheit fließen kann, weil fonft audy beim Ausſate der 
bie Befidhtigung und Reinigung bes Ausfägigen beforgende Priefter hätte ver: 
unreinigt werben müflen — wovon aber im Gefege nichts zu lefen ift. 

14) Richtig fhon Clericus: Victima polluta censebatur peccatis, quorum 
poenas in ejus caput recidere precatus erat sacerdos. 

16) Wie Kurttz a. a. O. S. 700 behauptet. 

16) Richtig Kurs a. a. D. S. 697: „Nicht die phyſiſche Unreinheit, bie 
ſich im Tode und der Verweſung darſtellt, verunreinigt an und für ſich, ſon⸗ 
dern nur um des ethiſchen Momentes willen, das ihr zu Grunde liegt, ſie be⸗ 
herrſcht und eigenthümlich beſtimmt, verunreinigt fie”. 

17) Dies wird durch Jer. 31, 40: „das ganze Thal der Aeſer und der Aſche 
u.f. w“ beſtätigt und auch von Hengſtenberg (Shriftol. I, S. 509 ber 2. 
Aufl.) anerkannt, indem er bemerkt: „So wurde die Aſche im Gegenſatz gegen 
bie Opfer felbft als ber trübe Nieberfchlag betrachtet, der ſich bei allem findet, 
was Menſchen im Berhältniß zu Bott thun, ale das Bild der fünbigen Befledung, 
weiche allen, audy den beften Werfen, der ebelften Erhebung des Herzens beis 
wohnt”. — Richtiger: weil die Ajche den trüben Niederſchlag von bem bildete, 
was nicht in verklärter Effeng zu Gott emporflieg, den Ueberreft deffen, was 
von ben Opfern ale durch bie Sünde zerrüttet, von dem Läuterungsfeuer bes 
Altares verzehrt worden war. 


§. 59. 
Die Reinigung der vom Ansſatze Genelenen. 
Dem für die Reinigung der vom Ausſatze Geheilten vorgefchries 
benen Ritus liegt die Anfchauung zu Grunde, daß der Ausſatz das 


leibliche Abbild nicht blog der Sünde, fondern vielmehr des Todes ift. 
Als eine Zerſetzung ber Leibesfäfte, ein Berfaulen und Ablöfen der 
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lieder, ein Verweſen bei Iebendigem Leibe ift der Ausſatz bes Todes 
Ebenbild, der wie diefer die Auflöfung und Zerftörung des Lebens im 
leiblichen Gebiete ausprägt, welche die Sünde im geiftigen Gebiete 
anrichtet *). Daher follte der Ausfägige in feinem Coſtüm, dem ents 
blößten Haupte, den zerriffenen Kleidern, die Sennzeichen der Todes 
gemeinfchaft an fich tragen; daher wurbe er nicht blos aus der Ges 
meinfchaft des Heiligthums ausgeſchloſſen, fondern felbft von dem 
Verkehr und Umgang mit dem zur Heiligung berufenen Bundesvolfe 
ausgeſchieden. — Hiernach verläuft auch der Reinigungsaft in zwei 
Stadien. 

I. Das erfte Stadium (Lev. 14, 1—9) bildet die Wiebers 
aufnahme des für todt Geachteten in die Gemeinfchaft der Lebens 
digen ?). Diefer Akt follte den Wiebereintritt in die Gemeinde bes 
Bundesvolfes ermöglichen, und wurde baher noch außerhalb des Las 
gerd vorgenommen. Der Priefter, ber ihn vollzog, Tieß für den zu 
Reinigenden zwei reine, lebendige (lebensfriſche) Vögel ?) nebit Ce⸗ 
dernholz, Soccuswolle und Yfop bringen, ben einen Bogel über leben⸗ 
digem (aus einem Quell, Bach oder Fluß gefchöpften) Waſſer in 
ein irdenes Gefäß fchlachten, d. h. fo daß das Blut in das mit Waſ⸗ 
fer gefüllte Gefäß floß. Dann nahm er den lebendigen Vogel fammt 
bem Gebernholz, Eoccus und Yfop — den Symbolen der Lebens⸗ 
dauer, Kebengsfrifche und Reinheit (vgl. $. 58), tauchte alle in die 
Mifchung von Blut und Waffer, befprengte Damit den zu Reinigenben 
fiebenmal, und ließ hierauf den Iebenden Vogel ine freie Feld fliegen, 
alfo zu den Seinen in fein Neft zurückkehren. — Die beiden Vögel 
find Symbole ded vom Ausfag Genefenen. Daß der ing freie Feld 
Entlafiene ein Bild davon ift, daß der vormals Ausfäßige nun mit 
neuer Lebenskraft verfehen, von der Haft feiner Krankheit entbunden, 
wieder frei in die Gemeinfchaft feiner Volksgenoſſen zurücktehre, das 
bedarf, als allgemein erfannt und anerkannt, feines Beweifes. Steht 
dies aber feit, fo muß auch der andere ihm Gleiche ebenfalls Symbol 
des Ausfägigen fein, und zwar in Bezug auf feinen Tod, wie jener in 
Bezug auf fein liegen ing freie Feld 4). Wenn auch das Schlachten 
dieſes Vogels nicht für ein eigentliche Opfer zu halten ift, weil 

Keit’s bibliſche Mränfogie. 19 
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feine Blutſpreygung gegen das Heiligthum dabei ftattfanh, fo follte 
doch fein hintiger Tod zeigen, daß der Ausſaͤßzige megen feiner bis 
auf Den Grund des Lebens hinabreichenden Unreinigkeit bem Tode 
hätte erliegen müflen, wenn wicht bie göttliche Erbarmung iu von 
dieſer Sündenftrafe befreit und Die volle Lebenskraft und Lebensfriſche 
ih wieder gegeben hätte, Diefe Wirkung der göttlichen Barınherzigfeit 
iſt abgeſchattet in Biefer Anftitution, kraft deren er nur mit dem Geiſte in 
diefen Tod einzugehen braucht, um durch das Blut ded an feiner 
Stgtt in den Tod gegebenen Vogels ch Das. leben erneuern zu laſſen. 
Diefe Reftitution der vollen, frifchen Lebenskraft wirb ihm durch die 
Beſprengung mit dem Blute des geichlachteten Vogels ſymboliſch zu⸗ 
geeignet. Weil aber feine Todeshaftigkeit in der Unreinheit des Aus⸗ 
ſatzes leibliche Geſtalt angenommen haste, fo wire er nicht mit Blut 
aBein, fonbern mit Dem fließſenden Waſſer der Reinigung, ur welches 
has Blut gefloften if, befyxengt, und fo von der Tob briugenden Un⸗ 
reinheit gereinigt. — Während aber dar sine Vogel für den zu Rei⸗ 
nigenden fein Leben hiugeben,. fein Blut laſſen und, wirb der amrere 
durch Benetzung mit ber Mifchung ven Blur nud Baker zuus Gym 
bag des zu Reinigenden gemacht, und in feiner Freilaffung zur Nische 
kehr zu ben Seinigen in fein Neſt heilen Befreumg von dem. Banne 
Des Ausfages und Nüdkehr in Die Gemeinfchoft feined Volko wem 
ſanbildlicht. 

Aus dieſer Bedeutung deq Ritus, weil es bei bemafelben recht 
darauf ankam, bie lebensvolle Freiheit ist Gegenſatze zu der Gebun⸗ 
denheit des Ausfauleideng abzubilden, erklaut fic auch bie Wahl vom 
Bügel 5) zu Symholen des Menfchen, mia der Forderung, daß fie 
lehendig d. b mit Lebewöfülle begabt fein follten, fo wie bie 
Miſchung das Blutes mit Waſſer % mit deu: garaunten Zukirchem, 
ale Sywbglen dar Lebensdauer, Lebensfriſche und Reinheit zu dieſer 
Miſchung. — Die Beiprengung if eine ftehen.makige, baun fie gilt 
dem Wiedereintreten in das Volß des Bundes, daſſer Signann bie 
Sieben if, — Auf dieſe ſymboliſche Reinigung: mußte voch eine leibe 
liche Reinigung durch Scheeren des Haares, das nom Ausſatze vor⸗ 
zugsweife exgkiffen. mind, durch Baden ter Haut des Leibes um 
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Wachen der Kleider folgen, weil die durch den ſymboliſchen Ritus 
gehobene ethifche Unreinheit in dem Ausſatze leibliche Geſtalt allge 
sonmten hatte, alſo nach Entfernung der ethiſchen Unreinheit auch 
die Spuren der phyſiſchen Unreinigkeit beſeitigt werden mußten. 


1) Schon Josephus, Ant. Ill, 11,3 ſagt: roöę 4 Arsegobc älc zd muwrells 
Arie 76 wohn, anderi atwdmsundras nal venpoü Öukpigortas ; und Calvin: 
pro mortuis habiti sunt, quos lepra a sacro coetu abdicabat. Spencer (de legib. 
Hebr. rit. p. 181) nennt den Ausfäßigen ein sepulcrum ambulans. Sal. noch 
Sommer, theol. Abhol. I, 8. 2155 Kurg in Herzog's Healencyel. d. theol. 
Biffenfch. I, ©. 629 und in Betreff der älteren Literatur Winer, MW. TI, 
©. $ 17. 

2) Calvin bemerkt zu Lev. 14,3: Summa ritus quoad duas aves huc teh- 
dit, purgationem a lepra speciem quandam esse resurfectionis. 

3) Die Meinung, daß ed Spetlinge gewefen, bie immer zwitſchern unb 
plaudern, weil der Ausſatz eine Strafe Gottes für «in böfes Maul und wie: 
les Plaudern gewefen, überlaffen wir billig den Rabbinen zu glauben, bie fie 
ausgedacht haben (vgl. Bähr II, ©. 515). Das Geſetz beflimmt die Gattung 
ber Bogel nicht, fondern mur, daß fle rein feien und lebendig, mit weichen 
Prabikate, va man zu keinem Kitus tobte Thiere nahm, nicht blos geſagt fein 
San, daß fie lebend feien, fonbern ſolche, bie in voller ungefchwächter Lebens⸗ 
kraft ſich befanden. 

4) Freilich nicht in ber Veiſe, daß jener ein Bild von dem bieherigen To⸗ 
bese, dieſer don dem nrmmehrigen Lebens⸗ und Fretheitszuſtand bes Ausfäbigen 
fet, wogegen Baͤhr (S. 516) mit Recht bie auch von jenem geforderte Gigen⸗ 
ſcha ſe der Reinheit und beſonderen Lebendigkeit urgirt, die ben umreinen und 
todten Zuſtand unmoͤglich abbilden koͤnne. Aber eben fo unhaltbar iſt die Aus⸗ 
kunft om Bähr, daß bet dieſem Vogel nicht der Tod in Betracht komme, und 
nur fein Blut die volle ungeſchwaͤchte Lebenskraft des feeigelaffenen darſtelle. 
Denn in diefem Falle wäre ja nicht der geichladjtete Bogel Symbol bed Aus⸗ 
fägigen, fondesn überhaupt nur hinzugenommen, um fein Blut zu erhalten. — 
Ganz üdergangen iſt biefer Punkt von Kurg bei Herzog S. 52T, während 
Boch fon M. Baumgarten, theol. Comm. 11, &. 170 f. das Richtige ange⸗ 
deutet hat. — Die beider Bögel haben eine Analogie an dem zwei Böden bes 
Berföhnungsfeftes, wie ſchon Origenes, homil. 8 in Levit. erfannte, obgleich 
diefe Analogie nicht zu einer völligen Gleichftelung berechtigt, und noch weniger 
mit Opencer als ein bem einen Gott Himmels und ber Erde dargebrachtes 
Dpſer gefaßt werben Finnen. Vgl. bagegen Baͤhr S. 519. 

57 „Das freie umgeftönte Bewegen nach allen Seiten Hin ließ ſich nicht 
beſſer barftellen als durch ein ſolches Thier, deffen unterfcheidendes Wefen eben 

dreſes ftele Bewegen ift, durch einen Vogel”. Bähr ©. 517. 

6, Mil ledenbigem Waffer wurde bad Blut bes lebendigen (Wogele) 

voraiſcht, verfunden , weil Vaſſer daB eigentliche Reinigungsmittel iſt, das 
19 * 
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Lebendig⸗ unb Reinfein aber eben fo mit einanber hier verbunden ift, wie .ber 
Tod mit dem Unreinfein. Das Reinfein bes Ausfägigen fehte bie Wiederher⸗ 
ftellung feiner vollen Lebenskraft voraus, und mit legterer erlangte er zugleich 
erfteres wieder”. Bähr ©. 518. 


H. Nach diefem Neinigungsafte durfte der vom Ausſatz Geheilte 
ing Lager, d i. in die Gemeinfchaft feines Volkes zurückfehren, aber 
noch nicht in fein Zelt. Denn nun follte er fich noch fieben Tage Tang 
vorbereiten auf den zweiten oder firdjlichen Reinigungsaft, 
und diefe Zeit außerhalb feines Zelted bleiben, um — wie bei der 
Vorbereitung Israels zur Weihe zum Bundesvolfe (Erod. 19, 15 
vgl. 1 Sam. 21,5 f.) — nicht durch Ausübung des Beiſchlafs fich 
zu verunreinigen 7), und bie Vorbereitung zu unterbrechen, welche 
am flebenten Tage fich mit einer nochmaligen leiblichen Reinigung — 
Abfcheeren alled Haares an Kopf, Bart, Augenbrauen und andern 
Körpertheilen, Wafchen der Kleider und Baden des Fleiſches — abs 
ſchloß, welche Reinigung zugleich ald der Anfang zu feiner Weihe zu 
betrachten ift 9), mit welcher am achten Tage die Wiederaufnahme in 
die Gemeinſchaft des Altares vollzogen wurde (Lev. 14, 10-20). 

An diefem Tage ftellte der Priefter ihn mit den dargebrachten 
Dpfergaben vor Sehova an die Thür der Stiftshütte, und brachte 
das eine männliche Lamm ale Schulpopfer und ein Log Del 9) durch 
feierliche Webe dem Herrn dar. Durch die Webe, welche fonft bei 
Schuld» und Sündopfern nicht ftatthatte, wurde Lamm und Del dem 
‚Herrn fombolifch dargebracht, und da beide ald Opfer den Opfern⸗ 
den vertraten, der zu Weihende in diefen Opfern dem Herrn übers 
geben, gleichwie die Leviten bei ihrer Weihe (Num. 8, 11.15). Nach 
diefer fymbolifchen Uebergabe wurde das Lamm an heiliger Stätte 
gefchlachtet, und gehörte wie ein Sündopfer als hochheilig dem Pries 
fter. Weil aber diefes Schufdopfer zur Miebererlangung der durch 
den Todesbann des Ausſatzes verlorenen Anrechte des prieiterlichen 
Bundesvolfed gebracht wurde, alfo ein Weiheopfer war 1%), fo wurde, 
wie bei der Priefterweihe (vgl. F. 36) von den Blute dieſes Opfers 
dem zu. Weihenden Ohr, Hand und Fuß in ihren Spigen beftrichen, 
und dadurch die Organe des Hörend auf des Heren Wert, ded Hans 
delns und Wandelns nach feinen Geboten mit der Kraft-des fühnen- 
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den Opferblutes begabt. Diefelben Organe wurben darauf an den 
mit Opferbiut beftrichenen Stellen (V. 28) noch mit Del beftrichen, 
und dann der Reſt ded Deled dem zu Weihenden aufs Haupt gegoflen, 
nachdem der Priefter von diefem Dele zuvor fiebenmal mit feinem 
Finger vor Jehova geiprengt hatte. Diefe Salbung unterſchied ſich 
jedoch von der Salbung der Prieſter bei ihrer Weihe darin, daß zu 
derfelben heiliges Salböl verwandt wurde, bier dagegen einfaches 
Dpferöl, weldyed der zu Weihende felbft dargebracht hatte, ferner 
darin, daß den Prieftern das Haupt fchon bei der Inveſtitur und beim 
Weiheopfer nur Körper und Kleider mit einer Mifchung von Opfers 
blut und heiligem Salböle befprengt wurden, hier Dagegen das Del 
an diefeiben Organe und diefelben Stellen wie dad Opferblut ge- 
ftrichen ward, endlich darin, daß bei der Priefterweihe fein Sprengen 
des Deld vor Jehova ftattfand. Diefe Unterfihiede find bebeus 
tungsvoll. 

Das heilige Salböl als ein nach göttlicher Anordnung zuberei⸗ 
tetes ſchattet die Geiſteskraft und Geiſtesgaben ab, mit welchen Gott 
jemanden zu einem beſonderen Amte in feinem Reiche ausrüftet, hin⸗ 
gegen das Del, welches der zu Weihende hier aus eigenen Mitteln 
als Opfer darbringt, bildet den göttlichen Lebensgeiſt ab, den er als 
vom Schöpfer ihm eingehaucht, als fein Eigenthum befißt. Dieſes 
Eigenthum feined Geifted wird durch das priefterliche Weben und 
Sprengen ded Oels vor Jehova dem Herrn übergeben, um von feinem 
Gnadengeifte Durchdrungen und neubelebt zu werden, und dann aljo 
gefräftigt dem zu Weihenden an den Organen appfizirt, mit welchen 
er ald Mitglied und Bürger des priefterlichen Königreiches der Theo⸗ 
fratie feinen Lebensberuf vollbringt. Wie die Blutfprengung der Secle 
gilt, fo gilt die Beſtreichung mit Del dem Seele und Leib Durchwehen- 
den und zur Perfünlichfeit des Menfchen einigenden Geifte. Die 
menfchliche Perfünlichfeit aber gewinnt individuelle Geſtalt in dem 
Leben des Einzelmenfchen, ver fein Verhaͤltniß zu Gott durch die Ors 
gane bethätigt, welche mit Blut und Del gereinigt und neu belebt 
werben. Dadurch wird er mit Gott verfühnt (V. 18) oder wieder in 
die Gnadengemeinfchaft feines Gottes aufgenommen. — Doc hat er 
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„feiner Unreinigfeit wegen‘ noch ein weibliches Lamm zum Sünd⸗ 
opfer zu bringen, um fich wegen der ihm wie allen Theufraten ſtets 
noch anflebenden Sünde und natürlichen Verderbtheit, die in jener 
Unreinheit in bie fichtbare Erfcheinung getreten war, fühnen zu Taffen 
(B. 19), worauf er erſt durch ein Brand» und Speisopfer die Heis 
figung aller feiner Glieder für ben Dienft des Herrn neu beginnen 
und die Frucht der Heiligung in guten, gottgefälligen Werken bem 
Herrn feinem Gotte darbringen kann. — Diefe Opfer unterfchieben 
fidy nicht von den Sünb-, Brands und Speisopfern jedes andern Mits 
gliedes ber Theofratie, weil ihr Darbringer ſchon durch das ihnen 
voraufgegangene Schuldopfer wieder in den Beſitz und Genuß der 
theokratifchen Rechte eingefegt worden war. Darum konnten im Falle 
boy Armuth zu biefen Dyfern ftatt der Lämmer auch nur ein Paar 
Tauben gebracht werden (B. 21 f.), während das Schuldopfer ale 
Aequivalent für die durch den Ausſatz verlorenen und mittelft dieſes 
fatisfaetarifchen Opfers wieder zu erlangenben Rechte für den Armen 
wie für den Reichen gleich biteb. 

7) So hat fihon der Shaldäer das: außerhalb feines Zeltes bleiben, ex= 
Ylärt durch ben Zuſatz: et non accedet ad latus uxoris auae, und nad ihm Tal⸗ 
mubiften und Rabbinen einhellig. Und fo nodj neuerdings Bähr II, ©. 520 f. 
u. Kurtz in Herzog's Realencyel. I, S. 629. Dagegen meint Sommer a. 
a. O. S. 216: diefe Beftimmung folle nur einen Stufenunterfchied in der Wie: 
derheritellung bezeichnen. „Der Genefene fol fig in ber Bemeinde noch nicht 
heimiſch finden, und das Bewußtfein haben, es fehle ihm nody etwas zu feiner 
völligen Wieberherftellung. Iſt diefe eingetreten, fo nimmt er aud) von feinem 
Haufe Wels, ift wieder Bürger der Gemeinde”. Dieſe auch ganz anfpredhenbe 
Deutung fließt uͤbrigens die traditionell jüdifche Anficht gar nicht aus, fons 
dern läßt fi ihr unterorbnen, und was Sommer gegen diefelbe einmenbet, 
hält nicht Stich gegen die Analogie von Erob. 19, 15 und I Sam. 21,5 f., und 
fällt mit der bereits oben widerlegten Meinung Sommer’s, baß der Samen= 
eyguß beim concubitus nicht verunreinige. 

8) Wie bei ber Weihe der Leviten, Num. 8, 7. 

9) Unridhtig nimmt Bähr (I, ©. 522) an, daß zum Schulbopfer das 
weibliche Lamm genommen worden ſei; das Gefeg nennt bay (V. 12 u. 24), 
wornach die gar (B. 40) nur zum Suͤndopfer beſtimmt fein fonnte. Damit 
fälle aber audy die Deutung, melde Bähr an das weibliche Geſchlecht Tnüpft. 
Ebenſo tertwibrig ift die Angabe beffelben Gelehrten, bag dem Schuldepfer 
ein Speisopfer beigegeben worden fei. Denn das Speisopfer (ein Zehntel Epha 
Veißmehl mit Del begoffen,®. 10) gehörte zu dem Brandopfer (vgl. V. 20), 
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das Log Del bei ben Schuldopfer aber war kein Speisopfer, ſondern Hatte 
feine ganz befondere Beftimmung. 

10) „Es galt nicht eine bloße Reinigung, um am Beiligthum wieber Theil 
zu haben, wie bei ben andern Berunreinigten, ſondern weil ber Ausfägige war 
ra» b. i. wie ein Zobter, ber gewiflermaßen völlig aufhörte, Mitglied ber Thed⸗ 
kratie zu fein, eine Weihe für ben Bund, in den er eintrat bei der Reinigung”. 
Baͤher S. 821. Vgl. auch Sommer a. a. O. ©. 217. 


§. 60. 
Die Reinigung der durch geſchlechtliche Ausflüſſe Verunreinigten. 


Die Reinigung von den aus geſchlechtlichen Ausfluͤſſen entſtan⸗ 
denen Unreinheiten geſchah in allen Fällen durch Baden des Leibes 
und Waſchen der verunreinigten Gegenſtaͤnde mit friſchem Waſſer, 
dem von der Natur gebotenen Reinigungsmittel. Nur wenn die Un⸗ 
reinheit länger als ſieben Tage atidauerte, wie bei den Leiden des 
Blut⸗ und Schleimfluſſes und bei der Wöchnerin, ſollte zu der Waſ⸗ 
ferreinigung noch ein Sünds und Brandepfer hinzukommen, jedoch 
nicht unmittelbar nach der leiblichen Reinigung, fondern erſt nach Abs 
(anf einer beftimmten Frift nad; der Geneſung und Waſchung. Bei 
dert vom Blut» oder Schleimfluffe Genefenen war diefe Frift, wie beim 
Ansjägigen nach feiner erften Reinigung, auf fieben Tage, bei der 
Wödmerin anf 33 ober 66 Tage anbetaumt. — Die Iinteinheit ale 
Berleiblichung der Sünde und des Todes fchloß von der Gemeinfchaft 
mit dem Neiligthume des Herrn ans. Wo fie daher länger ale eine 
Woche dauerte, mußte die linterbrechung diefer Gemeinſchaft durch 
ein Opfer gehoben werden, und zwar durch ein Sündopfer, durch 
welches der rund der Trennung vom Herrn befeitigt, und ein bars 
auf folgendes Brandopfer, Dusch welches die Gemeinſchaft mil dem 
Herrn pofitiv reftitnirt wurde. — Daß aber zwifchen Ber Remigung 
mit Waſſer und der Wiederherftelliing der Lebensgemeinſchaft mit dem 
Herrn eine Friſt verftreichen follte, hat feinen einfachen Grand in ber 
dem Menſchen natürlichen Scheu, nadı eben erfolgter Reinigung, von 
einer Linreinheit fofort dem Heiligthume Gottes zu nahen, Die Fer 
feßung dieſer Friſt aber auf fieben oder 33 und 66 Tage erflärt ſich 
ans der Bedentſaucbeit dieſer Zahlen. Selbſt Yon der Menſtruation 
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v 
laͤßt ſich nicht behaupten, daß ſie jedes Mal gerade ſieben Tage andauere, 
vielmehr ift fie in der Regel in vier Tagen vorüber. — Bei der Woͤch⸗ 
nerin hat zwar die Unterfcheidbung von zwei Unreinheitäftufen ihren 
natürlichen Grund in dem Unterfchiede der leiblichen Cecretionen 
(der Lochia rubra und L. alba) ; doch ift es weder in der Natur 
diefer Vorgänge begründet, daß der Blutabfluß (Lochia rubra) ge 
rade fieben, und die Lochia alba weitere 33 Tage dauere, noch we 
niger, daß dieſe Abflüffe nad, der Geburt eines Mädchens doppelt 
fo lange (14 und 66 Tage) andauern ald nad, ber Geburt eines 
Knaben. Vielmehr wurden 33 Tage angefest, um die Gefammtfrift 
von 40 Zagen zu erhalten, nach welcher Zahl meift ſolche Zeitab- 
ſchnitte beftimmt find, „die einen mehr oder minder gebundenen, 
drüdenden, jedoch irgend wie zugleich auf religiöfe Berhältniffe bes 
züglichen Zuftand mit fich führen“ 1). Diefe Zahl lag der wirklichen 
Dauer des leidentlichen und gefchmwächten Zuftandes der Wöchnerin 
am nächiten, infofern diefeibe in der Regel erft ſechs Wochen nach 
ber Geburt vollfommen wiederhergeftellt ift, ihren normalen Zuftand 
wieder erreicht hat. Daher follte fie nad) der Geburt eines Knaben 
nicht nur fieben Tage unrein fein „wie in den Tagen der Unreinigfeit 
ihrer (monatlichen) Krankheit” can Nn73 9°) Lev. 12, 2), fons 
bern noch weitere 33 Tage daheim bleiben „in dem Blute der Reis 
nigung (AN 9m), Fein Heiliges anrühren und zum Heiligthume 
nicht fommen, bie die Zage ihrer Reinigung voll find” (V. 4). — 
Kür Haus und bürgerlichen Berfehr war fie mit dem Ablaufe von 7 
Tagen und ben nöthigen Waſchungen (die als fich von felbft verſtehend 
nicht einmal erwähnt find) rein, aber noch nicht für Die Theifnahme 
am Heiligen (Beſuch des Heiligthume, Opfermahlzeiten, Paschaeſſen 
u. dgl.). — Der Grund aber zur Verdoppelung diefer beiden Reis 
nignngeperioden (auf 14 und 66 Tage) nach der Geburt eined Maͤd⸗ 
chend liegt nicht darin, „daß das weibliche Gefchlecht eine Stufe tie 
fer fteht ale das männliche, das unvolllommmere, fchwächere, ja ins 
fofern e8 einer periodifchen Reinigung d. i. Ausſcheidung unreinen 
Blutes bedarf, welcher das männliche Gefchlecht nicht unterworfen 
ift, auch unreinere Gefchlecht ift“, fo daß deshalb die Geburt eines 
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Maͤdchens als länger verunreinigend bezeichnet worden 2). Denn die 
Wöchnerin wird ja nicht Durch Das Geborene, fondern durch das Ge⸗ 
bären oder gewifle Vorgänge in Kolge der Geburt verunreinigt. Biel 
mehr wurde die NReinigungsperiode in diefem Falle verlängert, weil 
man den leidentlichen Zuftand der Wöchnerin nach der Geburt eines 
Mädchens für länger andauernd gehalten hat, wofür Naturforfcher 
aus alter und neuerer Zeit Zeugniffe liefern 2). — Um aber bei der 
für nöthig erachteten Verlängerung diefer Perioden wieder religiös 
bedeutfame Zahlen zu gewinnen, wurden die Friften auf 2 >< 7 und 
2 >< 33, ober auf 14 + 66 = 80 Tage anberaumt. — Die Wieder; 
berftellung der kirchlichen Gemeinichaft erfolgte auch bei der Wöch⸗ 
nerin, gleichviel ob ihr Kind ein Sohn oder eine Tochter war ), 
durch Darbringung einer Taube zum Sündopfer, und durch ein 
Branbopfer, zu welchem fie aber, da ihre Entfernung vom Heiligthum 
längere Zeit gebanert hatte, ein höheres Opferthier d. i. ein Lamm 
bringen follte, da& nur im Kalle der Armuth durch eine junge Taube 
oder Turteltaube erfeßt werden konnte (Lew. 12, 6. 8). 

1) Bgl. Bähr (II, S. 490), wo als Beleg biefür angeführt ift: „So war 
Mofe 40 Zage und 40 Nächte auf bem Berge und aß kein Brod und trank kein 
Waſſer Erod. 34, 28. 24, 18; Elias faftet 40 Zage und 40 Nächte 1 Kön. 19,8; 
Zefus faftet 40 Zage und 40 Nächte in ber Wüſte Matth. 4, 9; den Nineviten 
wird eine Bußzeit von 40 Zagen angekündigt Ion. 3, 4; bie Israrliten müffen 
40 Zahre in ber Wüfte herumzichen Num. 14, 3335 bie Sintfluth fleigt 40 Tage 
und 40 Nächte Gen. 7, 12; Ezechiel fol 40 Zage tragen bie Miffethat bes Hau: 
ſes Juda Ez. 4, 6. Dies vielfadhe Vorkommen der Vierzig - - ift zugleich ein 
Beweis, daß die Zahlen 33 und 66 gar nicht ala folhe in Betracht kommen Eins 
nen, fondern nur in ihrer Berbindung mit 7 und 14 zu 40 und 80”. 

2) So Bähra.a.d. 

3) So ridtig Sommer a.a.D. S. 236 f. mit Verweifung auf bie ſchon 
von Brotius zu Leo. 1%, 5 angezogenen Stellen bes Hippocrates (de na- 
tura pueri: Opp. ed. Kühn 1625. I, p. 393), Ariftoteles (histor. anim. 6, 22. 
7,3) und Burdad (Phyfiologie IH, ©. 34): „man will bemerkt haben, daß 
die Geburt von Mädchen zwar leichter fei als bie von Knaben, aber body lang⸗ 
famer verläuft”. 

4) &o find in ber bezüglichen Verordnung Lev. 12, 6 bie Worte rab 'x Yab 
zu verſtehen, nicht mit der Vulg.: pro filio sive pro ſilia, nach ber Luther, 
de Wette u. A. überfegen: „für den Sohn oder für bie Tochter“. Denn „es 
hat die Wöchnerin wider für ihren Sohn oder ihre Tochter Tage der Reini: 
gung zu beobachten — fonbern für fich, weil fie felbft unrein war —, noch auch 





208 Dritte Abtheilung. Zweiter Abfchnitt, Gap. 2. 


für ihre Kind Opfer gu bringen” (Sommer &. 238), fondern nur für fi, um 
fi) wegen ihrer Unreinheit, in welcher die Sünde offenbar gemorden war, verz 
fühnen zu laffen (vgl. das sy "e2 V. 8). — Andere ganz willkübrliche Eins 
fälle über die Bedeutung diefes ReiniBungsopfers hat ſchon Bahr II, ©. 491 f. 
zurüdgewiefen. 


Zweites Capitel. 


Die Reinigungen von dem Verdachte beskhebruds und 
bes Morbee. 


$. 6l. 
Dad Eiferopfer. 


Wenn ein Ehemann begründete Urjache hatte zu dem Verdachte, 
daß fein ausſchweifendes Weib mit einem andern Manne Ehebruch 
getrieben, ohne daß fie auf der That ergriffen worden mar oder ihr 
Vergehen durch Zeugen conftatirt werben konnte, fo follte er fie mit 
einer Opfergabe, beftehend in einem Zehntel Epha Gerftenmebl ohne 
Zuthat von Del und Weihraudy, zu dem Priefter bringen. Der Prie 
fter ftellte fie dann vor Jehova, nahm beiliged Wafler in ein irdenes 
Gefäß und that Staub vom Boden der Wohnung (der Stiftshütte) 
in dad Maffer, entblößte das Haupt des Weibes, legte das Speiss 
opfer in ihre Hand, und fprach, felber dad Wafler In feiner Hand 
haltend, den feierlichen Eidfchwur, daß im Kalle ihrer Unſchuld Dies 
fes Waffer ihr Feine Strafe, im Falle der Schuld hingegen ihr den 
Fluch, daß ihre Hüfte fchwinden und ihr Band) aufſchwellen werde, 
bringen folle, über fie aus, den fle durch ihr Amen! Amen! auf füch 
nahm. Hierauf fchrieb er diefen Eidſchwur auf eine Rolle (Non 
Buch?) und löfchte Die Schrift in das Waffer des Wehes ab, nahm 
das Speisopfer aus der Hand des Werbe, webete ed am Altare wor 
Jehova und zündete eine Handvoll ald Gedächtnißtheil auf dem Als 
tare an. Und nachdem dies Alles gefchehen, gab er dem Weibe das 
Waffer zu trinfen (Rum, 5, 11—31) h. 

Diefer Ritus ift ein Orbale, ein vom Mofaifchen Gefete georb⸗ 
netes Verfahren, durch weldyes die Enticheidung über die Schuld 
oder Unſchuld des des Ehebruchs verbächtigen Weibes Gott Dem 
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höchften und allwiſſenden, heiligen und gerechten Richter anheimges 
geben wird. Er enthält zwei mit einander eng verbundene, aber Doch 
genau zu unterfcheidende und gleich wichtige Momente, die Dars 
bringung des Speisopferd ald Symbol des Lebenswandels ded Weis 
bes, und das Trinken ded Bitterwaflerd ald Symbol der im Falle 
der Schuld dag Weib treffenden Strafe. 

Das Opfer ift, obgleich der Mann das Material dazu giebt 
und ed mit dem Weibe zum Priefter bringt, doch nicht ale fein, fons 
dern ale ihr Opfer, ihretwegen gebracht, anzufeben 2), und zwar ein 
Speisopfer (nm ®. 15. 18. 25), das ihre Werfe oder die Frucht 
ihres Lebenswandels vor Gott abbilden fol. — Ale ausfchweifend 
erfannt und von der Eiferfucht ihres Mannes angefchuldigt, mit et 
nem anderen Manne fleifchlichen Umgang getrieben zu haben, fann 
ihr Speisopfer nicht den Charakter der gewöhnlichen Speisopfer, 
welche das Bild der guten Werke, die Frucht der Heifigung abſchat⸗ 
ten, an fich tragen. Daber wird nicht Weiß- oder Waizenmehl, die 
befte Krucht des Ackerbaus, genommen, fondern Gerftenmehl, von 
der geringften Art des Getraides, welches nur Arme, bie nichts Beſſe⸗ 
res hatten, ald Speife und Brod aßen ?). Auch kommt fein Del und 
Weihrauch, hinzu; denn der Lebensmandel des Weibes war jedenfalls 
fo beſchaffen, daß ihre Werke nicht vom Geifte Gotted, Den das Del 
abſchattete, bejeelt und nicht in der Stimmung des Gebeted, welches 
der Weihrauch ſymboliſirte, verrichtet waren. Dennoch ift die Ver⸗ 
ſchuldung des Ehebruchs nicht erwiefen, Daher kann fie vor Gott fich 
fielen, und ihr Speisopfer in den Händen durch den Priefler vor 
Gott weben laffen, d. b. in dieſem fombolifchen Alt ihre Werke ober 
thren Lebenswandel Gott anheimgeben, und felbft durch Anzündung 
des beim Speisopfer Ablichen Theils der Darbringung ald Adfara 
(Gedaͤchtniß) in dem länternden Feuer der göttlichen Heiligkeit und 
Liebe zum Heren auffleigen laffen. — Das Anzünden des Opfers auf 
dem Altare läßt fich nämlich auch in dieſem Falle nicht blos als „eine 
Berufung anf Sehova den Herzensfündiger, im Falle ihrer Unſchuld 
ſich als Befchüger der Unſchuld und im Falle der Schuld ald Rächer 
des Frevels zu erweiſen“, betradyten und auffaffen *), ſondern behält 
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auch hier diefelbe Bedeutung wie bei allen Speisopfern, d. i. Dar⸗ 
bringung und Uebergabe der Früchte feines Lebens an den Herrn, 
wenn daflelbe auch nicht zu dem Zwecke gebracht wurde, um aus Dies 
fer Uebergabe neue Kraft zur Heiligung zu fchöpfen, fondern als 
Opfer der Eiferfucht Des Mannes (MNIP HM) und ald Gedächtnißs 
opfer, Miffethat ind Andenken bringend (119 NA312 NIzı nn 9.15) 
nur dazu dienen follte, ihr Bergeben ind Gedächtniß Gottes zu 
bringen. 

Darum ift auch mit diefem Opfer noch ein fombolifcher Ritus 
verbunden, welcher ganz geeignet, fie zum Geftänbniffe des Vergcheng, 
deſſen fie verdächtig geworden, zu bringen, bie Bedeutung hat, Die 
Strafe für dieſes Vergehen in figniftcanter Weiſe ihr fombolifch eins 
zuverleiben. Der Priefter bereitet ein fluchbringenbes Bitterwaſſer 8), 
indem er aus dem für die Heifigung der Priefter beftimmten Raffers 
becfen des Vorhofs Waſſer in ein irbenes Gefäß fchöpft und dieſes 
Waſſer mit Staub vom Boden der Wohnung vermifcht und mit Dem 
Eidſchwur, den die Verdächtige ald Reinigungseid geſchworen, finns 
bifdfich verfeßt, und durch diefe Beimifchung und Zuthat zu einem 
Tranke präparirt, welcher auf die Schuldige und Strafmürdige fluch- 
bringend einwirft, der Unfchuldigen aber nicht ſchadet. — Nachdem 
das Meib bei ihrer Unfchuld beharrend einerſeits in der Leiftung Des 
Eides die Strafe des heiligen und gerechten Gottes auf fich herabges 
rufen, andrerfeitd in der Darbringung ded Speisopferd die Frucht 
ihres Wandels dem alled Ungöttliche verzehrenden Feuer ber heiligen 
göttlichen Liebe übergeben hat, wird ihr das Waifer zu trinfen ges 
geben, damit es in und an ihrem Leibe feine Kraft offenbare. Durch 
das Trinfen des fluchbringenden Waſſers dringt der die Schufdige 
treffende Fluch „in ihre Eingemweide, den Bauch zu fchmellen und die 
Hüfte fchwinden zu machen” (B. 22), „zum Wehe“ Te baley, mwörtfidh 
zu Bitterem, 3. 24. 27). — Die Etrafe aber, welche in dem Eids 
ſchwur ausgefprochen und in dem Waffertranfe dem Meibe recht ei⸗ 
gentlidy eingegeben wird 9), entfpricht ganz ihrem Vergehen. Sie 
trifft die Leibedorgane, mit und an denen fie gejündigt hat 7). Bauch 
Mutterleib) und Hüfte find die Organe des Gebärend. „Das 
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Schwinden der Hüfte, Dad Schwellen des Bauches ift ſchauerlich fig 
nificante Bezeichnung des Fluches der linfruchtbarfeit, der höchſten 
Schmach des igraelitifchen Weibes“ 8). — Diefe Strafe, durch weldye 
das Weib, wenn fie Untreue an ihrem Manne begangen und fich Durch 
Aufnahme fremden Samens verunreinigt hat, „zu einem Fluch unter 
ihrem Bolfe werden wird“ (DB. 27), bringt ihr der gefchriebene und 
mit der Schrift ind Waſſer hineingewafchene Fluch. Daher läßt ſich 
dieier Fluchtrank nicht blo8 ale „Symbol und Unterpfand der Strafe, 
weiche Ssehova ber Heilige, auf die feierfiche und mit einem Opfer 
verbundene Anrufung bin über die Schuldige wird ergeben laſſen“ 9), 
betrachten; vielmehr wird ihr in dem mit Staub vom Boden gemiſch⸗ 
ten Wafler der Fluch in realer, fo zu fagen facramentlicher Weiſe 
mitgetheilt, fo daß dieſes Waſſer nicht mehr fchlecht Waſſer ift und 
„an und für fih ganz unfräftig”“, fondern durch Gottes Mort und _ 
Kraft, welche dem Waſſer durd, das Abwafchen des gefchriebenen 
Fluches in daflelbe finnbildfich beigegeben worden, eine übernatürfic 
wirfende Kraft erhalten, die freilich nicht ale ‚„„magifch” zu denfen, 
wohl aber geiltig wunderbarer Art ift, fo daß fie auf den ſchuldigen 
Leib Berberben bringend einwirft, dem unfchuldigen aber feinen Schas 
den zufügt. 

Auf diefe überfinnlich reale Verbindung des Fluches mit dem 
Waſſer weiſt fchon die Beimifchung des Staubes hin. In dem Staube 
vom Boden, der auf den Fluch der Sünde hindeutet, indem dad 
Staubeflen in Grundlage von Gen. 3, 14 im A. Teſt. Bild der Fluch⸗ 
würdigfeit, der tiefiten Schmach und Erniedrigung ift (Mich. 7, 17. 
Sef. 49, 23. Pf. 72, 9), iſt dem Wafler das finnliche Subftrat für 
die überfinnliche Zuthat des Fluches beigegeben, wobei auch nicht zu 
überfeben, daß das Waſſer heiliges Waſſer heißt (V. 17), weil ihm 
als von dem zur Heiligung der Priefter beftimmten Wafferbedfen ge- 
fchöpft, eine heiligende Gotteskraft verliehen ift, und daß der Staub 
vom Boden der Wohnung genommen ift, der Stätte, da der heilige 
Gott feinem Bolfe ſich ald gegenwärtig und wirkend manifeftirt, fo 
daß hiedurch die Heiligungsfraft des Waſſers noch verftärft wird. 
— Endlich auch die Entblößung des Hauptes bes Weibes durch ben 








202 Dritte Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. Cap. 2. 


Prieſter deutet eben fo wie das Fluchwaſſer auf die Präfunttion ber 
Schuld hin. „Denn das Verhüllen des Haupted war Zeichen der 
weiblichen Schaam und Sittſamkeit; nur verdaͤchtige Perſonen er⸗ 
ſchienen öffentlich unverhüllt. Mit der Hauptverhüllung nahm alſo 
der Prieſter zugleich das Zeichen ehelicher Treue und Sittſamkeit 
weg” 10). Und ſelbſt der Umſtand, daß Das Fluchwaſſer dem Weibe 
erſt nach der Darbringung des Opfers zu trinken gegeben wird, er⸗ 
ſcheint beachtenswerth. Durch das Opfer hat ſie ihren Wandel oder 
ihre Werke dem heiligen Feuer des ſtarken eifrigen Gottes übergeben; 
durch das Fluchwaffer wird ihr vom dem an Gottes Statt fungirens 
ben Prieſter der Tran gereicht, weldyer die Frucht dieſer Werle ihrem 
keibe bringen, und dadurch ihre Schuld oder Unfchuld an den Tag 
bringen wird. 


4) Schr weitläufig iſt dieſes Geſeg commentirt in dem Traktate ber 
Mischna Sotab, den Wagenfeil unter bem Zitel: Sota ik. e. liber Mischmieus 
de uxore adulterii suspecta. Altdorf. 1674. mit gelehrten Noten ebirt hat. Vgl. 
auch Selden, de uxore Hebr. III, 18, und hinſichtlich der übrigen Literatur 
Bähr, Symb. II, ©. 418. 441 ff. und Winer, R. 8. 1,©. 300. 

2) Das Geſet bezeichnet es auch B. 15: muy mem, „ie Kouben 
igretwegen”, fa daß man es nicht mit Bähr (S. 446) für ein Opfer des Dans 
nes erklären unb fagen darf: „ſie brachte auch das Opfer gar nicht”. Denn 
obgleich ber Dann es brachte, fofern ja bad Weib nad israelitifchen Verhaͤtt⸗ 
niffen Eein felbftfländiges Eigenthum hatte, ſondern was fie den Heron bringen 
wollte oder fellte, nu von bem Wanne empfangen Eonnte, fo wurbe e# doch 
ſchon dadurch, daß es ihr in die Hände gelegt und aus ihren Bänden vom Prie- 
fter Gott dbargebradjt wurbe, zu ihrem Opfer , welches ber Mann nicht um fei- 
netz fondern um ihretwillen hergegeben hatte. Vgl Kurs, d. Moß. Opfer 
S. 326. 

3) „Serfte flatt des fonft gewöhnlichen Waizens deutete auf die geringe 
Achtung der Perfon Hin, die in ſolchen Verdacht gekommen war; denn im gar 
zen Alterthum fand jene Gekreideart als das vile hordeum (Phaedr. PR, 8. 9) 
tief unter dem Waizen“. Winer,R.W.1,6. 307 und mehr Belege Hiefür 
S. 410 f. u. biBähr Il, ©. 445. 

4) So Kurtz S. 328, wobei das Wefen des Opfers zu fehr überfehen, und 
außerdem ganz unrichtig ber Prieſter „als Advokat und Steifverfreter bes Dans 
nes, ber fen Weib fur ſchuldig dielt”, gefaßt wird. Diefe Auffaſſung ift ebenfo inzig 
als die Meinung Baͤhr's, daß nur darum sin Dpfer gebracht worden fri, weil 
nad) Mof. Prinzipien jeder, der ſich Jehova nahen mollte, um in irgend ein 
Verhältnig zu ihm als den Heiligen zu treten, "ein Korban bringen mußte 
(S. 445); und hängt mit ber don frühen wiederlegtew Worausktung zuſam⸗ 
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men, daß jedes Opfer fühnende Bebeutung babe und die Speitopfer nur 
Zugaben zu ben blutigen Opfern feien. 

5) porn Den V. 18, Tb vdwg Tour Elsynor ro Amıxeerageiuevov roirzoLXX; 
aquae amarissimae, in quibus cum execratione maledicta congessit. Vulg. 

6) Bol. Pf. 109, 18: „Er zieht den Fluch an wie fein Gewand und er 
Iommt wie Waffer in fein Inneres“, wo im zweiten Gliede angefpielt wird auf 
das Fluchwaſſer, weldyes dem des Ehebruches verbächtigen Weibe zu trinken 
gegeben wurde, „zur Symbolifirung der durdydringenden Kraft des Fluches“. — 
„Auf dem Symbole dost ruht das Bild hier. Den reinen Gegenſat gegen das 
den Kerper äußerlich umgebende Gewand bildet das Waffer im Innern“. 
Hengftenberg zu dief. Pf. 

7) Schon Theodoret (quaest. 10 in Num.) bemerkt: de dv yie 7 
üpagria , ded rose 9 euorpla. Die Zuben haben das dem Ritus zu Grunde 
liegende jus talionis ind Ginzelme ausgeführt. Auch Bähr (S 443) bamerkt 
in diefer Beziehung treffend: „Fremden Samen hatte bie Ehebrecherin in fi 
aufgenommen, bafür follte fie überhaupt das Vermögen verlieren, Samen auf: 
zunehmen und Rinder zu gebären, was deſto erfchredlicher erfchien, als es des 
israelitiſchen Weibes größte Ehre und Släd war, Kinder zu gebären”. 

8) Vgl Kurtz a. a. O. S. 332. 

9) So Bähr S. 447 und Kurtz S. 332. Dieſer Anſicht liegt dieſelbe 
Scheidung des Sinnlichen und Ueberfinnlichen zu Grunde, welche in der re⸗ 
formirten Abendmahlslehre am deutlichſten hervorgetreten iſt, und mit ihr 
hängt auch zuſammen, daß Bähr und Kurtz den Ritus nicht als Ordals bes 
trachtet wiſſen wollen. 

10) Bgl. Bähr II, S. 444. 


$. 62. 
Reinigung einer Gemeinde von dem Verdachte der Blutſchuld. 


Wenn ein Erfchlagener auf dem Felde gefunden wurde, ohne 
daß man deu Mövber ermitteln konnte, fo follten Die Aekteſſen ud 
Richter des Landes meſſen, weldye Stadt Ben Stelle, wo der Getödtete 
gefunden worden, zunächft lag, damit diefe Stadt Die Blutſchuld aus 
der Witte der Gemeinde tilge. Zu dem Ende hatten Die Aelteſten der 
als die zumächft gelegene ermittelten Stabt eine junge Kah, mit der 
nach nicht gearbeitet war und Die ned) Fein Joch gezogen hatte, is 
einen immerfließenden Thalbach, wofelbft nicht gepflügt und gefäeh 
wurbe, hinabzuführen und ihr dort am Bache das Genid zu brechen, 
ig Gegenwart der Priefter, dev Söhne Levi, und ſodann über ber ges 
tödteten Kuh die Hände zu waſchen mit den Iontan:: „unfere Hände 
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haben diefes Blut nicht vergoffen und unfere Augen es nicht gefehen 
(d. h. wir wiffen nicht, wer dad Verbrechen verübt) ; vergieb deinem 
Volke Jsrael, welches du erlöfet haft, Jehova, und lege nicht unſchul⸗ 
diges Blut in die Mitte deines Volkes Isſsrael“ —, damit ihnen das 
Blut gefühnet würde ı Deut. 21, 1—9) !). 

Obgleich diefer Ritus eine Sühnung vergoffenen Bluted (einer 
Bfutfchuld) bezweckt, fo ift er doch nicht ale ein Sühnopfer zu be⸗ 
trachten, und wird auch in V. 9 nur als ein „Austilgen des unſchul⸗ 
dig vergoffenen Blutes aus der Mitte Israels“ bezeichnet. — Gegen 
die Auffaffung deſſelben als Opfer ift entfcheidend nicht nur die Art 
des Todtens — kein Schlachten (OT was vom Opfer conftant ges 
braucht wird), fondern das Genick brechen (FY) 2) — und Das 
Fehlen der Bfutfprengung. Die Priefter fungiren daher auch nicht 
amtlich bei diefem Ritus, fondern find nur zugegen ald die „welche 
Gott ermählt hat ihm zu dienen und zu fegnen im Namen des Herrn, 
nach deren Ausſpruch jeder Rechröftreit und jeder Schlag geichtehr‘‘ 
(8.5), d. h. ale die berufenen Zeugen und Vertreter des göttlichen 
Rechts. — Das Verfähren mit der Kuh hat zur Vorausſetzung, daß 
der Mörder nicht ausfindig gemacht werben konnte ?). Daher fiel 
die Schuld des unfchuldig vergoffenen Blutes auf die Gemeinde, und 
die Stadt, welche dem Orte ded Todtfchlage am nädıften lag, hatte 
die Blutſchuld zu fühnen, und die Tilgung der Schuld durch ihre 
Bertreter, die Stadtälteften, mittelft fombolifcher Vollftrefung der 
Strafe zu vollziehen *). Wie bei dem Sühnopfer mußte auch in Die» 
ſem Falle das Thier anftatt des Menfchen eintreten und die Strafe 
büßen 5). Daß hiezu gewählte Thier follte eine junge Kuh fein, die 
noch fein Joch gezogen, d. h. noch in voller, ungefchwächter Lebengs 
fraft ftand (vgl. $. 58.). An ihr wird durch ihre Töbtung die Strafe 
bes Mordes vollzogen, aber nicht an dem Orte, wo der Erfchlagene 
gefunden war, fondern in einem uncultivirten Xhalbadıe, deflen 
Duellen und Waffer beftändig fließen, damit das Waffer dag Blut 
einfauge und wegfpüle, und das von der Erde eingefogene und in ih⸗ 
ren Boden aufgenommene Blut nicht durch Pflügung und Bearbeis 
tung des Bobend wieder aufgebedit werde ®). 
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Mit diefem Alte war dem Rechte Satisfaction geleiftet, fofern 
der Thäter nicht zu entdecken war 7), aber die Gemeinde der Stadt, 
auf welche der Verdacht diefed Verbrechens gefallen, war dadurch 
noch nicht von dieſem Berbachte gereinigt. Um fie auch hievon zu 
reinigen, dazu follten Die Aelteften über der getödteten Kuh die Hände 
mafchen. Zweck und Bedeutung dieſes fehr natürlichen und darum 
auch bei verfchiedenen Völkern vorfommenden Sinnbildes der Reis 
nigung von einer böfen That 9) wirb durch die Dabei gefprochenen 
Worte: ‚„„unfere Hände haben diefes Blut nicht vergoffen” u. f. w. 
d. b. wir haben feinen Antheil an dem verübten Morde, deutlich aus⸗ 
geiprochen, und durch die an diefe feierliche Unfchufpsbezengung ans 
gefchloffene Bitte: Gott wolle feinem erlöjten Volke vergeben und 
das unfchuldig vergoffene Blut nicht in feine Mitte legen, d. h. ihm 
urechnen und an ihm ftrafen — war der Reinigungsakt befchloffen, 
die Blutfchuld aus feiner Mitte ausgetilgt. 


1) Die rabbintichen Erläuterungen über biefen Ritus finden fich bei Sel- 
den, de Synedris I. Ill. c. 7 und Wagenseil ad Sota c. 9, und im Weſent⸗ 
lihen auch bei Lundius, jübd. Heiligthämer B. III, &. 59. Vgl. noch Bähr, 
Symb. II, ©. 419 f. 447 ff. 

2) Diefer Unterfchieb ift audy von ben LXX beachtet, welche drw immer 
durch oguyeer, das 73 hier durch veugowomess wiebergeben; und die Rabbinen 
urgiren biefen Unterfchieb fo fehr, daß fie behaupten, das vw fei bei biefer 
Kuh eben fo ungefeglich gewefen, als das "9 beim Schlachten der rothen Kuh 
Rum. 19. ©. die Gtellen bei Bähr ©. 449. 

3) Joſephus (Antiq. IV, 8, 16) feht in feiner Relation dieſes Geſetzes 
ausbrüdlih hinzu: Imreirwour ulv uiröor nera mollne omovöng, nyvurom 
wpoddusvos. 

4) Die Stabtälteften hatten überhaupt bie Verpflichtung, ben Mörder zur 
Strafe zu ziehen, ihn dem Bluträcher zu übergeben. Deut. 19, 12. 

5) „Weil ber Mörder nicht da, fondern unbelannt war, mußte diefe. arme 
Kuh an bes Mörbers Stelle treten und an ihr die dem Mörder zukommende 
Strafe vollftreden laſſen“. Lundius a. a. O. S. 720. Aehnlich die meiften Al: 
tern unb neuern Theologen. Dagegen will Bähr (S. 450) in der Zödtung 
der Kuh nichts weiter finden, „als eine fattifche Bezeugung und Anerkennung 
der Strafbarkeit bes Verbrechens”, und polemifirt in Kolge beffen (S. 451 ff.) 
weitläufig gegen Grotius, de Wette, Scholl und Tholud, welde bie: 
fen Ritus ale Beweis für die Sünbenimputation und ben ftellvertretenden 
Gtraftob beim Sühnopfer geltend gemacht hatten. Aber biefe Polemik trifft 
nur bie Anfichten von de Wette (de morte J. Chr. expiat. p. 17), Scholl 
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(Stubien ber Würtemb. Geiſtlichk. V, 2, S.160 f.) u. Tholud (Hebräerbrief. 
Beil. 2. ©. 78 der 2. Aufl. — in der 3. Aufl. fehlt diefe Stelle), welche die ges 
töbtete Kuh für ein Opfer halten und in bem Händewafchen ein Symbol der 
Sündenübertragung annehmen, aber nicht die Anficht von Grotius, de satisf. 
c. 10: In expiatione mortem pecudis morti hominis subrogari, id ipsum manife- 
stum quoque est ex Deut. 21., denn Grotius findet diefen feinen von Bähr 
angeführten Worten zufolge in unferem Ritus nur einen analogen Berreiß da⸗ 
für, daß der Tod des Zhieres bei der Erpiation den Zod des Menfchen erfege, 
db. 5. das Thier den Tod ftellvertretend für den Dienfchen leibe, mithin bie 
Schuld des Menſchen auf das Thier übertragen fei und an ihm geflcaft werbe. 
Diefe Uebertragung wurde bei den Sühnopfern durch die Banbauflegung 
fombolifirt. Bei unferm Ritus fand freilich Handauflegung nicht ftatt und konnte 
nicht ftattfinden, weil der Schulbige, ber feine Schuld dem Thier hätte auflegen 
tönnen, nicht bekannt war, die Aelteflen der Stadt aber eine Schuld, die fie 
nicht begangen hatten, auch nicht auf die Kuh übertragen konnten. Statt beffen 
trat hier — wo ja auch kein Opfer dargebracht wurbe, das Händewaſchen über 
der getöbteten Kuh ein, das freilich nicht als Uebertragung ber Schuld auf das 
Thier betrachtet werben darf, fondern nur eine Ablehnung ober Abwälgung 
bes auf der Stadt haftenden Verdachts der Blutfhuld von ben Menſchen weg 
auf das Thier, welches die Schuld ſchon gebüßt hatte, fein follte, damit bie 
Stabt von aller Schuld an dem verübten Verbrechen gereinigt und befreit 
würde. 

6) Die Worte mn I2 V. 4 überfegt Luther: „Eiefihter Grund” nad 
dem Borgange ber LXX: gugayf rguyeta u. Vulg.: vallis aspera et saxosa. Aber 
Ss erklären die meiften Rabbinen mit Kimdyi: locus depressus, per quem 
fluunt aquae — und ’mR heißt perennis — alfo: ein Zhalgrund, in welcham 
Waſſer immer fließen, in der bürren Iahregzeit nicht verfiegen. — Die hinzus 
gefügte Beftimmung: „welcher nicht bebaut noch befät wird” faßt Bähr 
S. 419 mit Rofenmüller nur ald nähere und auebrüdliche Beflimmung bes 
mr. Dagegen M. Baumgarten, Somm. 3. b. St. findet darin ausgedrückt, 
daß „das entweihte Land in feiner urfprünglichen, nicht dur Menſchenhand 
berührten Natürlichkeit den Tod der Reinigung aufnehme und das Blut der 
Sühnung durch das rinnende Wofler weit und breit in fi fauge” (9). 

T) Nach der Lehre der Rabbinen wurde ber Mörber, falls er fpäter noch 
entdedt wurde, noch mit dem Zode beftraft. Vgl Lundius ©, 721. 

8) Vol. Matth. 27, 24 und über bie weite Verbreitung diefes Sinnbilbes 
Bynaeus, de morte Jesu Chr. III, p. 199 u. Elaner, observatı. sacr. I, 
p. 122 sq. 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Übrigen gotteddienftlichen umd heiligen Handfungen. 


Erfted Eapitel. 


Die Handlungen falzamentales Art. 


$. 68. 
Die Beſchneidung. 


Nachdem Gott den Bund mit Abradam gefchloffen (Gen. 15), 
gebot er ihm zum Zeichen des mit ihm und feiner Nachfommenfchaft 
aufzurichtenden Bundes: daß von ihnen alled Männliche befchnitten 
werbe, nicht blos die Kinder und leiblichen Nachkommen Abrahams, 
fondern audy die in feinen Haufe geborenen und die für Geld gefaufs 
ten Sflaven, und zwar die Kinder gleich am achten Tage nad} ihrer 
Geburt, mit der hinzugefügten Drohung, daß jede unbefchnittene 
Seele aus ihrem Volke ausgerottet werden folle, weil der unbeſchnit⸗ 
tene Dann den Bund gebrachen habe (Gen. 17, 10—14.) N. 

Die Beichneidung (Raw, repttonn, Circumeisio) geichah am 
Fleiſche der Borhaut (many), und beftand in der fünftkichen Entfers 
nung der Borhaut von der Eichel, glans penis, mittelſt eines fchars 
fen Meſſers 2). Sie wurde in ver Regel vom Hausvater verrichtet, 
fonnte aber von jebem Jsraeliten, im Rothfalle and) von Weibern 
(Erod. 4, 25), mir micht von Heiden verridytet werben 2). Syn der 
Zolgezeit war mit ber Befchneidung auch, Die Ramengebung verbuns 
den e2uc. 1, 50. 2, 21). 

1) Die zahlreiche Bpeglallitteratur über diefen Attus f. bei Winer, R. W. 
4, @. 156 f. — Die figsitige und vießbefprochene Frage über den Wrfprung bes 
Beichneibung hat nur biflorifcheantiquarifches Fein theologiſches Interefle. Das 
iſt Häufig übenfehen werben, indem bie älteren Theologen (vgl. Sal. Deyling 
H,gq. 68.2qq., Baddei , Iise. eco. V. T. 3, 5.984 6qq.) in der Regel mit mehr 
dogmatiſchen aid hiſtoriſchen Seunden dafur laͤmpften, daß biefelbe zuerſt dem 
Abvaham von Bott befohlen worden und von ben Wrahamiden zu den Heiden 
gekommen fei, wogegen Andeve mit gleichen dogmatiſchen Borurtheilen, nur nes 
gativer Art, auf Grund ber Ausfage Ger odot’s (II, 02), daß die paläftintfchen 
Syrer die Beſchneidung von den Aegyptern geleunt, die Anſicht vertheibigten, 
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dag Abraham oder Mofe diefe Sitte von den Aegyptern angenommen babe. Allein 
auf diefe Ausfage läßt ſich nicht viel Gewicht legen, weil Herodot offenbar nur 
berichtet, was er von ben ägyptifchen Prieftern gehört hatte, und feine Angabe, 
daß bie Kolchier, Aegypter und Aethiopen ſich befchneiden ließen, in biefer Als 
gemeinheit von den Aegyptern nicht einmal richtig ift, vielmehr in Aegypten 
nur die Priefter (nah Origenes, homil. 5 in Jerem.) und bie, weldye zu 
den Mofterien Zutritt erlangen wollten (nad) Clemens Al. Strom. I, p. 130 
ed. Potter) fi) ber Befchneidung unterzogen. Eben fo wenig können wir bas 
von Tuch (Gomm. z. Genef. ©. 343 f.) geltend gemachte „ägyptifche Iſoli⸗ 
rungsfyftem und den Abfcheu vor fremden Nomadenſtämmen“ für eine fo ges 
wichtige Inftang halten, um von vorn herein den Gedanken aufzugeben, die Be⸗ 
fyneidung könne von Abrahams Samen aus zu ben übrigen Völkern gelangt 
fein, weil biefes angebliche Iſolirungsſyſtem fchon wegen Gen. 12, 14 ff. 47,7 ff. 
nicht ganz erclufiv gewefen fein kann. Möglich bleibt e8 daher, baß Abraham 
während feines Aufenthalte in Aegypten die bort bereits übliche Befchneibung 
tennen gelernt hat und dadurch für die von Gott ihm befohlene Einführung 
berfelben bei feinem Gefchlechte vorbereitet war; aber auch möglidy, daß bie aͤgyp⸗ 
tifhen Priefter fie von Abraham, ober vielmehr von Joſeph ſich angeeignet 
haben. Vielleicht ift aber auch Feine von beiden wahr, ba man „die Beſchnei⸗ 
bung auch in Amerika, auf den Sübfeeinfeln, z. B. in einer der jüdifchen ähnz 
lichen DOperationsweife auf den FidfchisAnfeln, und bei fämmtlichen heibnifchen 
Regerflämmen (Clemm, Gulturgefch. 3, 255. 291. 4, 307) vorgefunden, mo 
ein Zufammenhang mit ber abrahamifchen Beſchneidung nicht vorftellbar ift” 
(Delitzſch, Genef. I, S. 375). Wenn aber diefelbe bei verfchiedenen Völkern, 
ganz unabhängig von einanber, entftanden ift, fo läßt fidy ihr Urfprung nicht 
aus bem Beſtreben, bie Zeugungsfraft zu erhöhen, fonbern nur aus dem Ges 
fühle der Unreinheit menſchlicher Natur herleiten, welches Gefühl bann mit 
bem tieferen Sinten des heidniſchen Götterbienftes theils in Selbſtentman⸗ 
nung, wie beim Kronos⸗ und Kybelebienft, theils in den weit verbreiteten, aller 
fittlichen Motive baaren Phallusdienft ausartete. 


2) Die Mefler waren im höheren Alterthum fcharfe Steine ("x Grob. 4, 
25 oder Ds mianrı d. h. Steinmeffer, nicht: ſcharfe Meſſer, Iof. 5, 2 vgl. m. 
Comm. 3. dieſ. St.); fpäter bediente man ſich dazu der ftählernen Meffer. Wet. 
Buxtorf, Synagoga jud. p. 91 sq. ed. 3. und hinſichtlich ber Litteratur über 
biefen Gegenfland Winer, R. W. 1, ©. 157. — Das Verfahren dabei wird in 
J. H. Othonis lex. rabbin. p. 133 fo befchrieben: Circumcisor imponit mentu- 
lae bacillum, et praeputium quantum potest super illum extendit, deinde for- 
eipe partem ejus prehendit et novacula praecidit. Deinde duobus pollicis un- 
guibus praeputium arripit ei devolvit, donec glans tota denudatur ; quo facto san- 
guinem exsugit, donec advenerit sanguis e remotioribus corporis pertibus, vul- 
nerique emplastrum imponit. Unb wie heutiged Tages die Juben dieſe Opera: 
tion verrichten, findet man ausführlich bei Zrufen, d. Sitten, Gebr. u. 
Krank. der alten Hebr. ©. 127 ff. befchrieben. 

3) Bl. Buxtorf, Synag. jud. p. 90. Bei Srwachfenen wurbe, in ber 
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fpätern Beit, die Operation auch wohl von einem Arzte vorgenommen, vgl. 
Josephus, Antig. XX, 2,4. Bei den jegigen Juden ift dazu ein mit biefer 
Kunttion vertrauter Mohel (b70) beftimmt. 


Die Bedeutung, welche die Befchneidung für die Seraeliten 
hatte und haben follte, Tiegt nicht in ihrem, überhaupt noch fehr frag» 
lichen, medicinifchen Nußen: die völlige Reinhaltung des männlichen 
Gliedes zu ermöglichen oder doch zu erleichtern, und daffelbe dadurch 
gegen manche Krankheiten zu fchügen, ober auch die Zeugungsfraft 
deflelben zu erhöhen *), fondern in der religiofen Anfchauung, daß 
das durch den Kal in die menfchliche Natur gefommene Berberben 
der Sünde fid) in dem Gefchlechtsgliede concentrire, weil es in dem 
Gefchlechtsteben beſonders ftarf hervorzutreten pflegt, daß mithin für 
die Heiligung bed Lebens vor allen Dingen das das Leben fortpflan- 
zende Zeugungsglied einer Reinigung oder Heiligung bebürftig fei, 
welche durch Wegnahme der Unreinigfeiten aufnehmenden und 
bewahrenden Borhaut verfinnlicht wurde 5). Da nun Abraham zum 
Stammvater des Gefchlechtes berufen war, welches Gott zu einem 
heiligen Volke erziehen wollte, und da der Bund, den Gott zu dem 
Ende mit ihm gefchloffen, die Heifigung und mittelft derfelben das 
Heil aller Gefchlechter der Erde bezwedte, fo wurde ihm, bevor er 
den verheißenen Samen zeugte, von Gott die Befchneidung auferlegt 
zum Zeichen des mit ihm und feiner Nachlommenfchaft gefchloffenen 
Bundes, deffen Verwirklichung oder Ausführung mit der Erzeugung 
Iſaaks beginnen follte. Schon hiedurch wurde die Befchneidung ale 
die erfte Bethätigung des Wortes: „ich bin Gott der Allmächtige, 
wandle vor mir und fei fromm (D’OH Gen. 17, 1), nicht nur zur 
Bedingung der Zugehörigfeit zum Volke des Bundes gemacht, fons 
dern zugleich die Befchneidung am Kleifche zum Symbole der Bes 
fhneidung d. i. Reinigung des Herzens (Deut. 10, 16. 30, 6. vgl. 
Leo. 26, 41. Ser. 4, 4. 9, 25. Ezech. 44, 7) erhoben. Denn die Zus 
gehörigfeit zum Bundesvolke befteht ja nicht blos darin, daß man in 
ben äußeren Volksverband eintritt, fondern zugleich und hauptfäch- 
lich in dem geiftigen Eingehen in die Lebensgemeinſchaft mit dem 
Bundesgotte, in der Heiligung des Lebens für den heiligen Gott. 
Wie die Befchneidung einerfeits jedem, der fich ihr unterzogen, alle 
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Rechte des Bundes, ben Antheil an allen leiblichen und geiftlichen 
Heilsgütern ded Bundes zuficherte und verfiegelte, fo verpflichtete ſie 
andererfeits ihn auch zur Erfüllung aller Bundespflichten, „zur Liebe 
Gottes feines Herrn mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele“ 
(Deut. 30, 6). — Dennoch hat fie feinen eigentlich faframentalen 
Sharafter; fie ift fein Vehikel heifigender Gottesfräfte, fondern nur 
ein Zeichen des Eintritts in Die Gemeinfchaft mit dem Gott des Heilg, 
der Aufnahme in den Gnadenbund mit dem Herrn ©), nit nur für 
die Fremdlinge, welche nicht von Abraham abftammend durch die 
Befchneidung der Gemeinde Israels einverleibt wurden, fondern 
auch für die leiblichen Söhne Israels, die am achten Tage nach 
ihrer Geburt durch fie dem Bundesvolfe, der Gemeinde des Herrn 
‚einverleibt, und in den Befig und Genuß ihrer Bundesrechte geſetzt 
wurben, indem die Unbefchnittenen aus ihr ausgerottet werden foll« 
ten. — Endlich die Feftfegung des achten Tages nach der Geburt 
für die Befchneidung Täßt ſich nicht daraus erflären, daß wie Die 
Gebärende, fo auch das vom Blute der Mutter genährte Kind fich 
fo lange im Zuftande der Unreinigfeit befunden habe 7), denn von 
diefer Vorftellung findet fich Feine Spur im 9. Teftamente; vielmehr 
ift Diefe gefeßliche Beftimmung aus der Bedeutfamfeit der Sieben⸗ 
zahl abzuleiten, infofern die Sieben einen Cyclus von Zeiten bezeich- 
net, in welchem der Lauf der Zeit ſich in kleineren und größeren Kreis 
fen abfchließt, um wieder von Neuem zu beginnen. „So mußten auch 
die erften fieben Tage vollftändig abgelaufen fein, ehe das Kind bes 
fchnitten werden fonnte. Mit der Befchneidung trat dad Find in den 
Bund Gotteg, in eine neue Welt, in dag Neid; Gottes ein; ein neuer Aeon 
feined Febens begann. Der achte Tag, mit dem der neue Zeitcyclug 
beginnt, follte das Kind auch in die neue Lebensſphäre einführen“ 8). 


4) Diefe von Philo, de circamecis, (Opp. II. p. 210) ausgegangene ns 
fit, für bie gewöhnli, aber ſchwerlich mit Recht bie Angabe Herobot’a 
(11, 37), baß die ägpptifchen Priefter z« uldor« megriuvorm sa$agıoryrog 
sövexev, angezogen wird, fand im Jabrhunderte der Nügligleitstheorien viel 
Beifall dei Michaelis (Mof. R. IV, 5. 186) u. A. Tann aber gegenwärtig 
ſchon für antiquirt angefehen werden, obgleich noch Winer (R.M.1,8.169 f.) 
für wahrfcheinlich halt, dba in dem mebicinifchen Rugen der exfte phyßſche 
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Grund zu ſuchen, warum Einzelne und bald ganze Völkerfchaften ſich der Bes 
ſchneidung unterwarfen, und jüngft erſt Saalſchüt (Mof. Recht I, ©. 246 ff.) 
fie erneuert hat. Sie ftüst fich auf bloße Vermuthungen, welche auf bie Gül: 
tigkeit empirifcher Thatſachen feinen Anfprud; machen können. Gegen die Mei: 
nung, daß die Beſchneidung ein Schugmittel gegen Krankheiten bilde, bemerkt. 
ah Truſen a. a. O. S. 118: „daß andere Voͤlker ohne biefelbe eben nicht 
größeren Gefahren durch örtliche Krankheiten ber Vorhaut ausgefeht find; denn 
vergleichen zufällige und immer nur fporadifche, vorübergehende Affectionen 
der Borhaut, wie ber Bicheltripper, die Phymofe und Paraphymoſe, fo wie bie 
3erreifung des Bändchene bedurften Feines fo allgemeinen vollsthümlichen 
Schutzmittels, das überdies nur für jenes tropifche Slima berechnet fein Eonnte, 
für den Einblidhen Organismus aber keineswegs ohne Gefahr ift“. Und den 
Zweck ber Meförberung der Fruchtbarkeit vermag ſchon Michaelis nicht als 
begründet anzuerkennen. — Ihrer Einführung liegen bei allen Bölern, die fie 
haben, religiöfe Motive zu Grunde, ohne daß fie jedod mit Meiners, Boͤt⸗ 
tiger,v. Bohlen, Zu, Vatke, Moversu.X. für einen Ueberreft der 
alten Menſchenopfer, „bie Weihe eines Körpertheils ftatt des ganzen Leibes“ 
zu halte, ober gar „ats eine bis zur Hinwegnahme ber Vorhaut zufammenges 
ſchrumpfte Entmannung zu Ehren ber Gottheit” anzufehen fei, wofür ſich noch 
Truſen ©. 121 entfchieben hat. — Andere Hypothefen können wir übergehen; 
vgl. Zrufen, S.118ff.und J. B. Fried reich, zur Bibel, naturhift., anthro: 
Bol. u. medie. Fragmente IH, ©. 104 ff. 

9) So M. Baumgarten, theol. Comm. 1, &. 200 f. und Delitzſch, 
Genefts I, S. 375 ff. — Dagegen findet Kurg (Geſch. d. A. B. J. ©. 185 ff.) 
in der Beförderung ber Fruchtbarkeit bie Elemente ter Anſchauung, von wel: 
dyer die Symbolik ausgegangen fei, nicht nur in ben Naturreligionen, fonbern 
aunch im Zubentkum, welches mit Abfireifung des Spezifiſch-Heidniſchen blos 
das Allgemeingültige feftgehalten habe, nämlich bie Anſicht, daß das Gebiet des 
Beugeng in feiner Raturwüchfigkeit ein ungeweihtes und ungeheiligtes Element 
an fi trage, daß es von Unreinheit und Störung umgeben fei, die in ber Bor: 
haut fich repräjentire. - - - Die Zeugung ift ber Canal, burch welchen fi das von 
der Sünbe inficirte Wefen des Menfchen fortleitet von Geſchlecht zu Gefchlecht. 
Sie iſt alfo mit Unreinigkeit und Unbeiligkeit behaftet. Diefe muß weggethan 
werden, wenn anders das Biel der Bundeszengungen erreicht werben foll. 
Die Vorhaut iſt dad Symbol ber Naturwüchfigkeit, der natürlichen Unreinheit 
unb Störung im Gebiete ber Zeugung”. — Aber diefe Anſchauung geht nicht 
blos von einer unbegrünbeten Baſis aus, fondern vermag audy für ihre Ent⸗ 
wicktung fein Zeugniß der Schrift beizubringen. 

6) „Die Beſchneidung war ein signum distinctivum, infofern fie das Ge: 
ſchlecht und Bolk des Heils vor ſich felbft und vor anbern Tennzeichnete; ein 
sigoum ügurativum, infofern fie auf das Heil ber Menſchheit hinausmwies, dem 
deffen Zeugungen dienten; ein signum commemorativum, infofern es ben Traͤ⸗ 
ger deffelben an feinen Bund mit Bott, feinen Beruf, feine Pflichten erinnerte”. 
Deligfch, Geneſis I, ©. 377. 


» 
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T) Wie Delisfch a. a. D. S. 376 meint. 

8) Vgl. Kurs, Geſch. d. A. B. I, S. 186. Hinzuzufügen möchte noch fein, 
daß erſt mit dem achten Tage dem Kinde ein ſelbſtſtändiges Leben zugeſchrie⸗ 
ben wurde — eine Anſchauung, bie wenigſtens bei den jungen Opferthieren 
maßgebend war, Erod. 22, 29. Lev. 22, 27. VBgl. oben $. 40 u. 41. 


Ale fo wefentliches und bedentungswolles Nequifit der Bundes⸗ 
gemeinfchaft wurde Die Vefchneidung von den Nachkommen Abras 
hams 2), infonderheit von den Israeliten immer ftreng beobachtet, 
auch fchon während ihres Aufenthalts in Aegypten, fo Daß das ganze 
Volk, welches unter Mofe aus Aegypten zog, befchnitten war (Sof. 
5, 5) 10). Nur ald es in der Wüfte wegen feined wiederholten Abs 
falls vom Herrn verworfen ward und alle Erwachfenen zum Ausſter⸗ 
ben verurtheilt waren, wurde mit diefer zeitweiligen Suspenfion Des 
Bundes auch die Bollziehung des Bundegzeichend an dem während Dies 
fer Zeit geborenen Gefchlechte ſuspendirt, aber gleich nad) dem Eintritt 
in das verheißene Land, noch vor Beginn der Eroberung beflelben, 
das Unterlaffene zu Gilgal nachgeholt (Joſ. 5, 2 ff). — Aus Der 
folgenden Zeit ift fein Fall der Unterlaffung befaunt, felbft aud den 
Zeiten nicht, wo der Gößendienft überhand genommen hatte. Dies 
läßt fich nicht nur aus dem Etillffchweigen der Propheten über einen 
foldyen Bundesbruch, fondern aud) fchon daraus fchließen, daß ſchon 
frühe Unbefchnittenfein zu einem Schimpfe in Jsrael geworben Cogl. 
Nicht. 14, 3. 15. 18. 1 Sam. 14, 6. 17, 26 u. 36). — Erft im Zeits 
alter der Maflabäer fingen bundesbrüchige Juden an, um fidy Den 
Berfolgungen und dem Spotte der Heiden (befonders in den Bädern 
und Gymnaſien) zu entziehen, ihre Beſchneidung zu verhüllen und 
durch chirurgifche Operationen und andere fünftliche Mittel die Bors 
baut wieder über die Eichel herabzuziehen (rossiv Eauvrols dxgoßvortas, 
1 Maft. 1,15, im Talmıd may 772, oder imonäcdes 1 Eor. 7,15), 
und ihre Kinder unbefchnitten zu laſſen, bis Matthatias ihre Allge⸗ 
meinheit wieder herftelte (1 Makk. 2, 46), während die Frommen 
ſchon Damals und aud) fpäter unter allen Verfolgungen an ihr feſt⸗ 
hielten und die Verbote zu umgeben mußten 11). Dagegen zwangen 
auch die Juden fpäter den überwunbenen Feinden, 3. B. den Idu⸗ 
mäern und Sturäern, die Befchneidung auf 12). 
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9) Bon Abraham haben ja auch bie Jomaeliten und andere arabiſche Boͤl⸗ 
terflämme, und durch Mutammeb bann alle Moslemen fie erhalten. 

10) Ganz ungeſchichtlich ift es, wenn nah Ew ald's (Befch.d. 8. Jax. II. 
©. 341. d. 2. A.) Borgange Winer (RR. W. Jl, ©. 158) und Baibinger 
(in Herzog's BRealencyclop. II, S. 110) fagen, baß bie allgemeine fattifche 
Ginführung durch Joſua bei Gründung des israelitifhen Staates erfolgt fei. 
Eben fo wenig erhob fie erft Mofe zu einem gefeglihen Inftitute mit religiös 
politifcher Bedeutung, wie Winer meint. Im Gegentheil Mofe fegt fie bereite 
als eine fo fefte Inflitution voraus, daß er fie nur in dem Gefege über bie Uns 
reinheit ber Wöchnerin gelegentlich erwähnt, Lev. 12, 3. 

11) Das Nähere hierüber f. bei Winer, wo auch die ziemlich reiche Lit: 
teratur über diefen Gegenftand verzeichnet ift, und Lübkert, in d. theol. Stu: 
dien u. Krit. 1835. &. 657 ff. 

12) Bgl. Josophus, Antig. XII, 9, 1 u. 11, 3. XV, 7, 9. de bell jud. 
IV, 5, 8. 


S. 64. 
Die Salbung als Weihealt. 


Die Sitte, durch Begießung mit Del Gegenftände, namentlich 
Steine zu heiligem Zwede nnd Gebrauche zu falben, die im Alte 
thume weit verbreitet war !), finden wir in der heiligen @efchichte 
fchon bei Jakob, weicher an den Orten, wo Gott ihm erfchienen war, 
Steine ald Denfmale diefer Gottedoffenbarungen aufrichtete und fie 
mit Def zu Heiligthümern falbte, und das Mofaifche Geſetz ſanktio⸗ 
nirte fie in fo weit, als ed auf göttlichen Befehl vorfchrieb, bie 
Stiftshutte mit allen ihren Geräthen durch Salbung mit heiligem 
Del zu weihen (vgl. S. 22). Außerbem wurben nur Perfonen durch 
Salbung zu befonderen Aemtern in der Theofratie geweiht. Bor 
Allem die Priefter (vgl. $. 36) ; aber auch die Könige wurden, wenn 
fie unmittelbar von Gott gur Regierung berufen wurden, durch Pros 
pheten gefalbt, wie Saul (1 Sam. 9, 16. 10, 1), David (1 Sam. 
16, 12) und Jehu im Reiche Israel (2 Kön. 9, 1 ff), ſonſt dur 
den Hohenpriefter, wie Salomo und Joas (1 Kön. I, 34. 39. 
2 Kön. 11, 12). Und die Salbung wurde für ein fo nothwenbiges 
Erforderniß zur Thronbefteigung und zum Regierungsantritt gehals 
ten, daß David nach dem Tode Sauls noch zweimal geſalbt wurde, 
zuerft zum Könige über bad Haus Juda (2 Sam. 2, 4) und dann 
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noch zum Koͤnige über die andern Stämme Israels (2 Sam. 5, 3 
vgl. 12, 7), und daß auch Abfalom, um den Thron zu ufurpiren, 
ſich falben ließ (2 Sam. 19, 11). Außerdem wird die Salbung noch 
von Joahas, den das Volt nach Joſia's Tode zum König machte, 
erwähnt (2 Koͤn. 23, 30) ?). — Wenn die Priefter fie verrichteten, 
wurde ohne Zweifel das Erod. 30, 22 ff. verordnete heilige Salböl 
dazu gebraucht, wie ſchon daraus erhellt, daß bei Der Salbung Salo⸗ 
mo's Zadof das Delhorn ans dem (fiir die Bundeslade anf Zion 
errichteten) Zelte nahm (1 Kön. 1, 39). Aber audy wenn Propheten 
ſie verrichteten, werben fie nicht gewöhnliched fondern das heilige 
Salbbl gebraucht haben, wie aus ben Worten: „ich habe David ge- 
funden und mit meinem heiligen Dele ihn gefalbt‘ (Pf. 89, 21) 
zu erfehen, da diefe Worte ſich nicht auf Die zu Hebron, fondern nur 
auf die von Samuel an David vollgogene Salbung (1 Sam. 16, 
12 f.) beziehen laſſen ). — Endlich wurden auch Propheten, naments 
ih Elifa durch Elias (1 Kön. 19, 16), gefalbt, aber ſchwerlich alle, 
fondern wohl nur die, welche von anderen Propheten gu biefem Aute 
berufen wurden *), wozu ohne Zweifel gleichfalls wird das heilige 
Salböl gebraucht worden fein. — Died anzunehmen forberf ſchon bie 
Bedentung, welche bie Salbung in allen diefen Fällen hatte. Sie 
war naͤmlich bie finnliche Form, unter welcher den Geſalbten Bie für 
dad Amt, zu dem fie berufen wurden, erforderlichen Gaben des gött- 
lichen Geiſtes mitgetheift ronrden, wie denn auch auf Saul und 
David nadı ihrer Safbung ber Geift Jehova's fam (1 Sam. 10, 
1. 6. 10. 16, 13). Diefem Zwecke entſprach nicht ver Gebrauch ge: 
wöhnlichen Deled, mit. dem man fich für das bürgerliche Leben 
ſchmückte. Ein anderes heiliges Salboͤl, ale das für die Salbung 
der Priefter vorgefchriebene, fennt aber dad A. Teftament nicht. — 
Außerdem ift zu beachten, daß nur die Träger ber drei Memter, Durch 
weiche in der Theofratie dem Volke die göttlichen Gnaden vermittelt 
werden ſollten, durch Salbung zum Antritt ihres Amtes geweiht 
wurden. 


1) Vgl. Bellermann, über die alte Sitte, Steine zu ſalben und beren 
Urſprung. Erf. 1793, und 3. Grimmel, de lapidum cultü, p. 12 sqg. 
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3) Wenn es in diefen Stellen heißt: fie (nämlich das Volk in feinen Vers 
tretern, den Aelteften) falbten David und Joahaßg, fo läßt ſich dies ſchwerlich 
mit Winer (R. ®. II, 607) fo verftehen, daß die Volksälteften feldft die Sal⸗ 
bung vollzogen, fondern gleich der Rebeweife: Salomo baute ben Zempel, nur 
fo, daß fie Die Salbung veranflalteten, und durch bie geſetzlich dazu berechtig⸗ 
ten Prrfonen, die Hohenpriefler, verrichten ließen. — Da nun die Salbung 
nur von ben genannten Königen ausdrüdlich berichtet ift, diefe aber entweber, 
wie Saul und David, gar Fein natürliches ober bürgerlidhes Anrecht auf ben 
Ahron, ober doch wie Salomo, Joas und Joahas kein unbeftrittenes Erbfolge: 
vecht hatten, fo nehmen die Rabbinen und meiften chriftlicden Theologen an, 
daß nur diefe gefalbt worden feien, bie ordentlich theofratifch berechtigten 
Thronfolger aber ohne Salbung den Thron beftiegen hätten. Allein biefe 
Schlußfolge laͤßt fich mit bem bloßen argumentum e silentio auf feine Weife 
begründen. Bon ben genannten Königen wird die Salbung ja auch nur er: 
wähnt in den Berichten über die Art und Weife, wie fie zur Regierung oder 
auf den Thron gelangten, weil diefe von theofratifcher Bedeutung war, woge⸗ 
gen bei ben übrigen Koͤnigen, die orbnungsmäßig den Thron beftiegen, Keine 
Berantaflung zu ausbrürtlicher Erwähnung ihrer Salbung gegeben war. 

3) Die Rabbinen und ihnen folgend die meiften ältern Theologen beftseis 
ten ben Gebrauch des heiligen Salböls bei diefen Salbungen ; vgl. Lundius, 
jüd. Heiligth. ©. 154 ff. u. Carpzov, apparat. p. 56 sqq. Aber bie Gründe, 
Die fie (3.3. 3. Marck bei Carpz. p. 57) gegen die im Zerte angeführten In: 
ſtanzen vorbringen, find nicht ber Erwähnung werth. Auch das Verbot, bas 
heilige Salböl nicht oe "a3 >2 zu gießen, und nach feiner Gompofition nicht 
nachzumachen und davon nicht einem Fremden zu geben (Erob. 30, 32 f.), ver: 
bietet nur das Nachmachen und Verwenden beffelben zum Behufe der gemöhn: 
lichen bürgerliden Salbung, bei ber bas Fleiſch gefalbt wurbe, fihließt aber 
den Gebrauch befielben für die Weihe zu ben von Gott in der Theokratie ge: 
ordneten Aemtern bed Königthums und Prophetenthums nidht aus. Daß aber 
Samnel zu ben von Gott ihm aufgetragenen Salbungen heiliges Galboͤl haben 
ober eshalten Tonnte, wer wollte dies mit Zug und echt leugnen? Gher 
koͤnnte man dies bei Elifa im Reiche Iörael (2 Kön. 9) bezweifeln. Doch wenn 
man erwägt, baß die wahren Propheten nady göttlidher Abſicht ben zehn Staͤm⸗ 
men einen Erfas für bas ihnen fehlende Levitifche Priefterthum geben follten, 
und Elias und Eliſa Infonderheit dieſen Erfag in vielen Stüden gaben, fo wirb 
man audı zu der Annahme berechtigt fein, daß fie zu ben Salbungen, welche 
Gott ihnen auftrug, werben heiliges Salböl ſich bereitet oder beforgt haben. 

4) Denn bie Propheten bildeten Eeinen erblichen Stand, und ihre Miffton 
gehörte überhaupt nicht zu ben orbentlichen ober ſtehenden Aemtern ber Theo⸗ 
Pratie, daher auch die meiften Propheten von Gott unmittelbar berufen und 
gefandt wurben. 
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$. 65. 
Die Brofelytentanfe. 


In Israel hielten ſich zu allen Zeiten Fremdlinge (D’N}, roos- 
nAvros I Chr. 22, 2. LXX) auf, welchen das Mofaifche Gefeb zwar 
nicht das Bürgerrecht, wohl aber Duldung und verfchiedene einzelne 
Rechte gewährte, dafür aber fie verpflichtete, einzelne religiöfe 
Satımgen Israels zu beobachten, namentlic, den Ramen Jehova's 
nicht zu läftern (Rev. 24, 16), feinen Götzendienſt zu treiben (Xen. 
20, 2), Feine Unzuchtsfiinden zu begehen (Lev. 18, 26), am Sabbat 
fein Gefchäft zu verrichten (Exrod, 20, 10), während ber Pascha⸗ 
feier fein gefäuerte® Brod zu genießen (Erod. 12, 19), Fein Blut 
und fein Fleifch von gefallenen oder zerriffenen Thieren zu effen (Xen. 
17, 10. 15). Wollten aber ſolche Fremdlinge volle Bürgerrecht 
erlangen, fo geftattete ihnen dag Gefeß, fich durch die Beſchneidung 
in die Gemeinde des Herrn aufnehmen zu laſſen Y. Damit ver: 
pflichteten fie fich zur Haltung des ganzen Geſetzes, erhielten dafür 
aber vollen Antheil an den Vorrechten und Heildgütern des Bundes⸗ 
volfes (Rom. 9, 4), dem fie durch die Befchneidung ganz einverleibt 
wurden (Erod. 12, 48). Die Zahl diefer Fremdlinge nahm zu, ale 
Israel zu einem mächtigen Staate ſich entwidelte und mit ven Nach⸗ 
barölfern in pofitifchen und commerziellen Berfchr trat. Noch mehr 
mußte fie aber wachfen, al in der Folgezeit die Jsraeliten ihre Selbſt⸗ 
fänbigfeit verloren, und auch nach dem Erile die in ihr Baterland 
zurücgefehrten Juden fein unabhängiges Reich mehr bildeten, ſon⸗ 
bern in der Unterthänigfeit der heidnifchen Weltmächte verblieben, 
deren Joch fie nur vorübergehend abzufchütteln vermochten. In Die 
fer Lage, wo das Außerliche Band der flaatlichen Einheit ihnen fehlte, 
wurde die religiöfe Gemeinfchaft, welche Das Geſetz mit feinen Gere 
monialgebotendem Bolfe gegeben, zu einem immer fefter gewebten inner 
lichen Einheitöbanbe ausgebildet. Und wenn auch hiebei das religiofe 
Leben felbft mehr und mehr in ftarre Formen pharifäifcher Srommigfeit 
und Heiligfeit gebannt wurbe, fo war doch der im Geſetze und deu 
Propheten waltende Geift eine Macht, welche nicht nur den in Selbſt⸗ 
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auflöfung begriffenen Religionen des alternden Heidenthums Wider⸗ 
Rand feiften konnte, fondern audy viele Heiden anzog und bewog, in 
der Religion der Juden das Heil zu fuchen, welches ihre Götter und 
Göpendienfte ihnen nicht zu bieten vermochten. — Daber zu Ehrifti 
Zeiten die große Zahl der aeßoueso: ober yoßovueroı zor Bedr (Act. 
10, 2. 13, 50. 16, 14 u. a.), der reoayAvror (Act. 2, 10. 6,5) 2) 
oder osßöneros nooanlrro: (Act. 13, 43), von welchen die Meiften 
wohl nur den Synagogengottesdienft befuchten, Manche aber auch 
durch Die Befchneidung fürmlicy zur Mofaifchen Religion übergetres 
ten waren. 

Demzufolge unterfcheiden Talmud und Rabbinen zwei Klaſſen 
von Profelyten: Profelyten des Chores (Aywin a) d. h. heid⸗ 
nifche Fremdlinge, die unter den Israeliten ober Juden wohnend ſich 
zur Beobachtung der fieben Noachifchen Gebote verpflichtet hatten, 
und Profelygtender Gerechtigkeit (puun 2) ober Profelyten 
bes Bundes (Man 1), weiche förmlich in die Theofratie aufges 
nommen, fich zu allen Dogmen und Geboten des Mofaifchen Gefebes 
befannten 2). Zu bdiefer Aufnahme in den Bunb waren nad) ber 
Lehre der Rabbinen für die männlichen Perfonen drei Stücke erfors 
derlich: die Befchneidung (750), die Taufe (Rd2) und ein Opfer 
(MP), für das weibliche Gefchlecht nur Taufe und Opfer 9). — 
Das erfte diefer Requiſite ift im Gefege begründer, infofern daffelbe 
den Fremdlingen geitattet, dad Pascha mit zu eflen, wenn fie ſich 
hatten befchneiben laſſen (Erod. 12, 48). Auch die Darbringung 
eined Opfers, welche die Rabbinen ans Erod. 24, 5 ableiten, vers 
ſtand fich von felbft, da ſchon fein geborner Israelit ohne Opfer vor 
Jehova erfcheinen konnte. Aber die Laufe 5) als cin felbitftändiged 
und nothwendiges Erforberniß zum Uebertritt ins Iubenthum kennen 
weder die Schriften des A. und N. Teflaments, noch Joſephus und 
Dhilo und die älteren Targumiften. Erft in der babylonifchen Ges 
mara 9) wird fie deutlich genannt, und fie fcheint nicht früher ale 
nach gänzlichem Erlöfchen des Opfercultus im dritten Sahrhunderte 
an Stelle bed weggefallenen Opfers ald eigentlicher Initiations⸗ 
rirus anfgefommen zu fein, hervorgegangen ans der Luſtration 
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oder bem Waſſerbade, das wohl jeder Zeit mit der Befchneibung 
eined Heiden verbunden fein mochte, ba ſchon das Moſaifche Geſetz 
für Die Unreinen zur Theilnahme an veligiöfen Feiern ein Waſſerbad 
als Reinigung forderte (Erod. 19, 10). 

Wenn aber die Profelytentanfe fo fpäten Urſprungs if, fo Rn 
nen natürlich Die Johamestaufe und die chriftliche Taufe micht ans 
ihr hervorgegangen fein. Biel eher mögen bie Juden nach Aufhebung 
ihred Tempelcultus von der chriftlichen Taufe Anlaß genommen 
haben, die bie dahin übliche Reinigung durch ein Wafferbad, welches 
der zu Reinigende felber nahm, in eine förmlicye Taufe als Initi— 
tiondritus umzubilden ?). 


1) Auegenommen die Ammoniter und Moabiter, die gar nicht, felbft im 
zehnten Geſchlechte nicht, und die Ebnmiter, von denen erſt die Söhne im brit: 
ten Sefchlechte in die Semeinde Jehova's aufgenommen werben follten (Deut. 
23, 4. 2). 

2) Suidas fagt: wgoonjkuror od & 2Hvar ngooelnludttıc nai zazd Tas 
HOHlors MoÄıtzronevor yonoız. 

3) Bel. J. Selden, de jure nat. et gent. Hebr. I, 10; Sal. Deyling, 
observatt. aner. H, p. 85% sqq. u. Carpzov, apparat. p. 39 sqq. mit den ber 
ongeff. Schriften. Ueber die fieben Noachiſchen Gebete ſpricht ſich Maimo- 
nides in Hilcoth melach. IX, 1. fo aus: Sex res sunt primo homini mandatae: 
rar rıma9 ©> de cultu extraneo (b. i. Berbot des Goͤtendienſtes nad} Lev. 20, 2); 
pur 50a 539 de benedietione nominis (b. i. den Namen Battes nicht Täftern 
nach Leo. 24, 16); nor missen 5y de eflusione sanguinis (d. i. Verbot bed 
Todtſchlags nach Gen. 9, 6); ns "b2 57 de revelatione turpitudinum (b.i. 
Verbot des Ehebruchs, Inceftes und ber Hurerei nach Eev. 18, 276); Sa *2 de 
rapina ; ıı?"m >7 de judicüis (i. e. de regimine forensi ot obedientia ciwili}. Ad- 
dita est Noacho “rt To “28 de membro vivi, eo quod dicitur Gen 9, 4: atiamen 
carnem cum anima ipsius, quae est sanguis ejus, non comedetis. Ita septem 
praccepta evaserunt. 

4) &0 Maimonides in Hilcoth Isehure Bia: 13, 1 sqq.: Tribus rebus in- 
tsemunt in fosdus Ieraelitae: circumcisione,, baptismo et abletione. Circumcisio- 
nis usus erat in Aegypio juxta Exod. 1%, 48: nemo incircumcisus de eo come- 
det. — — Baptismus autem erat in deserto ante legis dationem, de quo dicitur 
Exod. 19, 10: sanctificabis eos hodie et cras et lavent vestimenta sun. Sacrifi- 
oimn denique huc ex Exod. 4, 5 spectat: et misit (Moses) juvenes da Rilis Is- 
ragl, qui obtulerunt holocausta etc. Atque simili. modo per omnia postmodum 
secula, quoties Gentilis voluerit intrare in foedus illud atque sub alis majestatis 
divinae colligi jugumque legis in se suscipere necesse fuit, ut ei adhiberetur 
chreumecisio ei haptismus et sparsio sanguinis sacrificii. 
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5) Die Hauptſchriften über diefen vielbeſprochenen und ftreitigen Gegen: 
fland find aus neuerer Zeit: E. G. Bengel, üb. d. Alter der jüd. Profelytens 
taufe. Züb. 1814.u. Matth. Shnedenburger,üb. d. Alter der jüd. Pro: 
felgtentaufe. Berl. 1828. In gebrängter Kürze behandelt auch Winer (R. 
3.1, &. 285) diefen Gegenftand, wogegen Luͤbkert (theol. Studien u. Krit. 
1835. ©. 651 ff.) fih auf das allgemein Bekannte befchränft. 

6) Die Dauptftellen find Babyl. Jebamoth fol. 45—48 u. Cerituth c. 2. fol. 
9. im Driginal u. beutfiher Meberfegung bei Schnedenburger &. 136 ff. — 
Bel. audy Light foot, her. hebr. in er. Maith. 3, 6. 

1) Dieweitere Begrünbung f. in ber angef. Schr. vonSchnedenburger, 
wS.6 ff. aud die Geſchichte und Litteratur bes Streites über dad Alter ber 
Profeigtentaufe am gründlichften behanbelt ift. 


Zweites Capitel. 
Die Handlungen facrificieller Art. 


$. 66. 
Die Gelüdbe. 


Die Gelübde ftammen gleich den Opfern aus uralter Zeit und 
finden fich bei allen Völkern. Sie wurden vorzugsweife in Gefahren 
und bei Unternehmungen zweifelhaften Ausganges (Gen. 28, 20 ff. 
Richt. 11, 20. Jon. 1, 16), aber auch nur zur Erlangung eines er 
fehnten Gutes (1 Sam. 1, 11.2 Sam. 15, 8) getban. — Das 
Mofaifche Geſetz ſtellt das Geloben dem freien Willen anheim, for 
dest aber unverzögerte Erfüllung bed einmal ausgefprochenen Ge 
lübdes, und erklärt die Nichterfüllung für Sünde, welche Gott ahn⸗ 
den werde (Deut. 23, 22 ff.). Es unterfcheidet Gelobungen oder 
Weihegelübde (773) d. h. Berfprecdhungen, Gott für feine Hülfe oder 
für die Erfüllung von Rünfchen feine Perfon oder einen Theil feines 
Eigenthums zu weihen, und Ablobungen oder Entfagungagelübbe 
DER eig. Feſſelung) d. h. eidliche Verſprechungen, ſich Gott zu 
Ehren eines Genuffes, einer erlaubten Handlung zu enthalten (Rum. 
30,3). Zugleich beſtimmt es Die Gegenſtaͤnde und die Korm ber 
Belübde genau, — Dem Hereu geleben konnte man ſich oder feine 
Perfon, Weib, Kind, Sklaven, Vieh (reines und unreines), Häufer 
und Acer, ausgenommen das Erftgeborne nebfl allem, was dem 





220 Dritte Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. Cap. 2. 


Herrn außerdem ſchon heilig oder geſetzlich zu entrichten war (Lev. 
27,26 ff.) und den Ertrag der Unzucht 1). Alle Objekte des Ge 
fübdes wurden zum Korban?), zu einer dem Herrn geweihten . 
Dpfergabe. Aber nur die opferfähigen Thiere follten wirklich auf 
dem Altare geopfert werden (ald Gelübdeopfer vgl. $. 50); alle 
Uebrige konnte nad) einer vom Geſetze beflimmten Schätung geföft 
oder losgekauft werben. Die Schätung betrug für männliche Seelen 
vom 20 — 60ften Sahre 50 heil, Sekel, für weibliche in diefem Alter 
30 ©.; für Knaben von 5 — 20 Sahren 20 S., für Mädchen dieſes 
Alterd 10 ©., für Meine Kinder von einem Monate ab bie zu 5 Jah⸗ 
ren männlichen Geſchlechts 5, und weiblichen Geſchlechts 3 Sefel, 
endlich für Greife über 60 Jahre 15 und für Greifinnen 10 Sekel. 
Wenn aber jemand zu arm war, um diefen Schäßungspreid zahlen 
zu fünnen, fo follte ihn der Priefter nach Verhaͤltniß feines Vermögens 
fhäßen, damit er ſich dafür loskaufen fonnte (Rev. 27, 2—8) 9). 
Die übrigen dem Herrn gelobten Gegenftände — Häufer, Aecker und 
nicht opferfähiges oder unreined Vieh — wurden vom Priefter ge 
fhägt und fonnten von dem Gelobenden für den Schäbungspreis 
mit Zulegung eines Fünfteld der Summe wieber eingelöft werden. 
Gefchah dies nicht, fo wurden fie nach dem abgefchäßten Werthe zum 
Beften des Heiligthums verfauft. Bei der Schäßung der Aecker ober 
Felder wurde übrigens nur der Ertrag derfelben bis zum Sobeljahre 
in Rechnung gebracht, weil die Aecker dann wieder frei wurden, und 
nur mit einer Ausnahme (vgl. $. 80.) dann an ihren urfprünglichen 
Beſitzer oder deffen rechtmäßige Erben zurückſtelen (Xev. 27, 11—27). 

Sn formeller Hinficht erflärt das Gefeg nur diejenigen Gelübde 
für gültig, die in Worten freiwillig ausgefprochen und von ſelbſt⸗ 
ftändigen, in unabhängiger Stellung lebenden Perfonen gelobt 
waren ). Wenn abhängige Perfonen, als bei den Eltern lebende 
Töchter und Ehefrauen 5), ein Gelübbe pofitiver oder negativer Art 
ausſprachen, fo konnte im erften Kalle der Vater, im anderen der 
Ehemann daſſelbe für ungültig erflären und aufheben ; jedoch mußte 
er died thun, fobald er es gehört, falls er aber einen Tag um den 
andern dazu ſchwieg, fo hatte er damit das Gelübde als gültig bes 
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ſtaͤtigt; und wenn er ed hinterbrein doch noch aufhob, fo follte er die 
Schuld tragen, welche auf die Nichterfüllende ftel. Nur Witwen und 
verftoßene Frauen konnten für fich gültige Gelübde leiſten; wenn 
aber eine Frau vor ihrer Berftoßung das Gelübde vor den Ohren des 
Mannes ausgeſprochen und diefer es für ungültig erklärt hatte, fo 
bfieb fie auch nach der Berftoßung dieſes Gelübdes entbunden; hatte 
hingegen der Mann dazu gefchwiegen, fo follte fie es auch nachher ers 
füllen (Rum. 30, 2 - 27). 

Die Bedeutung der Gelübde Tiegt in ihrer Freiwilligfeit ober 
darin, daß fie nicht vom Geſetz gebotene, fondern aus freiem Antriebe 
bes Herzens hervorgegangene Bethätigungen der Frömmigfeit find, 
durch welche ber Menich thatfächlich bezeugt, daß er nicht nur fein Leben 
mit allen feinen Gütern dem Herrn verdankt, fonbern auch zu feinem 
Leben und allem feinem Thun des göttlichen Schußes, Beiltandes und 
Segens bedarf. Diefen reinen Charakter echter Religiofität verlieren 
fie erft, wenn fie zu einem pharifäifchen opus operatum ausarten. 
Diefem Mißbrauche ſucht das Geſetz Dadurch vorzubeugen, daß ed 
nicht nur die gewifjenlofe Nichterfüllung der einmal ausgeſprochenen 
Gelübde für Sünde erklärt, fondern auch zugleich Tehrt: „fo du aber 
unterläfleft zu geloben, ift e8 feine Sünde“ (Deut. 23, 23), außer 
ben: aber noch dem fcheinheiligen ſich mit Gott Abfinden entgegentritt 
durch das Verbot, ein zum Opfer gelobtes Thier mit einem anderen 
zu vertanfchen, bei ber Strafe, daß in ſolchem Falle das gelobte und 
das mit ihm vertanfchte Thier dem Herrn heilig fein folle (Lev. 27, 
9. 10) 9. 

1) In Deut. 23, 19 iſt genannt air ra und ab» ra wörtlich pretium 
canis. Diefen Ausbrud verfteht mit Joſephus, Bochart, Spenceru. A. 
noch M.Baumgarten eigentlidy : Geld für einen verfauften Hund; aber dies 
poft weder zu ben israelitifchen Verhältniffen noch in den Bufimmenhang, wo 
bie Hurerei beiderlei Geſchlechts (TFTp und vp) in Ierael verboten wird (V. 18), 
Hiernach kann 353 "rm nur mercedem scorti virilis bedeuten ; vgl. Glericus, 
Rofenmüller, Befenius (thes. II, 685) u. Winer,R.®. I, ©. 406. 

2) Vgl. Marc. 7, Il: Kopkar (ö dorı dwgor) d' day FE dnov dgelndns. 
Matth. 15,5 u. Lightfoot, hor. hebr. ad h. ]. 

3) Das Geſetz fchreibt für jeden Menſchen Loskaufung vor; bas Gelübbe 
befteht für den Menfchen nur darin, daß die Seelen nach ber Schäsung dem 

Keit?s bibtifche Archäologie. 21 
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Deren gehören follen (ira rügy nıya Rum. 97,2). Irrig ift demnach bie 
Angabe von Mihaelis (Moſ. R. II, S. 371) u. Winer (R.W.I, ©. 406), 
daß die Perfonen, welche fid) bem Jehova gelobt hatten, Eigenthum des Tempels 
‘(mancipia sacra) geworben. Selbſt Samuel wird durd das Gelübde feiner 
Mutter nicht mancipium sacrum, fondern nur zum Rafiräer auf Lebenäzeit dem 
Deren geweiht (1 Sam. I, 11). 

4) „Was aus deinen Lippen hervorgegangen, follft du halten und thun, fo 
wie du Jehova, deinem Gott gelobet freiwillig, was bu geredet mit deinem 
Munde”. Deut. 23, 24 vgl. Rum. 30, 3 ff. 

5) Bon ben Söhnen ſchweigt das Gefeh; aber es verfteht fick von felpft, 
daß fo lange fie unmündig und unfelbftftändig waren, fie nichts ohne ben Willen 
bes Vaters geloben, und eben fo wenig, nachdem fie feldftftändig geworben, 
nicht das zum Unterhalte der Eltern Roͤthige denfelben unter dem Vorwande, 
ed dem Deren geweiht zu haben, entziehen durften, obgleich bie phariſäiſchen 
Sagungen biefe Lieblofigkeit begünfligten, wie aus Matth. 15, 5 u. More. 7, 
11 zu erſehen. . 

6) So wird ed auch Prov. 20, 25 für einen Pallirid bes Menſchen erkläͤrt: 
„Heiliges zu fafeln unb nach den Gelübden erſt zu unterſuchen“, und Maleadhi 
zügt (1, 14) die Unfitte, „fchlechte Zhiere zu geloben und zu opfern”. — Die 
talmudifhen Satzungen finden ſich in Mischna Nedarim. Ed. Surenhus. III, p. 
104 sqq. u. Othonis lex. rabb. phil. p. 778 sqq. 


6. 67. 
Das Naſireat. 


Unter deu Gelabden nimmt eine Hauptfielle ein das Nafirest 
AVATID , deſſen Urfprung im Dunkeln liegt 1). Diefes Gelübbe 
beftand darin, daß ein Israelite (Mann ober Weib) auf beſtimmte 
Zeit 3) fein Leben dergeftalt dem Jehova weihte, Dad en fich des Wei⸗ 
nes und ftarfen Getränte, des Efjige von Wein und ſtarkem Getränke, 
jedes Traubenaufguffes, des Genufles von frifchen und getrockneten 
Zrauben (Rofiuen), überhaupt alles deſſen, was nom Weinſtocke, 
von den Kernen bie zur Hülfe gemacht wurde, enthielt, ferner fein 
Sceermeffer auf fein Haupt kommen, fondern fein Haar ald bem 
Herrn heilig frei wachen ließ, endlich jede Berührung mit Todten, 
felbft beim Tode der Eltern und leiblichen Gefchwilter, vermied , fo 
lange feine Weihezeit dauerte. — Falls er ſich aber während berfcl- 
ben durch einen unverſehens eingetretenen Todesfall in feiner Umge⸗ 
bung verunreinigte, mußte er am gefeblichen, d. t. am fiebenten, 
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Tage der Reinigung das Haupthaar feheeren, durch ein Suͤnd⸗ und 
ein Brandopfer von zwei Turteltauben oder jungen Tauben vom 
Hriefter fich fühnen laſſen und die Weihezeit von Neuem anfangen, 
weil durd; die Verunreinigung die früheren Tage der Weihe verfallen 
waren 3). — Nach Ablauf ver Meihezeit hatte er durch eine Opfers 
gabe, beftehend in einem weiblichen jährigen Lamme zum Sünd- und 
einem jährigen Lamme zum Brandopfer, und einem Weiheopfer eines 
Widders mit einem Korbe von Uingefäuertem, Kuchen von Weißmehl 
in Def gefnetet, und Fladen mit Del beftrichen, nebft einem Speis⸗ 
und Trankopfer, das Gelübde zu löfen, dabei fein Haar vor der 
Thür des Heiligthums zu fcheeren und in das Opferfeuer zu werfen, 
worauf er wieder Wein trinfen fonnte. Hatte er außerdem noch An⸗ 
dered von feinem Vermögen gelobt, fo mußte er auch dieſe ©elübbe 
gleichzeitig Töfen (Rum. 6, 1 — 21). 


3) Die Verordnung Num. 6. fest ed als ein fchon beſtehendes Inftitut vor⸗ 
aus, und zegelt ed nur fo, baf es dem Zwecke ber ganzen Geſetzgebung entfpres 
hend wurde. Für die Ableitung deflelben aus dem Heidenthum, fpeziell aus 
Aegypten, welde Spencer u. %. behaupteten, Laffen fich keine beweifenden 
Xnalogien beibringen; vgl. Winer, R. W. II, S. 1410 u. Bähr, Symb. II, ©. 
439 f. Und Ew al d's Reflexionen darüber (Gefch.d V. Zar. II, S. 517. Alterthü: 
mer ©. 96 ff.) find künſtliche Vermuthungen ohne gefchichtlichen Halt u. Werth. 

2) Das Mof. Geſetz redet nur von einer, wahrfceinlich durch das Gelübbe 
beflimmten Dauer biefer Beihezeit. In der ifruelitifchen Geſchichte aber kom⸗ 
men auch Fälle vor, daß Kinder fchon vor der Geburt durch ihre Eltern auf 
kebentzeit zu Rafivdern geweiht werben, jo Simſon (Rick. 13, 5. 14), Samuel 
(1 Sam. 1, 11), Johannes der Täufer (Luc. 1, 15) und nad Hegefippus in 
Euseb. hist. eccl. 11, 23, 3 auch Jakobus, Biſchof von Serufalem. Noch andere 
Fälle im Talmud, vgl. Winer a. a. D. S. 138 f. Bei biefen disputiren bie 
Zalmubiflen Darüber, ob fie bas Haar Ihr Lebenlang gar nidyt verkürzt, ober 
wie mit ber Mifhna au Michaelis (orient. Bibl. VI, ©. 239) meint, von 
Zeit zu Zeit etwas abgeſtutzt hätten, aber fo, daß es immer lang geblieben fei. 
Bol. überhaupt Sundius, jüd. Heiligth. B. III. E. 53. — Eine Art Rafireat 
ſcheint auch das ehabbe des Apoftels Paulus geweſen zu fein, in Zolge deffen 
er ſich zu Kanchreae bad Haar fehor (Act. 18, 18), obgleich nach dem Gelege 
(Rum. 6, 9. 18) und den talmudifchen Sagungen das Haarfcheeren beim Tem⸗ 
pel geſchehen follte. Bgl.Winer, R.W. FH,S. 130 f.u. de Wette zu Act. 
18, 18.— Auch bie Act. Di, 23 ff. erwähnte Sitte, daß Reiche für Raftvder, 
welche ihr Gelübbe erfüllten, bie Koften zu den nöthigen Opfern beflritten 
(Joseph. Antiq. XIX, 6, 1. Mischn. Nasir JI, 5, 6) und dadurch bes @clübdes 
theilhaftig wurden, ifk fpäteren Urfprungs. 21* 
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3) Bon Simfon Iehrt die Michna Nas. 1., baß er durch Berührung von 
Todten fidy nicht fo verunreinigt habe, daß er ein Schuldopfer bringen mußte, 
weil er nad Richt. 14, 8 f. 15, 15 Todte berührte, ohne baß eines Reinigungs: 
opfers Srwähnung gefihieht. 


Sn Bezug auf die Bedeutung diefed Gelübdes ergiebt ſich ſchon 
aus dem Namen Nafir CYiI) der Gemweihte (von "I abgefondert 
fein) *), daß es eine Weihe für Jehova war (MI TI Rum. 6,2), 
und zwar negativ „eine Abfonderung von ber Melt mit ihren die 
Heiligung beeinträchtigenden Genüffen und ihren verunreinigenden 
Einflüffen” 5), und poſitiv ein Stand ded dem Herrn geweihten 
Lebende. Daher der Nafirnima (V. 8.). Diefe Abfonderung 
war jeboch Feine mönchifche Faftens und Kafteiunggzeit, Fein fich Zus 
rücziehen aus der menschlichen Gefellichaft %), fondern beitand nur 
in der Enthaltung vom Genuffe alles deflen, was vom Weinftod fam 
und bereitet wurde, im Tragen ungefchorenen Haares ald Zeichen der 
Weihe, und im Meiden jeder Verunreinigung durch Tobtenberührung. 
Die Enthaltung von der Frucht des Weinſtocks aber war nicht blos 
Mittel der Nüchternheit zur Befähigung für den Dienft des Herrn ), 
fondern Sinnbild der Enthaltung von den die Heiligung gefährbenden 
deliciae carnis. Denn fie bezog ſich ja nicht blos auf beraufchende 
Getränke, fondern auch auf den Genuß von Traubenrofinen und aus 
Weinbeeren bereiteten Speifen, z. B. Traubenfuchen (D’IIU WWR 
Hof. 3, 1), die durchaus nicht beraufchen. — Der Wein ift ein 
Spötter, ftarfed Getränf ein Rärmer, und wer darin [chwärmt, wird 
nicht weife (Prov. 20, 1). Wein und Moft raubt ben Berftanb 
(Hof. 4, 11 vgl. Hab. 2,65). Und Traubenfuchen find bei Hoſea 
Bild der loſen Speife des Götzendienſtes im Gegenſatz zu der geſun⸗ 
ben, Fräftigen Koft der ernften und ftrengen Sehovareligion 8). — 
Zu diefem negativen Momente fommt als pofitive Beltimmung das 
freie Wachfenfaffen des Haupthaares. Wenn nun aud) hierin infos 
fern ein Zeichen der Abfonderung von der Welt lag, ald es zum 
israelitifchen Anftande gehörte, Das Haar zu ſcheeren ®), fo reicht dies 
ſes Moment doc, zur Erflärung nicht aus; denn das unbefchorene 
Haar heißt „die Weihe des Herrn auf feinem Haupte” —F W 





Naſireat. S. 67. 325 


wecrhy V. 7) und das Haupt felbft „fein geweihtes Haupt“ 
(HIWNN 3.9. 18 vgl. mit V. 12). 73 heißt Weihe, Zeichen 
der Weihe; ald foldyed heißt das Salböl des Priefterd auf feinem 
Haupte 13 Lev. 21, 21; ebenfo das Diadem, mit dem dad Haupt 
bed Geweihten gefchmücft wurde, ſowohl des Priefterd Erod. 29, 6 
u. a., ald des Könige 2 Sam. 1, 10 u. d. — Ein ſolches Weihe 
zeichen war für ben Nafträer das unbefchnittene Haar, das er dem 
Heren zu Ehren trug 19), jedoch nicht fomohl ald Einnbild „der höch⸗ 
ten Lebensfülle oder Blüthe, welche der Hebräer ald Heiligkeit auf⸗ 
faßte‘‘ 1), fondern als Zierde, Diabem des Gott geweihten Hauptes 
(Ser. 7, 29), indem langer fräftiger Haarwuchs als Zeichen männs 
licher Schönheit galt (2 Sam. 14, 25 f.) und Kahlfein des Kopfes 
zur Beichimpfung Anlaß bot (2 Kön. 2, 23) und Zeichen der Schande 
war (ef. 3, 17. 24) 12). Weil aber der Nafträer „dem Herrn heis 
lig“ war und dad Diadem der Gottesweihe auf feinem Haupte trug, 
fo hatte er gleich dem gefalbten Priefter ſich vor Verunreinigung 
durch ZTodtengemeinfchaft felbft beim Tode der nächften Blutsver- 
wandten zu hüten. Kalle er aber dennoch unverfeheng fich verunreinigt 
hatte, fo war damit audy fein My verunreinigt ( V. I2) und mußte 
deshalb bei der Reinigung abgefchnitten werben. Mit der verloren 
gegangenen Weihe mußte auch das Weihezeichen fallen. Erft nach⸗ 
dem er durch ein Sundopfer wegen der durch die Verunreinigung 
auf fi) geladenen Sünde gefühnt war, und durd das Branbopfer 
fid, wieder dem Herrn in allen feinen Gliedern geheiligt hatte, konnte 
er durch Darbringung des Schuldopferg fich wieder in die befonderen 
Prärogative des Gott geweihten Lebens einſetzen laffen und mit der 
neuen Uebernahme des Gelübdes aud) dag Weihezeichen in dem 
lang wachfenden Haare wieder annehmen, und fo fein Gelübde 
erfüllen. 

Zur Löfung deflelben war erforderlich ein Sündopfer behufs 
der Sühnung der während ber Weihezeit unmwiflentlich begangenen 
Sünden, und ein Brandopfer ald Symbol der Hingabe an den Herrn 
zur Heiligung feines Lebend. Das eigentliche Gelübdeopfer aber war 
ein Heildopfer, in welchem er die Seligfeit der Gemeinfchaft mit feis 
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nem Gotte, dem er ſich gebeifigt hatte, feiern und ſchmecken ſollte. 
Zu dem Ende fchor er während der Bereitung biefed Opfers fein 
gottgeweihtes Haupt, nahm das gefihorene Haupthaar und legte es 
in das Opferfener des Altared, um das dem Herrn zu Ehren ge 
tragene Diadem ihm auch ganz zu übergeben. Außerdem wurde 
außer der Webebruft und Hebefchufter, wie bei allen Heilsopfern, bei 
diefem noch der gefochte Bug mit einem der ungefäuerten Kuchen und 
Faden durch feierliche IRebe dem Herrn übergeben, welche Stüde 
dem Priefter zuftelen. Dies ift allerdings „eine Kolge der erhöhten 
und gefteigesten Weihe” 13), aber die Bebeutung diefer Eigenthüms> 
lichkeit diefed Opfers laßt fich nur aus ber Bedeutung der Opfer⸗ 
mahlzeit erſchließen ?*). Wenn bei den einfachen Heildopfern Die 
fombolifche Uebergabe der Bruft und Schulter des DOpferthiered an 
den Herrn die Theilnahme des Herren an der Mahlzeit abbildet, fo 
wird hier diefe Theilnahme des Herrn an den Mahle nod) erhöht 
durch die ſymboliſche Uebergabe des gefochten Bugs mit dem Kuchen 
und Fladen, und die durch das Opfermahl abgeſchattete Hans⸗ und 
Tiſchgenoſſenſchaft mit dem Herrn dahin geſteigert, daß Jehova ſelbſt 
von den für die Mahlzeit des ihm Geweihten beſtimmten Theilen noch 
einen Theil fich übergeben laͤßt und hiedurch noch in befonberem Sinne 
fein Gaft zu fein füch herabläßt, um ihn die Seligfeit der innigften 
Lebensgemeinfchaft mit dem Herrn ſchmecken zu laſſen. 

a), heißt: von Unreinheit oder profanem Gebrauche abgefonbert 
fein, im Niph. fidy abfontern, enthalten 3. B. der geheiligten Dinge, um fie 
nicht zu verunreinigen Lev. 22,2, der Speife Bad}. 7, 3, und mit 5 conftr. fid 
weihen Hof. 9, 3; im Hiph. jem. abfondern 3. B. von Unreinigkeit Lev. 15, 31 
und mit 5 eonftr. dem Heren weiben. 

6) HDengftenberg, BB. Mofes u. Aeg. ©. 202. 

6) Wie Rabbinen und ältere Theologen es gefaßt haben. Vgl. Dagegen 
Bährli, ©. 436 ff. 

7) So Bähr II, S. 131 f. „Der Naftrder follte während feiner Weihezeit, 
bie ja audy eine Art Dienfizeit war, alles ſtarken Getränkes und was irgend 
dazu nur gehörte, fich enthalten, um ſich die nöthige Ruͤchternheit zu bewahren, 
die ihn alles Unreine defto leichter als folches erkennen ließ und ihn deſto fähiger 
machte, fi als ein bem Herrn Geweihter, Geheiligter zu betragen, in allen 


Geboten Jehova's zu wandein und im Geſet zu forfchen (WB. 438). Den Bes 
weis biefür fol die Verordnung über die Prieſter Leo. 10, 8f.: „Wein und 
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ſterkes Beteänte ſollt ihe nicht trinken, wenn ihr in das Zelt bes Zeugniſſes 
geht, auf bag ihr unterfchriden Eönnet zwifchen dem Reinen und Unreinen, und 
daß ihr den Söhnen Israels kundthun koͤnnet alle Gebote, bie Jehova zu euch 
geredet durch Moſe“, liefern. Dabei ift nur überfehen, a. baß den Prieftern 
bios das Trinken von Wein und ſtarkem Getruͤnke unterfagt tft, nicht auch bad 
Bffen von Trauben, Rofinen und baraus bereiteten Speifen; b. daß das Vers 
bot ſich nur auf bie Zeit, wo fie den Dienft beim Heiligthum verrichten, bezieht, 
bie Rafiräer aber weber sacra zu verwalten, noch das Volk im Geſetz zu unters 
richten Hatten. 

8) Bol. Hengftenberg, Ehriftol. 1, ©. 315 b. 2. A. 

9) 30 Hengftenberg, b. BB. Mofes S. 203 f. auf Grund der Bemer⸗ 
tung von M. Geyer, de Ebraeorum luctu p. 210. ed. 3.: Israelis populun Grae- 
caram, veterum Romunorum, Gellorum mut Germanorum more camatum haud 
qumguam faisse, vel inde colligi potest, quod comam alere proprium esset Na- 
saraoorum, adeo ut hi ipsi ab aliis popularibus facile internoscerentur ex coma. 
Allein wäre das Wachfenlaffen des Haares nur Zeichen ber Abfonderung gewe⸗ 
fen, fo ließe ſich — abgefeben von den im Zerte angeführten Bezeichnungen 
deffelben als 3 und vn unn — kein Grund erlennen, weshalb bas Paar bei 
der Verunreinigung hätte abgefchoren werben müflen, ba jebe Verunreinigung 
ja tur) das Sünbdopfer gehoben wurde, und ed auch hier ©. 11 beißt, daß ba= 
durch fein Haupt geheiligt werbe. 

10) Daher audy bei Simfon in dem Gott geweihten Haare feine übernas 
tärtiche Stärke lag, Richt. 16, 17. 19. 


117 Diefe Dieinung son Bähr (IE, S. 433) gründet ſich auf die Borauss 
fegung, baß dem Drientalen, insbefondere dem Debräer die Haare bed Dauptes 
bas find, was bei der Erde die Bewächfe, bag Grünen ber Erde, das Wahlen 
ber Bäume — wofür aber jeder Beweis aus der Schrift fehlt. Denn bie Bes 
zeichnung des im Sabbat⸗ und Halljahre undefdhnittenen Weinſtocks buch "47 
(£ev. 35, 5. 11) Liefert dafür Leinen gültigen Beweis, weil dieſe bilblidhe Bes 
zeichnung des Weinſtocks felbft erft aus dem Nafireatsinititute gefloffen ift, und 
das tertium compar. in bem Nichtbeſchnittenſein liegt behufd ber Abfonderung 
von dem gewöhnlichen Gebrauche ale Eigenttum des Herrn für feine Zwecke. 
Bas im Sabbat⸗ und Halljahre an Feld» und Baumfrüchten wuchs, war dem 
Heren als Eigenthum vorbehalten, fo daß es die Beſitzer der Aecker und Felder 
nicht als ihr Eigenthum in Anſpruch nehmen durften. — Ganz willkührtich faßt 
Baumgarten (kheol. Comm. II, &. 376) das Wachſenlaſſen des Haares als 
„eichen ver Abhängigkeit von einer andern gegenwärtigen Macht“, wofär 
I Ger. 11, 5. 7. 10 den Beweis liefern fol. — Haltlos ift au Light foot's 
Auffaflung als: humiliationis specimen atque abnegationis sui bei Carpzov, 
appar. p. 154. 

17) Diefe Stellen, befonbers Ser. 7, 29, wo das Haupthaar ganz entichies 
den ald Krone und Schmuck des Menfchen betrachtet wird, widerlegen Deng- 
ftenberg’s Behauptung, daß nad israelitifcyer Anficht das lange Haar nicht 
als Zierde gegolten Habe, nicht als natürlicher Schmud betrachtet werben Bönne. 
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Damit fteht übrigens die Sitte, im bürgerlichen Erben das Haar zu ſcheeren, 
nicht in unverföhnlihem Widerſpruch. Langes Haar kann als ſchoͤn gelten, und 
boch kann die Sitte, das Haar von Zeit zu Zeit zu bifchneiden, als zweckmaͤßig 
auflommen. — Mit jener Behauptung aber fällt auch jede Spur von ägyps 
tifcher Beziehung unferes Ritus als nichtig hinweg. Wenn auch Iöraeliten und 
Aegypter darin mit einander übereinflimmten, daß das Scheeren des Haares 
zum gefelligen Anftande gehöre, fo waren fie body barin ganz verſchieden, baf 
bei den Debräern das Abfchneiben d. i. das Kahlicheeren bes Haares Zrauers 
zeichen war (Ser. 7, 29. Mid. I, 16. Jeſ. 22, 12), die Aegypter hingegen lichen 
nah Herodot II, 36 „wenn einer flirbt, das Haar wachen, beibes an Haupt 
und Kinn, fo zuvor abgefchnitten war”. 

13) Vgl. Baͤhr 11, S. 331. 

14) Ungereimt ift die Bemerkung von Baumgarten (II, ©. 218): 
„Bielleiht lag darin eine Wiedererftattung bes durch bie Freiwilligkeit bes 
Raſir durchbrochenen, dem Haufe Aarons gegebenen Vorrechts ber priefter: 
lichen Heiligkeit“. 


6. 68. 
Der Dienft der Weiber bei der Stiftählitte, 


Das „Dienen der Weiber an der Thür der Stiftshütte“ (Erod. 
38, 8. 1 Sam. 2, 22) ift auch den Gelübden beizuzählen, obgleich es 
nicht ausdrücklich fo bezeichnet wird, infofern als diefer Dienft ein 
freiwillig übernommener, fein vom Geſetz geforberter war. Als Dies 
ner des Heiligthums fennt das Geſetz nur Männer, Priefter und 
Leviten, welche Gott zu dem von ihnen zu leiftenden Dienft nicht nur 
beruft, fondern auch weihen laßt. Schon aus diefem Grunde Fönnen 
die „Dienenden Weiber‘, die zu Moſe's und Samuels Zeiten gelegents 
lid) erwähnt werden, nicht zn dem Gultusperfonal gehört, und kann 
ihr Dienen nicht in untergeordneter, nebenfächlicher Handreichung, 
welche fie in der ihrem Gefchlechte angemeflenen Sphäre der Thätig- 
feit den Prieftern und Leviten bei ihren amtlichen Kunftionen leiſte⸗ 
ten, beftanden haben. —- Died ergiebt fich ferner aud) aus der Bes 
zeichnung des Dienftes dieſer Weiber, yo Iris op x2y 1 Sam. 
2, 22. Obgleich nämlich XdR N2Y auch von dem Dienfte der Leviten 
gebraucht wird, und diefer Dienft in der Verrichtung der ſchweren 
und untergeorbiteten Gefchäfte beim Eultus, in dem —XR ag 
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sin (Rum. 4, 23. 35, 39, 43, 8, 24) befand, fo fiegt doch in dem 
Worte NIS nicht der Begriff der ſchweren Arbeit mit den Händen, 
fondern diefed Wort bezeichnet ein militärifches Dienen, und in der 
refigiöfen ober geiftlichen Sphäre bie militia sacra, zu welcher jeder 
männliche Söraelit berufen war; in welchen Sinne das ganze Volt 
Serael IV NIY genannt wird (Erod. 12,41.Num. 1,3 ff.). Diefe 
militia Jehovae der eraeliten beftand darin, daß fie ihr ganzes 
Leben dem Dienite Jehovas weiheten, daß fie einerſeits wo nöthig 
mit dem Schwerbdte für die Sache Jehova's kaͤmpften, anbererfeite 
den Herrn in feinem Heiligthume bebienten. Diefe letztere Funktion, 
zu welcher jeder Erftgceborene in Israel verpflichtet war, wurde auf 
die Leviten übertragen, welche anftatt ber Erfigebornen des ganzen 
Volks die Priefter in ihren amtlichen Verrichtungen unterftüßen ober 
den Dienft an ber Stiftöhütte vor Aaron und feinen Söhnen verridy 
ten follten (Rum. 8, 22). Dagegen dad Dienen der Weiber war 
fein Yin OR NIJAY, wie er ben Leviten oblag, fondern ein NND NIY 
yin Omi „ein Dienen an der Thür (vor) der Stiftshütte”, und 
fann daher nicht ein Dienen mit allerlei Außerlichen Handleiftungen 
bei VBollziehung des äußeren Cultus gewefen fein ), fondern nur eine 
largeia beim Heiligthum, in frommen Uebungen, im Gebete und 
Faſten beftehend, wie von der frommen Hanna, der Tochter Phanuels 
Luc. 2, 37 berichtet ift, und wie es die jüdifche Zradition von jeher 
verftanden hat 2). Ein folder aus freiem Antriebe des Herzens 
übernommener Dienft gehört in die Kategorie ber Entſagungsgelübde 
(Rum. 30, 14), und giebt fich als folcher auch fchon darin zu erken⸗ 
nen, daß dieſe Weiber zu Moſe's Zeit ihreSpiegel — die Mittel, fich 
für die Melt zu ſchmücken, um den Menfchen zu gefallen, dem Herrn 
zum Opfer dargebracht haben 2). Mehr läßt fich über diefe Aeuße⸗ 
rung der Frömmigkeit nicht beitiinmen, weil biefelbe als nicht zur 
Erfüllung pofitiver göttlicher Gebote gehörend, im Geſetze nicht näher 
befchrieben ift. Aber aus den Borfchriften über die Gelübde dürfen 
wir per analogiam wohl fchließen, daß dieſes Dienen in ber Älteren 
Zeit wohl meift nur eine zeitweilige Uebung der Gottfeligfeit war, 
und erft in der Folge bei manchen frommen Witwen, wie bei ber 


3 Dritte Abtheilung. Dritter Abſchnitt. Cap. 2. 


Hanna Lur. 2, 37, za einem nnabläffigen Dienfte mit Gebet und 
Faften Tag und Nadyt wurde. 


1) Schon Lundins (jüb. Hecligth. ©. 169) bemerkt ganz richtig: „Das 
zwar lefen wir, baß die Weiber zur Stiftshütte gearbeitet und daheim alles 
Gewebe gefponnen und gezwirnt, fo zur Stiftshütten kam Exod. 35, 25, wie 
wir au) aus Philone (de migr. Abrah.) höreten. Aber daß fie in der Stifte- 
Mitten gewiſſe Dienfte und an der Stiftshütten ober am Zempel ihre Cellen 
und Wohnungen gehabt, das lefen wir nirgends”. 

2) So überfegen ſchon bie LXX vr "SR riasT Tar vuorevoaowr, ui 
Svyjorsvour Tape Tüg Oiigug ans ormuis Tov napruglov. Vulg. mulierum, 
guae excubabant in ostio tabernaculi. Onkelos: —— SIR? and, mwellerum, 
quee Yeniöbant, at orarent in ostio tab. foed. Eben fo der Gyrer und alle 
Rabbinen ; vgl. Münfter  Kagius in Critt. ss. ad h. 1. — In neuerer Zeit 
hat Hengftenberg (Beitr. 111, &. 133 ff.) diefe Anficht neu begründet, und 
bie Einwendungen, welche Kurs (in b. luther. Itfehr. 1653. &. 215 ff.) das 
gegen erhoben hat, find nicht geeignet, bie Sache felbft zu wibertegen. 

3) Hiezu bemerft Aben Esra: Mos erat omniam mwlierum, ut decorarent 
faciem suam singulo mane in speculis aeneis aut vitreis atque ita adaptarent 
tiaras, quas in capitibus suis habebant, qnarum et in libro Esnjae mentio fit. 
Nam mos Israekitarum erat sicut est mos Ismaelltarım in hunc usque diem. Es 
ecce in Israel mulieres erant Deum colentes, quae spreta mundi vaniiste sus 
specula Domino sponte oflerebant. Non enim illis amplius opus habebant, ut 
adornarent sese: sed veniebant per singulos dies nd ostium tabernaculi, ut oru- 
rent et audirent praecepta. Et hoc est guod dichtur win Tine Ira maz "ER. 


6. 69. 
Das Faſten. 


Zu den Entſagungsgelübden (Num. 30, 14) gehört auch das 
Faſten (miyH Eſth. 9,5 von WB) 122 die Seele kaſteien, fpäter DAS), 
eine alte, bei fait allen Völkern fich findende Bußuͤbung, welche auch 
die Israeliten, ald Ausdruck der Demüthigung vor Gott in ſchweren, 
Herz und Gemüth beugenten Lebenslagen (1 Sam. 1, 7), in Trauer 
über Unglüd und Todesfälle CI Sam. 20, 34. 31, 13.2 Sam. 1, 12), 
über drohende göttliche Strafgerichte (2 Sam. 12, 16. 1 Kom. 21, 
27), über große Berfündigungen (Eör. 10, 6) oder zur Abwenbung 
ſchweren Unglücks (Efth. 4, 1 ff.) zu allen Zeiten übten. Das Mos 
faische Geſetz hat nur ein öffentliches, jährliches fErenges Yaften am 
großen Berfühnungstage vorgefchrieben (Lev. 16, 29 ff. 23, 27 ff.). 
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Außerdem wurden aber bei großen Landedcalamitäten oft außerors 
dentliche Fafttage durch die theofratifchen Obern angeordnet, damit 
das Volk ſich feiner Sünden wegen vor bem Herrn demüthige, feinen 
Zorn von fich ab, und feine Gnade fich wieder zumende (Nicht. 20, 
26. 1 Sam. 7,6. 2 Ehron. 20,3. Joel 1,14. 2, 12. Ser. 36,9. 
Esr. 8, 21.Neh. 1, 4. 1 Makk. 13, 12). — So wurden nad) dem 
Erile die Gedächtnißtage der Hauptlataftrophen, welche den Unter 
gang ded Reiches durch die Ehalpäer bewirkten, jährlich wieder 
fehrend ald Fafttage begangen (Zac. 7, 3.8, 19) i). Ueberhaupt 
wurden nach dem Erile mit dem Auffommen des pharifäifchen Geiftes 
die Faften vicl häufiger, und bafd zu einem frommen Werke, fo daß 
die Pharifäer regelmäßig an jedem zweiten und fünften Wochentage 
fafteten (Matth. 9, 14. 2uc. 18, 12) 3), und andere jübifche Selten, 
wie Eſſaͤer und Therapeuten, ihren Hauptgottesdienſt in Kaften ſetz⸗ 
ten. Rur an den Sabbaten, den Neumonden, ben Feſt⸗ and 
Frendentagen \eraeld und an ben Bortagen der Sabbate und Felte 
wurde nicht gefaftet (Judith 8, 6) 2). 

Wenn das Faften nur einen Tag danerte, enthielt man fi aller 
Speife von einen Abend bis zum andern *), während man ſich bei 
fänger dauernden Privatfaften nur der gewöhnlichen Speifen ents 
hielt. Zum Zeichen tieferer Demüthigung der Seele vor Gott in 
Menue und Buße über die Sünde und Sünbdenftrafe, die einen getrofs 
fen, wurde das Faften gefleigert durdy andere mit ihm verbundene 
Tranerzeichen, dadurch baß man den härenen Sad anlegte, die Klei⸗ 
der einriß, auch wohl das Haupt mit Aſche beftreute, um in Sad 
und Aſche Buße zu thun. 2 Sam. 13,19. 1 Kon. 21, 27. 1 Makt. 
3, 14 gl. Joel 1, 13. 14. Thren. 2, 10. Sion. 3, 5 ff. 

I) Sm 4. Monate, wo die Shaldäer zuerft in die Stabt eingebrochen waren 
(3er. 52, 6 f.); im 5. Mon., in welchem Stabt und Zempel verbranut worden 
(2 Kön. 25, 8 ff.); im 7. Don. zum Andenken an die Ermordung Gebalja’s und 
ber mit ihm verbundenen Juden (2 Koͤn. 25, 25. Jer. 41, 1 ff.), unb im 10. 
Mon , wo die Belagerung Jeruſalems unter Zedekia begonnen hatte (2 Kön. 
25, 1. Jer. 52,4). — Nähere Beflimmung ber Kafttage in diefen Monaten mit 
noch andern Angaben der Urfadyen nach ber Gemara und ben Rabbinen f. bei 


Rieronymus ad Zach. u. Reland, Antigg. ss. IV, 10, 6. 
2) Nach rabbinifhher Deutung zum Andenken baran, daß Mofe am 5, 
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Wochentage die Spige des Bergs Sinat beftiegen haben, und am 2. Wochentage 
wieber herabgelommen fein follte. Andere Ausbeutungen f. bei Fabricius, 
Cod. pseudepigr. Il, 332. 

3) Die rabbiniſchen Sagungen hierüber f. bei Carpzov, apparat 
p- 390 sq. 

4) In Eith. 4, 15 wird ein Faſten — drei Zage nicht effen und trinken 
Naht und Tag — von ber Efther angeordnet, dem fie felbft fi) auch unter: 
ziehen will. Andere Beiſpiele nad; Gemar. Gittin 56, 1 f. bei Reland I. c. p. 
470, wo auch alle Faſttage ber fpätern Zuben im Jahre mit Angabe der Ur: 
ſachen zufammengeftellt find (p. 475 sq.). — Ueber Faſten bei andern Völkern 
f. die Eitteratur bei Winer, bibl. R. W. I, 9. 365 f. 


$. 70. 
Der Bann. 


1. Ein Gelübde ganz anderer Art war der Bann (DM, dradsue). 
„Aller Bann, den jemand dem Herrn bannt von allem, was ihm ges 
hört an Menfchen und Vieh und am Felde feines Eigenthums, fol 
nicht verkauft und nicht gelöft werben; aller Bann ift hodhheifig 
dem Herrn. Aller Bann, welcher gebannt wird an Menichen, fol 
nicht gelöft, getödtet fol er werben” (Leo. 27,28 f. vgl. V. 21), 
und: „aller Bann in Israel foll dir (dem Priefter) gehören“ (Rum. 
18, 14. Ezech. 44, 29). Erläuternd hiezu ift noch Num. 21, 2: 
„Da gelobte Jsrael ein Gelübde dem Herrn und fprach: wenn du 
geben wirft diefed Belt in meine Hand, fu werde ich ihre Städte 
bannen”. — Aus diefen Stellen 1) ergiebt fidı, Daß der Bann auch 
ein Gelübde war, durch welches Perfonen und Sachen dem Herrn in 
unwiderruflicher und unlösbarer Reife geweiht wurben, dergeitalt, 
daß die Perfonen getödtet werden mußten, bie Sachen aber dem Hei⸗ 
ligthum oder den Prieftern zuftelen ?). Wenn aber die Menfchen, 
welche burch ben Bann dem Herrn geweiht waren, getödtet werben 
mußten, nach dem Geſetze aber jede abſichtliche Tödtung von Mens 
chen, felbft von Sklaven (Erod. 21, 20) ftraffällig war, fo verfteht 
ed fic von felbft, daß die Verhängung ded Banned nicht in dem 
Belieben des Einzelnen ftehen konnte; fonft hätte ja der Bann zu Zwe⸗ 
den der Gottlofigfeit mißbraucht werden Fönnen. Eollte ver Bann, 
wie alled, was dem Herrn dargebrad)t oder geweiht wurde, eine 
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Yeußerung der Frömmigkeit fein und bleiben, jo fonnte er nur über 
ſolche Perfonen verhängt werben, welche ald der SHeiligung des 
Lebene, die jeder dem Herrn fchuldig it, beharrlic und hartnädig 
widerftrebend, wider ihren Willen dem Herrn durch den Tod gehei- 
figt wurden. — Der Bann iſt jomit eine Manifeftation der richter⸗ 
lichen, in Gerechtigfeit und Gericht an den Menfchen ſich vollziehen- 
den göttlichen Heiligfeit, und nimmt den Charakter einer theofra- 
tifchen Strafe an, welche felbftverftändlich nur von der gottgeorbneten 
Dbrigkeit zur Verherrlichung ded Namend und zur Erhaltung unb 
Erbauung ded Reiches Gottes, oder von Gott felbft verhängt werben 
fonnte. Beboten ift er daher im Geſetze nur gegen die, welche andern 
Göttern dienen (Erod. 21, 19), felbft ganze in Götzendienſt verfuns 
fene Städte, von welchen Menfchen und Vieh mit dem Schwerbdte 
getödtet, Häufer und Habe verbrannt und in einen Schutthaufen 
verwandelt werden follten (Deut. 13, 12 ff.). Insbeſondere aber 
ſollte er an den Sanaanitern vollitredt werben, Deut. 20, 17 f,, „auf 
dag fie euch nicht lehren nadı allen ihren Greueln thun, die fie ihren 
Göotzen thun, daß ihr fündiget wider Sehova, euren Gott”, und fpäter 
an den Amalefitern 1 Sam. 15, 3. An den canaanitifchen Voͤlker⸗ 
fchaften wurde er auch wirklich vollitredft, aber an Jericho allein in 
feiner ganzen Strenge, nach welcher nicht blos Menfchen und Vieh 
getödtet, fondern auch alle in ihr befindlichen Sadyen, mit Ausnahme 
des an den Schat des Heiligthume übergebenen Metalles, verbrannt 
wurden (Sof. 6,17 ff.) ; an den übrigen Städten nur in fo weit, daß 
man alles Lebendige töbtete, die Städte felbft aber ftehen ließ (of. 
10, 28 ff.), oft auch das Vieh leben Tieß und mit der übrigen Beute 
an Sachen unter die Krieger vertheilte (Deut. 2, 34 f. 3, 6. Sof. 8, 
21 ff. 11, 11. ff.). — Ber etwas von dem Berbannten für fidy bes 
hielt, verflel felbft dem Banne der Todesitrafe. Sof. 6, 18.7, 11 f. 
vgl. Deut, 13, IT. — 


1) Die Stelle 1 Sam. 14, 24 gehört nicht dazu, weil bort nidht vom Bann 
die Rede, fondern nur ein Fluch ausgeſprochen ift. 

2) Hengftenberg (GEhriſtol. IH, &. 656 ff. 2. X.) erklaͤrt ich mit Recht 
gegen bie Anficht, welche ben Bann theild als Gelübde b. i. freiwillige Weihung 
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ar 
von Perfonen und Habe an Gott, theild als theolratifhe Strafe faßt, gebt 
aber zu weit, wenn er ihn überhaupt nicht als Gelübde anerkennen will, und 
irrt namentlich darin, baß er Lev. 27, 28 f. unter dem Felde und Vieh nur fol: 
ches verftanden wiffen will, „was früher in ben Bänden Berbannter befindlich, 
nun den Siegern anheimgefallen und materiell genommen ihr Sigenthum ges 
worden war”. gl. meinen Somm. 3. B. Joſua. ©. 97. Note. 

2. Ganz verfchieden von dem Banne (DM) des Moſ. Geſetzes 
ift der Synagogenbann der fpäteren Juden, d. h. die Ercoms- 
munication oder Augfchließung eines Juden, gewöhnlich in. Folge 
von Ketzerei, angeblicher Gottesläfterung, aus der Synagoge und 
Gemeinde ober dem näheren Umgange wit andern Juden. Den Uebew 
gang zu diefer Auffaffung des Bannes bildet Esr. 10,8, wo der von 
Esra angebrohte Cherem beftehen foll in der Berbrennung der gan⸗ 
zen Habe und in der Auskchließung (nicht Tödtung) des Gebann- 
ten aus der Gemeinde (main dnpn >rze ar). Diefer Firchliche 
Bann oder dieſe Ercommunication (droovrdyayor norelv oder ylyrachaı 
Joh. 9, 22. 12, 42. 16, 2. ageoltam Luc. 6,22) heißt in der Wifchna 
und bei den Nabbinen Nid du j (YW), in der Gemara Schematta 
(anaW), und wurde aus 24 Urfschen, welche Maimonides aus dem 
Zalmubde zufammengeltellt hat ?), verhängt, konnte aber im Falle 
der Reue fogfeich wieder aufgehoben werben. Dad Wort ar ge 
brancht die Mifchna nur im Sinne bed A. Teſtaments; erft in der 
Gemara ift die Ercommunication meiter audgebilbet und zu der ein- 
fachen, gewöhnlich nur auf 30 Tage verhängten Ausſchließung, 
Nidduj, noch als ein höherer Grad hinzugefügt der Bannfluch 
(am oder mbar d. i. Nidduj mit Fluch verbunden), eine feier: 
liche Ansſtoßung aus der Gemeinde unter furdytbaren, auf den SGüns 
der jegliches Berberben herabwünfchenden Flüchen ?). 

3) Vgl. Carpzov, apparat p. 555, wo fie alle aufgezäglt find. 

4) Bol. die gründliche Erörterung dieſes Gegenftandes bei } Selden, 
de synedriis. Lib. I. c. 7. — Solche Fluchformeln find in J. Buxtorfi Lex. 
chald. talm. p. 828 sq. und bei Selden, de jure nat. IV, 9 zu lefen. — Die 
Unterfcheidung von drei Graben bes Synagogenbannes in mandyen älteren 
und neueren Schriften iſt eine Erfindung bes jübifhen Grammatikers Elias 
Levita, der in feinem 1525 gefchriebenen Lericon, Tischbi s. v. ara® fagt: 
tres sant species excommunicationis, Nidduj, Cherem et Schammatta. 
Nidduj comeistebat in segregatione; quodsi ita non vesipisceret, devovehamt 
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eum per Cherem. Quodsi autem nec tum resipiscerei, devoverunt eumı per 
Schammatta. Schammatta autem idem denotat, ac si dicatur nn 22 ibi 
mors, quae longe a nobis absit. — Mit dieſem von ben chriftlichen Theologen 
des 16. Jahrh. vorgugsweife gebrauchten Werke ift fie verbreitet, aber alsbald 
auch von gründlichen Kennern des Talmuds hefiritten worden. Bgl, Silbe: 
meifter, Blendwerke bes vulgären Rationalismus. Bremen. 1841. ©. 10 ff. 


6. 71. 
Erftgeburten, Erſtlinge und Behenten. 


1. Alles erfigeborene Männliche an Menfchen und Vieh 
in Israel gehörte dem Jehova, war ihm geheiligt. Erod. 13, 2. 15. 
Rum. 8, 17. Die Erfigeborenen von Menſchen, db. h. die erfigebores 
nen Söhne nad; den Müttern gerechnet (O7 Dr 19P”53) , bie 
eigentlich zum Dienfte des Herrn an feinem Heiligthume beftimmt 
waren, wurden, feit ihnen die Leviten zu dieſem Dienfte fubftituirt 
worden, am 40. Tage nach ihrer Geburt dem Herrn nur im Tempel 
dargeſtellt und nadı der Schätuug bes Priefters wit fünf heil. Sekeln 
gelöft (Num. 18, 16 vgl. Exod. 13, 15 u. Luc. 2, 27). Daß Erfts 
geborene vom Rind⸗, Schaaf⸗ und Ziegenvieh wurde innerhalb Jah⸗ 
resfriſt vom 8. Tage nach der Geburt gerechnet, auf dem Altare des 
Heiligthums geopfert als Dankfopfer, wobei wie bei allen Schelamim 
nur die Bruf und rechte Keule dem Priefter zufielen, das übrige 
Bleifch aber dem Darbringer zu einer Opfermahlzeit verblieb (Rum. 
18, 17 f. Deut. 12, 17.15, 19 f.). Falls aber das Thier einen 
fchlimmen Fehler hatte, blind oder lahm war, follte ed nicht geopfert, 
fondern vom Eigenthümer zu Haufe, gleich dem Hirfche und der Ga⸗ 
jelle, gegeflen werden (Deut. 15, 20 ff.). Endlich die Erftgeburt des 
unreinen Viehes, des Eſels follte nach der anfänglichen Beſtimmung 
des Geſetzes (Erod. 13, 12 f. 34, 20) durch ein Schaaf gelöft 
und wenn nicht gelöft, getöbtet, nach einer fpäteren Modiftcation 
ftetd mit Geld nach prieflerlicher Schäßung, mit Zulegung eined 
Fünftheild der Summe gelöft werben. Lev. 27, 27 u. Rum. 18, 16. 

2. Auch von der Frucht bes Landes, d. h. von allen Erzeugniffen 
der Bobencultur war ein Theil der Erfilinge (ANgIS N22 MWYN 
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Erod. 23, 19) dem Jehova heilig und ſowohl roh Getraide, Obſt) 
als für menſchliche Nahrung zubereitet (Moſt, Del, Mehl, Grüge 
und Tcig 1)), felbft Wolle von der Schaafichur (Deut. 18, 4) zum 
Heiligthum zu bringen und dem Priefter zu übergeben, bamit er fie 
vor dem Altare des Herrn hinftelle, während der Darbringer in einem 
Gebete dem Herrn für feine Wohlthaten danfte. Erod. 23, 19. Deut. 
26, 2— 11. Außerdem hatte die Gemeinde als folche jährlich vor 
Eröffnung der Getraideerndte am Pascha eine Erftlingsgarbe und 
nach Beendigung derfelben zu Pfingften Erftlingebrode zum Danf 
für den Segen der Erndte dem Herrn zu opfern, welche durch den 
Ritus der Mebe ihn fombolifch übergeben wurden (Lev. 23, 10 ff.). 
Bon allen diefen Erftlingen wurde nichts auf dem Aftare verbrannt, 
fondern Jehova hatte fie für die Diener feines Heiligthumg, die Lewis 
ten beftimmt, jeboch mit der Befchränfung, daß nur die Reinen davon 
effen durften (Num. 18, 12 f. Deut. 18, 4). Das Quantum biefer 
Erftlingsgaben ift im Gefeße nicht beftimmt, fondern dem Ermeſſen 
des Einzelnen überlaffen; nur war immer das Beſte darzubringen 
(Num. 18, 12). Auch die einzelnen Bodenerzeugniffe, von welchen 
Erftlinge darzubringen waren, find im Geſetze nicht angegeben; aber 
daß alle Früchte der Bobencultur gemeint find, liegt im Geifte des 
Geſetzes 2) und läßt fich auch aus der Verordnung folgern, daß von 
jedem Baume mit eßbarer Frucht, den ein Seraelite pflanzte, die 
Früchte des vierten Jahres, die erft gegeffen werben durften, dem 
Herrn heifig fein follten zum Lobpreiſe 2), alfo dem Herrn auch dar⸗ 
gebracht werben mußten, Lev. 19, 20 ff. 

1) pm Num. 15, 20, von den Rabbinen die Hebe des Kuchens (Er) 
genannt, als erfte Abgabe des Teigs. Bgi. die rabbinifchen Beftimmungen 
darüber bei Saalfhüg, d. Mof. Recht I, ©. 347. 

2) So wurden unter Hiskia die Erftlinge von Getraide, Moft, Del und 
Honig und allem Ertrage des Feldes gebracht, 2 Shr. 31,5. Sehr genau 
find diefe Dinge im Talmud, Mischn. Terumoth u. Biccurim (I, 6 u. 11) und 
von ben fpätern Rabbinen beftimmt. Vgl. Othonis lex. rabb. phil. p. 645 2qq. 
u. Winer, R. W. J. ©. 343 f. 

3) Die Beflimmung: im wann wir (Leo. 19,24) verfteht Joſe phue 
(Ant. IV, 8, 19) bahin, daß diefe Früchte gleich bem zweiten Zehenten vor bem 
Heiligthum verzehrt werden follten — ob mit Recht, ift fehr fraglich, ba es ja 
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im folgenden 8. 25 beißt: „unb im fünften Jahre mögt ihr eflen feine 
Frucht”. 

3. Stleicherweife war der Zehente fowohl von allen Saaten des 
Landes (Keldfrüchten) und den Früchten der Bäume ale auch vom 
Rind» und Kleinvieh dem Jehova heilig, aber geftattet, den Zehnten 
von Feld» und Baumfrüchten gegen Entrichtung des Werthes mit 
Zufegung eined Fünftheild von dem Werthe abzulöfen, Lev. 27, 
30 ff. ). Diefe Zehenten wurden vom Herrn, dem ſie darzubringen 
waren, den Leviten zu ihrem Lebensunterhalte überwiefen ald Erfag 
dafür, Daß diefelben feinen Antheil am Laride zum Erbe erhalten hats 
ten (Rum. 18, 20 ff.), wofür fie aber wieder den zehenten Theil an 
die Priefter abzugeben hatten °). 

Außerdem hatte Jsrael noch einen zweiten Zehenten von allem 
Ertrage bed Feldes, von Getraide, Moft und Del, zum Heiligthum 
zu bringen, und dort mit den Erftgeburten vom Rind» und Schaafs 
vieh ©) zu Opfermahlen zu verwenden, zu welchen alle Mitglieder 
des Haufe, auch Knechte und Mägde und die Leviten in ben Städten 
Jsraels zugezogen werben follten. Wer aber zu entfernt vom NHeis 
ligthum wohnte, konnte diefen Zehenten verfaufen und mit dem dafür 
gelöften Gelde am Orte des Heiligthums ſich das Nöthige zur Aus» 
rihtung des Opfermahles Faufen. In jedem dritten Sahre aber 
wurde dieſer Zehente nicht zum Heiligthume gebracht, fondern zur 
Speifung ber Armen, Fremdlinge, Witwen und Waifen in den 
einzelnen Städten verwandt. Deut. 14, 22— 29 vgl. 12, 6 f. und 
26, 12 — 14.7). 

4) Das Geſetz nennt die zu verzehntenden Felb: und Baumfrüdte nicht 
einzeln. Die Miſchna (Maaseroth I, 1) verfteht darunter alles, was efbar, 
was man aufbewahrt und was fein Wachsthum aus ber Erde hat, und ſchon 
bie Phariſaͤer zu Chrifti Zeit dehnten das Geſetz auf die Eleinften Küchenkraäu⸗ 
ter, wie DIE-und Kümmel aus (Matth. 23, 23. Luc. 11, 42), worüber aber 
felbft in ber Gemara bemerkt wird: decimatio olerum est a Rabbinis b. h. im 
Gefege nicht gemeint. Sal. Sal. Deyling, observait. sacz. III. obs. 28. — 
Ueber ben animaliſchen Zehnten verordnet das Geſetz, daß jebes zehnte Thier, 
das unter dem Stabe durchgeht, db. h. unter dem Stabe, unter welchem ber 
Hirte die Heerbe, um fie zu zählen, durchgehen läßt (Bochart, Hieroz. 1, 
p. 450), bem Herrn heilig fein follte, ohne zu unterfuchen, ob eö gut oder 
ſchlecht fei, und verbietet jede Vertauſchung bei der Strafe, daß dann beide 
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Thiere, das zehnte und das mit ihm vertaufchte, nicht gelöft werben follen, 
Lev. 27,32 f. 

5) Zur Aufbewahrung der Grfllinge, Zehenten und aller Hebopfer lich 
Hiskia befondere Gellen beim Zempel einrichten, über welche Leviten als Auf: 
feher gefegt wurden, 2 Ghron. 31, 11 vgl. Neh. 10, 38. 12, 44. 13, 12 f. u. 
Mal. 3, 10. 


6) Aus den Worten: „und if vor Jehova - - den Zehenten deines Ges 
traides, deines Moſtes und deines Dels und das Erfigebovene Heiner Rinder 
unb deiner Schaafe” (Deut. 14, 23) haben mandye Ausleger gefchloffen, baf 
zu dem zweiten Behnten auch noch eine zweite Erſtgeburtsabgabe wäre darzu⸗ 
bringen gewefen, unter welder Bonfrere bie erfigeborenen Thiere weiblis 
hen Geſchlechts, Michaelis (Mof. R. IV, ©. 108 ff.) und Jayn (bifl. 
Archaͤol. III, S. 415) die „Aweiterfigeborenen” von Rind⸗ und Kleinvieh vers 
fichen wollten. Diefe Auffaffung hängt mit ber irrigen Vorausfegung zufams 
men, daß die Erftgeburten des Viehes ganz den Prieftern zugefallen wären, 
während die Priefler von denfelben nur bie Bruft und rechte Keule erhielten, 
das übrige Fleiſch aber ben Darbringern zur Verwendung zu Opfermahlen 
überlaffen blieb. Das Geſetz weiß nur von einer Erſtgeburt bes Rind und 
Kleinviebs, welche nad) Num. 18, 17 f. auf dem Altare geopfert werben follte, 
in der Weife der Schelamim, von weldyen die Priefter nur die Webebruft und 
rechte Keule erhielten. Dies feht Moſe in Deut. 12, 6 f. 14, 23 voraus, wo «= 
dem Volle gebietet, alle Opfer und Gaben an ben Ort, weldyen Gott zur 
Stätte feines Namens erwählen werbe, zu bringen, und dort allein zu opfern 
und Opfermahle zu halten; und mit biefer Borausfegung erwähnt er Deut. 
14, 23 bei Angabe ber Verwendung bes zweiten Bchenten gu Opfermahlgriten 
audı das Srftgeborene von Rinds und Schaafpieh, weil die Ablieferung dieſer 
Erftgeburten an das Heiligthum mit ber Ablieferung des zweiten Zehenten 
in ber Regel wohl zufammenfiel, und das den Darbringern von den Erftges 
geburten gehörende Fleiſch mit dem zweiten (nur vegetabilifchken) Zehenten 
zufammen das Material für die Opfermahlgeiten bilbete, während dee erfe 
Zehnte ganz den Leviten gehörte, fo daß die Darbringer nichts für fich zu ben 
Dpfermahlen verwenden konnten. So ridtig Winer im R. W. J. &. 342, 
wogegen noch Saalſchütz (Mof. Recht 1,8. 124 f. u. 351) von dem Irr⸗ 
thume aus, daß alles Fleiſch der Grftgeburtsopfer den Prieſtern gehört 
habe, die Schwierigkeit durch bie ungetrügende Auskunft befeitigen will, daß 
die Vorſchrift Deut. 14, 22 ff. nicht bios an das Wo, fonbern zugleich an bie 
Priefter mit gerichtet fei und den Sinn habe: „ihr müßt alle Gaben und Opfer 
der genannten Art nad) dem einen geweihten Ort binbringen, um fie dort 
allein, Jeder das ihm Zulommenbe, zu verzehren”. Hiernady würden bie Op⸗ 
fermahle von dem zweiten Zehnten nur aus Getraide, Moft und Del beftanden 
haben, in offenbarem Widerfprud mit ber folgenden Beſtimmung 8.24 ff., 
daß wer ben zweiten Behnten in Geld umfegen wollte, für diefes Geld fidy am 
Orte des Heiligthums nad) Belieben Rinder, Schaafe, Wein und ſtarke Bes 
tränke Taufen koͤnne. 
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N Mit Unredt haben moderne Krititer den zweiten Zehenten in Abrebe ge⸗ 
fellt und behauptet, baß im Deuteronium dem Zehnten eine andere Beftimmung 
gegeben werbe als in ben mittleren Büchern bes Pentateuch. Vgl. dagegen Heng- 
ffenberg, Beitr. III, S. 407 ff. u. Ranke, Unterfi. üb. d. Pentat. II, &. 285 ff. 
Daraus wurbe bann weiter gefolgert, baß entweber „bie Habſucht ber fpätern 
Prieſter (aus Deut. 12,6 f. 14, 22 ff.) einen zweiten Behenten gemacht habe’ 
(de Wette, Arhäol. ©. 274), oder daß das Deuteronomium, nachdem die 
Behentenabgabe feit Sinführung bes Koͤnigthums durch die neuen keiftungen an 
die Könige in Verfall gerathen, diefelbe nur auf ihren urfprünglichen Zuftanb 
ber freiwilligen Gabe zurüdführen wolle (Ewald, Alterthümer ©. 346). Der im 
Deuteronomium angeordnete Zehente ift allerdings eine Erweiterung ber frühes 
ten Geſetze, aber von Moſe felbft in feinen letzten Geſetzen ausgegangen, und 
darum auch von ben Juden feit Alters her ald „zweiter Zehente“ bezeichnet und 
entrichtet worden. Vgl. Zob. 1,7 f.u. Josephi Antigg. IV, 8, 8 u. 22.— Sofern 
aber biefer zweite Zehente eine doppelte Beflimmung hatte, innerhalb bes Cyclus 
eines Sabbatjahres, in jedem britten und ſechſsten Jahre nicht zu Opfermahlzei⸗ 
ten beim Heiligthum, fondern zur Speifung ber firmen in ben einzelnen Städten 
verwandt wurde, reden die Rabbinen auch wohl vom zweiten und beitten Beben: 
ten, nennen aber den lesteren meiftens ben Armenzehnten 9 "oyo), woraus 
nur Einzelne durch Mifverjtändniß eine dreifache Behntenabgabe in jedem brit- 
ten Sahre gemadjt haben. gl. Selden, de decimis bei Clerici comment. in 
Pentat. p. 622 u.J. Conr. Hottinger, de decimis Judaeorum. L. B. 1713., mo 
bie talmudifchen unb rabbinifchen Beftimmungen erörtert find. 


Zweck und Bedeutung der Darbringung der Erftgeburten, Erſt⸗ 
Iinge und des Zehnten vom Ertrage des Landbaus und der Viehzucht 
iſt nicht darin zu fuchen, ben Leviten und Prieftern die nöthigen Sub⸗ 
fiftenzmittel zu verfchaffen. Denn diefe Objekte wurden ja nicht unmits 
telbar an die Leviten und das Heiligthum entrichtet, fondern dem 
Herrn ald ihm heilig dargebradyt. Die Heiligung der Erftgeburt 
von Menfchen und Vieh wird Exod. 13, 14 f. ausbrüdlich auf die 
Errettung Israels aus Aegypten begründet, und mit der Darbringung 
der Erftlinge und Zehenten füllte das Belenntniß abgelegt werden, 
daß der Herr fein Volk Israel aus der Noth und Drangfal Aegyptend 
eriöft und ihm das fchöne und fruchtbare Land Canaan zum Erbe 
gegeben habe (Deut. 26, 3 ff.). Erftlinge und Zehenten fiehen in 
engem Zufammenhange, und ihre Darbringung an die Gottheit ift 
feine dem Moſaismus eigenthümliche Inftitution, fondern eine fchon 
von den älteften Zeiten her bei den meiften Völkern 8) fich findende 


natürliche Aeußerung bed religiöfen Bewußtfeind, welche aus ders 
22 * 
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felben Grundidee, wie die Opfer überhaupt, hervorgegangen ift. 
„Innerhalb des Erften und Zehnten ift alles Eigenthum befchloffen 
und wird darum am vollftändigften durch beides repräfentirt; infos 
fern nun alles Eigenthum von der Gottheit herrührt, wird ihr auch 
wie das Zehnte fo das Erfte geweiht oder hingegeben”. — „„Zehnten 
und Erftlinge fammt den Erftgeburten find fomit die Repräfentanten 
des ganzen Landesertrags und überhaupt alles Eigenthums, und ale 
Abgabe an Jehova ein faftifches Bekenntniß und Zeugniß, daß das 
ganze Land, überhaupt alles Befisthum Jehova angehöre, ihm zu 
verdanken fei” 9). Durch diefe Darbringung der Erftlinge und Zehns 
ten erhielt daher nicht nur das gefammte Eigenthum eine religiöfe 
Meihe, fondern es wurde damit auch faftifch bezeugt, daß man bie 
Güter, die man dem Herrn verdanke, auch zu feined Namens Ehre 
d. i. zu feinem eigenen und des Nächten Wohl verwenden wolle, 
während in der Weihe der Erftgeburt das Befenntniß lag, daß dad 
Bolf, weldyes der Herr zu feinem Eigenthum erforen, fein ganzes 
Leben dem Herrn zu heiligen habe. 

8) Die Belege hiefür f. bei Spencer, de legg. Hebr.ritt. L. III. c. 9 u. 


10. pag. 713 sqgg. u. Winer, R. W. s. v. Erſtlinge u. Zehnten. 
9) Bol. Bahr, Symbol. II, ©. 47 f. vgl. I, &. 180. 


Dritte Capitel. 
Die Handlungen liturgifdher Art. 


§. 72. 
Gebet und Segen. 


1. Das Gebet als die unmittelbarſte Aeußerung des religiofen 
Gefühle und Bemußtfeind war von jeher dad Hauptmittel, durch 
welches die nach dem Bilde Gottes gefchaffenen Menfchen ihr Ber 
halten zu Gott bethätigten, und bildete auch von ber Urzeit an, feits 
dem unter Enod die Anrufung des Namend des Herrn begonnen 
(Gen, 4, 26), einen integrirenden Beftanbtheil ber gemeinfamen 
öffentlichen Gottesverehrung. Nicht nur haben die Patriarchen und 
frommen Seraeliten zu allen Zeiten die Gefühle und Anliegen ihred 
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Herzens in Lob, Dank, Bitte und Fürbitte vor dem Herrn audges 
forochen (Gen. 18, 23 ff. 20, 17. 24, 12. 25, 21. 32, 10 ff. Erob. 
32, 11 ff. 1 Sam. 1, 10. 2, 1 ff. 8, 6. 12, 23. 2 Sam. 7, 27. 1 Kön. 
8, 22 ff. 17,20 ff. 2 Kon. 4, 33. 19, 15. 20, 2. Jon. 2,2.4,2. 
Dan. 6, 10 ff. 9, 3 ff. Esr. 10, 1. Neh. 1,4 ff. 1 Malt. 4, 30, 5, 
33. 11,71. Tob. 3, 1. 17 u. a.), ſondern aud) wo die Patriarchen 
einen Altar für ihren Gottesdienft erbauten, gefchah ed um ben 
Kamen ded Herren anzurufen (Gen. 12,8. 13,4. 21,33) und in 
ber Gemeinde Israels hat, obgleich das Mofaifche Gefeg außer dem 
Süundenbefenutniffe am großen Verfühnungstage (Lev. 16, 21) und 
der Danffagung bei der Darbringung der Erftfinge und nach Abs 
tragung des Zehenten (Deut. 26, 3 ff. 13 ff.) feine Gebete für den 
öffentlichen Cultus vorfchreibt, doch gewiß das Gebet bei feinem 
Euftusafte gefehlt, und wird nur deshalb im Gefete nicht erwähnt, 
weil ed ſowohl beim Opfer mit der Hanbauflegung ſtets verbunden 
war !), ale aud) während bes Rauchopferd an jedem Morgen und 
Abend die Gemeinde, oder bie bei der Cultusſtätte fie vertretenden 
Leviten (1 Chr. 23, 30) ſtets zu beten pflegten (Luc. 1, 10). Ale 
Aeußerung der Privatandadıt finden wir ſchon zu Davids Zeiten ein 
breimaliged Gebet des Tags, am Morgen, Mittag und Abend (Pf. 
55, 18), was fpäter ftehenbe Sitte war (Dan. 6, 11), nämlich zur 
Zeit bed Morgenopfers um die 3. Stunde (Act. 2, 15), Mittags 
um die 6. St. (Act. 10, 9) und zur Zeit des Abendopferd um bie 
9. Stunde (Dan. 9, 21. Act. 3, 1). — Auch das Tifchgebet vor und 
nach dem Eſſen ift ficher fchon alte Sitte, obgleich beftinnmte Zeug⸗ 
niffe darüber erft im N. Teft. vorliegen (Matth. 15, 36. Joh. 6, 11. 
Act. 27, 35). — Wie eifrig und inbrünftig die Frommen in Israel 
beteten, das erhellt aus den Pfalmen unb vielen andern Stellen bed 
A. Teftaments. Schon frühzeitig wurde bad Gebet bei den weltlich 
Sefinnten zu einem Lippendienfte, wogegen ſchon bie älteren Prophes 
ten eifern (ef. 1, 15. 29, 13), und artete in ber fpäteren Zeit 
immer mehr in ein opus operatum aus, beſonders bei den Pharis 
fäern, die nicht nur viele Worte zu machen, fondern auch gern an 
öffentlichen Orten zu beten liebten (Matth. 6, 5 u. 7). — Gewöhns 
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lich verrichteten die Israeliten ihr Gebet im einfamen Zimmer, befon 
ders im Obergemache (Dan. 6, 11. Zubith 8, 5. Tob. 3, 12. Act. 
1, 13) und im Freien auf Anhöhen und Bergen, um allein zu fein 
(1 Kon. 18, 42. Matth. 14, 23. Marc. 6, 46. Luc. 6, 12). Befand 
man fidy in der Nähe des Heiligthume, fo betete man im Vorhofe 
deffelben (1 Sam. 2, 12. Jeſ. 56, 7. Luc. 18, 10. Act. 3, 1), das Ge 
ſicht nad) dem Allerheiligften hingewandt (Pf. 5, 8. 1 Kön. 8, 38). 
Dahin pflegte man auch das Geficht zu richten, wenn man ferne vom 
Tempel war (Dan. 6, 11. 2 Ehr. 6, 34). — In der Regel betete 
man ftehend (1 Sam. I, 26. Dan. 9, 20. Matth. 6, 5 u. a.), bei 
tieferer Andacht auch Enieend (2 Chr. 6, 13. 1 Koͤn. 3, 54. Er. 9, 
5. Dan. 6, 10. Luc. 22, 41 u. a.), oder mit dem Körper zur Erde 
niebergebengt (Neh. 8, 6. Subith 9, 1). Beim Stehen und Knieen 
erhob man die Hände ausgebreitet gen Himmel oder nach dem Aller 
heifigften zu (1 Kön. 8, 22. Neh. 8, 7. Mlagl. 2, 19. 3, 41. Pf. 28, 
2 u. a.) 5 bei innigen Bußgebeten fchlug man mit den Händen an bie 
Bruſt (Luc. 18, 31) und fenfte den Kopf nach dem Bufen zu (Pf. 
35, 13) 2). — Nach dem Aufhören des Opfercultus trat bad Gebet 
ganz an die Stelle bed Opfers ®). 

1) Da ſelbſt die Heiden kein Opfer ohne Gebet zu bringen pflegten. Pli- 
nius, hist. nat. 28, 2. ®gl. OQutram, de sacrißeiis Lib. I. c. 15, 9. 

2) Sanz eigenthümlich ift bie von Elias 1 Kön. 18, 42 erwähnte Stellung, 
baß er fi) zur Erbe beugend das Geſicht zwifchen feine Kniee legt, eine aud 
bei Derwifchen beobachtete Sitte. Bgl. meinen Comm. zu 1 Kön. 18, 42. 

3) Sehr detaillirte Vorfchriften über Ordnung und Arten des Gebets und 
bas äußere Verhalten bei bemfelben giebt ber Zalmub, in bem Tract. Berachoth 
(Mischn. I, 1) und ben beiden Gemaren, dazu, womit noch weitere Beftims 
mungen fpäterer Rabbinen in Othonis lex. rabb. phil. p. 537 sqq. zu ver: 
gleichen. Als nothwendig zum Beten betrachten die Rabbaniten die Anlegung 
ber Phylakterien, za gulasırga Matth. 23,5. Luther: Denkzettel; das find 
Pergamentftreifen mit Bibelfprüchen befchrieben, die in ein Käftchen gelegt 
beim Gebete von den männlichen Israeliten theild an die Stirn zwifchen bie 
Augenbrauen, theils an den linten Arm in der Gegend des Herzens mit lebers 
nen Riemen feflgebunden werden. Diefe Sitte, über beren Urfprung nur fo viel 
feftfteht, daß fie — wie aus Matth. 23, 5 u. Joseph. Ant. IV, 8, 13 erhellt — 
ſchon zu Shrifti Zeiten eriftirte, gründet ſich auf buchftäbliche Auslegung der 
Stellen Erob. 13, 9. 16, wo ed von ben Geboten über die Paflahfeier und Bei: 
gung ber Erfigeburt heißt: „es fei bir zum Beiden auf beiner Hand unb zam 
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Gerädtaid Cry} Denkmal) zwiſchen beinen Augen” (V. 9), und... .. „zu 
Binden (riyo) zwifchen deinen Augen” (V. 16), und Deut. 6, 8 u. 11, 18, wo 
diefe Ermahnung in der legteren Faſſung in Bezug auf alle Gebote wiederholt 
wird. Die Eemahnung ift jedenfalld bildlich gemeint, ſpruͤchwoͤrtlicher Art, und 
von ben Karäern auch ſtets tropifch gefaßt worben ; eben fo von Hieronymus, 
comm. ad Matth. 23, 5. In Bezug auf Erob. 13, 9 u. 18 wird dies auch von 
allen neueren Auslegern anerkannt; nur in Deut. 6, 8 u. 11, 18 wollen — mit 
offenbarer Inconfequenz — Winer (R. W. 11, ©. 266) und M. Baumgars 
gen (theol Somm. I, ©. 479) die eigentliche Auffaffung fefthalten. Vgl. Den gs 
ftenberg, ®Beitr. I, ©. 457 ff. — Näheres über die Phylakterien, von ben 
Habbinen Ten oder zn genamnt, f. in Othonis lex. rabb. p. 756 sqq., 
Buxtorf, Syaag. jud. p. 170 sqq., Lundius, jüd. Heiligth. &. 198 ff., 
Cxrrpser, apper. p. 190 sqq. u. Bobenfhar, kirchl. Verfeffung b. heut. 
Zuden IV, ©. 15 ff. (mit Abbildungen). 

2. Einen wefentlichen Beſtandtheil des öffentlichen Gottesdien⸗ 
fieß bildete der priefterliche Segen, für welchen im Gefete Deut. 6, 
22— 24 die Formel vorgefchrieben ift, mit der Berheißung, daß Gott 
bag feguende Wort erfüllen werde. — Diefer auch in den chriftlichen 
Cultus übergegangene fog. Aaronifcye Segen wurde nad) jedem Mor⸗ 
gens und Abenbopfer von dem Priefter mit aufgehobenen Händen, 
wie es von Aaron nach feiner Einfeßung in das Priefteramt Lev. 9, 
22 berichtet ift, über die im Vorhofe verfammelte Gemeinde ober 
deren Bertreter gefprochen und von dem Volke mit Auen beantwors 
tet. Mit diefem Segen wurde aud, jeder Synagogengotteddienft ger 
ſchloſſen *). 

4) Ueber das Sprechen bed Segens heißt es Mischn. Sota VII, 6: Extra 
sanctuarium tres benedictiones ex ea conficiebantur, sed in sanctuario una tan- 
tum. In sauctuarie DWn (i.e. mr) efferebatur secundum literas, sed in pro- 
vinciis cognomen (i. e. 378); b. h. im Tempel wurden bie 3 Strophen des Se⸗ 
gens ohne Unterbrechung gefprocdhen, in den Synagogen hingegen antwortete 
das Volk auf jede einzelne Strophe mit Amen. — Noch andere, meift Heinliche 
Beſtimmungen f. in Mischn. ed. Surenhas. III, p. 264 sq. und in Buxtorf, 
Synag. jud. a. E. hinter dem index; und über das Sprechen bed Amen insbes 
fondere Vitringa, de synag. vet. p. 1093 sqg. 


g. 73. 


Gefang und muſikaliſches Spiel beim Gotteddienſt. 


Schon vor Errichtung der Stiftöhütte fang Israel ein Loblied 
zum Preife Gottes am rothen Meere (Erod. 15) '). Zu einem intes 
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grirenden Beſtandtheil des Gemeindegottesdienftes bei der Stiftähütte 
und dem Tempel machte aber erft David den heiligen Gefang, indem 
er nicht nur Pfalmen und Liebliche Lieder für die Gemeinde Dichtete, 
fondern auch für die Ausführung des Pfalmengefanges beim Gottes 
dienſte levitiſche Säangerchöre unter der feitung ber muſikkundigen Sang⸗ 
meifter Affaph, Heman und Ethan bei dem heiligen Zelte zu Gibeon 
und auf dem Zion anftellte (1 Chr. 16, 37 ff.), fo daß von der Zeit 
an der Opferdienft ſtets von Pfalmengefang begleitet war (2 Ehr. 
5,12 ff. 7, 6. 29, 25 ff. 35, 15. 1 Maff. 4, 54. Sir. 50, 18). Ueber 
die Befchaffenheit Diefes Gefanges, über Harmonie und Melodie des⸗ 
felben, fehlt es aber ganz an näheren Angaben, da die wenigen, haupts 
fächlich in verfchiedenen Pfalmenüberfchriften enthaltenen Andeutuns 
gen darüber für ung dunkel und räthjelhaft find, und fchon den LXX 
unverftänbfich waren 2). 

Der Pfalmengefang war jederzeit mit muflfalifchem Spiel auf 
Either und Harfe verbunden 3). Außerdem hat fchon Moſe das Bla 
fen ſilberner Trompeten an den Neumonden und Fefttagen während 
des Opferaftes vorgefchrieben, als ein den Prieftern obliegendes Ges 
fhäft (Num. 10, 10), während das Spiel auf Either und Harfe 
von den Leviten ausgeführt wurde. Das Blafen der filbernen Troms 
peten oder Pofaunen hatte als Titurgifcher Aft Die Bedeutung: Israel 
dem Herrn ind Gebächtniß zu bringen (DIOR "25 far) DIb Num. 
10, 10), d. bh. die Opferwünfdje und Gebete der Gemeinde Israels 
vor das Gebächtniß ihres Gottes zu bringen, wogegen das Saitens 
fpiel nur zur Begleitung bed Geſanges dienete. 


1) Diefes und ähnliche Loblieder, die zum Theil mit wechfelnden hören 
mit Spiel auf Abuffen, Eymbeln, u. andern mufilalifhen Infteumenten , aus 
Anlaß freudiger Erregung über erfahrene göttlihe Snabenerweifungen ges 
fungen wurden, wie bie Lieder in bem Buche der Kriege bes Herren (Rum. 21, 
14), bie Lieder Moſe's (Deut. 32) und der Debora (Richt. 5) waren nicht für 
den ordentlichen Gemeindegottesbienft beftimmt. . 

2) Bal. Hävernick's Eint. in. d. A. Teſt. IH, ©. 111 ff. 

3) Die Litteratur über die Mufſik der Zöraeliten, auf die wir fpäter noch 
tommen werben, f. in Winer's R. W. IL,®&. 120 ff. 
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Die Zeiteintheilnug bei den Israeliten. 


Die Feſtſetzung beftimmter Cultuszeiten richtet ſich bei jedem 
Bolfe nach der bei ihm herrfchenden Zeiteintheilung. Während der 
Unterfchied von Zag und Nacht, Licht und Finfterniß, von welchem 
alle Zeiteintheilung ausgeht, durch die wechfelnde Stellung der Sonne 
zur Erbe bedingt ift, fo bildet doch bei den Israeliten der Mond den 
eigentlichen Zeitmefler !), nad) welchem Tage, Wochen und Sahre 
berechnet wurden 2). — Der bürgerliche Tag (vvydriueoor) 
wurde, weil die Mondfichel erft nad) Sonnenuntergang zum Bors 
ſchein kommt, vom Abend (Lev. 23, 35), nicht von Morgen oder Mits 
ternacht an gerechnet, und in der älteren Zeit nicht in Stunden, fons 
dern nur in Abend und Morgen (Gen. 1, 3 ff.) d. i. Nacht und na« 
türficher Tag (Pf. 88, 2) eingetheilt. Der natürlidye Tag, welcher 
vom Aufgang ber Morgenröthe bie zum Erfcheinen der Sterne 
dauerte (Nehem. 4, 15), wurbe anfangs blos in Morgen (73), 
Mittag (DoDx Gen. 43, 16. Deut. 28, 29) und Abend (Sy), feit 
dem Erife aber in zwölf Stunden (oh. 11, 9. Matth. 20,1.) 9, 
die Nacht aber in zwei Hälften (vgl. m um Hälfte der Nacht — 
Mitternacht Erod. 12, 29) oder in drei Nachtwachen (die erfte Klagl. 
2, 10, die mittlere Richt, 7, I9, und die dritte oder Morgennachts 
wade, War nmays Erod. 14, 24. 1 Sam. 11, 11) eingetheilt. 
Die Theilung der Nacht in vier Bigilien, (vgl. Matth. 14, 25: 
teragrn gulaxı] ııs vvxTög), die durch Owe, ueoosixtios, dlextoogwria 
und row! (Marc. 13, 38) bezeichnet werben, haben die Juden erft 
von den Römern angenommen 9). 
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Das naͤchſtgroͤßere Zeitmaaß, das Tagftebent oder die Woche 
GAY von yzy fieben), hängt mit ben vier Mondphafen zufammen, 
in welchen der Mond feinen Umlauf vollendet 9) und hat feinen tiefes 
ren Grund in der Schöpfung ber Welt in fieben Tagen. Daher fin 
det fi) die Tagezählung nach Wochen oder der Wochencyelus faft 
bei allen alten Völkern ©). Die einzelnen Mochentage hatten bei den 
Israeliten feine Namen ; fle wurden einfach gezählt und abgefchloflen 
mit dem flebenten Tage ald Sabbat oder Ruhetag, durch deffen 
Geier Israel ſich von den übrigen Völkern des Alterthums unterfchieb, 
fo daß zuweilen felbft die Wochen ald ninaW (Xen. 23, 15 vgl. mit 
Deut, 16, 9) gezählt und bezeichnet wurden 7). 

Bier Wochen bildeten einen Monat, deſſen hebräifche Be 
nennungen MY (Mond und Monat) ®) und win (Neumond von 
vr neu fein) fchon zeigen, daß die Israeliten die Monate nad) dem 
Monblaufe beftimmten. Sie begannen mit dem Eintritte d. h. erften 
Erfceinen und Sichtbarwerden des Neumondes und waren foges 
nannte fonodifche Monate von 29 oder 30 Tagen 9). — Die einzel 
nen Monate wurden in der älteren Zeit blog gezählt, der erfte, zweite, 
dritte u. f. f. Nur einige hatten daneben fchon befondere Namen ; ber 
erfte hieß Aehrenmonat (22% win Erod. 13, 4. 23, 15. Deut. 
16, 1), der zweite Blüthenmonat (17 Wr 1 Kön. 6, 1. 37), ber 
fiebente Mouat der trömenden Fläffe (any nY 1 Kön. 8, 2) und 
der achte Regenmonat (3 N 1 Kon. 6, 38). Auch in den nach⸗ 
exiliſchen Schriften bat ſich Die alte Gewohnheit, Die Monate blos zu 
zähfen, noch erhalten (Hagg. 1, 1.18. 2, 1. 10. Zach. 1, 1. 8, 19. 
Dan. 10, 4. Eör. 3, 1. 6. 8. 6, 19. 7, 8. 9. 8, 31. 10, 8. 16), 
weicht aber hier fchon befonberen Benennungen derſelben, die theile 
neben der Zahl vorfommen (Zach. 1,7. 7,1. Efth. 2, 16. 3, 7. 13. 
8, 9 u. a.), theils allein vorfommen (Eör. 6, 15. Neh. 1, 1.2, 1. 
6, 15). — Diefe offenbar aus Babel ftammenden 1% Namen find: 
1. Niſan (DI Neh. 2, 1. Efth. 3, 7) der erfte Monat, in welchen 
das Pascha flel; 2. Sijar (N Targ. 2 Chr. 30, 235 3. Sivan 
mp Eſth. 8, 9 Zuovad Bar. 1, 8); 4. Thammuz (man); 
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5.95 (a8), 6. Elul card Reh. 6, 15. ’Zrov2 1 Mafl. 14, 27); 
71. Tisri ON), in welchen das Verſoͤhnungs⸗ und Raubhüttenfeft 
fiel;8.Marchesvan (nunn, Magoovdr oder Magsovdrn Joseph. 
Ant. 1,3,3); 9. Chiſsſev GHO) Neh. 1, 1. Zach. 7, 1 Xaoedsu 
1 Maft. 1, 54) ;10. Tebeth (na Eſth. 2, 16); 11. Schebat 
(vaW Zadj. 1,7. Zußar 1 Maft. 16, 14); 12. Adar (VxX Eſth. 
3, 7. 8, 12. 2 Makk. 15, 37); wozu von Zeit zu Zeit noch ein Schalt⸗ 
monat Veadar (IN), RVDO IR ober 3W N) fam ). 
Auch das Fahr der Israeliten war ein Mondenjahr zu 354%. 
8 St. 48 M. 38 Sec., aus 12 Monaten beftehend, welches von Zeit 
zu Zeit durch einen dreizehnten oder Schaltmonat vermehrt und das 
durch mit dem Sonnenjahre ausgeglichen werben mußte, bamit die 
an bie Getraideerndte und Meinlefe gefnüpften Hauptfefte des erften, 
Dritten und flebenten Monats (Erod. 13, 15 f. 34, 18. 22) immer 
wieber in biefelben Ssahreszeiten fallen konnten 19). Das Jahr begann 
zufolge der Berorbnung Erod. 12, 2 mit dem Aehrenmonate (Rifan), 
in welchem Israel aus Aegypten gezogen war, und nad) weldyem ale 
dem erften die übrigen Monate des Jahres gezählt wurden (Lew. 23 
5. 24. 27. 34. 25, 9. 2 Kon. 25, 8. 3er. 39, 2 vgl. auch 1 Matt. 4, 
52. 16, 21). Das Verfahren hiebei in der älteren Zeit, worüber im 
Geſetze nichts beitimmt ift, beftand wohl einfach Darin, Daß man gegen 
Ende bes zwölften Monats die Saatfelber befichtigte, um zu beurs 
theifen, ob die Gerfte bid zur Mitte des nächften Monate reif werden 
fonnte. Falls dies zu hoffen fland, wurde mit dem neuen Monde das 
neue Jahr begonnen, im entgegengefeßten Falle das alte Jahr burch 
einen dreizehnten Monat verlängert 1%), In der fpäteren Zeit wurde 
das Einfhalten vom Synedrium becretirt, welches dabei die Regel 
befolgte, nie im Sabbatjahre einen Schaltmonat feftzufegen 1). — 
Unwahrfceinlich und aus dem 9. Teftamente nicht zu ermeifen ift 
die von den meiften Rabbinen und vielen chriftlichen Gelehrten ange 
nommene Unterfcheidung eines kirchlichen und bürgerlichen Jahres, 
welches letztere mit dem fiebenten Monate (Tisri) begonnen habe. 
Erft nadı dem Erile fam diefe Einrichtung auf, inbem bie bereits im 
Gefege ausgezeichnete Feier des fiebenten Neumonde im Jahre zum 
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Nenjahröfefte erhoben wurde !5). Bor dem Exile bifdete ber fiebente 
Monat, in welchem um die Zeit des Herbftäguinoctiums die Erndte 
fammt der Obſt⸗ und Weinlefe beendigt war, nur in öconomifcher 
Hinficht einen Abfchnitt, nad, welchem man fich zufolge alten Herkom⸗ 
mend im agrarifcien Haushalte, 3. DB. bei Kauf, Pachtung u. dgl. 
richtete; daher auch das Halljahr am zehnten diefes Monats durch 
das Land feierlich angefündigt werden follte (Leo. 25, 9), und uns 
ftreitig auch das Eabbatjahr um diefe Zeit feinen Anfang nahm 19). 


1) Auf Grund bes Schöpfungsberichtes Ben. 1, 14 f.: „es feien Lichter an 
der Vefte des Himmels, zu feheiden zwifchen Zag und Nadıt, und fie feien zu 
Zeichen und oIn d. h. zur Regelung beflimmter Zeiten und zur Meflung von 
Zagen und Jahren” heißt es Pf. 104, 19: „Ex machte ben Mond mn yind für 
beftimmte Beiten”, d. h. daß es beftimmte Zeiten gebe und biefe durch ihn markirt 
würden. Bol. Sir. 43, 6—B. 

2) Vgl. Ideler, Handb. der mathemat. u. techniſchen Chronologie. Bd. 1, 
©. 4717 ff. 

3) Wie nach Herodot II, 109. audy die Griechen ra dunsdexa nipe= zac 
Anlons Rugü rar Baßuleriur euador. Die althebräifche Sprache hat daher 
für Stunde kein eigenes Wort. Die fpäteren Juden brauchten dafür das 
chald. yZ (Dan. 4, 16.5,5 wo es = 9 Moment, Augenblid). Diefe Stuns 
ben wurben vom Sonnenaufgang an gezählt, fo daß bie britte (Matth. Zu, 3. 
Act. 3, 15) etwa unferer neunten Morgenftunde, bie fechfte der Mittagszeit 
(Matth. 29, 5. Joh. 19, 14) entfpricht und mit ber elften ber Tag ſich zu neigen 
begann (Matth. 20, 6), und waren in ben verfchiebenen Jahreszeiten von ver⸗ 
fhiebener Länge, da ber längfte Tag in Paläftina 14 St. 12 Min., der kürzeſte 
nur 9 St. 48 M. beträgt, ber natürliche Tag aber das ganze Jahr hindurch in 
1% St. getheilt wurde, wie bei andern alten Völkern. Vgl. Ideler I, &.84 ff. 

4) Bol. Winer, R. W. II, ©. 130 f. 

5) Obgleich jedes Mondviertel eigentlich 7°), Zage beträgt. Bol. Ideler 
I, &. 60. 

6) Nicht nur bei den andern femitifhen Völkern und bei den Aegyptern, 
fondern auch bei den Chineſen und alten Peruanern; val. Sdeler 1, ©. 88. 
178. u. II, ©. 473. 

7) Hiernad im R. Teſt. mean aaßßarov vom erſten Tag ber Woche Mare. 
16, 9, ou oaßßarov innerhalb einer Woche Luc. 18, 12%, oder ala (= mgsiry) 
eupParor Marc. 16, 2. Luc. 24, 1. Ioh. 20, 1. 19. Act. 20, 7. Der Gebraud 
bes Plurals 74 odßßara für Woche ift nad dem dhald.xrau oder xrnay in 
diefem Sinne gebildet. Das Wort ABdonis kommt im N. Teſt. nicht vor. 

8) Benfey (über d. Monatsnamen einiger alter Böller v. Ih. Benfey 
u. M. A. Stern. Berl. 1836.) ©. 3 f. hält re in ber Bedeutung Monat für 
halbäifchz allein da daffelbe fhon Exod. 2, % u. Deut. 21, 13 in diefem Sinne 
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vorkommt, fo muͤſſen wir es für althebräifch halten, unb ben vorherrfchenben 
Gebrauch von Un in den älteren Schriften baraus erffären, baß durch die im 
Mof. Sefege angeorbnete Beier des Neumondes die Monate felbft erft genau 
firirt wurden, woburdy ber Name Reumond für Monat gäng und gäbe 
wurde. 
9) Der ſynodiſche Monat hat 29 Tage 12 &t.44', 3”. Vgl. Id eler I,@.43. 

— Die Art und Weife, wie die alten Israeliten bie Länge des Monate auf 29 
oder 30 Zage beflimmten, tft uns unbetannt. Nach talmudifchen Angaben foll 
dies fo gefchehen fein, daß Ieder in Ierufalem und ber Umgegend, welcher die 
neue Mondphaſe zuerft fah, bied dem Synebrium anzuzeigen hatte, welches an 
jedem 30. Monatstage vom Morgens bi8 zum Abenbopfer verfammelt blieb. 
Sobald biefe Anzeige am 30. erfolgte, ſprach das Synebrium fein Srpo aus, 
erHlärte den vergangenen Monat mit 29 Tagen für gefchloffen, und ben 30. 
für den Anfang ober erften bes neuen Monats, und ließ dies anfangs durch auf 
Hshen angezändbete Feuerfignale, fpäter durch ausgefandte Boten im Lande 
proclamiren. Konnte aber wegen trüben Himmels die Mondphaſe am 30. 
nicht gefehen werben, fo wurbe mit diefem Zage der Monat geſchloſſen, und der 
folgende Zag ohne weitere Proclamation ale Neumondstag gefeiert. So Mischn. 
Rosch haschschana c. 1 u. 2. und daraus Othonis lexic. rabb. p. 466 sqq. 
Auein bei diefer Praris hätte im erfteren Falle, ba ja die Anzeige von bem Er⸗ 
fcheinen ber erfien Mondphafe ſchwerlich vor Abend erfolgen Eonnte, das für 
den erfien Tag des neuen Monats verordnete Keftopfer erſt am zweiten Tage 
gebracht werben koͤnnen, und überhaupt niemand im Lande vorher wiffen koͤn⸗ 
nen, 0b morgen ober übermorgen Reumonbsfeier fein würde, während man 
nad 2 Sam. 20, 5. 24 voraus wußte: Morgen ift Neumond und König Saul 
erwartet feine Gäfte an biefem Kefte zur Tafel. — Wir müffen daher voraus: 
fegen, daß es damals eine feflere Beſtimmung über ben Anfang der Monate und 
Die Reumonbsfeier gegeben babe, obgleid) im A. Teft. bavon nichts berichtet fl. 
— Uebrigens follen bie Karder noch jeht die Neumonde nach der erften Monb- 
phaſe beflimmen (vgl. Iken, dissertett. philol. II, p. 421—427), während bie 
HRabbaniten ſich eines angeblich unter dem Makkabaͤer Simon oder von Eliefer 
ben Hirkan erfunbenen, ficherlich aber erſt nach ber Zerftörung bes zweiten 
Tempels angenommenen afteonomifcdhen Galcüls bedienen, nach welchem ber 
Kalender der jegigen Juden angefertigt wird. Das Nähere hierüber f. in 
Rosch hasch. u. in Maimonides Kiddusch hachodesch , einem Traktate der 
Schr. Jad chasaka, lat. von L. de Compiegne de Veil. Par. 1669. u. Amst. 
1703 .; und über ben neuern jüb. Kalender insbeſ. Lay. Benbavid, zur Berech⸗ 
nung u. Geſchichte des jüb. Kalenders. Berl, 1807. — Die älteren Schriften ſ. 
bei Lunbius, jüb. Heiligth. ©. 966. 


10) Der Urfprung biefer Namen, von welchen bie meiften auch bei den 
Sprern und auf ben palmyrenifchen Infchriften vorkommen (vgl. Benfey a. 
a. O. &. 19 ff.), ift flreitig. Die älteren Theologen Tuchten fie aus dem Chal⸗ 
dbäifchen (Semitiſchen) zu erflären, was nicht gelingen wollte; vgl. Benfey 
©. 12 ff. Daher unternahm e8 Benfey von ber Beobachtung, daß unter ben 
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perſiſchen Monaten ein Aber vostommt, ausgehend fammtliche Namen aus dem 
Aitperſiſchen zu exflären (©. 24 ff. Vgl. auch Gesenii thes. II, 702. 882. 947. 
III, 1353), was aber bei einzelnen Namen auch nur mit ber größten Künftlichs 
keit durchzufuͤhren war (vgl. Pott, H. A. 2.3. 1839. Rr. 46 ff.), und baher 
von ben Neuern wieder aufgegeben wird. Bgl. 3. Brandis, über ben hiſtor. 
Gewinn aus ber Entzifferung ber aſſyr. Infchriften. Bert. 1856. S. 40 u. 100 
und Alfr.v. Gutſchmid in d. Jahrbb. f. Yhilol. u. Yädag. Bb. 73. S. 420 
(Juli 1856). . 

11) Das zweite B. ber Mallabäer (11, 30. 83. 38 Zardudc, 11, 2 
4ıocaopirdsos. Vulg. Dioscurus) und Joſephus (vgl. Ideler I, S. 398 ff.) 
rechnen nach ben macedoniſch⸗ſyriſchen, das britte B. der Mall. (6, 38” Euıgs 
u. JIazev) nach aͤgyptiſchen Monaten, woraus aber nicht folgt, baß bie Juden 
dieſe Kalender angenommen hatten. 

12) Dagegen haben neuerdings Gredner (Joel &. 3907 ff.), Böttcher 
(Proben altteſtl. Schrifterli. ©. 283 f. de inferis I, 125) und Seyffarty 
(Chronologia sacr. p. 26 sqq.) zu beweifen verfucht, daß die Israeliten ur: 
fpränglicdy ein Sonnenjahr gehabt, und daſſelbe erſt unter Hiskia oder (nad 
GSeyffarth)erft um 200 3.0. Chr. mit dem Monbjahre vertaufcht hätten. Aber 
bie dafür geltend gemachten, ziemlich ſchwachen Gründe find ſchon von 9. v. 
Bohlen (Genefld ©. 108 f.), Benfey (a.a.D.©.5 f.) und Winer (M. W. 
l, 8. 532) wiberlegt. 

13) So Ideler J., S. 490 u. Bähr, Symb. II, ©. 528. 

14) Wal. Selden, de anno civili vet, Judaeor. Lugd. B. 1683. p. 23 2qg. 
u. Reland, antigg. ss. IV, 1. $. 3 sq.— Diefe Ginfhaltung wirb in jedem brits 
ten, oft auch fon im zweiten Jahre nöthig, follte aber nit ohne dringende 
Nothwendigkeit zwei Jahre nach einander erfolgen. Vgl. Anger, de temporum 
in Actis Apost. ratione p. 32. — Das Schaltjahr hie awn rn, dad gemeine 
Jahr aun nm. 

15) Die nah Winer (R. W. J. ©. 6531) „zum Andenken an die erfte heis 
lige Handlung ber Aurüdgefehrten auf paläft. Boden (Esr. 3, ı ff. Neh. 7, 72. 
8, I ff.) gemacht worden und fpäter auch mit der Seleuceidifchen Aera, die im 
Detober begann, in Harmonie trat”. Allein ba auch in ben nachexiliſchen Scheifs 
ten bie Monate noch in alter Weife gezählt, Rifan als der erſte Monat (Eſth. 
3, 1), Sivan ale ber dritte (8, 9), Kislev ald ber neunte (Bad. 7, 1. 1 Mall. 
4, 52%), Tebet als der zehnte (Efth. 2, 16), Sebat ale der elfte (Bad. 1, 7. 
1Makk. 16,14) und Abar als ber zwoͤlfte (Eſth. 3, 13. 9, 1) bezeichnet werden, 
unb nirgends einer Feier des Neujahrs Erwähnung gefchieht , fo kann bie Eins 
führung eines bürgerlichen Jahres mit bem Neujahre am erften Tisri in Feinem 
inneren Zufammenbang mit ber Erbauung bes Altares nach der Rückkehr aus 
bem Erile (Er. 3, 1 ff.) ftehen, fondern erft nad) ber Annahme der Seleucibi- 
hen Aera erfolgt fein. Nach dieſer Aera wird in ben Büchern der Mallabäer 
gerechnet; aber bie Monate werben in beiden noch in althebräifcher Weife vom 
Niſan an gezählt, nicht blos im erften (3. B. 10, 21), fondern audy im zweiten 
4. 8. 15, 37, wo ber zwoͤlfte Monat erwähnt, ift mit bem Zuſatze: ber bei ben 
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Gern Abar heißt. Diefe Angabe widerlegt auch bie Vermathung J dele re 
(LS. 533), daß im 2. B. der Makk. die Jahre der Seleucidiſchen Aera auf bie 
fonft im ſyriſchen Reiche gebräuchliche Weiſe vom Tiſchri an gezählt würden, 
fammt ber von Benfey (a. a. 0. S. 222) hieraus gezogenen Folgerung, daß 
ber neue Jahresanfang früheſtens um 130 v. Shr. in Gebrauch gefommen fei. 
Bann bie gefchehen, läßt fidh überhaupt nicht beflimmen ; denn aus Joſephus 
(Antig. I, 3, 3), den man als älteften Zeugen bafür anzuführen pflegt, ergiebt 
fi} nur fo viel, daß man zu feiner Beit in Bezug auf bürgerlichen Handel und 
Wandel das Zahr vom Tisri an rechnete, was er für eine alte, mofaifche Orb: 
nung hielt, aber nicht, daß das fogen. bürgerliche Jahr durch sin Neujahrsfeſt 
mit dem fiebenten Monat eröffnet worden fei. 

16) Die im Geſetz beſonders herporgehobene Zeiler des fiebenten Reumon: 
des ſteht in gar keinem Bufammenhange mit einem Jahresanfange. Und bie 
Stelle Grob. 23, 10, dad Beft der Sinfammlung im Ausgange bed Jahres (muzz 
sau) zu feiern, beweift viel mehr gegen als für bie Rechnung nadı einem mit 
bem fiebenten Monate beginnenden bürgerlihen Jahre. Denn wollte man aud 
im Wiberfpruch mit ber Parallelftelle Erod. 34, 22, wornach das Feft der Ein⸗ 
ſammlung yy3 Pp°yn vertente anno zu feiern, bas run rmıza durch finito anno 
(Detigfd, Geneſ. I, ©. 2351. mit Hupfeld) überfegen, fo wirb body Niemand 
von einem Fefte, bas in die Mitte bes erften Jahresmonats oder 15 Zage nach 
Reujahr fällt, fagen: es fei am Ende des Jahres zu feiern. Diefe Ausbrüde 
find — wie aus der @rob. 23, 16 hinzugefügten GrHlärung: Tozura zRypa 
sergere deutlich erhellt, nur mit Rüdfiht auf das landwirthſchaftliche Jahr 
gewählt. „Dieſes natürliche Zahr beftand, audy wenn bürgerlich fein Jahres⸗ 
anfang mit Ziöri war” (Winer, R. W. J, ©. 531). Eben fo wenig läßt fich mit 
Delisfha.a.D. aus Grob. 16, 1. 19, 1, wo "u Tr durch ben Zuſatz: „feit 
dem Huszuge aus Kegypten” als Jjjar bezeichnet wird, folgern, „baß mit bem 
Auszug aus Xegypten eine neue Datirung bed Jahres begann”, fondern nur, 
daß mit diefem Greigniffe eine neue Aera d. h. Zählung der Jahre ihren An: 
fang nahm, weldye im erflen Jahre nur nach Monaten batirt werden konnte, 
wie fpäter nadı Jahren (Erod. 0, 17. Rum. 1,1. 10, 11 u. f. wm.). Dod mag es 
auch bamit, daß in der Gefchichte der Sintfluth bie Monate vom Herbft an ges 
zählt feien, feine Richtigkeit Haben — was ſich mit triftigen Gründen weder be⸗ 
weifen noch beftreiten läpt — fo folgt doch hieraus nichts weiter, ale daß vor 
Moſe die Jsraeliten ober ihre Borfahren Fein fe abgegrenztes Jahr mit einem 
beflimmten Anfang hatten, fondern ſich mit bem natürlichen Jahre, das mit 
der Zeit ber Ausfaat begann und mit ber beendigten Erndte endete, begnügten. 


y 75. 
Der tägliche Gottesdienſt. 


Als Bolt Gottes hatte Jérael einen täglichen öffentlichen Bots 
tesbdienft. Jeden Morgen und Abend wurde im Namen ber Gemeinde 
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und für diefelbe 7) ein jähriges Lamm als Branbopfer und zu jebem 
Lamme ein Zehntheil Epha Weißmehl mit feinem Del gemengt ale 
Speisopfer und ein Biertel Hin Wein ald Tranfopfer dem Herrn 
zum Geruch des Wohlgefallens geopfert (Exod. 29, 33—42. Rum. 
28, 3 - 8), fo daß das Opferfeuer auf dem Altare Tag und Nacht 
nicht ausging. Außerdem wurbe täglich wohlriechenbes Raͤucherwerk 
auf dem goldenen Altare im Heiligen angezündet, am Morgen, wenn 
die Lampen zugerichtet, und am Abend, wenn fie auf den fiebenars 
migen Leuchter aufgelegt wurden (Erod. 30, 7. 8) ?), Diefe fleben 
Lampen brannten die Nacht hindurch vom Abend bie zum Morgen 
(Erob. 27, 20 f. Leo. 24, 3) 9. Nach vollbrachtem Mergenopfer 
im Borhofe und im Heiligen ſprach der Priefter den Segen Rum. 6, 
23 ff. über die beim Heiligthume Verfammelten. Falls aber Privat 
verfonen noch befondere Opfer aus freiem Antriebe ober für vorge 
ſchriebene Fälle (Reinigungen, Gelübde) darzubringen hatten, fo ges 
fchah dies erft nach Vollendung des beftändigen Morgenopferd. — 
Daß tägliche Brands und Rauchopfer am Morgen und Abend durfte 
auch an den Sabbaten und anderen Feſttagen nicht unterbleiben, fon» 
dern follte ale ein beftändiges COM) den künftigen Gefchledhtern eine 
ewige Satzung fein. Nach Einführung des Pfalmengefangs beim 
Opferdienfte wurben beim täglichen Opfer von Leviten Pfalmen mit 
Saitenfpielbegleitung zum Preife Gotted gefungen (1 Chr. 16,40 ff.). 

Die Bedeutung dieſes Cultus ergiebt ſich aus den fchon früher 
erläuterten Opferatten (vgl. $. 49. 53 u. $. 21. II, 1.). Als im 
Bunde mit dem Herrn ftehende Gemeinde follte Israel nicht nur in 
dem jeden Morgen und Abend dargebrachten Brandopfer tagtäglich 
fich nach Seele und Leib dem Herrn weihen, um von feiner Gnade 
fidy heiligen zu Taffen, und diefe feine Heiligung durch Darbringung 
der im Speids und Tranfopfer abgefchatteten Früchte des geiftlichen 
Lebens bethätigen, fondern auch im Symbole des Rauchopfers die 
Herzen in Lob, Dank und Flehen zu feinem Gott erheben, und fich 
durch Gebet ftärfen für die Bollbringung feiner Berufung, bamit es 
in der Kraft des Herrn fein Licht in der Finfterniß dieſer Welt leuch⸗ 
ten Taffen Fonnte. 


Moſaiſcher Feſteyclus. S. 76. 858 


1) Rach jübifcher Meberlieferung war die Gemeinde beim täglichen Gottes⸗ 
bienft Durch Abgeorbnnete aus ihrer Mitte, msn "vr Stanbmänner genannt, 
vertreten, welche dem Opferthiere die Hände auflegten. Vol. Lundiug, jüb. 
Heiligth. ©. 921 u. Carpzov, appar. p. 109 sq. Mögen auch die talmubifchen 
Beftimmungen über Wahl und Drbnung biefer Stanbmänner erft fpäteren Ur- 
fprungs und höchftens im zweiten Tempel ausgeführt worden fein, fo liegt 
doch jebenfalld diefen Beftimmungen die Wahrheit zu Grunde, baß bei jedem 
Gottesbienfte audy die Gemeinde repräfentirt fein mußte. 

2) Die Ordnung, in welder bie einzelnen Stüde des täglichen Gottesdien⸗ 
ſtes zu verrichten feien, ift im Gefege nicht weiter beftimmt; nur die Zeit bee 
Abenbopfers ift auf 2rarr7 773 „zwifchen beiden Abenden” d. i. gegen Sonnens 
untergang feſtgeſetzt; vgl. Grob. 29, 39. 41. 30, 8 mit Erod. 12, 6 und Deut. 
16, 5. — Deſto genauer haben die Zalmudiften und Rabbinen alle verfchiedenen 
Momente ber einzelnen heiligen Handlungen beftimmt im Tract. Tamid, der 
Mischn. ed.Surenh. V, p. 284 sqq. mit den Commentaren von Bartenova 
u. Maimonibes. Vgl. auch Lightfoot, hor. hebr. ad Luc. 1, 8. 

3) So nach dem Talmud. Dagegen fchreibt Joſephus (Ant. III, 8, 3): 
zeis air Tark ent rn Fepr Augen plyyar Ss ta Okw xuri nuoay Nulgar, arg dd 
Aosroug 7reps Tüv Eomeguy üntorsag. 


$. 76. 
Der Moſaiſche Feſteyclus. 


Außer dem täglichen Gottesdienſte find im Geſetze beſondere 
Zeftfeiern für die Gemeinde vorgefchrieben 1). Diefe Feſte bilden ein 
organifches Ganzes, einen nach der Stebenzahl geordneten Cyclus von 
Fefttagen und Gott geweihten Zeiten, der feinen Ausgange- und Mits 
telpunft im Sabbate hat und nad) der durch die Schöpfung geordne⸗ 
ten Eintheilung der Zeit in Wochen, Monate, Jahre und größere 
Jahresperioden fich gliedert. Wie Gott die Welt in ſechs Tagen ge 
fchaffen und am fiebenten Zage fein Werk dadurch vollendete, daß er 
biefen Tag Durch das Ruhen von feinem Werke fegnete und heiligte, 
fo follte audy fein Volk jeden fiebenten Wochentag durch Ruhe von 
aller Arbeit ihm heiligen. Und wie ber fiebente Tag der Woche, fo 
fol auch der fiebente Monat dem Herrn geweiht fein durch eier des 
erften Tages mit Sabbatruhe (Lev. 23, 24 f.), ebenfo bag fiebente. 
Fahr durch Ruhen aller Feldarbeit, und nach fiebenmal fieben Jahren 
ſoll das fünfzigfte Jahr Oder Halljahr eine anoxerdoraog für bie 
ganze Theofratie bringen (Lev. 25). — In diefen nad) der Siebens 
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zahl zu immer größeren Kreifen fich erweiternben Cyelus heiliger Zei- 
ten ift der Kreislauf der übrigen, dem Gebächtniß der Großthaten 
bes Herrn zur Gründung, Erhaltung und Befeligung feined Volkes 
geweihten Jahresfeſte organifch eingegliedert. Diefer organifche Zu⸗ 
fammenhang zeigt ſich ſchon darin, daß einerfeits Die Zahl biefer 
Sahresfefte gerade fieben beträgt, von welchen bie beiden Haupt 
fefte je fieben Tage gefeiert werben, andrerſeits aber in biefen 
fämmtlichen theils eins, theils fiebentägigen Kelten des Jahres wie⸗ 
berum im Ganzen nur fieben Tage mit Sabbatruhe und heiliger 
Berfammlung begangen werden follen, fo daß die heilige Siebenzahl 
burch den ganzen Feſtkreis ald Norm und Prinzip feiner Anordnung 
hindurchleuchtet 2). Diefes formale Ordnungsprinzip ift jedoch Fein 
abftrafter Schematismug, fondern der Idee, welche in den einzelnen 
Feten ihren Ausbrud gefunden, bergeftalt einverleibt, daß fich Die 
fürzere oder längere Dauer, der niedere ober höhere Grab ber Feier 
ganz nach dem Gegenftande des Feltes richtet. Demgemäß find nur 
bie fieben Fefte fo gegliedert und vertheilt, daß fie zwei größere Feſt⸗ 
freife bilden, von denen jeder aus einer Borfeier, einer fiebentägigen 
Hauptfeier und einer eintägigen Nachfeier befteht, und die auf das 
Jahr fo vertheilt find, daß die beiden Hauptfeiern in die Mitte des 
erften und des ftebenten Monats fallen 9). 

Der erfte diefer Feftfreife bezieht fih auf die Erhebung 
Israels zum Volfe Gottes und feine Erhaltung. Er beginnt mit bem 
Pascha am 14. des Achrenmonats, welches unmittelbar vor der Aus⸗ 
führung Israels aus Aegypten eingefeßt worden zum Preife ber 
gnädigen Berfchonung Seraeld vor dem MWürgengel, der Aegyptens 
Erftgeburt fchlug, und die Vorfeier zu dem fiebentägigen Hauptfefte 
der ungefäuerten Brode bildet, in welcher das durch Gottes verſcho⸗ 
nende Gnade gerettete Israel als heiliged Volk nicht nur nichte Ge 
fäuertes effen, überhaupt feinen Sauerteig in feinem ganzen Gebiete 
haben, fondern auch durch Opferung der Erftlingsgarbe am zweiten 
Feſttage feine Sahreserndte ale dag zu feiner Erhaltung unentbehrliche 
Subfiftenzmittel dem Herrn weihen follte, um diefelbe mit Dank⸗ 
fagung als feine Gabe zu genießen. Bon diefem Tage an follten 
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fieben volle Wochen gezählt und am fünfgigften Tage nach jener Dar- 
bringung das Feft der Erndte durch Opferung zweier Erſtlingsbrode 
gefeiert werden. Denn nicht nur feine Erlöfung aus der Knechtſchaft 
Aegyptens und Gründung zum heiligen Volke verdankt Serael feinem 
Gotte, fondern auch feine Erhaltung und fein Kortbeftehen. Diefe 
zwiefache Gnadengabe bes Herrn fol es in dieſem Fefte zum ewigen 
Gedächtniß feiern. Um aber die beiden Momente, welche den Inhalt 
diefer Feier ausmachen, zu ihrem vollen Rechte fommen zu laſſen, 
und die Erndte nicht blos nad, ihrem Anfange fondern auch nad) 
ihrem Ende in den Kreis der Feftfeier aufzunehmen, wurde der Schluß 
dieſes Feſtkreiſes auf fieben volle Wochen nad) Darbringung ber Erft- 
lingsgarbe hinausgerüdt, fo daß derfelbe ohngefähr mit dem Schluffe 
der GSetraideerndte zufammenfallen konnte. Denn daß das Erndte- 
oder Wochenfeft nicht den beiden Hauptfeften der ungefäuerten Brobe 
und der Raubhütten, zwifchen welchen es Exod. 23, 16. 34, 22 ges 
nannt Äft, coordinirt werben darf, fondern nur als bie Schlußfeier 
des erften zu betrachten ift, das ergiebt fich theild Daraus, baß bie 
Zeit deffelben nadı der Darbringung der Erftlingsgarbe am Feſte der 
ungefäuerten Brobe berechnet werben fol, theild Daraus, daß feine 
Feier nur einen Tag währete, während die Hauptfeite fieben Tage 
gefeiert werben. 

Der zweite Feftfreis hat die Befeligung Jsraels im Vollge⸗ 
nuſſe der Gnadengüter feines Gottes zum Objekte. Seine Borfeier 
bifdet der fünf Tage vor Laubhütten, d. i. auf den zehnten bes fieben- 
ten Monats fallende Verfühnungstag, an welchem das Bundesvolf 
durch Sühnung aller Sünden und Tilgung aller Unreinigfeiten in 
feinem Gnabenverhältniffe zum Herrn feftgegründet und dadurch vor⸗ 
bereitet werben follte für die am fünfzehnten beginnende Hauptfeier 
der Laubhütten, in welcher ed nad, vollbracdhter Einfammlung des 
Ertrags feines Landes (Lev. 23, 29. Erod. 23, 16) fich der gütt- 
lichen Segnungen vor dem Herrn erfreuen follte, Diefe Feier fchloß 
mit einer Octave, einem zu den fieben Tagen hinzugefügten achten 
Feſttage, mit dem ber ganze Kreislauf der Sahresfefte feinen vollen 
feierlichen Abſchluß erhielt. Daß naͤmlich dieſer achte Tag nicht zum 
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Hauptfefte gehört, erhellt nicht blos daraus, daß er im Geſetze beut- 
lich von ihm unterfchieden wird (Xev. 23, 36), fonbern auch daraus, 
daß das für ihn vorgefchriebene Feftbrandopfer (ein Stier, ein Widder 
und fieben Laͤmmer) dem des Verfühnungstages ald Vorfeier gleich 
war (vgl. Num. 29, 36 f. mit V. 8 f.), wogegen für die fieben Tage 
der Raubhüttenfeier zu Brandopfern in abfteigender Zahl 13, 12, 11, 
10, 9, 8, 7 Stiere und je 2 Widder und 14 Lämmer für ben Tag 
verordnet waren (V. 13—34). — 

Durch dieſe eigenthümliche Bertheilung der Feftopfer unterfcheibet 
ſich überhaupt der zweite Keftfreis von dem erften, in welchem die zu 
Feftopfern vorgefchriebene Zahl der Opferthiere, nämlich zwei junge 
Stiere, ein Widder und fieben jährige Kammer ald Brand» und ein 
Ziegenbock als Sündopfer, für alle Fefttage fidy gleich bleibt, mit 
Ausnahme des Paschatags oder 14. Abibs, welcher gar fein allge 
meines Feftopfer hat. Diefer Unterfchied erſtreckt ſich felbft auf die 
Neumondsfeiern. Jeder Neumond oder Monatsanfang wurde Durd) 
ein Feftopfer geweiht, ohne daß dieſer Tag ein Feft mit Sabbatruhe 
war. Diefed Feftopfer war dem ber Fefttage des erften Feftkreifes gleich, 
aus zwei jungen Ötieren, einem Widder und fieben jährigen Laͤmmern 
zum Brands und einem Ziegenboc zum Sündopfer beftehend. Dagegen 
am fiebenten Neumonde des Jahres fam zu dem gewöhnlichen Reis 
mondeopfer noch ein befondereg Feftopfer hinzu, welches dem der Bors 
und Nachfeier des zweiten Feſtkreiſes gleich war, d. h. aus einem Stier, 
einem Widder und fteben jährigen Kammern zum Brands und einem 
Ziegenbod zum Sündopfer beftand. Durch diefes befondere Feitopfer 
wurde ber fiebente Monat zum Feſt⸗ oder Sabbatmonate geweiht, 
befien Anfang (der Neumond) ald Ruhetag (HNZ2W) und als Ge 
dächtniß des Pofaunenhalls mit Stilfeftehen aller Gefchäftsarbeit ge- 
feiert ward, und in deſſen Mitte das größte Freudenfeft, gleichfam 
das Seligkeitsfeſt Israels, das Laubhüttenfeft mit feiner Vor⸗ und 
Nachfeier am 10. und 22. diefes Monats fiel 9. 

An allen diefen Feten wurden aber — den wöchentlichen Sabs 
bat abgerechnet, im Ganzen nur fieben Tage mit Sabbatruhe und 
heiliger Verſammlung gefeiert, welche fo vertheilt waren, daß ber 
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erfte Feſtkreis drei Ruhetage (ben 1. und 7. des Feftes der ungefäuer- 
ten Brode und ben Pfingſttag) hatte, an welchem fein Arbeitsgefchäft 
(122 NpR5p) verrichtet werben burfte, die übrigen vier aber in den 
zweiten Keftfreid fielen, auf den 1. 10. 15. und 22. des fiebenten Mo⸗ 
nats, auf den Tag des Pofaunenhalls, den Verfühnungstag und den 
erften und legten Tag der Laubhütten. Wenn num fchon durch diefe Bers 
theifung der Ruhetage dem in den Sabbatmonat fallenden Feitkreife 
ein höherer Grab von Feierlichfeit beigelegt wurde, fo tritt diefes 
Berhältniß auch noch darin hervor, daß von den vier Nuhetagen die 
fed Monats der eine, nämlich der Berfühnungstag ein inaW HaY 
war, an welchem wie am Wochenfabbat (Lev. 23, 3) überhaupt Fein 
Geſchaͤft (MIR) verrichtet, nicht einmal Speife bereitet oder ge 
focht werben durfte (LKev. 23, 28 vgl. B. 30. 31), während an den 
übrigen ſechs Nuhetagen nur das Arbeitsgefchäft verboten, aber 
Speife zu bereiten erlaubt war (Exod. 12, 16. Lev. 23, 7. 8, 21. 25. 
35. 36) 9. 

Endlich audy die Zeit, in welche die Feier diefer großen Jahres» 
fefte fiel, ift bebeutungsvoll beftimmt, und nicht blos daraus zu ers 
klären, daß fie urfprünglich Erndtefefte waren, das Pascha mit ſei⸗ 
ner Pfingftoctave den Anfang und das Ende der Erndte umfchloß, und 
das Lanbhüttenfeft nach vollbrachter Einfammlung aller Feldfrüchte 
die große Danffeier für den gefegneten Ertrag des Landes bildete ®). 
Vielmehr find im Gefege dieſe natürlichen Beziehungen den gefchicht- 
lichen Xhatfachen, welchen die Hauptfefte galten, ganz untergeorbnet, 
und eben deshalb ift das Pascha, als Gebächtnißfeier der Geburt 
Jsraels zum Volke Gottes, diefer Idee und Beftimmung entfprechend 
in den Jahresanfang oder den erften Monat gefeßt, was erft Dadurch 
erzielt wurde, baß der Monat, in welchem die Gründung Jsraels ale 
Eigenthumsvolk des Herrn erfolgte, zum Anfang oder erften Jahres⸗ 
monat (UNI und min warn) Tun Grob. 12, 2) beftimmt 
wurde 7). Da nun um diefe Zeit in Paldftina das erfte Getraide, 
die Gerfte, zu reifen anfängt, fo fonnte mit der Gnadengabe ber Ers 
. löfung die Naturgabe, welche das Fortbeftehen des erlöften Volkes 
bedingt, leicht vereinigt und mit in die Idee bes Feſtes aufgenommen 
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werben. — Wie aber für die Idee des Pascha nur der erfte Monat 
die entfprechende Jahreszeit bildet, fo eignete fich für die Laubhütten⸗ 
feier als Feft der Befeligung Israels im Bollgenuffe der ihm ge 
fchenften Lebensgüter einzig nur der fiebente Monat, wenn das Burns 
desvolk nicht nur in jeder Woche nadı ſechs Tagen der Arbeit einen 
Sabbattag, fondern auch in jedem Sabre nach ſechs Monaten der 
Arbeit einen Sabbatmonat als Zeit der Erquickung vor dem Ange: 
fihte Gottes feiern follte. 


1) Die Spezialfchriften über die israelitifchen Zefte verzeichnet Bähr, 
Symb. II, ©. 525. Note, zu welden noch hinzuzufügen Ewald, de Feriarum 
hebr. origine ac ratione. Gött. 1841. 4. (auch abgebrudt in ber Ztſchr. für bie 
Kunde des Morgent. III, ©. 410 ff.) und deffelben: Alterthümer des Volks 
Israel ©. 379 ff. der 2. A. und Herm. Hupfeldi commentatio de primitiva 
et vera festorum apud Hebraeos ratione. Part. I u. 2. Halle. 1851 u. 52. 
(Programm). 

2) Jede Mof. Zeftzeit ohne Unterfchied, was auch ihr fpezieller Zweck 
fein mag, trägt irgendwie die Sieben an fidh; oder umgekehrt: jeder der den 
Debräern befannten Zeitabſchnitte, welcher beim Zählen der fiebente in feiner 
Reihe ift, wird eo ipso zur Feftzeit. So ber je fiebente Tag, der je fiebente 
Monat, das je fiebente Jahr und endlich dag Jahr nad) fieben Jahrſiebenten; 
bas Pofaunenfeft, das Verföhnungsfeft, das Laubhüttenfeft fallen in ben fteben 
ten Monat ; mit diefem beginnen audy das Sabbat- und bag Zobeljahr ; Pfing⸗ 
ften ift der Tag nach fieben Wochen oder fieben mal fieben Tagen; Paſſah und 
Laubhütten dauern fieben Tage; der Feftverfammlungen ("pe ) find im San: 
zen jährlich fieben (zwei am Paſſah, eine an Pfingften, eine am Pofaunenfefte, 
eine am Verfühnungs: und zwei am Laubhüttenfeft). Die Siebenzahl ift fomit 
das eigentliche Eintheilungsprinzip des Mof. Fefteyclus”. Bähr II, &. 537 f. 

3) Die meiften Archäologen unterfcheiden 3 Klaſſen von Feften, und rechnen 
zur erften die Sabbate (Mochenfabbat, den fiebenten Monat, das fiebente 
Jahr und das Halljahr), zur zweiten bie brei Jahresfefte (Pascha, Pfing: 
ften und Laubhütten) und zur dritten das Verföhnungsfeft. So noch Winer, 
RW. 1, S. 370 und Bähr II, ©. 541 ff. Lesterer charakterifirt dann diefe 3 
Ktaffen fo, daß er die erfte ald die allgemeinfte bezeichnet, in welcher nur bie 
dem ganzen Fefteyelus zu Grunde liegende Idee bes raG hervortrete, ber zwei⸗ 
ten Klaffe aber fehon einen fpeziellern Charakter zufchreibt, indem hier befon= 
dere neuere und zwar gemeinfame oder gleichartige Beziehungen fi auf Grund 
der allgemeinen Feſtidee erheben, alle drei Feſte dieſer Klaffe Erndtefefte feien, 
außerdem Pascha und Raubhütten dem Andenken gefchichtliher Ereignifle ges 
wibmet feien. Die dritte Klaffe endlich fei die fpeziellfte und hoͤchſte, weil das 
fie begründende Keft fich auf diejenige Offenbarung Gottes, welche das Biel aller 
anbern fei — auf die ‚Heiligkeit und Heiligung beziehe. „Während bie drei Feſte 
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der zweiten Klaſſe ſich auf das beſondere Beſtehen des Volks, auf ſein zeitliches 
Leben beziehen, hat das Feſt der dritten Klaſſe es mit feinem höhern, innern 
keben und Beſtehen zu thun“ (S. 543). Aber dieſe Gliederung und Unterſchei⸗ 
dung laͤßt ſich in keiner Weiſe rechtfertigen. Einmal iſt ſchon der Gegenſatz 
zwiſchen „zeitlichem” und „innerm, höherem Leben und Beſtehen“ des Volks, 
worauf ber Unterfchieb ber zweiten und dritten Klaffe bafirt wird, nicht nur 
dem Moſaismus ganz fremd, fondern auch fchon barum ganz unpaffend, weil 
babei bie Yaschafeier ganz außer Acht gelaffen if. Sodann werben in ben 
Srundgefegen bes Pentateuchs neben dem Sabbat nur die drei Zahreöfefte — 
Mazzot, Erndte: und Einfammlungsfeit ale mar, an welchen Israel vor dem 
Seren erfcheinen ſoll (Exod. 23, 12. 14—17. 34, 31— 23), und ſchon dadurch, 
daß hier weder Pascha noch Verföhnungstag erwähnt find, werben dieſe beiden 
Feſte jenen dreien untergeordnet, fo wichtig und bedeutungsvoll biefelben auch 
an fich fein mögen. Endlidy fpricht gegen die Dreitheilung noch die Thatfache, 
daß bad Geſetz nur zwei Benennungen für die Feftzeiten hat: vıYio und 
vr, welche fo angewendet find, daß urn von fämmtlichen Keftzeiten (Rev. 23, 
2.4.37. 44. Rum. 28, 1.29, 39) orarı aber nur vom Mazzot⸗, Wochen⸗ und 
taubhüttenfefte gebraudyt wirb (Exod. 12, 14. 13, 6.23, 14—16. 34, 18. 22, 
ev. 23, 6. 34.39. 41. Num. 28, 17.29, 12. Deut. 16, 10. 13. 16). 


Das Wort mio von 791 beftellen, anberaumen — bezeichnet, wenn e8 von 
ber Zeit gebraucht ift, die beftimmte, zu irgend einem Zwecke feftgefehte Zeit, 
fowohl bie durch die Schöpfung für den Berlauf des menfchlichen und thierifchen 
Lebens (3. B. Ier. 8,7), als auch bie für religiöfe Zwecke vom Herrn georbs 
nete Zeit. Die Zeiten legterer Art heißen baher mim ao Lev. 23,2. 4. 37. 44; 
zuibnen gehören auch ber Sabbat, bie Neumonde, das Pascha (welches an ei⸗ 
ner einzigen Stelle des Pentateuche Erod. 34, 25 rap1 a genannt wird), der 
Berföhnungstag und bie brei größern jährlidhen Kefte, als Zeiten, welche ber 
Herz für feine Gemeinde feftgefegt hat, damit fie an ihnen ihre Opfer ihm bar: 
bringe, fo daß in Num. 28, 1 und 29, 39 felbft die Zeiten bes täglichen Morgen 
und Abendopfers darunter mitbegriffen find. Der Name ar von aa ſich her⸗ 
umbreben, tanzen — bezeichnet Freubenfefte, fröhliche Zage, in welchen Israel 
fi} vor dem Deren freuen follte (Deut. 16, 11. 14) im Genuffe der irdifchen 
Begnungen feines Gottes, alfo bie mit der Erndte und Ginfammlung ber Früchte 
in Bezug flehenden Fefte, an welchen Wallfahrten zum Heiligthum vorgefchrie: 
ben waren Exod. 23, 14. 17.34, 23. Deut. 16, 16, und andere Volle» und Na: 
tionalfefte. — Roc willkührlicher ift die von George (die älteren jüd. Fefte. 
Berl. 1835.) aufgeftellte Claſſification ber israelitifchen Fefte in a. dronologifche 
(Sabbat, Reumond u. Reujahröfeft), b. Ländliche (Pascha, Pfingften und Laub⸗ 
bütten) und c. religidfe (der VBerföhnungstag). Vgl. dagegen Bähr II, S. 544. 

4) Diefen inneren Organismus der iöraelit. Feſte hat fchon Ewald (Alter: 
thämer ©. 393 ff.) gut dargelegt, aber dabei bie Entftehung der Hauptjahres⸗ 
fefte aus zwei vormofatfchen NRaturfeften — einer in „Darbringung der Erft- 
linge bes neuen Jahres unter Ausſprache guter Gelübde und unter Gebeten 
für den zu hoffenden Segen des ganzen folgenden Jahres“ beftehenden Früh⸗ 
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lingöfeier mit einem voraufgehenden Reinigungs: und Verföhnungsopfer, tm 
bei dem unfichern Uebergange in das neue Jahr ſich ber göttlichen Verſchonung 
und Gnade zu verfichern, und einem großen Dank: und Kreubdenfefte im Herbfte 
nad der Einfammlung aller Früchte des Jahres, auch des Dbftes und Weines 
— abgeleitet (S. 385 ff.), ohne dafür irgend eine geſchichtliche Spur beibringen 
zu Eönnen. Denn fo uralt und meitverbreitet auch bei 'verfchiebenen Völkern 
Frühlings- und Herbftfeiern find, fo findet ſich doch im Pentateud, ja im gan: 
zen %. Teſtamente nicht bie leifefte Anbeutung darüber, daß bie Israeliten 
ſchon vor Mofe am Eingange bes Jahres mit einem VBerföhnungsopfer, Pascha 
genannt, „als einer wahren Furcht- und Schredtensfeier die Gefahren der dunk⸗ 
len Bufunft und den Zorn des neulommenden Gottes” (Em. ©. 400) von ſich 
abzumenden verfucht hätten. Eben fo wenig eine Spur von einem vor Mofe in 
Israel gefeierten „„Hüttenfefte”, wobei man ‚in großen Haufen auf das Feld 
zu ziehen und ſich für den Herbft Hütten zu bauen” pflegte (Ew. S.389). Das 
find Phantaften ohne hiftorifchen Grund und Boden. 

5) Schon Souffet bemerkt im lex. p. 1585: De 'r2Y observandum est, 
id cum de festis quibusdam a Sabbatho diversis dicitur, non de aliis tamen dici 
quam quae in mensem Tisri incidunt. Nempe festo tubarum, propitiatio numque 
ac de prima postremaque tabernaculorum die. Et de istis dicitur solum nomen 
Yrad, nisi quod de propitiationibus utrumque nomen 7'725 r=% praedicatur, 
und zieht daraus den Schluß: Quisquamne ergo dubitet, institutum illud eo re- 
spicere, quod Tisri Sabbatharius quasi mensis esset. Dies wird noch baburd) 
beftätigt, daß auch vom fiebenten Jahre nicht nur die Bezeichnung rau rev 
Lev. 25, 5, fondern auch rau ray (VB. 4) gebraucht ift. Das Wort inzY be: 
deutet aber weder celebratio sabbati, solemnia sabbatica (Roediger in Gesen. 
thes. III, 1361), noch intensive sabbatum magnum, solemne (Gesen. lex. man. 
ed. Hoffmann), fondern ift einfaches Adftractum: Ruhe, während ray 
nomen propr. geworden. Nur in Verbindung mit pas fteigert es ben Begriff 
bes Ruhetags zum hohen Ruhetag, nad) der Regel Ewald's, Lehrb. d. hebr. 
Spr. $. 313 c. der 6. %. 

6) Gegen Emald’s Hypotbefe. Vgl. Not. 4. 

7) „Die jährliche Feier des Lebensanfangs des ganzen Volke konnte zu kei⸗ 
ner Zeit des Jahres ſchicklicher ftattfinden, ald an dem Anfange deffelben, fo 
wie wiederum umgekehrt der Gegenftand bes Feftes dem Volke dadurch, daß 
nach ihm felbft das Jahr und die Zeitrechnung ſich richtete, noch befonders wich: 
tig gemacht wird. Der Tag der Feier, der 14. refpect. der 15., ift berfelbe, wie 
ber des Laubhüttenfeftes im firbenten Monate, kann alfo nicht fpegiell in Bezie⸗ 
hung auf das Pascha gewählt fein, fondern ift durch die Feftidee überhaupt fo 
beftimmt. An ihm nämlid; als Bollmondstag (denn jeder isr. Monat beginnt mit 
bem Neumonbe) hat der Mond (Monat) feine höchfte Stufe, feine Vollendung 
erreicht ; der Vollmondstag ift der Gulminationspuntt, das Centrum des ganzen 
Mondes oder Monats. Jede Feftzeit nun als eine erhöhete, gefteigerte Zeit fänt 
billig auf diefen Zag bes Monats, wenn nicht andere Grünbe einen andern 
Tag geeigneter machen” (Bahr II, ©. 639). Nimmt man hiegu noch, baf ber 
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Anfang bes Mazzotfeſtes ſchon durch die geſchichtliche Thatſache des Auszugs 
der Israeliten in der Nacht vom 14. auf den 15. Niſan auf die Mitte des erſten 
Monats anberaumt wurde, fo erklärt ſich die Wahl bes 15. Tags für die beiden 
größeren Jahres feſte vollitändig, ohne baß man nöthig hat, mit Ewald (S. 386) 
anzunehmen, daß die Israeliten ſchon vor Mofe auch die Vollmonde gefeiert 
hätten, wovon gar Feine Andeutungen im X. Teſt. zu finden. Denn baß im 
Deidenthume gleichfalls die Fefle gern auf den Vollmond verlegt wurben (vgl. 
Bähr S. 639. Note u. Ewald a. a. D. Note), hängt ebenfalls bamit zufam: 
men, Daß der Mond im Vollmonde feine Vollendung erreicht, und beweiit nicht 
das Seringfte für eine gleiche Sitte in Israel vor Mofe, da gerabe bei den 
Aegyptern, unter benen die Iöraeliten Iebten, alle größeren Fefte mit dem 
Sonnenlaufe, dem Solftitium und Xequinoctium, in Verbindung ſtanden. Bol. 
Bähr II, S. 547 ff. 


Zweites Gapitel. 
Der Sabbatcyelue. 


$. 77. 
Der Wochenſabbat. 


Die Feier des fiebenten Wochentags oder Sabbate (naY, 
co caßparor, ra oaßßara), durch welche Israel als Volk Gottes fidy 
von allen übrigen Völkern unterſchied ?), beftand negativ in der Ein⸗ 
ftelung aller Gefchäftsarbeit 3) , pofitiv in heifiger Berfammlung 
und Berdoppelung des täglichen Opfers durch zwei jährige Kammer 
mit dem entfprechenden Speids und Trankopfer (Rum. 28,9 f.) 
und in Auslegung neuer Schaubrode im Heiligen (Rev, 24, 8). 
Hiernad; fann die Erod. 20, 8 gebotene Heiligung des Sabbats oder 
feine Feier ale aim inav/navWp (Erod. 35, 2 vgl. 31, 15) 
nicht „an ſich fchon in dem Ruhen“ beftehen %, ſondern das Ruben 
ober Einftellen jeglichen Gefhäfts nur ein Mittel feiner Heiligung 
fein, die Bedingung, ohne welche er nicht wahrhaft dem Herrn geheis 
ligt werben fonnte. Daher war auch auf die Uebertretung des Ver⸗ 
botes, ein Gefchäft zu thun, Die Strafe der Augrottung gefegt (Erod, 
31, 25. 35, 2 vgl. Rum, 15, 32 ff.) 5). 

Die Heiligung Diefed Tages mwirb begründet theild auf dad 
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Ruhen Gottes nach Erfchaffung der Welt (Erod. 20, 11 vgl. mit 
Gen. 2, 3), theild auf die Erlöfung Israels aus Aegypten (Deut. 
5, 15) ; aber ohne damit Die Schöpfung der Welt oder die Erlöfung 
aus der Kuechtfchaft Aegyptens zum Gegenftande der Sabbatfeier 
zu machen. Der Sabbat hat überhaupt Feine einzelne Thatfache zum 
Objekte feiner Feier, fondern ift nur der Tag, welchen Jsrael dem 
Herrn feinem Gotte heiligen fol, weil Gott denfelben bei ber 
Schöpfung der Welt durch fein Ruhen an ihm gefegnet und geheiligt 
hat. Da nad) Gen. 2, 2 in dem Ruben Gottes bie Vollendung bes 
Schöpfungswerfes befteht, fo ift auch diefes Ruhen nicht blos Bow 
bild für die Ruhe des Menfchen 9), auch nicht „ale Aufhören des 
Schaffens zugleich Rückkehr zu ſich felbit, d. h. in fein ewiges unwans 
belbares Sein, mit welchem er nun der gefchaffenen Welt in ihrem 
wandelbaren Sein gegenüberfteht“ 7), fondern als die Vollendung 
der Schöpfung ift die Ruhe Gottes feine Seligfeit im Anfchauen des 
vollendeten Werkes, das Wohlgefallen Gotted an feinem Werte, 
welches auf die Gefchöpfe ald Befeligung überftrömt. Diefe Seligs 
feit verlor die gefchaffene Welt durch den Fall des Menſchen, ihres 
Hauptes, aber nicht auf immer, fonbern durch die Erlöfung will die 
göttliche Barmherzigkeit fie ihr wieder zuwenden. Daher ift die Ruhe 
Gottes das Ziel, zu welchem bie ganze Schöpfung gelangen fol. Um 
fie diefem Ziele entgegenzuführen, dazu wurbe dem Bolfe, in welchem 
die Erldfung angebahnt werden follte, die Sabbatfeler geboten als 
Correctiv für die Schäden, welche aus der ſchweren, druͤckenden, von 
Gott abziehenden Arbeit für den unter dem Fluche der Sünde ſtehen⸗ 
den Menfchen entfpringen 9. Dazu heiligte Gott den fiebenten Tag, 
d. h. er fonberte ihn von den übrigen Wochentagen zu einem heiligen 
Tage für den Menfchen aus, indem er den Segen feiner Ruhe auf 
die Ruhe diefes Tages legte. Denn auf den Menfchen „ald Ebenbild 
Gottes” hat diefe Segnung und Heiligung vornehmlich ihr Abſehen. 
So wie er in das Werk Gottes eingefeßt worben (Gen. 1, 28), fo 
fol er auch Theil haben an der Ruhe Gottes. Die Wiederkehr diefes 
gefegneten und geheiligten Tages fol ihm eine ftete Erinnerung und 
Benießung der göttlichen Ruhe fein” 9). — 
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Aus diefer Bedeutung des Sabbatd erflärt es fich, Daß das Hals 
ten beffelben für alle fünftigen Geſchlechter Israels ein ewiger Bund 
genannt wird und ein Zeichen zwifchen Sehova und den Söhnen 
Israels auf ewig, an dem fie erfennen follen, daß er Jehova fie hei⸗ 
figet (Erod. 31, 17). Died freilich nicht in dem Sinne, als ob „die 
Schöpfung und Bollendung der Welt eine Offenbarung der abfolus 
ten Uinterfchiebenheit Gottes von der Welt, feiner Einheit und Pers 
fönlichkeit und darum auch ber Heiligkeit fei, und die Anerfenntniß 
diefer Offenbarung das unterfcheidende Wefen des Mofaismus im 
Gegenfag zu allen andern Religionen ausmache, mithin feine Feier 
eine faktifche Anerfenntniß derfelben ſei 1%) ; fondern einen ewigen 
Bund begründet die Sabbatfeier ald das Zeichen, an welchem Jsrael 
erkennt, d. h. erfährt, daß Jehova es ift, der fie heiligt. Die Heiligung 
aber, welche Serael in der Sabbatfeier erfährt, befteht darin, daß es 
durch Einftellung jeglichen Gefchäfts frei gemacht wird von der Ar- 
beit, den Sorgen und Bürden dieſes Lebens, daß es feine Seele aus 
den zerftreuenden Einflüflen des irdifchen Treibens zurückziehen und 
ſich an der Ruhe Gottes ergquiden kann (WE} Erod. 23, 12). Diefe 
Erquickung wird ihm geboten in der „heiligen Berfammlung”, in der 
ed durch Nachſinnen über das Gefeb des Herrn fich an dem Worte 
Gottes erbaut 12), in dem gefteigerten oder verboppelten 12) Brand» 
opfer feine Seele mit Gott einigt und feinen Leib mit allen Gliedern 
heiligen läßt von dem auf dem Altare brennenden Feuer der gött 
lichen Gnade, endlidy darin, daß es in der Auflegung neuer Schaus 
brode mit den Früchten der Heiligung vor dem Angeflchte des Herrn 
erfcheint und feiner Nähe fidy erfreut. Hiedurch wurde der Sabbat 
für Israel „ein Tag der Freude’ (Rum. 10, 10 vgl. mit Hof. 2, 13), 
„eine Wonne, dem Heiligen des Herrn geehrt”. Wenn es diefen Tag 
ehrte, daß es nicht feine Mege that, nicht feine Luft fand, und Worte 
redete, dann follte eö feine Wonne an dem Herrn haben und fich des 
höchften Glückes erfreuen (ef. 58, 13 f.) 1%. Diefer Segen der 
Heiligung des Sabbatd wurde Serael ermöglicht durch feine Aus⸗ 
führung aus der Knechtichaft Aegyptens. Darım wird in der paräs 
netifchen Recapitulation der Gebote Deut. 5, 12 — 15 diefe göttliche 
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Wohlthat ale Motiv zur Einfchärfung ber Heiligung des Sabbats 
geltend gemacht. 

So ift in der Sabbatruhe die Idee der israelitifchen Feier: ober 
Feſtzeit befchloffen, und in diefer Idee das Ziel der Berufung Israels 
zum Volke Gottes oder feine Befeligung in dem Mitgenuffe der Rube 
dargeftellt. Daher bildet auch der Sabbat das Centrum ber israelis 
tifchen Feſte, nicht blos infofern, als die größeren Keflzeiten und 
Feftfreife um den Sabbat gruppirt find, ſondern auch in der Hinficht, 
daß die Sabbatruhe den Kern und Stern der übrigen Fefte bildet 19), 
Daher auch der Ernft, mit welchem das Geſetz wiederholt die Sabbats 
feier einfchärft und die Strenge, mit ber ed feine Entweihung durch 
Gefchäfte verpont. 


1) Das Wort raV, eine Steigerungsform von raY ruhen, feiern, bedeutet 
den Feierer, den feiernden oder ganz flillen Zag. Bal. Ewald, Lehrb.d.bebr. 
Spr. $. 155 c. u, 212 d. Rote 1. 

2) Der Sabbat ift erft durch Mofe eingeſetzt worben, wie mit ben meiften 
Rabbinen (vgl. Selden, de jure nat. et gent. III, 10) Eufebius (hist. eccl. 
1, 4, 3. praep. evang. 7, 6), Spencer (de legg. Hebr. rit. I, 4, 9), Heibeg⸗ 
ger (hist. patriarch. I, 14, 653) u. v. A., zulegt Ewalb (Geſch. Ier. IH, 
©. 209), Winer (R.W. II, ©. 347), de Wette (Ardhäol. $. 214 b.) und 
Hengſtenberg (der Tag bes Herrn. Berl. 1852. ©. 16 ff.) anerkennen. Die 
Gründe, mit welchen Xeltere, z. B. 3 Een (dissertatt. phil. II, p. 26 sqq.), Jahn 
(bibl. Archaͤol. IH, ©. 288 ff.) und Neuere, wie Liebetrut, Oſchwald, eine 
vormofaifche Sabbatfeier begründen wollten, find ganz unbeweifend. Aus der 
Erwähnung der Woche (Gen. 29, 27 f. 8, 10. 12) folgt noch Erine eier bes 
fiebenten Tags; ferner die Stellen Gen. 2, 2 u. Erod. 16, 22 ff. dienen zwar 
zur Vorbereitung auf die Einfegung des Sabbats, enthalten aber keine Spur 
einer fchon beftehenden Feier; denn in Gen. 2, 2 fommt nicht einmal der Name 
nz2T vor, und das Ereigniß in Erob. 16, daß am fechöten Tage die boppelte Porz 
tion Manna fiel und gefammelt wurde, am fiebenten Tage aber keins zu finden 
war, enthält bie thatfäcdhliche Heiligung biefes Tages durch Gott, ehe er feine 
Deiligung dem Volke gebietet, wie baraus erhellt, daß das Volk jene That Got: 
tes nicht zu begreifen vermag (vgl. Hengftenberg a. a. O. ©. 14 ff.). An 
diefe Thatſache lehnt ſich das Gebot: „gedenke des Sabbats, daß du ihn heili⸗ 
geſt“ (Exod. 20, 8) an. — Auch iſt das Sabbatsinſtitut weder von ben Aegyp⸗ 
tern entlehnt, wie nach dem Vorgange von Spencer, ben ſchon Witſius 
(Aegyptiaca 1. III. c. 9) widerlegte, in neurer Zeit beſonders Baur (d. hebr. 
Sabbat u. die Nationalfeſte des Mof. Cultus, in d. Tübing. Ztfche. f. Theol. 
1832. 9.3. ©. 125 ff.) und George a. a. O. ©. 193 ff. nachweiſen wollten, 
noch ſteht es in irgend einem Zufammenhange mit ber Verehrung bed Saturn, 
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fo daß es mit Vatke (Theol. d. A. 2.1, ©. 199) und Movers (Phönizier 
I, ©. 315) für eine Umbildung oder Reformation des Saturndienftes erflärt 
werden Eönnte. Die Fäden, weldye den Sabbat mit dem Gultus bes Kronos⸗ 
Saturn verweben follen, find — wie Winer a. a. D. treffend bemerkt — fo 
fein gefponnen, baß das Gewebe bei ber erften Berührung zerreißt. Vgl. noch 
die ausführliche Widerlegung diefer Hypothefen beit Bähr II, ©. 584 ff. 

3) „Kein Gefhäft fouft bu thun, du und dein Sohn und deine Tochter, 
dein Knecht und deine Magd, und dein Vieh und bein Frembling in deinen 
Zhoren”. Exod. 20, 10. Deut. 5, 14 vgl. Erod. 31, 14 f. 35,2 f. und 34, 21 
„in der Saat und in der Erndte folft du feiern”. — Der Begriff des Geſchaͤf⸗ 
tes (2x5) wird im Gefege nicht näher beftimmt, außer daß Exod. 35, 3 das 
Seueranzünden zum Kochen ausbrüdlich unterfagt, und Rum. 15, 3% ff. das 
Holzlefen ald Uebertretung geftraft wird, woraus zu erfehen, daß das Geſchaͤft 
im weiteflen Umfange ruhen fol. Es war daher ganz im Sinne bes Gefeges, 
wenn nicht blos die Arbeit, wie Laflentragen Jer. 17, 21 ff., fondern auch das 
Reifen auf Grund von Erod. 16, 29 unb ber Handel Amos 8, 5 f. am Sabbat 
unterbleiben follten, und Nehemia, um den Marktverkehr an biefem Zage zu 
hemmen, eine Zhorfperre anordnete (Reh. 10, 32. 13, 15. 19). 


4) Wie noch Bähr I, ©. 532 ff. u. S. 566 meint, und bem zufolge ber 
Sabbatfeier nur dadurch eine tiefere Idee zu vindiciren vermag, daß er eine 
etymologifche Spielereivon Kanne aboptirend bie Idee bes raYU aus dem Worte 
ar Herleitet. Diefe Anficht führt ganz confequent dazu, bie Beranlaffung 
„diefer eigenthümlihen Einrichtung“ mit Michaelis und de Wette 
(Archaͤol. ©. 284) darein zu fegen, daß „Moſe feinem bisher mit Arbeiten ges 
plagten Volke für die Zukunft hätte einen wöchentlichen Ruhetag gönnen und 
ed zugleich Milde gegen Knechte und Vieh lehren wollen”, wenn man aud) „ben 
Zweck der frommen Betradhtung” nicht ganz ausfchließt. Aber bie Vertreter 
diefer von Spencer (l. I, c. 5. sect. 9 sqq.) aufgebrachten und auch von Vi⸗ 
tringa (de synag. vet. p. 292 sq.) vertheidigten Anſicht haben nicht nur über 
feben, daß ber Sabbat dem Herrn (mid) geheiligt werden follte (Exod. 20, 
10. 31, 15. 359,2. ev. 23, 2), fondern auch außer Acht gelaffen, baß die 
meiften Gebote bes Decalogs, weil gegen bie Sünde gerichtet, in negativer 
Form gegeben find, und bie in ber Negation implicite enthaltene Affirmation 
aus ber Gefammtoffenbarung bes Geſetzes erfaßt werben muß. Vgl. die gründ⸗ 
lie Widerlegung diefer Anfiht bei Hengftenberg, d. Zag bed Herrn 
©. 27 ff. 

5) Unausgefegtes Eörperliches Arbeiten ftumpft den Menfchen ab für bie 
Beſchäftigung mit göttlihen Dingen, hindert die Seele, fih in Andacht zu 
Gott zu erheben, um Herz und Geift zu ergquiden und bad geiftliche Leben zu 
fräftigen. Darum tft bie Einftellung der Arbeit eine unerläßliche Bedingung 
der rechten Sabbatheiligung. Als folche erfcheint fie audy im Gefege, wo die 
Ruhe am Sabbate wie an den hohen Fefttagen, die unter denfelben Geſichts⸗ 
punkt fällt, mit der heiligen Berfammlung in Verbindung gefegt wird (Lev. 
23, 3. Erod. 12, 16) und am VBerföhnungstage mit dem Kafteien ber Seele, dem 
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Faften (ev. 23, 32), ja bei diefem Feſte das Einftellen ber Arbeit bamit be: 
gründet wirb: „benn Zag bderjßerföhnung ift er, euch zu fühnen vor bem 
Deren eurem Gott’ (Lev. 23, 28). — Aus biefer Auffaffung der Ruhe als Hei⸗ 
ligungsmittel entwidelte fi die Sitte ber Frommen in Ierael, fi) an ben 
Sabbaten zu gottesdienftlicher Erbauung um bie Propheten zu verfammeln 
(2 Kön. 4, 23), woraus fpäter der Synagogenbienft fi herausbilbete. — 
Diefe Anficht von der Sabbatfeier wurde von den Juden ſtets feftgehalten. &o 
fagt z. B. Josephusc. Ap. II, 17: on edodssaf üngonsandvous oudd dis 4 wol- 
Aanıs, all Enuorns EBdonddos ray Zgyar dpemtvavs En) Tiy dugoasıy Tou vönev 
Inlirvoe avillyedas nal Touror ang Bus Eunardarer. Achnlih Aben Esra zu 
@en.2,3 u. Exod. 20,8 und au Philo, nur in feiner philofophirenden Weife 
ausgebrüdt, bei Dengftenberg, d. Tag d. H. ©. 28. 

6) Noch weniger bloßer Anthropomorphiämus ober Idee eines alten Did: 
ters, der damit ber Sabbateinrichtung eine höhere Sanktion beilegen wollte, 
wie George 9.77 f. meint. 

7) Vol. Baͤhr II, S. 580. 

8) „Wenn etwas Elar ift, fo ifl es der Zufammenbang von Sabbat und 
Sündenfall. Die Arbeit, welche ber Unterbredung bedarf, wenn nicht das 
göttliche Leben dadurch gefährdet werden fol, ift nicht Die heitere und mühelofe, 
auf welche in 1 Mof. 2, 15 hingebeutet wird, es iſt die nieberdrüdenbe und 
herabziehende, von ber in 1 Mof. 3, 19 gefchrieben fteht, die Arbeit im Schweiße 
bes Angefichts auf der Erde, welche Dornen und Difteln trägt”. Hengften: 
berg a. a. O. S. 12. 

9) M. Baumgarten, theol. Comment. I, ©. 29, 

10) Bähr, Symb. II, ©. 581 f. 

11) Was up map bedeute, ift flreitig. Sprachlich falſch if bie Neberfegung 
von Socecejus und Vitringa (de synag. vet. p. 290): indictio s. proclama- 
tio sanctitatis; denn bie mit v gebildeten nomina bezeichnen nicht bie reine 
Danblung, fonbern Ort, Zeit, Werkzeug ober Gegenſtand der Handlung 
(Ewald, Lehrb. $. 160 b.), darnach apa nicht convocatio (audy in Rum. 
10, 2 nicht), fondern convocatum (xAnry dyla LXX), die heilige Berfamm: 
lung, dem griechifchen Fega marnyupıs entiprechend. Der Zweck biefer heiligen 
Berfammlung ber Gemeinde (Tem xıpy Num. 10, 2), den das Geſet nicht 
direkt beflimmt, konnte in nichts anderem beftehen ale in ber Erbauung ber 
Gemeinde durch Opfer und Gebet, wie denn ſchon bei ben Patriarchen mit dem 
Opfer bie Anrufung bes Herrn verbunden war, 3. B. Gen. 12, 8, woran fid 
Lefung und Erwägung bes Geſetzes Gottes und gewiß auch fehr früh ſchon hei⸗ 
liger Sefang anſchloß, fo daß Joſephus (l.c.) nicht Unrecht hat, wenn er 
das Volk dwi zıjv axgdanıy vov vopov berufen werben läßt. Denn ber Sabbats 
gottesbienft, wie ex nad) dem Erile in eigens dazu eingerichteten Bethäufern, 
den fogen. Synagogen ftatt hatte, ift in feinen wefentlichen Stüden uralt (vgl. 
2 Kön. 4, 23 u. meinen Somm. 3. b. ©t.), und ficherlicy bis auf Mofe zurüd: 
gehend, wie benn nach Act. 15,21 Moſe &x yerımr dpyasor in allen Städten hat, 
die ihn prebigen. Vgl noch Hengflenberg ©. 33 f. 
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12) „Offenbar bezeichnet biefe Berboppelung, die wie in ähnlichen Faͤl⸗ 
len als eine Art Superlativ anzufehen ift, den Sabbat im Verhältniß zu ben 
gewöhnlichen Zagen der Woche ald ben Tag der Lage, d. h. als den höchften 
und widtigften”. Bähr II, ©. 584. 

13) In biefer Stelle wird „bas Wefen der Sabbatsfeier in die unbebing- 
tefte und umfafjendfle Entfagung, die Verleugnung des ganzen natürlichen 
Weſens und der natürlichen Gelüfte, die unbedingtefte Hingabe an Bott ges 
fegt”. Hengſtenb. ©. 35. Diefe fchriftgemäße Auffaffung der Sabbatruhe 
wurbe aber feit bem Auffommen bes Pharifäismus verfannt und in die äußere 
Ruhe bes Nichtsthuns verkehrt, fo daß in der Makkabderzeit jüdifche Heere 
anfangs am Sabbate nicht Fämpften und fich von den Feinden niebermegeln 
ließen (1 Makk. 2, 32 ff. 2 Makk. 6, 11), bis fie endlich durch die Wahrneh⸗ 
mung des Bortheild, welchen die Feinde dadurch gewannen, bazu kamen, am 
Sabbate nur hinſichtlich der Dffenfive Waffenruhe zu halten 1 Mal. 11, 34. 
43 ff. — Diefe äußerliche Mikrologie tritt ung auch bei ben Pharifäern in ber 
evangelifchen Geſchichte entgegen; vgl. Matth. 12,2 ff. Marc. 2, 23 ff. Luc. 
6, 1 ff. 30h. 5, 10. 6, 1 ff. und bis aufs Aeußerfte ausgefponnen im Zalmube, 
Tract. Schabbath bei Surenhus. II, p. 1sqq., 9039 Hauptwerke (Maubn max) 
jedes mit feinen mıbin ald verboten aufgezählt find. Vgl. Winer, R. W. 
11, ©. 345 f. 

14) In der Regel find die Feſttage und von ben mehrtägigen Feften ber 
erfle und legte Zag Feier: ober Ruhetage. Daher wird ber Name rau auf ben 
großen VBerföhnungstag Eev. 23, 32 und auf ben erften und fiebenten Tag bes 
Drazzotfeftes (Lev. 23, 11. 15) übertragen, weil an beiden alle Gefchäfte ruhen 
mußten. Doc macht hier das Geſetz den ſchon von Gouffetim Lex. p. 817 
bemerkten Unterfchieb, daß ed am Wochenfabbat und am Verföhnungstage je: 
bes Gefchäft (yabn Lev. 23, 3. 28 vgl. V. 30 f.), an ben übrigen Feiertagen 
der Feſte nur jedes Arbeitsgefchäft (rriay max>>) unterfagt (vgl. ev. 23, 7. 8. 
21. 25. 35. 36). Für die nähere Beftimmung dieſes Unterfchiebes ift zu beach⸗ 
ten, daß am Sabbate und Verföhnungstage verboten war, Feuer zum Effen: 
kochen anzumadjen, was an ben übrigen Feiertagen geftattet war. In Erob. 
12, 16, wo audy für ben erften und fiebenten Zag des Mazzot das Geſchaͤft übers 
haupt (anbo) verboten ift, wird nachher die Bereitung der Speifen ausdruͤck⸗ 
Lich audgenommen, zum Beweiſe, baß dies unter dem Gefchäfte eigentlich mit⸗ 
begriffen ift. Die größere Strenge ber Arbeitseinftellung für den Sabbat deu⸗ 
tet auf einen höheren Grad ber Beiligung diefed Tages hin, worin ihm nur 
der Verſoͤhnungstag gleich ſtand. 


$. 18. 
Der Monatsſabbat oder Sabbatmonat. 


Der Anfang jebes Monats oder jeder Neumond (D’YIN WNT) 
wurde geſetzlich durch ein zu dem täglichen Branbopfer hinzulommen⸗ 


568 Bierte Abtheilung. Eap. 2. 


des Feſtopfer, beftehenb aus zwei jungen Stieren, einem Widder und 
fteben jährigen Lammern ald Brandopfer mit dem entfprechenden Speis⸗ 
opfer, und einem Ziegenbod ale Sündopfer, bei deffen Darbringung die 
Prieſter die filbernen Trompeten bliefen (Rum. 10, 10), feierlich be 
gangen (Num. 28, 11—15), ohne daß er ein Feiertag mit Einftellung 
ber Gefchäfte war 1). — Als eigentlicher Fefttag war aber ber fiebente 
Neumond im Jahre oder der erfte Tag des fiebenten Monats zu feiern, 
als finaw durch Einftellen aller Arbeitögefchäfte, und als Gedaͤchtniß 
bes Trompetenhalles (TyYAA II durch ſchmetterndes Blafen mit 
den filbernen Trompeten 2), durch heilige Verfammlung und durch ein 
befonderes Feftopfer (außer dem gewöhnlichen Neumonds- und bem 
täglichen Opfer), beftehend aus einem Stiere, einem Widder, und fieben 
jährigen Lämmern als Brandopfer nebft dem entfprechenden Speisopfer 
und einem Ziegenbod ald Sündopfer. Lev. 23, 23—25. Num. 29, 1—6. 
Bon dem Schmettern der Trompeten erhielt dieſes Feft den Namen 
MYM DV Tag bed (Trompeten⸗) Scale. — Durch diefe fabbat- 
ähnliche Feier des Anfangs wurde der ganze Monat zum Sabbat 
monate geweiht. 

1) Doch wird in ber Folgezeit der Neumond (IM) oft neben bem Sab: 
bate alö Feſt genannt (ef. 1, 13. Hof. 2, 13. Ez. 46, 1), an bem Handel und 
Wandel ruhte (Am. 8,5), die Frommen in JIsrael bei ben Propheten Er: 
bauung fuchten (2 Kön. 4, 23), manche Familien und Gefchlechter Jahresdank⸗ 
opfer darbrachten (1 Sam. 20, 6. 29), am Hofe Sauls große Zafel ftattfand 
(1 Sam. 20, 5. 24) und aud) in ber fpäteren Zeit noch die andädhtigften Per: 
fonen das Faſten unterließen (Judith 8, 6). 

2) Das Blafen ber Trompeten an ben gewöhnlichen Neumonden war vers 
[hieden von bem an diefem Feſte. Iened war ein Stoßen (pr) b. i. ein Bla: 
fen in kurzen floßenben Zönen während ber Vollziehung der Branbopfer (Rum. 
10, 10), diefes ein lautes Schmettern (27), ein lautes, ftarfes, weithin ſchal⸗ 
lendes Blaſen (vgl. Rum. 10,7, wo sprn und FM unterfchieden find), wie 
daraus erhellt, daß nicht nur diefes Blafen pn, fondern aud ber Fefttäg 
nach ihm rm or genannt wird. Daffelbe wird daher auch nicht auf bie 
Dauer ber Opferhandlung befchräntt gewefen fein. 

Die Feier der Neumonde mag vielleicht auf alter Obfervanz bes 
ruhen, indem viele alte Völker die Neumonde als Wiederkehr des ers 
freulichen Mondlichts mit Feftlichfeiten begingen 3). Deſſen unge 
achtet hat Moſe mit feiner Anorbnung nicht heibnifche Feiern dieſes 
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Tags verbräugen wollen 1). Vielmehr ergiebt ſich die Auszeich⸗ 
nung bed Monatsanfanges vor ben übrigen Monatdtagen durch ein 
befonderes Feftopfer von felbft aus dem PVerhältniffe des Monats 
zum einzelnen Tage. Wenn die Gemeinde des Heren an jebem Tage 
durch ein Branbopfer ihr Leben und Wirken dem Herrn heiligen follte, 
fo durfte fie Died auch bei dem Beginne des größeren Zeitabfchnitte, 
welchen ber Monat bildet, nicht unterlaffen, fonbern mußte ihn durch 
ein befondered Opfer gottesdienftlich begehen. Während aber für 
den einzelnen Tag ein Brandopfer genügte, in welchem bie Idee der 
Sühne der dee der weihenden Hingabe an den Herrn untergeorbnet 
war, mußte für den Monat in Hinficht auf die im Laufe bes Durch 
lebten Monats begangenen und ungefühnt gebliebenen Sünden ein 
befonderes Sündopfer zur Sühnung beffelben gebracht werben, um 
auf Grund der hiedurch erlangten Bergebung und VBerfühnung mit 
Gott im Brandopfer fein Leben von Neuem dem Herrn heiligen zu 
fönnen. Diefe Bedeutung ded Neumondopferd wurde aber dadurch 
noch erhöht, daß während feiner Darbringung die Priefter in die ſil⸗ 
bernen Trompeten ftießen, Damit baflelbe der Gemeinde zum Gebächts 
niß vor Gott fei (Rum. 10, 10). Der Trompetenfchall follte die im 
Opfer verfürperten Gebete der Gemeinde vor Gott bringen, auf daß 
Gott ihrer in Gnaden gebenfe, ihr Vergebung der Sünde und Kraft 
zur Heiligung zumende und fie in der Gemeinfchaft feiner befeligens 
den Gnade neu belebe. 

Aber nicht blos den Schluß der Woche als des kleinſten Cyclus 
von Tagen, fonbern auch ben Ablauf des größeren Wochencyelus in 
der Siebenzahl von Monaten follte die Gemeinde Jehova's als 
Monatsfabbat feiern durch Theilnahme an der Ruhe Gottes, um 
an ihm aus der Betrachtung feines Wortes in heiliger Verſammlung 
fi) zu erbauen. Durch Berboppelung des Neumondopfers follte fie 
den fiebenten Monat vor den übrigen Monden des Sahres heiligen, 
gleichwie der fiebente Tag durch Verboppelung des täglichen Opfers 
geheiligt wurde. Diefe potenzirte Heiligung des fiebenten Neumonbes 
wurde noch erhöht durch das Schmettern mit den filbernen Trompe⸗ 


ten, woburd; Gott kräftig, laut und anhaltend an fein Volk erinnert 
Keil’s bibliſche Archaͤologie. 24 
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werben folfte, ihm feine Gnade in verftärfter Energie zuwenden zu 
wollen für die Heiligung des Monate, welcher der Gemeinde nicht 
nur volle Berfühnung durc Vergebung aller ihrer Suͤnden und Reis 
nigung von allen ihren Unreinigfeiten, fordern auch volle Seligfeit 
in der Laubhüttenfeier bringen follte 6). Denn in dem eriten Tage, 
als Anfang und Haupt (WNN) des Monats tft der ganze Monat ges 
heiltgt, und durch die Sabbatfeier des Erfilings ‘der ganze Berlanf 
deffelben zum Gabbatfefte geweiht ®). 

8) Bgl.Isidori Origg. V, 33. Macrobii Saturn. I, 15 u. X. in Doug- 
taeianall. sacra II, p. 132% aqq. u. Spencer |. c. p. 805 qq. ; auch Winer, 
R. W. II, S. 149 f. 

4) Wie Michaelis, Moſ. R. IV, $. 200 meint. 

5) Rah Bähr (TI, ©. 597) fol diefer „unferm Fefte eigenthänmliche Ri⸗ 
tu8’ die Bebeutung haben: „Durch feine Diener, die Priefter, weiche bie Pos 
faunen bliefen, ließ Sehova feinem Wolle anzeigen, baß die wichtigfte Periode 
des Jahres, der Wieberherftelungsmonat, angebrochen und mit ihm die Vers 
ſoͤhnung und Ausgleichung mit ihm, die Zurückführung zu ihm, dem Seiligen 
Jsraels, herangenaht fei”. Diefe Deutung ift ganz undaltbar. Denn a. hängt 
fie mit der bereitd oben zurüdgewiefenen Erklärung bed mau aus ber rad. ac 
zufammen, wozu nod bie einfeitige Hervorhebung des in ben fiebenten Monat 
fallenden Verföhnungstages mit völiger Ignorirung des biefem Monat gleich: 
falls angehörenden Laubhättenfeftes kommt. b. Kerner ift es unrichtig, daß 
biefer Ritus biefem Feſte eigenthümlich fei, während an jebem Neumonde unb 
an allen Feften (ar12i0) bei den Opfern in bie Zrompeten (Pofaunen) geftoßen 
werben follte (Rum. 10, 10) und das Blaſen an biefem Tage nur ein ans 
dauernbes Schmettern, d. h. bie größtmöglichfte Verſtaͤrkung bes Blaſens war. 
c. Endlich beruht die Debuction, mit welher Bähr dieſe Zrompeten zu Pos 
faunen Gottes erhebt, auf einer Verwechslung ber nix mit bem Blafen bes 
"ro Erod. 19, 16. 19. 2 Sam. 15, 10, welches eine ganz andere Bedeutung 
bat. Diefe Verwechslung findet fi auch bei Hengftenberg zur Apokalypfe 
(I, 8. 433) und wirb bier burdy die Bemerfung: „Trompeten oder Pofaunen 
— biefe beiden Inftrumente find in ber Schrift nicht ſtreng gefchieden” bes 
träftigt. Allein ale ein zu der von Leviten und Prieftern beim Gottesdienft an 
den Heiligen Zefttagen ausgeführten Muſik gehöriges Inſtrument wird nir: 
gends der "pio, ein großes Hornsähnliches Inftrument, erwähnt, fondern überall 
nur bie mager die Zrompete, bie allerdings unferer Pofaune aͤhnlich fein 
modhte. &o bei der Einholung der Bunbeslade I Chr. 15, 24, bei der Einwei⸗ 
bung des Salom. Tempels 2 Chr. 5, 12. 13, bei ber feierlichen Wiederherſtel⸗ 
lung des Cultus unter Hiskia 2 Chr. 29, 26 f., bei der Paschafeier unter His⸗ 
ia 2 Ehr. 30, 21 wo bie v9 "bp nach 2 Ehr. 29, 6 zu erflären find, endlid in 
2 Chr. 20, 28. Er. 3, 10. Neh. 12, 35 — ganz in Uebereinftimmung mit 
Rum. 10, 10. — Nur in Pf. 47,6. 68, 26. 81, 4. 96, 6. 160 u. 2 Sam. 6, 15 
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wirb der Pic erwähnt, aber wohl zu beachten, in der legteren Gtelle wird 
bei ber Einholung ber Bundeslade ber £ärm und Pofaunenfhall (“piv sp mm) 
David und ganz Israel zugefchrieben, die ja nach V. 5 bei diefer Feier vor dem 
Deren füerzten und ihre Freube mit faft allen muſikaliſchen Inſtrumenten, bie 
Sörael hatte, kund gaben. Am Yſ. 150 wirb sum Lobe Gottes mit allen In⸗ 
firumenten, welche Israel überhaupt hatte, Pofaune (“rio), Harfe, Pfalter, 
Pauke, Sadpfeife und Cymbel — aufgefordert, wozu Hengftenberg felbft 
bemerft: „Dhne Zweifel kam bie Schalmei (Badpfelfe), die ſonſt nicht zur 
Tempelmuſik gehörte, bier nur beöhalb in Anwendung, weil baß Feſt zugleich 
den Gharakter eines Volksfeſtes trug; eben fo Pauke und Reigen”. Rach bies 
fer Regel werden wir auch Pf. 96, 6, wo “Bis Sip neben Harfe, Pfalter und 
Irompeten, und Pf. 81, d, wo am Vollmonde, am Tage bed Feſtes neben Ges 
fang, Darfe und Pfalter auch die Pauke und bas Stoßen ins "piu, ferner Pf. 
47,6, wo nur ryrmın und “pid >ip erwähnt find, endlidy Pf. 68, 26, wo Paufen- 
fcyläger neben Spielleuten vorkommen, auf ſolche Feſtfeiern beziehen müſſen, 
die zugleich den Charakter von Volksfeſten trugen. — Das ganze U. Teſta⸗ 
ment liefert im Grunbterte keinen einzigen Beleg für die Nichtunterfcheibung 
von "eis und main. Erſt in ben LXX wird diefer Unterfdhieb verwiſcht, ins 
dem fie beide Worte durch odinıyk Überfegen. — Uebrigens hält au Gaͤhr 
(S. 575) richtig gegen Credner den Unterfihieb von mazir und Pie fell. — 
Rod unbegrünbdeter find andere Deutungen, welche ben PBofaunenhall entwes 
der mit der Seſetzgebung oder mit bem Neujahr in Verbindung fegen und 
baraus erklären wollen — beren Haltloſigkeit ſchon Bähr I, S. 698 ff. dar⸗ 
gethan hat. 

6) Rach iöraelitifher Anfhauung, bie ber Apoftel Yaulus Roͤm. 11, 16 
in den Worten ausſpricht: ei dd 7 dnupyn dyia, and x grgaue, ul ed 4 pl 
dia, xaı 0F ulador. 


$. 79. 
Dad Sabbatjahr. 


Nach je ſechs Jahren, d. h. nachdem ſechs Fahre hindurch gefket 
und geerndtet worden, follte im fiebenten Jahre das Land dem 
Jehova einen Sabbat feiern, Das Feld nicht bearbeitet und beſaͤet, 
der Weinſtock nicht befchnitten, und ihr Ertrag nicht eingefanmelt 
werden. Was auf bem Felde ohne Ausfaat wuchs, unb der Wein 
ftiod und Oelbaum ohne Pflege trugen, follte als Gemeingut Jedem 
obne Unterſchied — den Freien wie den Knechten, Mägben, Mieth- 
lingen und Beifaffen, und and) bem Vieh und Wilde des Landes, zur 
Speiſe dienen. ev. 25, 1—7 vgl. Erud. 23, 10. 11. Ans diefer 
Ruhe des Lanbes folgte für das Volk bie Einftellung des Aderbaus, 
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des hauptfächlichiten Arbeitögefchäfts; und aus dem Ruhenlaflen der 
Arbeit, welche den wichtigften Erwerbszweig bildete, ergab fich noth⸗ 
wendig auch ein Stillftand für das Eintreiben der Schulden, weshalb 
bem Gläubiger Nachlaſſung (aa d. i. Friftung, nicht Erlaffung 
oder Schenfung !)) der Schulden von feinen Volksgenoſſen in dieſem 
Sahre geboten wird, Deut. 15, 1 ff. 2). — Endlich follte am Laub 
hüttenfefte des Sabbatjahres dem Volke (Männern, Weibern, Kin 
dern und Fremblingen) das Geſetz in feierlicher Berfammlung vor 
dem Heiligthume vorgelefen werben. Deut. 31, 10—13, 

i) Wie ed die Rabbinen in Mischna Schebiit 10, 1 bei Surenh. J,p. 
155 sqq. und viele chriftliche Gelehrte, z. B. Hug (Zeitfhr. f. b. Erzbisth. 
Freiburg I, ©. 16) verſtehen. Allein das Geſet fagt blos: viou db. h. Liegen 
laſſen, ablaffen fol jeder Schulbherr feine Hand in Bezug auf bas, was er ſei⸗ 
nem Rächften geliehen hat, und foll feinen NRächften und feinen Bruber nicht 
brängen. In dieſem Sinne wird wuw Exod. 23, 11 auch vom Ader oder feinem 
Ertrage gebraucht, was kein Liegenlaffen für immer, fondern nur für biefes 
Jahr war. Vgl. Baͤhr li, ©. 570 f. 

2) Auch die Meinung, daß im Sabbatjahre bie i#raelitifchen Sklaven ihre 
Breiheit erhalten hätten, ift unbegründet. In ben Berorbnungen über das 
Sabbatjahr findet fi davon nichts. Deut. 15, 12 handelt nicht mehr vom 
Sabbatjahre, und hier wird nur wie in Erob. 21, 2 (vgl. Ser. 34, 14 ff.) die 
Sreilaflung im fiebenten Jahre ſchlechthin b. i. im fiebenten Jahre ihrer Knecht: 
ſchaft geboten, wie es auch fhon Joſephus (Ant. XVI, 1, 1) verftanden hat. 


Zweck und Bebeutung des Sabbatjahres ergiebt ſich aus der 
richtigen Erfenntniß der Idee des Sabbates überhaupt. Die Ruhe, 
welche im fiebenten Jahre das Land dem Herrn feiern foll (Rev. 25, 
2), hatte weder die aus dem Bradjliegen ber Aeder entfpringende 
Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens, nody auch bloße Erholung 
ber arbeitenden Menfchen und Thiere zum Zweck, noch weniger aus 
dere materielle Vortheile, ald Beförberung ber Jagd, Sicherung des 
Landes gegen Hungersnoth durch Aufichüttung von Getraide in Ma⸗ 
gazinen während der ſechs Ianbwirthfchaftlichen Jahre u. dgl. mehr ®). 
Richt Die phufifche Recreation des Landes und Volks, fo nothwendig 
uud nuͤtzlich diefelbe auch für Menfchen, Vieh und Felder in biefer 
fublunaren Welt fein mag, will Gott Durch ben Sabbat feinem Volke 
gewähren *), ſondern vielmehr die wahre geiftfiche Ruhe und Er⸗ 

quickung, bie aus ber Heiligung fließt und Leben und Seligkeit in 
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fich fchließt. Wie am Sabbattage die Gemeinde, fo fol im Sabbats 
jahre das Land des Herrn eine Zeit ber Erquickung feiern, indem bie 
Hand des Menfchen abließ von den Aedern und Fruchtbäumen, fie 
zur Mehrung ihres Ertrages für den Menfchen zu bearbeiten und zu 
befchneiden. Das Land felbft oder das Erdreich (yygm) follte der 
feine Kraft für eigene Zwecke als fein Eigenthum in Anſpruch neh⸗ 
menden Hand des Menfchen entnommen werben und ber heiligen Ruhe 
genießen, mit welcher Gott den Erdboden mit feinen Gewächfen nadı 
der Schöpfung gefegnet hat. Hieraus follte Israel ald Volt Gottes 
fernen einerfeitd, daß die Erbe, obgleich für ven Menfchen gefchaffen, 
Doch nicht blos dazu gefchaffen fei, daß er ihre Kraft für ſich aus⸗ 
beute, fondern daß fle dem Herrn heilig fei und auch an feiner feligen 
Auhe Theil habe, andrerfeits daß das Lebensziel der Gemeinde des 
Herrn nicht in dem unabläffigen, mit faurer Arbeit im Schweiße ſei⸗ 
nes Angefichts verbundenen Bearbeiten der Erde (Gen. 3, 17, 19) 
beftehe, fondern in dem forgenfreien Genuffe der Früchte der Erbe, 
die ohne ihrer Hände Arbeit der Herr ihr Gott ihr giebt und immer 
dar geben wirb, wenn fie darnach trachtet, feinen Bund zu halten 
und an feinem Geſetze fich zu ergquiden. — Diefe Fpeenverfnüpfung 
erhellt aus der für das Sabbatjahr angeordneten Borlefung des Ges 
fees. Diefe Borlefung bezwedte keineswegs „blos das Bekannt⸗ 
bleiben des Gefetes unter dem Volke“, noch follte fie blog eine feier⸗ 
liche Promulgation und Wiederherftellung veffelben ald Norm für 
das öffentliche Creligiöfe und politifche) Leben fein, zur Befeitigung 
der Abnormitäten, die fich im Laufe ber Zeit im religidfen und poli⸗ 
sifchen Leben eingefchlichen haben mochten 5). Denn für biefen Zweck 
hätte die Vorlefung 'nicht auf das Laubhüttenfeft, ſondern vielmehr 
in den Anfang bed Jahres oder in die Paschafeier verlegt werben 
müffen. Die Verlegung deffelben auf das Laubhättenfeft muß in 
inneren Zufammenhang mit der bee dieſes Feſtes gefaßt, und ber 
Zweck der Borlefung darin geſucht werben, mit dem Gefebe die Seele 
zu erquiden, bad Herz zu erfreuen, die Augen zu erleuchten, kurz ber 
ganzen Gemeinde den Segen des Geſetzes darzubieten, welchen Davıb 
in Pf. 19, 8-15 aus Erfahrung preift. 
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3), Was Michaelis, Hugu.X%. in ben von Winer, R.W.H,&. 349 
genannten Schriften, und zum Zheil au Winer felbft ald Dauptnugen des 
Sabbatjahres anführen. 

4) Worin felbft Bähr (IT, ©. 602 f.) noch die Hauptbeſtimmung beffel: 
ben fnbet. 

6) So Bähr li, S. 60% 


$. 80. 
Das Haljahr oder Freijahr. 


Nach Ablauf von 7 mal 7 Sahren follte am 10. Tage des 7. 
Monats im 49. Jahre, am Berfühnungstage des 7. Sabbatjahres, 
der Poſaunenhall durch das ganze Rand ergehen, und das fünfs 
zigſte Jahr als Halljahr (dyiı naw) 2) ober Freijahr 
Hr na Eye. 46, 17) 3) angelündigt und geheilige werben Durch 
Ausrufung von Yreibeit allen Bewohnern im Lande, damit jeder 
wieber zu feinem Eigenthume fomme und zu feinem Geſchlechte zus 
rüdtehre. Wie im Sabbatjahre ruhte auch im Halljahre dag ganze 
Land, indem: es nicht bebaut wurde, und was won ſelbſt ohme Aus⸗ 
faat und Pflege der Menfchen wuchs, für jedermann vom Felde weg 
zu effen geſtattet war. Die audgerufene Freiheit bezog ſich nicht blos 
auf die Perfonen, fondern aud, auf das Grundeigenthum. Jeder 
Jsraelit, der fich wegen Verarmung an einen Bollögenoffen oder 
einen fremben Beifaflen des Landes verfauft hatte, follte im Hall 
jahre, wenn er bis dahin nicht fich felbft hatte frei kaufen Honnen, 
noch von einem Verwandten gelöft worden war, nicht nur für feine 
Perſon fondern and, mit feinen Kindern frei ausgehen und wieder zu 
feinem Gefchlechte und zum Eigenthume feiner Bäter zurüdfehren. 
Lem. 25, 399—55 *). Gleicherweiſe follte alles Grundeigenthum an 
Feldern nub Häufern in den Dörfern oder nicht ummmanerten Dir 
ten, welche® ber Eigenthümer wegen Berarmung hatte verlaufen 
mäflen, und weder er ſelbſt wieber, noch fein Lofer eingelöft haste, im 
Halljahre an feinen urfprüngfichen Beſitzer oder deſſen rechtmäßige 
Erben ohne Zahlung zurüdfallen. Lev. 25, 8—16. 28 u. 31 9). Au 
genommen waren nur die Häufer in mit Mauern umgebenen Stäbten, 
weiche dem Käufer auf feine künftigen Gefchlechter verblieben, wen 
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fie in Jahresfrift nach dem Verkaufe nicht gelöft worden waren (Ren. 25, 
29. 30) 9, und die durch ein Gelübde dem Heiligthume zugefallenen 
Erbäder, die, wenn fie nicht der Eigenthümer wieder eingelöft hatte, 
verfauft und dadurch unlösbar geworden waren, fo daß fie auch im 
Halljahre nicht an den urfprünglichen Befiger zurückkamen, fondern 
als dem Heren heilig wie verbanntes Feld Eigenthum der Priefter 
wurden (Leo. 27, 17—21) 7). 


1) Richt das 40ſte, wie nacdı dem Vorgange von R. Jehuda bie Gaonim, 
die Shronologen Scaliger, Petapius, Salvifius, Satterer, Frand, 
zulegt Hug und Rofenmüller angenommen. Gegen biefe Knnabme ift ent⸗ 
fdyeidend, „daß Lev. 25, 10 ff. das 50fte Jahr nit nur ausbrüdlicdh als das 
Zubeliahr genannt, fonbern davon auch V. 8 bie 49 Jahre, welche fieben Sabs 
batjahre ausmachen, beftimmt unterfchieden werben” (Winer, R. W. I, ©. 
623). Auch die Hypothefe von Hug: der fiebente Monat bes 49ften Eirchlis 
ch en Iahres falle mit bem Anfange des 50ften bürgerlichen Jahres zuſam⸗ 
men, fo bafı bie ſechs legten Monate bes 49ften kirchlichen Jahres, fofern fie zu⸗ 
gleich bie ſechs erften bes 5O0ften bürgerlichen Jahres waren, an der Benen⸗ 
nung Zobeljahr Antheil genommen hätten, unb nur das 49fte Jahr ein Brach⸗ 
jahr gewefen wäre, fdheitert fchon baran, baß der Gefedgeber unmöglich von 
dem 49ften und SOften Iahre nach verfhiedbener Berechnung reden 
Sonnte, womit auch die Verheißung V. 20 ff., daß die Frucht des fechflen Jahres 
„ben Ertrag für drei Jahre” geben folle, unvereinbar wäre. Dies fegt zwei 
hinter einander folgende Brachjahre voraus. Auch ift in den V. 20 — 22 nicht 
„zu naͤchſt nur von ben Sabbatjahren die Rebe” (Winer), fo baß man fie mit 
DM. Baumgarten (I, ©. 234) fo erklaͤren Eönnte: „Im fiebenten Jahre 
wird nämlich nicht gefäet und nicht geerndtet; nun Eönnte wohl im Herbfte des 
fechften Jahres gefäet werden, da aber die Erndte ins fiebente Jahr fällt, fo 
muß es unterbleiben; im achten Jahre konnte wohl geerndtet werben; es ift 
aber im fiebenten nichts gefäet worden. Somit muß bie Erndte im Sommer 
unb Herbſt des fechften Jahres mit dem, was im fiebenten und achten Jahre 
von felber waͤchſt, ausreichen bis zur Erndte bes neunten Jahres”. Diefe Aufs 
faffung, nad} weldher in jedem Sabbatjahre die Aeder zwei Jahre lang brady 
gelegen, fleht in offenbarem Widerfpruch mit dem Geſetze, bem zufolge nur das 
fiebente Jahr eine Ruhefeier für das Land fein, alfo bas Feld nur ein Jahr 
lang brach liegen foll. 

Der richtige Sachverhalt ift vielmehr folgender: Nachdem ſechs Jahre bins 
durch gefäet und geerndtet war (V. 3), unterblieb im Spätherbfte des Jahres 
bie Ausſaat für das fiebente Jahr, deflen Eirchlicher Anfang etwa vier Monate 
fpäter eintrat. Dafür wurbe aber bei dem einfachen Sabbatjahre im Späts 
berbfle ober legten Drittheil dieſes Jahres, nachdem die Aecker ein volles Jahr 
brach gelegen, wieberum für das folgende Jahr gefäct und dann in bemfelben 
auch geerndiet. Nur wenn noch das Halljahr folgte, unterblieb die Ausſaat 
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gegen Enbe bes fiebenten Sabbatjahres ober bes 49ften Jahres, fo daß auch im 
achten oder 50ften Jahre nicht geernbtet werben konnte, und erfi im Spätherbfte 
des 50ften Jahres wieder bie Ausfaat für das Sifte gemacht wurde. Nur in 
biefem Fall, d. hy. wenn auf das Sabbatjahr noch bas Halljahr folgte, mußte 
man vom Alten effen bis ins neunte Jahr, bis fein Ertrag kam. — Dies ift 
auch die Anficht bes Talmub (Rosch haschschan. fol.8,2. 9,1) unb ber meiften 
Nabbinen, welche die Sabbats und Halljahre mit bem Tisri im Herbft anfangen 
laffen; und biefe Anficht ift unftreitig richtiger als die Meinung von Ideler 
(Obb. d. Ehronol. I, &. 502 f.), welcher meint, die Aecker hätten von ber Mitte 
des fiebenten bis zur Mitte bes achten, und im Halljahre vom Herbft bes 49ften 
Jahres an zwei Jahre lang bis zum Herbft bes Siften oder erften Jahres ber 
neuen Sobetperiobe brady gelegen. Nach btefer, auch von Winer u. A. gebegs 
ten Anficht würbe ja die Fefthälfte des Sabbatjahres mit ber vollen Arbeit des 
Lanbbaues ausgefüllt worden fein. 

2) Bgl. J. G. K. Kranold, de anno Hebraeorum jubilaeo. Gött. 1837. unb 
G. Wolde, de anno Hebr. jub. Gött. 1837. 4. — Der Name ba%*, ben das 5Ufte 
Zahr führt (Lev. 25, 10 ff.) wird verſchieden erklärt. Won ben verfchiebenen 
Srllärungen, über welche Kranolbl.c.p. 143 qq. zu vgl., können aber nur 
zwei in Betracht kommen; die eine nody von Geſenius (Lex.) und Wolde 
feftgehaltene, welche bad Wort onomatopoetifch faßt in der Bedeutung Jubel, 
und bie andere, welche es auf bar heftig, mit Geräufch ſtroͤmen zurüdführte 
und bar von dem ſtarken, weithin firömenden und weithin fchallenden Zone ber 
Pofaune verfteht, mit welcher das Jahr im Lande angekündigt wurde. Kür 
biefe Erklärung und gegen bie erfte ift entfcheibenb der fonftige Gebraudy von 
bahn in Exod. 19, 13. Joſ. 6, 5 und die Analogie von m on für ben Neus 
monbstag des fiebenten Monats, weldyer auch feinen Namen von dem Blafen 
ber Trompeten an bemfelben führt. Vgl. Kranoldp. 12 sqq. und Bähe ll, 
©. 373 ff. — Hiernach bedeutet 5a" raB nit Jubel: fondern Halljahr. 

3) Diefen Namen ſcheint Ezechiel nur nach ber Idee biefes Jahres gebils 
det zu haben. 

4) Hiedurch wurde bie Reibetgenfchaft in ein Miethverhältniß verwanbelt, 
wie das Gefeg in 8. 40 u. 53 ausbrüdlich fagt, und beim Verkaufe nur ber 
Ertrag der Arbeitskraft für die Zeit bis zum Halljahre bezahlt. 


5) Dies gilt audy von den Aeckern, welche als gefauftes, nicht ererbtes Eis 
genthum von dem Beftger dem Beiligttume gelobt worben waren, indem auch 
diefe im Halljahre an den Srbeigenthümer (b. i. ben Verkäufer, nit an ben 
Käufer, der fie gelobt hatte) al fein Erbtheil am Lande ohne Kaufpreis zurüde 
fielen, &ev. 27, 22—24. Eben fo von ben Häufern der Leviten in ihren Städten 
und ben bazu gehörigen Fluren im Bezirke derfelben, die, wenn fie diefelben 
verkauft und nicht wieder eingelöft hatten, im Halljahre ohne Kauffchilling an 
bie Leviten zurüdfielen, Lev. 25, 32—34. In dem vielfach mißverſtandenen 
Sage: urmıbırye day "Em (VS. 33) „wenn einer von ben Leviten kauft“, erklaͤrt 
den Gebrauch von ba im Sinne von kaufen am beften bie Bemerkung von 
Hiskuni: Scriptura utitur verbo redimendi non emendi, quia quidquid Levitee 
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vendunt ex Israelitarum haereditate est, non ex ipsorum haereditate. Nam ecce 
non habent partes in terra, unde omnis , qui accipit aut emit ab illis est acsi re- 
dimeret, quoniam ecce initio ipsius possessio fuit (f. bei Baumgarten z.d. 
St.). Diedurdy wurde übrigens audh jeder Verkauf eines Grundftüds eigentlich 
nur zu einer Berpacdhtung auf gewiffe Jahre, indem nur die Zahl ber Erndten 
verfauft wurde (8. 15 f.). 

6) Den Grund biefer Ausnahme beutet das Gefeg felbft an, wenn es 8.31 
das Freiwerden der Häufer in Dörfern damit motivirt: „fie follen zu ben Fels 
dern bes Landes geredynet werben”. Daraus erhellt, bag im Halljahre nur frei 
wurde, was zum Grund unb Boden, ben der Herr feinem Volke zum Erbe ges 
geben, gehörte. Mit diefem Erbe hing aber ber Befig von Häufern in ben ums 
mauerten Städten, bie wohl meift von Handwerkern , Hanbelsleuten, Künftlern 
bewohnt waren nicht fo unmittelbar zufammen, daß burdy Kauf und Verkauf 
ſolcher Häufer der Jedem urfprünglich zugemeflene Theil am Lande wäre altes 
rirt worben. Bgl.Bähr II, ©. 607 f. 

7) Nach Joſephus (Antig. III, 12, 3: dv Ö 05 voor zur durstur dıro- 
Arorras) follen auch alle Schulden erlaffen werben ober erlofchen fein. Aber da 
die Biblifche Urkunde bavon nirgenb etwas fagt, und auch die Rabbinen das 
Gegentheil lehren (praestat Sabbaticus annus Jubilaeo eo quod remittit debita, 
jubilaeum vero non. Maimon.), fo tönnen wir auf diefe Ausfage feinen Werth 
legen. Auch würbe bied nur dann mit bem Iwede des Balljahres harmoniren 
und aus feiner Idee folgen, wenn alles verkaufte Beſitzthum ausnahmslos an 
feinen früheren Befiger unentgeltlich zurüdigefallen wäre. Da aber die Häufer 
in ummauerten Städten bavon ausgenommen waren, fo hätten aus dem Schul⸗ 
denerlaffe für viele Städter, die ihre Häufer aus Roth verkaufen mußten, 
große Nachtheile entfpringen Tönnen, falls fie den Kauffchilling nicht gleich 
vollſtaͤndig baar ausgezahlt erhielten. 


Wenn in dem Halljahre die Sabbatsidee ihre größte Entfaltung 
und zeitliche Vollendung erreicht, fo kann auch dieſe Inftitution nicht 
blos den politifd»öfonomifchen Zweck gehabt haben, den ganzen Staat 
in feiner urfprünglichen Integritaͤt wieber herzuftellen, „bamit alles, 
was in deflen Einrichtung und Ordnung der langfame Fortfchritt 
der Zeit unvermerft verwirrt hatte, auf feinen reinen Zuftand zurück 
fomme und wie ein neuer Staat mit neuen Kräften entſtehe“, ober 
eine Recreation, Wiedergeburt ded ganzen Staates zu bewerfitels 
figen ®). Zwar wirb im Gefeße ſelbſt die Rückkehr eined Jeden zu 
feinem Beſitzthume und zu feinem Gefchlechte (®. 10) als göttliche 
Intention des Halljahre angegeben. Daß aber darin meber ber 
Hauptzweck dieſer Inftitution liegen, noch auch die Grundidee derſel⸗ 
ben damit erfchöpft fein kann, laͤßt ſich ſchon daraus abnehmen, daß 





8378 Vierte Abtheilung. Cap. 2. 


bie dem Halljahre mit dem Sabbatjahre gemeinfame Ruhe der Feld⸗ 
arbeit weder mit der Wieberherftellung der Integrität des Staates, 
noch auch mit der Freilaffung der Sklaven in innerlichem Zufammens 
hange feht, und daß auch die Namen 53 und 7 NIY Halls 
und Freijahr dabei nicht zu ihrem vollen Rechte gelangen. 

Das Gefeß giebt drei Momente an, durch weldye bag Halljahr 
geheiligt d. h. von den übrigen Jahren audgefondert wird: a, Richt 
fäen und nicht erndten, und die unbefchnittenen Weinſtöcke nicht Iefen 
(3. 11), b. dag Zurücfallen des Armuthshalber verfauften Grund» 
Reigenthums an feinen urfprünglichen Befiger (B. 12 ff.) und c. die 
Freilaflung der Teraeliten, bie aus Berarmung in SHaverei geloms 
men waren (8. 39 ff.). Die beiden Teßtgenannten Momente machen 
es zu einem Gnabenjahre, in welchem die wegen Schulden in Skla⸗ 
verei Gelommenen wieber in den Stand der Freiheit, und die aus 
Roth um ihren Grundbeſitz Gelommenen wieder in den freien Beſitz 
und Genuß ihres vom Herrn ihnen zugetheilten Erbes gefeßt wurden. 
Aber zu der Freiheit, welche im Lande allen feinen Bewohnern auds 
gerufen werden follte, gehörte auch, daß die Feldarbeit feiern follte, 
und jedermann das, was das Fand ohne Ausfaat und ohne Bearbeis 
tung trug, frei vom Felde weg eflen fonnte. Es follte zugleich nicht 
nur ber Erdboden der heiligen Ruhe genießen, fondern auch ber Menſch 
von der fauern Arbeit des Säens und Erndtens befreit fein und in 
feliger Ruhe von dem Segen, welchen der Herr im fechdten Jahre 
(3. 24) ihm gegeben und während der beiden Brachjahre ihm ohne 
Arbeit gab, leben und genießen. Hieburch wurbe das Halljahr für 
alle Elenden zu einem Freijahre und Gnadenjahre, welches nicht nur 
ben Gefangenen Erlöfung und den Armen Errettung aus ihrer Noth, 
fondern auch der ganzen Gemeinde des Herrn Erlebigung vom ber 
fauren Arbeit diefer Erde brachte und die Zeit der Erquickung (Act. 
3, 19) darftellte, welche der Herr feinem Bolfe gewährt. Denn in 
diefem Sahre follte jeber Druck aufhören, und jedes Glied des Bun⸗ 
besvolts feinen Löfer finden an dem Herrn 9, der ihn zu feinem Eis 
genthum und zu feinem Gefchlechte zurüdführte. Dadurch wurde frei 
lich der ganze Staat mehr oder weniger „zu feinem urfpränglichen, 
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von Jehova geordneten Zuftande, zu feiner Integrität zurückgeführt“. 
Auch wurde dadurd; das Voll einerfeits „im Verhaͤltniß zu Jehova 
in ftetem Bewußtfein der Snechtfchaft erhalten”, andrerfeits ‚im 
Berhältniß zu Menfchen und andern Böolfern das Gefühl der Frei 
heit genährt”. Aber diefe ‚„„Wiederherftellung” und „restitutio in 
integrum “ bildet doch nur ein untergeorbneted Moment 1%), nicht 
die Hauptfache, auf die das Halljahr abzielt. Die Hauptibee des⸗ 
felben ift die anoxerdoraosıs ers Paoılelaug vov Beov,d. I. die Wie 
derherftellung alles deflen, was durch die Suͤnde des Menfchen im 
Laufe der Zeiten verborben, die Aufhebung aller Knechtichaft der 
Sünde, die Aufrichtung ber wahren Freiheit der Kinder Gottes und 
die Befreiung der Greatur von dem Dienfte der Eitelfeit, unter der 
fie um der Sünde der Menfchen willen feufzet (Rom. 8, 19 ff). 
Diefed Gnabenjahr des Herrn, welches nach Jeſ. 61, i -3 der mit 
dem Geifte des Herren Gefalbte den Mühfeligen und Beladenen brins 
gen wird, und auf welches auch wir, die des Geiftes Erftlinge 
empfangen haben, noch fehnlich warten (Nom. 8, 23), ift in dem 
Hals und Freijahre der israelitiſchen Theofratie abgefchattet. 

Seinen Namen Jobel hat es von dent ftarfen, weithin ſchallen⸗ 
Den Tone ded Schophar, mit dem es durch das ganze Land angelüns 
Digt wurde, barum erhalten, weil durd; die unter anbauerndem flars 
ten Pofaunenfchall 11) erfolgte Manifeftation Gottes auf dem Sinai 
zur Aufrichtung des Bundes mit Jsrael ber weithin fchallende Ton 
ves Schophar zu einem Symbole der Ankündigung jeder neuen 
Dffenbarung ded Herrn zur Bollendung feined Bundes geweiht wors 
Den war 12). Wie am Sinai beim Ertönen des Jobel das Bolf 
auf den Berg fteigen follte (Exod. 19, 13), um die Vereinigung mit 
dem Herrn zu feiern, fo follte aud) der Jobel im fiebenten Monate 
des 50. Jahres den Anbruch bes Gnadenjahres ankündigen, welches 
dem geheiligten Gottesvolfe die Erlöfung von aller Roth zu bringen 
und ed zur Ruhe feines Gottes zu führen geheiliget war. Der Ein- 
gang zu biefer Ruhe ſetzt aber volle Vergebung der Sünden voraus; 
Darum mwurbe bad Halljahr an bem Tage im ganzen Rande angefüns 
Digt, an weichem die Sühnung aller Sünden vollzogen worden war. 
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8) Wie Hug a. a. O. S. 31, Ewald, Alterth. ©. 416 f., Winer, R.B. 
I, ©. 624 f. u. X. meinen, und worüber auch Bähr (II, ©. 604 ff.), trogbens 
daß er S. 609 den politifhen Standpunkt als den für den Gefeßgeber völlig 
untergeordneten, und ben religiöfen al& ben bominirenden bezeichnet, body nicht 
wefentlich fiy erhebt, wenn er bie Idee der Zurückführung, Rückkehr und Wies 
berherftellung, welche im Jubeljahr entfchieben hervortrete, barauf rebucirt, bie 
Integrität des göttlichen Staates wiederherzuftellen. 

9) Man beachte die in das Geſetz über bag Halljahr eingereihten Ermah: 
nungen, ben Nädhften nicht zu drüden, ba Eigenthum und bie Perfon bes Ver: 
armten zu löfen, Lev. 25, 14. 17. 25. 36 f. 39 f. 43. 46. 48 f. 63. 

10) Worin Bähr II, 605 die Hauptibee findet. 

11) Vgl. das nz’ pr "po Sp Exod. 19, 16. 19 vgl. aud) 20, 18. 

12) Der Berſuch von Bähr, den Pofaunenfchall als rim Sip zu deuten 
(11, S. 594 ff.), ift eben fo unbegründet als die Bemerkung von Hengſten⸗ 
berg (3. Öffenb. I, ©. 432 ff.), daß „der Pofaunenton überhaupt keinen bes 
flimmten Gehalt habe“ und bei dem Jobeljahre nur bezeichne, „daß eine wichtige 
Zeit für das Land hereingebrochen”. — Daß übrigens das Blafen bes Fo auf 
Befehl bes Herrn bie von uns oben entwidelte Bedeutung habe, wirb beſtä⸗ 
tigt durch das Stoßen in die Pofaune bei der Einnahme Jericho's, Zof. 6. Da 
nämlich Jericho mit feinen Mauern überhaupt die Macht des canaanitifchen 
Wefens abbildete, fo war ber Kal biefer Feſtung ein Bild bes Sturzes ber 
Weltmacht vor dem Herrn, durch welchen er bie Bunbesperheißung, feinem 
Volke das Land Canaan zu geben, thatſächlich erfüllte und fein Reich auf Er: 
ben grünbete. Auf Grund biefer Thatfache wird das Pofaunenblafen bei ben 
Propheten zum Symbole ber Dffenbarungen des Herrn in großen Gerichten, 
durch welche mit der Vernichtung einer Weltmacht nad) der andern fein Reid 
ber Vollendung entgegengeführt wird, die es erreichen fol, wenn bei ber letz⸗ 
ten Pofaune (1 Sor. 15, 52) der Herr felbft mit der Pofaune Gottes vom Dim: 
mel hernieder kommen wird, um bie Todten aufzuerweden, bie noch Lebenden 
su verwandeln und ben Tod zu verfählingen in ben Sieg. 


Drittes Capitel. 
Der erfte Kreis ber Jahresfefte. 


§. 81. 
Die Vorfeier — die Feier des Paschamahles. 

Die Feierded Pascha (MDB, wasya nach dem aram. NMDP) 
beftand in Folgendem: Am 14. des erften Monats (Abib oder Nifan) 
nahm jeder Hausvater 1) ein fehlerfreied maͤnnliches einjähriges 
Thier vom Kleinvieh (73) d. h. von ben Schaafen oder Ziegen ?), 
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das er ſchon am zehnten Tage dazu ausgewählt hatte, und fchlachtete 
es zwifchen den beiden Abenden d. i. gegen Sonnenuntergang (Deut. 
16, 6) ?) für feine Familie (MIN N’2), mit welcher, wenn diefelbe 
zu klein war, um ein Lamm verzehren zu können, die Nachbarfamilie 
ſich vereinigen konnte %). — Bon dem beim Schlachten augftrömen- 
den Blute wurde mit einem Yfopbüfchel an die beiden Pfoften und 
Die Oberfchwelle der Thür an den Häufern, worin fie fich zum Mahle 
verfammelt hatten, geftrichen. Das Thier felbft, vem fein Bein ges 
brochen werben durfte, wurde ganz mit Kopf, Schenfel und Leibes- 
innerem am Feuer gebraten 5), und wenn ed vollfommen gar war, 
mit ungefäuerten Broden zu bittern Kräutern ®) in derfelben Nacht 
noch gegeffen von allen, die im Haufe beifammen waren; aber nur 
wenn fie befchnittene Söhne Israels oder wenn Feibeigene oder Fremd⸗ 
finge — fo doch durch die Befchneidung in Die Gemeinfchaft des 
Bundesvolks aufgenommen waren, indem fein Unbeſchnittener an der 
Mahlzeit theilnehmen follte. Die Ejjenden follten ihre Lenden umgürs 
tet, Schuhe an den Füßen und einen Stab in der Hand haben, alfo 
für den noch in derfelben Nacht erfolgenden Auszug aus Aegypten 
reifefertig fein. Was fie nicht verzehren fonnten, follte am Morgen 
verbrannt, auch nichts davon aus dem Haufe über die Straße getras 
gen werben. Erod. 12, 1--13. 21—23, 28. 43—51. 

Diefe Feier follte Israel ald ewige Satzung für die künftigen 
Geſchlechter begehen (DB. 14. 24). Bei der Wiederholung derfelben 
im verheißenen Lande aber treten Modiftcationen ein 7). Das 
Paschalamm wurde nicht mehr in jedem Haufe, fondern beim Gens 
trafheiligthum gefchlachtet und gegefien (Deut. 16, 5 f.) ; das Blut 
nicht mehr an die Pfoften und Oberfchwelle der Hausthür geftrichen, 
fondern von den Prieftern an den Altar gefprengt und die Fettftücke 
wie bei den Sünd- und Heildopfern auf dem Altare angezündet ®). 
Auch waren bie Ievitifch Unreinen von der Mahlzeit ausgefchloffen. 
Diefe aber und alle, Die zur gefeglich beftimmten Zeit auf einem fernen 
Wege waren, follten e8 am 14. des zweiten Monats nad) der Bors 
fchrift des Geſetzes halten. Wer die Feier unterließ, follte aus feinem 
Volke ausgerottet werben, Rum. 9, 6—14 9). 


Bierte Abtheilung. Cap. 3. 


1) Der Text fagt: Saat mm,dum Do Grob. 12, 6 vgl. B. 3, d. 9. nicht bie 
ganze verfammelte Gemeinde Israels (de Wette), fondern wie Vitringa 
(observatt. ss.lib. I, c.3.6.9) erkiärt: Drıp universam Israelitarum multitudinem 
notat, nemine excepto. Die Verordnung will fagen: „vom gefammten Volke 
(der gefammten Gemeinde) auf einmal, zu gleicher Zeit ſoll bas Schlachten 
vorgenommen werben”. Bähr II, ©. 615. 

2) So Erod. 12,5, was auch noch unter Joſia Gebraudy war (2? Chr. 35,7). 
Später jedoch firirte fidy ber Gebrauch bahin, daß immer ein Lamm genoms 
men wurde. So giebt fehon der Ehaldder rg immer burd won Lamm. 

3) Ueber die Deutung des many 2 Grob. 12,6 herrfdht unter den Ju⸗ 
den Streit. Die Karaiten (f. Trigland, de secta Karaeor. c. 4) und Sama⸗ 
ritaner (Reland, de Samarit. $. 22) verftehen e8 von ber Zeit zwiſchen dem 
Verſchwinden der Sonne unter bem Horizonte und dem gänzlichen Dunkel⸗ 
werben; fo au Aben Esra zu Erob. 12, 6. Die Pharifäer und Rabbaniten 
aber von ber Beit, wann die Sonne ſich zum Untergange neigt bis zum wirkt: 
lichen Untergange (von 3—6 Uhr Radymittags). Died war fhon zu Zofephus 
Beit (de bell. jud. VI, 9, 3) Tempelpraris und ift auch Anfidht des Zalmub 
(Mischna Pesach 5, 3). Dagegen wird bie erftere Erflärung durch das nu 
vny (Deut. 16, 3) circa occasum solis wahrfdeinlicher gemadt, und auch 
durch die Verordnung: bie heiligen Lampen 2:2°97 Pa anzuzünden (Erod 30,8), 
beftätigt. — Die Hypothefe von Hitzig (Dftern u. Pfingften ©. 16 f.): bie 
beiden Abende feien bie Stunben vor und nad Sonnenuntergang, und das 
„zwiſchen“ der Zeitpunkt, in welchen diefe Stunden aneinanberfloßen — eine 
egemte Grenzfcheide zwifchen ben beiden Tagen wird — abgefehen von ber un: 
erweislichen Vorausſetzung, daß der 14te ein Sabbat gewefen — Ion dadurch 
wiberlegt, daß auch das tägliche Abenbopfer (Brands und Rauchopfer) „zwis 
fen den beiden Abenden” gebracht werben follte (Exod. 29, 39. 41. 30,7 u. 
8. Rum. 28, 4), was ſchwerlich an der Grenzfcheibe zwifchen dem zu Ende ge: 
gangenen und bem beginnenden Zage gefchehen fein wird. 

4) In Erob. 12, 4 heißt ed: „Wenn das Haus (die Familie) zu wenig ift 
für ein Lamm, fo nehme er (ber Hausvater) und fein nädhfter Rachbar an ſei⸗ 
nem Haufe eins nach der Zahl der Seelen; jeben follt ihr nach Verhältniß 
feines Effens zählen für das Lamm”. — Die jübifhe Tradition ſett bies 
auf 10 Perfonen feft. Vgl. Jonathan adh. I. und Josephus, de bell. jud. 
VI, 9, 3. 

5) Mit der Beftimmung: „nicht im Waſſer gekocht (way) fondern ges 
braten am Feuer (v "b2)” Grob. 12, 9 fol nach George (die Alt. jüd. Feſte 
©. 93) Deut. 16, 7: „Du follft ed kochen (pbwa) und eflen“ in direktem Wider: 
fpruch fteben. Allein >wa heißt weber „kochen“ nody braten”, fondern „reif 
oder gar machen”. Geſchieht dies durch Kochen, fo fteht um „im Waſſer“ das 
bei; geſchieht es durch Braten, fo fleht unp „am euer” babei, wie aus 2 Chr. 
35, 13 erhellt. In Deut. 16, 5 hielt aber Mofe diefe genauere Beftimmung 
für überfläflig, weil das Grundgeſetz Erod. 12 fich barüber fo deutlich als nur 
möglich ausgefprochen hatte. — Schanfe und Laͤmmer ganz, ungerfiädt zu bras 
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ten, tft übrigens im Driente noch jest nicht ungemöhnlidh. Bgl. Roſen mäls 
ler, A. u. N. Morgenl. I, ©. 304 f. 

6) ae Erod. 12, 8.Num. 9, 11. LXX mixgldes. Vulg. lactucae agrestes 
d. i. Enbdivien, wilder Lattih; und dieſe Kräuter effen nah Niebuhr bie 
heutigen Juden in Aegypten und Arabien zum Pasſschalamm. Die Mischna 
(Pesach. 2, 6) zählt zu biefen bittern Kräutern: kam Yabam nam 
Team erarmmm d. i. nach Bochart’s (Hieroz. I, p.691 qq. ed. Lips.) gelehrter 
Forſchung: kactuca, intybi ’genera, purthenium (oder raphanum Rettig), urlica 
und lactuca amara. ®gl. nody Celsii Hierobot. 11, p. 217 sq. u. Rosenmül- 
ler Schol. ad Exod. 12, 8. 

7) Die Rabbinen haben diefe Verſchiedenheiten bis auf 9 gebracht. Bgl. 
Carpzov, appar. p. 406 u. Lightfoot Opp. I, p. 727. 


8) gl. Mischn. Pesach. 5, 6 u. 10. Dies Tönnte man auch aus 2 Chr. 
35, 14, wo außer den Brandopfern auch n“zer: auf bem Altare verbrannt wer- 
den, fchließen, falls bie zu jener Paschafeier von Joſia und feinen Oberften dem 
Bolke und den Prieftern geſchenkten 8000 und 300 Rinder alle ald Branbop: 
fer dargebracht worden wären, fo daß unter prasrrz (B. 14) nur bie Fettſtücke 
ber Paschalämmer verftanden werden könnten. Allein daß nicht alle diefe Rin⸗ 
der zu Brandopfern verwandt wurben, erhellt Mar daraus, daß nad) B. 19 auch 
Geheiligtes (Top) in Töpfen, Keffein und Pfannen gekocht wurde für das 
Bolk, was nur Fleiſch von Dankopfern fein konnte, ba die Yaschalämmer und 
Biegen ja nach ©. 13 in gefeglicher Weife am Feuer gar gemacht d. h. gebras 
ten wurben. — Noch weniger läßt fi) mit Kurs (Geſch. d. A. B. 11, &. 120) 
2 Ehr. 35, 12 zum Beweife dafür anführen, „daß auch vom Paschaopfer, wie 
von den übrigen Opfern (namentlich den Schelamim, denen ed am nädhften 
verwandt ift) gewiffe Theile als nsy auf den Altar famen und verbrannt wur: 
den’. Denn biefe von Chr. B. Michaelis aboptirte philologiſch ganz uner⸗ 
we isliche Deutung bes rıbs „nicht als Brandopfer im eigentlichen Sinne, ſon⸗ 
bern als zufammenfaflende Bezeichnung ber zur Verbrennung beflimmten Ops 
fertheile der Pashalämmer”, läßt fi) burdy die Bemerkung: „fie forbert ge: 
bieterifch der Bufammenhang” durchaus nicht rethtfertigen. Denn der Zuſam⸗ 
menhang, ſobald man Ihn nur etwas genauer anfleht, beweift aufs entfchiebenfte, 
dag in V. 10-19 nicht blos von bem Opfern der Paschalämmer bie Rebe ift, 
fonbern auch von eigentlihen Branbopfern. Denn es werden ja außer ben 
urr79 223 DND3> zu den Erop (B. 7.9. u. 11) auch Rinder ("p3 8.7.9. 12 u. 
44) und zwar -3300 Stüd-geopfert. Und bie Bemerkung, daß „Branbopfer nie 
zu gleicher Zeit mit ben Paschalämmern bargebradıt und gefchlachtet wurben“, 
beweift barum nichtö, weil das „zu gleicher Zeit” nicht im Texte fteht, fondern 
in benfelben nur bann hineingelegt werben Tann, wenn man den Bericht nicht 
ganz durthlieft und daher überficht, das bie in V. 1—15 enthaltene Befchreis 
bung der von Joſia veranfbalteten Paschafeier nach V. 17 die Feier des Pas: 
chamahls mit der fiebentägigen Seier der Mazzot in zufammenfaflender Weife 
geben foll. — Das Schlachten ber Paschalämmer gefchah im Vorhofe des Tem⸗ 
pets (2 Chr. 35,5 f.) und wurbe von jedem Iöraeliten, ber nicht unrein war, 
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beforgt, wobei auch bie Leviten helfen mochten (2 Ehr. 30, 17T). Vgl. Winer, 
R. W. 1, ©. 199. 

9) Verpflichtet zu biefer Feier beim NationalheiligtHum zu erfcheinen, 
waren jedoch durch das Geſetz Exod. 23, 17 nur die männlichen Slieber bes 
Volks; aber auch Frauen konnten an ber Mahlzeit theilnehmen (Pesach. 8, 1). 
Die Karder hingegen laffen nur erwachſene männliche Perfonen zu. „Seraeli= 
ten, die nicht in Ierufalem anfäßig waren, erhielten von den Bewohnern das 
nöthige Zimmer unentgelblidy eingeräumt (Babyl. Joma 12, 1. vgl. Wet ſte in 
zu Matth. 26, 18), wofür fie denfelben die Haut des Oſterlamms unb die ges 
brauchten irbenen Gefäße überließen. Indeß war die Zahl ber dad Pascha be: 
fuchenden Juden viel zu groß (Joseph. bell. jud. 2, 14, 3. 6, 9, 3), ale daß fie 
alle hätten auf diefe Art ein Unterfommen finden Tönnen (der Umfang ber 
Stabt betrug etwas mehr als eine Meile!). Die Meiften mochten aljo wohl 
vor der Stabt fidy lagern und unter Zelten das Ofterlamm effen, ähnlidy ben 
heutigen muhammebanifchen Wallfahrern zu Mekka”. Winer, R.W. II, S. 200. 

Den Namen NDB Verſchon ung !9) führt dieſe Feier von ber 
Thatfache, daß Sehova die Seraeliten verfchonte (oyay NADD 
Exod. 12, 13), ihre mit dieſem Opferblute beftrichenen Häufer über: 
ging (MDB 2.27), als er die Erfigeburt Aegyptens fchlug (Erod. 
12, 12 f. 27). Diefe Verfchonung Jsraels ift der Anfang feiner Ers 
loͤſung aus der Kuechtfchaft Aegyptens und feiner Erhebung zum 
freien Bolfe Gotted. Zum Zeichen deffen, daß Gott fie verfchonen 
werde, follten fie das Blut an die Pfoften und Oberfchwelle der Thü⸗ 
ren ihrer Häufer thun. Das Blut war fühnendes Opferblut; denn 
das Pascha war ein Opfer (mar) 11), welches die Bedeutung ber 
nachmaligen Sünd⸗ und Heilsopfer in ſich vereinigte, d. h. ſowohl 
die Verfühnung ald die befeligende Gemeinfchaft mit Gott abfchat- 
tete 12). — Als vom Herren georbneted Opfer erlitt das Lamm für 
den Hausvater, der ed für fich und fein Haus fchlachtete, ftellvertres 
tend den Tod als Wirfung der Sünde; und in feinem Blute wurde 
feine (bed Opfernden) Seele in die Stätte ber fünbenvergebenben 
Gnade Gottes verfeßt und der Wirkung des die Sünde treffenden 
Zornes entnommen. Diefe Stätte war bei allen nachmaligen Feiern 
der Altar, wo der Herr in feinem Reiche feiner Gemeinde Gnade, 
Heil und Leben zuwendet; bei der eriten Feier in Aegypten aber, wo 
Israel noch Fein vom Herrn zur Offenbarung feined Namens be 
ftimmtes Heiligtum hatte, wurben bie von den Seraeliten bewohn⸗ 
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ten Häufer zu foldyen Gnadenftätten oder zu Altären gemacht 13), 
und das an die Pfoten und Oberfchwelle der das Haus repräfentis 
renden Thür 1%) geftrichene Blut für dad Zeichen erklärt, daß wer 
im Hauſe fei, von dem Schlage, ber die Aegypter treffen werde, vers 
fhont bleiben folle 75), indem der Herr dem Haufe (der Familie) 
Bergebung der Sünden angebeihen lafle. An diefe Verfchonung und 
durch Vergebung der Sünden vollgogene Berfühnung reiht fich uns 
mittelbar das Mahl an, in welchem Israel die Communion mit 
dem Herrn d. i. feine Annahme zur Gottesfindfchaft feiern follte. Das 
sacrifieium wird zum sacramentum, das Opferfleifch zum Gnaden⸗ 
mittel, unter welchem der Here fein verfchontes und erlöftes Volk in 
die Gemeinfchaft feines Haufes aufnimmt und ihm Lebengipeife zur 
Erguidung der Seelen darreiht 1%. Diefe Speife befteht in Fleisch 
und Brod, den gewöhnlichen Nahrungsmitteln des Menſchen; aber 
das Fleiſch ift heilige, dem Herrn geweihtes Opferfleifch, das Brod 
ift ungefäuertes d. h. heiliges Brod, und hiernady beides geeignet zu 
einer heiligen Nahrung für das natürliche und geiftliche Leben, zu 
einer Speife, welche nicht blos den pfychifchen, ſondern zugleich 
den pneumatifchen Menſchen fättigt, und Kräfte des höheren Le 
bend wirft. 

Diefer Grundidee bed Mahles entiprechen auch bie befonberen 
Borfchriften über diefe Opferfeier. Zu naͤch ſt die Beflimmung: „bie 
ganze Verſammlung der Gemeinde Israels foll es fchlachten und von 
dem Blute an die Pfoften und Oberfchwelle ver Hausthüren thun” 
(2. 6 f.). Darin erweift fi) das ganze Volf als ein Koͤnigreich 
von Prieftern, wozu es berufen war (Erod. 19, 6). Denn wenn auch 
das Schlachten des Opferthieres jedem Israeliten zuftand, fo war 
Doch das Berfahren mit dem Blute ausſchließliches Borrecht der Pries 
fler. Als daher das Volt am Sinai vor dem Herrn floh und Mittler 
zwifchen fih und dem Herrn forderte und auch in ben levitiſchen Prie⸗ 
fteen erhielt, verlor es dieſes Borrecht, fo daß bei den fpäteren Pascha⸗ 
feiern das Blutfprengen auch beim Paschaopfer Gefchäft diefer 
Mittler wurde 17). Sodann die Borfchriften: „das Lamm, ohne 
ihm ein Bein zu bredien, ganz mit Kopf, Schenkeln und Junerem au 

Reilt!a bibliſche Archaͤologie. 
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braten und nicht in Waſſer zu kochen“ (V. 9. 46) 18). Beachtet 
man den inneren Zuſammenhang diefer verfchtenenn Momente, fo 
fpringt ed in die Augen, daß das Braten ftatt des Kuchens feinen 
Grund nicht in der Eilfertigfeit des Borgangs haben kann *9), ſou⸗ 
dern Diefe Art der Bereitung geboten wird, weil Durch fle „jede Zer⸗ 
feßung des Fleifches mit einer fremden Subftam verhindert wurde, 
und das Fleiſch alfo auch im genießbaren Zuftanbe noch immer reines 
Fleiſch des Lammes war und das Lamm als ein unzertheiltes, voll⸗ 
kommenes Ganzes auf den Tiſch Fam“ 20), Durch die Einheit und 
ntegrität des zu Eſſen gegebenen Lammes follten die Eſſenden zu 
einer ungetheilten Einheit und Gemeinichaft mit dem Herrn, ber 
ihnen das Mahl bereitet hatte, verbunben werden (vgl. hiefür befon- 
ders I Cor. 10, 17) 21). Diefe Einheit und Gemeinfchaft wurbe 
and) dadurch abgebildet, daß ein Lamm für ein Beth Aboth und für 
- ein Haug, eine Kamilie beflimmt war, und daß, wenn wegen zu ges 
ringer Perfonenzahl zwei Familien davon aßen, fie zu diefem Zwecke 
in einem Haufe zu einer Familie, einem einheitlichen Ganzen zuſam⸗ 
mentreten follten, daß endlich auch von dem Fleiſche nichts aus dem 
"Haufe über die Straße getragen werben burfte (B. 46). Um biefe 
Idee der einheitlichen Gemeinfchaft bei diefem Mahle zu vollenden, 
follte auch nichts davon bie zum Morgen übrig gefaffen werben, um 
ed etwa dann noch zu verfpeifen; fordern ‚wenn nicht alled in ber 
einen Mahlzeit aufgegeflen werden konnte, ſollte Das Uebrigbleibende 
wie bei allen Hetldopfern im euer verbrannt und fo jedes Urber⸗ 
bleibfel vernichtet werden. — Kerner bie bitteren Kräuter, zu oder 
über welchen, und die ungeſaͤuerten Brode, mit welchen fie dad Laumn 
eifen ſollten (V. 8). Die bitteren Kräuter, eigentlich Bitterfeisen 
(arm) follten nicht blos an die in Aegypten erfahrenen Bitter- 
feiten (Erob. 1, 14: fie (die Aegypter) machten ihr Leben bitter) 
erinnern 33), auch feine blos zu dem Fleiſche hinzukommende Würze 
fein, bie das füge Kleifch des gebratenen Lammes ſchmackhafter 
"machte 29). Durch die Worte: „über bittern Kräutern ſollt ihr 
effen" (ana DYTmOY) werben die bittern Kräuter nicht als 
Zukoſt oder die Süßigfeit mildernde Würze 94), fondern vielmehr als 
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die Baſis der Mahlzeit bezeichnet, welche Durch bag gebratene Kleifch 
und die ungefäuerten Brobfuchen gleichfam überdeckt ober überwun⸗ 
deu wird. Die bittern Kräuter bilden nicht bios bie bittern Leiden 
ab, die Israel in Aegypten erduldet hat, fondern zugleich die Bitter 
feit des Lebens im diefer fündigen Welt überhaupt, welche Jsrael 
nach feinem ngtürlichen Weſen fort und fort zu ſchmecken hat, aber 
nach feinem geiſtlichen Wefen bei jeder Wiederholung der Paschafeier 
durch das Fleifch des für feine Sünde gefchlachteten Lammes übers 
winden fol. Diefes geiftliche Weſen fich inımer mehr anzueignen, 
Dazu dienten auch die ungefäuerten Brobe. Die Entfernung des 
Sauerteig, dieſes Symbols der Verderbniß des nathrlichen Wefeng, 
ber fittlichen Sorruption und Alteration, deutet au, daß der zum 
nemen Leben in Gott Erforene fich des alten Sauerteigs ber Bosheit, 
Schaffbeit und Heuchelei (1 Gor. 5, 8. Matth. 16, 6. 12) enthalten 
ſoll 25). — Endlich die Beftimmung, das Mahl in reifefertiger Hal 
tung gu genießen, galt nur für die erfie Keier in Aegypten, wo fle, 
durch die Umftände hervorgerufen, den fofort nadı dem Mahle anzu⸗ 
tretenden Auszug aus Aegypten andeuten follte 3%. 

10) Die Grundbedeutung von pp ift übergehen, überfpringen, 
bavon rap Uebergangsort , dann trop. übergeben = verichonen Erod 1%, 18. 
Daß es urfprünglicdh löfen bedeute im Arabifchen (Hengftenberg), ift uns 
erweislich. Aud die Bedeutung von ran der Hinkende iſt auf überfpringen zus 
rüdzuführen. — Billig unbegründet ift die Behauptung von WVatke (bibl. 
Sheol. ©. 491 ff.), daß ropdurchgehen bedeute und ber Name rıyp urfprüngs 
lich die fiegreiche Bewegung der Winterfonne durd die Frühlingsnachtgleiche 
und ihren Eintritt in das Frühlingszeichen, ben Widder bedeute, ober nad) 
George (a. a. O. S. 238 ff.) auf den Uebergang über ben arabifhen Meers 
bufen bindeute. Dafür liefert der von Philo dafür gebrauchte Ausdrud 
Ssaßuriga keinen Beweis. Philo will damit nur das Opfer für einen glüds 
lichen Auszug bezeichnen. Denn dufarreıs dicebantur sacrificia pro transitu 
i. e. pro felici expeditionis successu,, quibus si non esset litatum, expeditio in 
aliud tempus rejiciebatur. Bochart, Hieroz. I, p. 629. ed. Lips. Vgl. no 
BäprIl,S. 677. Note. 

11) Dies wird von vielen ältern proteftantifchen Theologen, Shemniß, 
Berhard,Quistorp,Bareniu,Dorfheung, Leusdenu.d. (vgl. uns 
dius jũd. Heiligth. V, 12 6.80 und Carpzov,appar.p.396sq.) aus polemiſchem 
Eifer gegen bie katholiſche Lehre vom Meßopfer, in neuerer Zeit aber nur von 
Hofmann (Reiff. u: Erf. I, S. 123 u. Schriftbew. II, 1. S. 177) aus mangels 
bafter Einfiht in das Wefen des Opfers beftritten ; wogegen ſchon viele Aeltere 

25” 
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(Brohmann, Hakſpan, Bohart, Lunbius u. %.) ihm den Opfercha⸗ 
rakter vinbdiciren. Hiefür ift fhon die Benennung rar entfcheidend, benn rıar 
heißt nirgends blos ſchlachten, wie ray oder ud; auch nicht in Prov. 17, 1, 
wo ars mar Haderopfer find, d. h. fette Opferfüde, bie in einem zaͤnkiſchen 
Haufe verzehrt werden (Ewald) und 1 Sam. 28,24, wo arm zu überfegen: 
„sie opferte es (dad gemäflete Kalb) dem Könige”. Aus bem uneigentlidyen 
Gebrauche des Worts in diefen beiden Stellen läßt fi die Bedeutung von rar 
nicht beftimmen. Und mb rar (Erod. 12, 27) ift ſtets ein wirkliches Opfer. 
Noch weniger hat der Einwurf Hofmann’s, daß das Lamm keine 2 war, 
zu bedeuten, da feinem Urheber nicht unbefannt fein konnte, baß rra= im Ges 
febe der technifche Ausdrud für die unblutigen Opfer ift. 

12) Die meiften Neueren zählen es zu der Klaffe ber vrobei mar, „welche 
auch Exod. 24, 5 vor der genaueren Regulirung des Opferwefens vorlommen, 
und deren unterfcheidende Eigenthümlichkeit das gemeinfchaftlide Opfermahl 
ift”. Bähr 1, ©. 632. Auch Kurs (Seh. d. A. B. II, S. 120) nennt es 
„eine befondere Art der Schelamim”. Dagegen Hengftenberg (Ev. K. 3. 
1652.©. 124) erflärt es für ein Sünbopfier, und auch Baur (Tüb. Ziſchr. 
1832. I.) und Ewald (Alterthümer S. 396) für ein Sühnopfer. Beide Mei⸗ 
nungen find einfeitig. Das Richtige findet fih fhon bei Harnad, der chriſtl. 
Gemeindegottesbienft im apoftol. und altkathol. Zeitalter ©. 191 f. 

13) Wie ſchon die Rabbinen erfannt haben. Vgl. Reland, Antigg. as. 
IV, 3, 4. 

14) „Die Zhüre, das Thor, durch das man aus⸗ und eingeht, bad das Bes 
wohnen bes Haufes bedingt, ift als ſolches dem Drientalen der bezeichnenbfte 
Theil deffelben, und ſteht baher oft für das Gebäube felbft, zu dem es führt. 
(Vgl. das „in deinen Thoren” für „in beinen Städten”, und die Benennung 
„Pforte“ für den Palaft orientalifher Herrſcher Eſth. 4, 2.6. und Rofens 
müller, A. u.R. Morgenl. I, S. 123). An dem Thore find e8 aber wiederum 
die Thürpfoften und bie Oberfchwelle, die ben bezeichnendften Theil bilden, auf 
die man baher auch, weil die Thüre felbft offen fand und nad außen nicht 
immer ganz gefcehen ward , das fchrieb , was für das gange Haus, b. h. für die 
Bewohner beflelben gelten follte. Deut. 6, 9”. Bähr II, ©. 633. 

15) Treffend Bochart, Hieroz. I, p. 679. ed. Ros.: Non quod in agni 
sanguine naturalis esset ulla vis, aut quod externo signo Deus egeat, ut suos di- 
gnoscat ab hostibus et Israelitas ab Aegyptüs.... Novit Dominus, qui sint sui. 
2 Tim. 2, 19... Itaque hocsignum Deo non datur, sed Hebraeis, ut 
eoconfirmatideliberationecertisint. Wenn aber Baumgarten 
(th. ol. Gomm. II, S. 465) diefe Bemerkung für unhaltbar erlärt, und Kurs 
(Geſch. d. A. B. II, ©. 122) fie fogar „eine Verkehrtheit” nennt, weil bas eis 
hen recht eigentlich für den fei, welcher es ſieht, das Blut aber Jeheva fehe, 
und nicht die Israeliten, fo haben beide nicht beachtet, daß ber biblifche Text Exod. 
12, 13 ausdrüdlid fagt: „und das Blut fei euch zum Zeichen an ben Häuſern, 
wofelbft ihr feiet”, wie benn überhaupt Gott für fih, zum Sehen, keines ix 
bebarf. 
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16) Wenn Hofmann (Schriftbew. II, 1. &. 177) dies Mahl nur für ein 
von Gott angeordnetes, nicht aber für ein gottesbienftliches Mahl erflärt, und 
den Iegteren Charakter nur den fpäteren Paschafeiern, bei weldyen das Blut 
an den Altar Fam, zuertennen will, fo hat [yon Harnack a. a. O. richtig ents 
gegnet, daß diefer Unterfchied weder an ſich durchführbar fei noch bem Thatbe⸗ 
ſtande entſpreche, und erläuternd hinzugeſetzt: „Beides fchließt ſich zunädhit 
nicht aus, ſondern muß in jeder heiligen Handlung beiſammen ſein; denn wie 
der Bollzug einer goͤttlichen — namentlich auf das Verhaͤttniß des Menſchen 
zu Gott fidy direkt beziehenden — Anordnung immer auch ein Gottesdienft 
ift, fo giebt e& umgekehrt keinen wahren Sottesbienft ohne Gottes Anorbnung 
und Berheißung. Jede Paffahfeier war nun Beides zumal, unb der Unters 
ſchied zwiſchen ber erflen und nachfolgenden iſt zum Theil ein formeller, mit 
der inzwifdhen eingetretenen Unterfcheidung von Zempel und Haus, Priefter: 
thum und Volk nothwendig gefegter, zum Theil ein materieller, infofern als 
die erfte Feier ein Verhaͤltniß fliftete, das durch bie fpäteren als ſolches bezeugt 
mb erhalten wurde, als jene alfo einen fliftenden, begründenben, biefe einen 
mnemoneutifcyen und confervirenden Charakter hatte”. 

17) Hiernach find alle die im Irrthume, welche mit Bähr (II, S. 632 f.) 
nach dem Vorgange von Philo darin, daß bie ganze Gemeinde das Schlachten 
verrichtete, einen Beleg dafür finden, „daß am Paſſah das ganze Volk Priefter 
fei, Priefterberuf habe”. 

18) Da body alles zum Effen beſtimmte O:pferfleifch, auch bei den hochheis 
ligen Opfern Lev. 6, 21 gekocht wurde. 

19) So Winer, R. 8. II, ©. 2090 mit Vermweifung auf Hottinger, 
jus Hebr. p. 23, wo in einer bafelbft mitgetheilten rabbinifchen Stelle bie Eile 
des Auszuges ale Nebengrund, aber ald Hauptgrund: haec consuetudo est fili- 
orum regioram et principum angegeben ift, auh Hofmann (Weiff. u. Erf. 
J, ©. 123) und Bähr II, ©. 636. Legterer meint: „das Sieben und Kochen 
fegt Geſchirr, Hausgeräthe und eben bamit Haus und Herd, Anfichelung, 
Wohnfis voraus; daher bei den Alten die Soldaten auf dem Marſch und im 
Felde, wo fie des Herbes und der Koch⸗ und Hausgeräthe des Rieberlaffungss 
ortes, der Heimath entbehrten, das Fleifch unmittelbar am Feuer zugubereiten, 
alfo zu röften oder zu braten pflegtenz; ſolche am Feuer zubereitete Speifen 
nennt Plato gerabezu naksoru Tols orpgarissrug ei'nopa (dgl. Spencerl.c.p. 
309). Bei feinem Auszuge aus Aegypten erſchien Iörael ale das Heer Jehova's, 
welches nun feine Triegerifche Wanderung antrat, Grob. 12, 41. Wie fomit hies 
durch durch den Anzug ber Effenden, fo wurde audy durch die Zubereitungsart 
deffen, was fie aßen, angebeutet, daß fie nun ihres Bleibens in Aegypten nicht 
mehr hätten, baß Israel nicht mehr daſelbſt anfäßig fei, fondern wegziehe und 
bie Eriegerifche Wanderung ins verheißene Land antrete”. Aber bei diefer Des 
buction ift zweierlei außer Acht gelaflen, 1. daß bie Ieraeliten, als fie dad Lamm 
zurichteten, ja noch nicht Haus und Herb verlaffen hatten, mithin auch bie 
nöthigen Kochgeſchirre noch haben mußten ; 2. baß der Vergleich mit dem Vers 
fahren der Soldaten auf bem Marfche ſchon deshalb wenig zutreffend erfcheint, 
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weil die Soldaten weder darauf achten, daß das Thier unzerflädt gebraten 
werde, noch auch darauf, baß nichts baran ungar bleibe. Gin ganzes einjätris 
ges Lamm aber ungerftüdt, ohne daß ihm ein Bein gebrochen wird und fo daß 
das Fleiſch durch und Durch gar werde, am Feuer braten, fegt mehr Zeit und 
Sorufatt voraus, als das Kochen des Fleiſches. Und wenn auch Belon im 
Drient Hirten getroffen, die gange Schöpfe, an Weibenfläbe gefteet, brateten, 
um fie an Reifende zu verlaufen (vgl. Rofenmüller, X. u. R. Morgent. I, 
S. 304), fo geſchieht doch in Perfien und Armenien das Braten ganzer Schaafe 
und Lämmer in befonbers dazu eingeridhteten Defen (vgl. Rofenm. a.a.D.), 
wie ſolche auch die Rabbinen für bie Paschalämmer annehmen und befegreiben 
bei Reland, Antigg. Ill, 6, 10. 

20) Bol. Baumgarten, theol. Somm. I, S. 466 und Kurs, Geſch. d. X. 
8.11, @. 184 f. 

21) „Das Bewahren vor dem Zerbrechen der Gebeine iſt ein Erhalten in 
ungeftörter Ganzheit, in voller Integrität, Pf. 34, W... Das zu eſſende 
Opferlamm follte ducchaus und volllommen ganz fein, bei dem Gffen als voll⸗ 
tommenes Ganzes und eben bamit als Eine erfheinen ; benn nicht das Zer"ückte, 
Getheilte, Zerſchlagene, fondern nur das Gange ift eo ipso auch Eines. Dies 
batte aber keinen andern Zweck, als den, daß Aue die, welche an jenem Ganzen 
und Einen Zheil betumen, d. i. Davon aßen, als Eines und Ganzes, als eine 
Bemeinfchaft ſich betrachten follten, eben fo wie die, welche das neuteflaments 
liche Paſſah, den Leib Chriſti (! Gor. 5, 7) effen, worüber der Apoftel I Gor. 
10, 17 fagt: Gin Brod iſt's, fo find wir Viele Ein Leib, dieweil wie Alle Gines 
Leibes theilbaftig find”. Bähr II, S. 635. 

22) So nah Maimonides u. a. Rıbbinen noch Bähr S 637 mit der 
Bemerkung: „bie göttliche Wohlthat ber Srrettung aus Aegypten ward nur 
befto mehr hervorgehoben, wenn mit den fie betreffenden Symbolen auch Sym⸗ 
bole des überitandenen Leidens verbunden waren“. 

23) Wie Hofmann, Weiſſag. u. Erf. 1, ©. 125, Baumgarten, theol. 
Somm 1,8. 68 und Kurg, Geſch. d. A. B. 11, 8. '25 meinen. 

34) Die fpäteren Juden haben fre.licy die bitteren Kräuter nicht fo aufge 
faßt, wenn fie diefeloen mit ben ungefäuerten Brodkuchen in einen füßen Brei 
(ran Mischn. Pesach. II, 8 X, 3) eintaudten. gl. Buxtorf, synag. jud. 
c 18. p. 407 und Lundius, jüb. HeiligtH. B. V, ©. 13. 6. 13. 

25) Damit flreitet audy nicht die Bezeichnung ber ungefäuerten Beode als 
9 omb Brod bed Elends, Deut. 16, 3. Diefer Ausbrud bedeutet nicht fo viel 
als „elendes, unſchmackhaftes Brep‘, fontern fol nur hindeuten auf das Glend, 
unter weichem Israel am Tage feines Auszugs aus Argupten die Mazzot af. 
Dies erhellt aus der von Mofe felbft in diefer paränetifdhen Recap'tulation bes 
Geſetes binzugefügten Erläuterung: „benn in @ile (Tara in gebrängter, ängfk 
licher Flucht) bit du aus Aegyptenland ausgezogen”, namentlich wenn man fie 
mit der Verheißung Jeſ. 58, 12% vergleicht: un ran xd. „Jener fluchtaͤhn⸗ 
iche Auszug war noch ein Zeichen der unrühmlichen Abhängigkeit, in welcher 
ſich die Israeliten befanden; denn fie ſahen ſich von den Aegyptern gezwungen, 
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ũberſchnall das Land zu verlaffen , ohne daß fie auch nur Reiſekoſt hätten bereis 
ten tönnen. Sie kamen alfo gezwungener Weife bazu, außerordentliches, reines 
Brod, beögleichen fie bei jenem außergemöhnlichen, von Jehova befohtenen, 
gotteodienſtlichen Mahle vor dem Auszuge gegeffen hatten, auch bie naͤchſten 
Zage nach bemfelben zu genießen. Deut. 16, 2—3 ift aber nicht vom Eſſen dee 
Lammes bie Rebe, fondern von den Opfermahlzeiten des Poflafeftes”. Hof⸗ 
mann, Weiſſ. u. Erf. I, ©. 124 f. 

26) Auch die Auswatl des Thieres am zehnten und feine Xufbewahrung 
bid zum vierzehnten gehört nach Pes. IX, 5 nur der Paschafeier in Xegypten an, 
und ift infofern bedeutfam, als fie dazu diente, das Lamm als Sinnbild des 
Volks darzuftellen und ihm ſchon in biefem Kalle, wo in Ermangelung eines 
Altaresbeim Schlachten beffelben fein Opferritual in Anwendung kommen konnte, 
ben fubftitutiven Charakter eines Opfers aufzuprägen. Dies wurde enzielt 
durch die Vorſchrift: das Lamm eben fo viel Zage vorher behufs der Schlach⸗ 
tung und Bereitung zum gottesbienftlichen Mahle auszuwählen, als niT vers 
gangen waren, feitdbem Israel nad) Aegypten gebradjt worden, um für feine 
Beftimmung zum Volle Gottes heranzuwachſen. — Die Eimendungen Baums 
garten's gegen biefe Beziehung der vier Zage auf die vier mitn bei Hofs 
mann (Weifl. u Erf. 1, ©. 123) hat bereitd Kurs a. a.D. ©. 121 widerlegt. 


Zr die Paschamahlzeit wurde fpäter, ficherlid) erſt von den 
rabbinifchen Schriftgelehrten, ein befonderes Ritual ausgebildet, wel⸗ 
ches folgende für das Verfländniß des Paschamahles, bei welchem 
unfer Herr das heilige Abendmahl einfegte, nicht unwichtige Beftims 
mungen enthielt, — Wenn dad Dahl zugerüftet war und die Tifche 
geſellſchaft ſich zum Eifen anfchicte, wurde ein Becher Wein (ge 
wöhnlich rother) eingefchenft, vom Hausvater mit einem Dantipruche 
gefeguset und von ber Gefellichaft der Reihe nach getrunfen. Darauf 
wurbe nach vorhergegangenem Händewafchen die Mahlzeit damit 
eröffnet, daß Jeder etwas von den bittern Kräutern nahm und aß, 
wobei das Lefen der Pefachhaggada beganı. Alddann wurde ein 
“ zweiter Becher Wein eingefchentt, dabei vom Hausvater dem Sohne 
auf defien Befragen Zwed und Bedeutung ber Mahlzeit nach Exod. 
12, 20 erllärt, der Lobgefang des Hallel angeftimmt und nad, Abs 
fingung von Pf. 113 und 114 der eingefchenfte Becher ausgetrunken. 
. Dann erft folgte unter Segnung der in Stüde gebrochenen Mazzot 
und bes gebratenen Lammes die eigentliche Mahlzeit, indem Seber 
ſich zu Tiſche legte und nach Belieben aß und trauf. Nach Beendigung 
des Eſſens wufc der Hausvater feine Hände, danfte Gott für die 
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genoffene Mahlzeit, fegnete den Dritten Becher, der vorzugsweiſe 
237 015 calix benedictionis (vgl. 1 Kor. 10, 26) hieß, und tranf 
ihn aus mit den Tifchgenoffen, worauf der vierte Becher eingefchenft, 
das Hallel wieder angeftimmt und mit Pf. 115 bis 118 abgefungen 
wurde, wobei der Hausvater nad) den Worten Pf. 118, 26 den 
Becher fegnete und mit den Gälten austrank. — Diefe vier Becher ges 
hörten zur Vollſtaͤndigkeit des Mahles, fo daß fie auch der Aermſte 
fich beforgen mußte. Zumeilen wurde aber noch ein fünfter Becher 
hinzugefügt und dabei noch Pf. 120 bis 137 gefungen, ohne daß diefe 
That für nothwendig erachtet wurde 27). 


27) Vgl. Buxtorf, synag. jud. c. 18, Lunbius, jüb. Heiligth. B. V, 
G. 13. $. 27 ff. und Bartolocci, biblioth. rabb. II, p. 637 sqgq. 


6. 82. 
Die Hauptfeier — dad Felt der ungefäucrten Brode. 


Unmittelbar auf das Pascha folgte das fleben Tage währende 
Felt der ungefänerten Brode (Mi37 am), vom 15. bie 21. Abib 
oder Niſan !). An jedem biefer fieben Tage wurde nad) dem täg- 
lichen Morgenopfer ein Zeftopfer dDargebracht, beſtehend aus einem 
Ziegenbod zum Sünd- und zwei jungen Stieren, einem Widder und 
fieben jährigen Laͤmmern ald Brandopfer mit dem entfprechenden 
Speiss und Trantopfer (Num. 28, 17 — 24), und ungefänertes 
Brod gegefien, überhaupt aller Sauerteig aus den Häufer vom 14. 
ab entfernt (Erod. 12, 15 — 20. 13, 6 — 8, Deut. 16, 3 f.). Aber 
nicht alle Zage waren gleich heilig ; fondern nur der erfte und fiebente 
Feſttag wurden mit heiliger Verfammlung und Ruhen des Arbeits 
geichäftes, die Zubereitung der Speifen ausgenommen, gefeiert; an 
ben mittleren Tagen konnten Arbeitsgefchäfte verrichtet werden; es 
fei denn, daß der Mochenfabbat auf einen dieſer Tage ftel, in welchem 
Falle die ganze Strenge der Sabbatfeier eintrat, und das Feftopfer erft 
nach dem Sabbatopfer gebracht murbe. — Am zweiten Fefttage, dem 
16. 2), wurde bie Erftlingegarbe der neuen Erndte, eine Gerftens 
garbe, dem Herrn dargebracht, aber nicht auf dem Altare verbrannt, 
fondern nur durch Webung ihm ſymboliſch übergeben, und dazu ein 
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fehlloſes jähriges Lamm zum Brandopfer, zwei Zehntel Epha Weiß⸗ 
mehl, begoflen mit Del, ald Speis⸗ und ein Viertel Hin Del ald Trans 
opfer gebracht. Bor diefer Darbringung durften weber Brod, noch 
geröftete und geftoßene Körner von der neuen Jahreserndte gegeflen . 
werden (Lev. 23, 9 — 14). — Außerdem wurden an allen Fefttagen, 
befonderd an den mittleren, von den zum Fefte Erfchienenen noch freis 
willige Brands und Heildopfer von Klein und Rindvieh dargebracht 
(Erod. 23, 15. Rum. 29, 32. Deut. 16, 2) und Opfermahlzeiten 
gehalten; auch wohl bie Erftlinge von dem reifen Getraide entrichtet. 
Am 21. wurbe das Feft mit Arbeitdeinftelung und heiliger Bers 
ſammlung gefchlofien, wornach diefer fiebente Feſttag NIYY genannt 
wird. Deut. 16, 8°). 


I) In dem Gefege wird bas Pasſscha am Abende bed 14. Abib bes 
ſtimmt unterfchieden von bem darauf folgenden fiebentägigen Feſte ber unges 
fäuerten Brobe; vgl. Exod. 12, 18. Lev. 23, 5. 6. Rum. 28, 16. 17. Auch in 
Deut. 16, I ff. ift rıop bie Feier des Paschamahles; benn fie wird V. 6 beftimmt 
auf den Abend um Sonnenuntergang angefeßt, obgleih in V. 2 das Wort EB 
auch Feftbantopfer mit in fich begreift, die an den folgenden Fefttagen barge: 
bracht wurden. Diefer Unterfchieb wird noch in 2 Chr. 30, 15 u. 21. Ger. 6, 
19 u. 22, auch bei Joſephus und den fpäteren Rabbinen feftgehalten; jedoch 
von Joſephus aud hie und ba fon ndoya ale ſynonym mit rar dsı'nor 
£oprn gebraucht, z. B. Antig. XIV, 2, 1. XVII, 9,3 al. So wird auch Matth. 
6, 17 und Mare. 14, 1% der 14. Rifan, in beffen letzte Abenbftunden die 
Paschafeier fiel, 7, wodrn zur dlvaov genannt. Es iſt daher ungenau, wenn 
Bähr diefen Unterfhieb aufgehoben hat, und rap ar unb mise am ald zwei 
Ramen eines und deffelben Feſtes aufführt (Symbol. II, ©. 627 ff.). 

2) Ueber den Sinn des rau roren Lev. 23, 11 und 15 herrſchte ſchon 
zwifchen den Rabbaniten (Pharifäern) und Baithofäern (Effäern) Gtreit. 
Die erfteren verflanden ed von bem Morgen nad) dem erften Feſttage, vom 
16. Rifan, bie legteren von dem Tage nach bem in das fiebentägige Feſt 
fallenden Sabbate. Vgl. Lightfoot Opp. II, p. 692. Trigland, de secta 
Karaeor. c. 4.p.2& sq. Ideler, Hbb. der Ghronol. II, &. 613. In neuefter 
Zeit Hat Hitzig (Dftern und Pfingften. Sendſchr. an Ideler. Heidelb. 1837. 
unb Oſtern und Pfingften im 2. Decaloge. Sendſchr. an Schweiger. 1838.) die 
Hypotheſe vorgetragen, baß ber „Morgen nad bem Sabbate” nicht ber 16., 
fondern ber 22. Nifan fei, alfo das Paschamahl firts auf einen Sabbat 
(Sonnabend) gefallen, unb das Mazzotfeſt ftets mit einem Sabbate ober Gonns 
abend gefchloffen worben fei. Aber diefe Hypotheſe läßt fich weber aus dem 
Worte r3U noch aus der Beflimmung: „fieben volle Sabbate (r’ry3) follen es 
fein” (ev. 23, 15) erweifen. Gegen fie ſpricht entfcheidend ſchon bie Thatſache, 
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daß wenn jedesmal ber 7., 14. und 21. Rifan Hätten Gabbate fein ſollen, 
das Jahr immer mit einem Sonntage hätte anfangen müflen, was unmögs 
lich war, wenn man nicht das alte Jahr gewöhnlich hätte mitten in der Woche 

abbrechen und dadurch die ſchon durch die Schöpfung ſanktionirte Wochenrech⸗ 
nung mit dem Sabbate buschbrechen wollte. Auch hing ja ber Anfang bes 
Monate mit bem Neumonde zufammen, der ja nicht nach jebem zwölften ober 
dreizehnten Monate am Sonntage erſchien. Kerner bedeutet auhr2d nidht den 
flebenten Wochentag, obgleich der wochentliche Sabbat ſtets ber legte Tag in 
ber Woche war, ſondern nur ben Ruhetag, fo daß nicht blos ber ſiebente Wochen⸗ 
tag (Grob. 31, 16 u. d.), ſondern auch der Werfähnungstag (ber zehnte des 
fiebenten Monats) 733 und fogar rad raö genannt wird (Lev. 23, 32. 16, 31). 

Mit demfelben Rechte konnte ber erfte Zag des Mazzotfeftes, unabhängig vor 
dem Wochentage, auf ben er Kel,naY genannt werben. Hiemit bu Ginflange 
wirh auch Mingd 735 (Leo. 23, 15) in ber Parallelſtelle Daut. 16,9 f. hurdy 
n'yay y3ð* wiedergegeben, und unfer rau mr» ſchon von den 3eitgenoffen 
Mofe's von ron rem Joſ. 5, 11 verſtanden. VBgl. noch Bähr I, S. 620 f. 

und Wiefeler, chronol. Synopſe ©. 348 ff. 

3) Ueber ryxy, welches im Geſetze zuerft vom achten Tage bed Laubhütten⸗ 
feftes (Kev. 23, 36. Num. 29, 35) und bann Deut. 16, 8 audy vom fiebenten 
Tage bes Mazzotfeſtes gebraucht wird, vgl. Ikenii dissertatt. phil. I, p. 50 sqq. 
Daß es den feierlichen Abſchluß eines mehrtägigen Feſtes — clausula festi — 
bezeichnet, unterliegt keinem Zweifel. Bgl.VBähr II, S.615 und Hengflens 
berg, Beitr. II, ©. 95 f. Aber fireitig ift, ob dicfe Bedeutung mit Gefeniug 
u. X. a congendo, congregando populo ad festum, ober mit Iken:a cohibitione 
laboris, ab interdicto opere abzuleiten fei. Gegen bie erftere Ableitung, 
nach welcher es parallel mit Sp a-py fein würde, fpricht Lev. 23, 36: „und am 
achten fei op xıgn, und ihr follt Feuerung dem Herrn barbringen, 8 ift es, 
fein Arbeitsgefchäft folt ihr thun”. Gegen die zweite erhebt fi aber das Bes 
denken, daß nicht blos am fiebenten Tage der Mazzot und am achten ber Laub: 
bütten, fondern bei beiden Feten auch am erften Zage Tip x-zn unb Arbeits; 
einftellung ftatthatte. Die Grundbebeutung liegt daher fiherlih in dem Ab⸗ 
fhließen. Da aber diefe clausulae festi Feiertage mit Heiliger Berfammlung 
und Arbeitseinftellung waren, fo lag es für die Kolgezeit nahe, das Wort über: 
haupt von Feftfeiern zu gebraudyen, an welchen fidy das Wolf mit Einſtellung 
ber Gefchäfte zu gottesdienftliher Erbauung verfammelte, 3. B. Joel 1, 14 
ef. 1, 13.2 Kön. 10, 20. 


Die eigenthümliche Bedeutung dieſes Feſtes Tiegt in dem Eſſen 
des ungefäuerten Brobed und der Entfernung des Sauerteigs aus 
den Häufern, felbft aus dem ganzen Gebiete (Exod. 12, 15. 19. 
Deut. 16, 4). Died ergiebt ſich nicht nur ans der Wichtigfeit, mit 
welcher dieſe Vorſchrift wiederholt eingefchärft und dad Eſſen ded Ges 
fäuerten mit Ausrottung aus der Gemeinde bebroht wird, fondern 
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auıh daraus, daß das Feſt davon feinen Namen Mazzot führt. 
Das Eſſen ungefüuerten Brodes follte weder blos an die Eile beim 
Yussuge aus Aegypten, weiche den Jsraeliten nicht Zeit ließ, ben 
fchon zubereiteten Teig noch vorher fünern zu laffen (Erob. 12, 33 f. 
und 39), noch auch als Brod des Elends (Deut. 16, 3) d. i. ale 
grobe und geichmadiofe Speife an die in Aegypten erduldete Bes 
brächung erinnern (dgl. Dagegen $. 81. Rot. 25). Denn daun wäre 
ja das Zeit ſelbſt zu einer Zeit ver Kaſteiung, zu einem Trauer: und 
Baßtage gemacht worden; währen® ed doch nicht zum Andenken an 
die Agyptifche Trabfal eingefebt mar, fenbern eine Gedaͤchtuißfeier 
der gforreichen Ertettung fein follte und ein Kreudenfeft, an weichem 
Israel vor festes Bott ericheinten, durch Brand» und Heildopfer ihm 
für feine Erlöfang uud Erhebung zum heiligen Volke Bauten ſollte *). 
— Die Thatiache, Daß die Aegypter die Seraeliten forttrieben und 
ihnen sicht Zeit lleßen, den Teig fäuern zu laſſen und ſich Wege⸗ 
sehrung zu bereiten, fo daß fie in den erften Tagen nach bem Auszuge 
ſich mit ungefäuerteni Brode behelfen mußten, war durch ben Schlag, 
weichen Bott der Herr über die Agyptifche Erfigeburt verhängte, alfo 
durch Gott ſelbſt herbeigeführt, um den längeren Genuß ber unges 
fünerten Brode für die Timftige Feier des fiebentägigen Feſtes zu 
ſanktioniren, und das Zeichen momentäner Noth in ein Simmbilb hei⸗ 
liger Freude zu verwaudeln. Das lingefänerte, Dad wegen der Eike 
des And;nges ein Brod der Drangfal war, follte fie ſtets erinnern 
an beu Tag des Auszuges aus Aegypten, d. h. aber nicht an die im 
Aegypten erbufdete Drangfal, fondern an die Erlöfung aus diefer 
Roth. Denn die nicht vom Sauerteige burchfäuerten Brode find reine, 
heilige Brode, welche dad vom Sauerteige Aegyptens gereinigte, 
d. h. der fittlichen Derderbniß Aegyptens entnommene Bot? eſſen foll 
in den Tagen, die ed feinem Gotte zum Gedaͤchtniß feiner gnädigen 
Errettung heiligt 5). Der eine Tag der Errettung wird zu einer fie 
bentägigen, d. h. ſchon durch die heilige Siebenzahl geheiligten eier 
heiliger Freude, in welcher Israel ausruht von dem Drängen und 
Treiben Aegyptend und an ber feligen Ruhe Gottes Theil nimmt. 
Durd die fabbatähnliche eier des erften und lebten Tages, bed An⸗ 
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fanges und Schluffes des Felted wird Das ganze Feft zu einer großen 
Sabbatfeier erhoben. Doch nicht die Ruhe ale folche ift Object und 
Ziel des Feited, fondern das durch die Erlöfung aus Aegypten voll 
brachte Werk der Schöpfung Seraeld (ef. 43, 15 — IT) zu einem 
neuen Leben unter dem Schuße und in der Gemeinfchaft feines Gottes. 
Zur Erhaltung und Stärkung diefed durch die allmächtige Gnade 
feines Herren empfangenen neuen Lebens weiht Israel in den täglichen 
Feitopfern feine Leiber zu lebendigen, heiligen und Gott wohlgefälligen 
Opfern, während die Danfopfer mit den Opfermahlen die felige 
Freude, welche die Bundesgemeinfchaft mit feinem Erlöfer gewährt, 
abfchatten. — Weil aber das neue Leben in diefer Zeitlichleit nur 
auf der Baſis der Ieiblichen Lebenskraft gedeihen kann, fo weiht 
Serael in dem Opfer der Erftlingsgarbe der neuen Jahreserndte auch 
feine feibliche Nahrung feinem Gotte und legt damit das faftifche Bes 
fenntniß ab, daß fein täglich Brob vom Heren fommt; wobei das 
zur Erftlingsgarbe hinzufommende Brands und Speisopfer auf bie 
Verpflichtung bindeutet, durch den Genuß der feiblichen Nahrung alle 
Glieder des Leibes für den Dienft des Herrn zu Präftigen, sum Wachs⸗ 
thume in der Heiligung und zum Fleiße in guten Werten 9. 

So feiert Jsrael in dem Mazzotfeſte die Frucht feiner Erlöfung 
und Annahme zur Gottesfindfchaft, d. i. die Wiedergeburt und Hei⸗ 
ligung des neuen Lebende, in welches ihr Gott fie verfeßt hat. Da 
nun biefes neue Leben in dem Eſſen der Mazzot abgeichattet ift, fo 
wäre das Eſſen gefäuerten Brodes eine thatfädhliche Verleugnung 
bes neuen Weſens, in welches Serael verfeßt iſt, geweſen; darum iſt 
ed mit der Strafe der Ausrottung verpünt. 

4) Bol. Bähr, Symbol, II, S. 629. 

5) „Der ägyptifche Sauerteig hatte, um in bemfelben Bilde zu reden, bes 
reits gedroht, die ganze Maffe tes Volkes zu durchdringen, b. h. zu corrums 
piren, da trennte Jehova Zörael von den Aegyptern und erwählte es zu einem 
reinen Volke, das als ſolches nun aus feiner Mitte allen Sauerteig (Gorruption) 
entfernen mußte”. — — „Die Ausführung oder Errettung aus Aegypten war 
für Israel als Volk eine Befreiung von aller Sorruption, eine Dülfe aus bem 
Tode zum Leben, bie Betingung feines Seins. Paſſah war daher Jsraels 


Lebensfeft, und während feines Lebensfeftes follte das Volk auch Lebensbrod 
effen. Daß aber überhaupt gerabe an bie Nahrung alle biefe in ber Grundidee 
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des Feſtes liegenden Hinbeutungen auf das Weſen und die Beftimmung bes 
Volkes geknüpft waren, erfcheint infofern gang natürlich, al& die Nahrung und 
insbefondere beren Repräfentant, bas Brod, das Mittel alles Lebens und Bes 
fichens, in unmittelbarer Beziehung zum Leben fteht ; die Beſchaffenheit biefes 
Lebensmitteld während des Feſtes wies fobann auf die Art und das Wefen des 
Lebens hin, in welches das Volk treten follte”. Bähr II, ©. 630 f. 

6) Etwas anders Baumgarten (II, ©. 223): „Darin befennt Jsrael 
die Frucht bes Landes als den Segen Jehova's, fich felbft aber, indem es in dem 
Branbopfer feine Natürlichleit Jehova gegenüber vernichtet, ale rein em⸗ 
pfangend, mit Jehova in geiftlier Gemeinſchaft flehend und von ihm neues 
Leben entgegen nehmend”. Dabei ift aber bie Ibee bed Brand und Speisopfers 
zu wenig beachtet. 


6. 83. 
Die Schlußſeier — dad Wochenfeſt oder Pfingften. 


Sieben volle Wochen nach Darbringung der Webegarbe und 
Anlegung der Sichel an das Getraide (Deut. 16,9) d. i. am fünfzigften 
Tage H nach diefen Dingen follte Israel dem Herrn neues Speis⸗ 
opfer bringen, und diefen Tag durch Einftellung des Arbeitsgefchäfte 
(das Kochen ausgenommen), durch heilige Berfammlung und ein bes 
fonderes Feftopfer feiern (Lew. 23, 15— 21), fo daß auf das täg 
liche Morgenopfer zuerft dag Feſtopfer — ein Ziegenbod als Sünds, 
zwei Stiere, ein Widder und fieben Kämmer als Brandopfer mit dem 
entiprechenden Speis⸗ und Trankopfer, Rum. 28, 26—31. — folgte, 
Hierauf wurden als „neues Speisopfer” zwei Brode von zwei Zehn 
tel Epha Weißmehl gefäuert gebaden, als Erftlinge für Jehova 
(Lev.23, 17) gebracht ?), und zu diefen Broden ein Ziegenbod als Sund⸗, 
fieben junge Laͤmmer, ein Stier und zwei Widder ald Branbopfer mitdem 
eutiprechenden Speids und Tranlopfer, und noch zwei Lämmer als 
Heilsopfer *). Die Erftlingsbrode mit Diefen beiden Lämmern wurden 
aber nicht auf dem Altare verbrannt, fondern nur durch die Webe 
Cals Webebrod gun Domb Lev. 23, 17), dem Herrn geheiligt für 
Die Priefter, ald Dankopfer für die in den vergangenen fieben Wochen 
eingefammelte Getraideerndte, Außerdem follten an biefem Feſte 
die Männer vor dem Herrn erfcheinen mit freiwilligen Brands und 
Dankopfern nadı Maßgabe des Segens, den fie in.der Erndte von 
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ihrem Gott empfangen hatten, und ſich mit ihren Kindern, Knechten 
und Mägden, und den Armen (Leviten, Fremdlingen, Waifen und 
Witwen) vor dem Herrn (d. h. au den beim Heiligthum zu halten- 
den Opfermahlen) freuen. Deut. 16, 10 f. vgl. Erod. 23, 16. 4). 

1) Daher heißt es j werzexoorn Act.2, 1. Joseph. de bell. jud. II, 3, 1. 
Bei den Rabbinen u“ nrsarı ar. 

2) Die Worte: „aus euren Wohnungen follt ihr bringen Webebrobe‘’ 
(kev. 23, 17) verftehen Calvin, Dfiander, Bonfrere adh. J., zulegt 
Seorge (ld. alt. jũd. Fefte S. 130 u. 273) fo, als ſollte jeber Haußvater zwei 
ſolcher Brode darbringen, ähnlich wie beim Pascha jeder ein Lamm. Das iſt 
irrig. Die zwei Brode wurden für das ganze Volk als Gemeinde des Herrn 
gebracht, analog ber Erſtlingsgarbe am 16. Niſan. Die Beſtimmung: „aus 
euren Wohnungen“ deutet nur von vorn herein darauf hin, daß es Brode der 
taͤglichen Nahrung des Hauſes, nicht apart zu heiligem Zwecke bereitete Brode 
fein ſollen. Irrig die Rabbinen: mon ex habitationibus, quae exira terram 
sanctam. Vgl. Lundius, jũd. Heiligth. ©. 1020. u. Baͤhr II, S. 621 f. 

8) So die jübifche Tradition einhellig mit den älteren chriſtlichen Arch&os 
logen. Irriger Weife bagegen werben biefe zu hen Webebroden gehörigen 
Sünb>, Brand: und Speisopfes von Baur, Jahn, George und felt von 
Bähr (11, S. 623) mit den Num. 28, 27 f. angeorbneten Zeftopfern ibentifis 
zirt, und die Differenz tn der Zahl der Opfertbiere entweber ignorirt ober für 
unerheblich erklaͤrt, während bie moberne Kritik Hefe angeblihe Differenz für 
ihre Zwecke ausbeutet. Vgl. mein Eehrb. d. Ginleit. in d. X. Tel. ©. MW. 

4) In ber naderilifchen Zeit wurbe biefeß Feſt befonders von auswärtigen 
Juden ſtark befucht. Vgl. Act. 2, 1 ff. 20, 16. Josephi Antiq. XIV, 13, 4. XVII, 
18, 2. de beil. jud. H, 3, 1. 

Diefed nur einen Tag bauernbe Feſt wird nicht mer durch Den 
Namen: Feſt der Wochen (Erod. 34, 22. Deut, 16, 9), den es davon 
erhalten, daß man fieben Wochen zählen follte von bem Tage der 
Darbringung der Erftlingsgarbe, fondbern auch durch die Benen⸗ 
nungen: Felt der Erndte (Erod. 23, 16) und: Tag der Erftlinge 
(Rum. 28, %6), welche auf den Tag himmeifen, wo der Erſtling 
ber Erndte (VXPD nyinn en. 23, 10) gebracht worden, mit dem 
Mazıotfefte als Erndtefeſt zu einem Ganzen verbunden; ımb iſt ale 
die Schlußfeier jenes Feſtes zu betrachten ®), in welcher die in $. 82 
entwickelte Bedeutung diefer Seite des Mazzotfeſtes ihren Abſchluß 
erreicht. — Das ihm eigenthümliche Erndteopfer heißt „neued Speis- 
opfer”, weil ed son dem Waizenmehl der neuen Jahreserndte gebradht 
wird; und Die aus ihm bereiteten Brode ſind, abweichend von allen 
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übrigen Speisopfern, aus gefäuertem Teige gebaden; denn fie find 
das tägliche Brod, welches dem Herrn, der die Erndte gegeben, als 
Dank für den Segen derfeiben geopfert wird. Damtt aber das Ge 
nießen des gefäuerten täglichen Brodes nicht dem Sauerteige bes 
alten, natürlichen Weſens diene, fo follte das zur Heiligung ber leib⸗ 
lichen Speife hinzufommenbe Thieropfer nicht wie beim Mazzotfeſte 
blos in einem Brands und Speidopfer beſteben, ſondern feine heis 
tigende Kraft vurc win ihm voraufgehendes Sind» and ein ihm 
nachfolgendes ſpezirlles Heilorpfer verkärkt werben, um dardı Süh- 
ung der jevem menschlichen Werte anflebenben Sünbe die Heiligung 
bed ganzen Menſchen weit allen feinen Organen zu fräftigen, und 
durch bie im Heildopfer abgeſchattete Lebensgemeinſchaft wit dem 
‚Herrn vie Lebensheiligung ihrer Vollendung entgegenzuführen *). 

5) „Anfang und Ende ber Getraideerndte bildend gehoͤren bie beiden 
Zage zufammen und umfchließen eine größere, genau abgemeffene Prriode, 
welche eben burch dieſe Umfchliegung innerhalb zweier ſich auf einander be: 
ziehenber Tage felbft ald eine feflliche, geweihete Periode, als eine Gotteszeit 
begeidhnet wird”. Baͤhr &. 646. Diefen Zufammenhang haben die Zuben ſeit 
witer Zeit erkannt, und daher Pfingſten als Gchlußteg diefer ſie benwoͤchent⸗ 
lien Periode r>g2 genannt, obgleich biefe Bezeichnung von dieſem Feſte im 
Geſetze nicht vorlommt. So ſchon Josephus, Antiq. III, 10, 6: mertenoarz, 
Ar’ EBgdton ’Auap du unhovos annalves dd zoo werrenoorr, und bie Rabbinen 
in Mischn. Roseh,haschsch. 1,2. Ohagiga?, 4u.0.und ron bu say Midzasch Bchir 
kaschsch. 36, 1. Vgl. Beland , antig. ss. IV, 4,2 u. J. Meyer ad Seder Olam 

‚p- 290 sqq. 

6) Spätere Rabbinen — denn Philo weiß noch nichts davon — haben 
dieſes Jeſt mit ber Gefengebung combintrt. Maim onides fagt (More Nevoch. 
Ill, 43): Festum septimanarum .est dies ille, quo Lex data fuit. Doch bemerft 
noch Abarbanel, comm. ad Legem fol. 262: Hoc quidem extra controversiam 
est, quod in festi Septim. die Lex data sit, sed festum in ejus memoriam non est 
imstitutum. Hiernach koͤmen bie älteren hriftlichen Theologen (vgl. Zunbius 
a. a. D. S. 1019), welche eö neben dem Erndtefeſt auch zur Gedächtnißfeier 
der Gefeggebung marhen, nicht einmal bie rabbinifche Tradition für fih anfüh⸗ 
ren, noch weniger bie Schrift, welche Feine Anbeutung biefer Art enthält. 


Viertes Capitel. 
Der zweite Kreis ber Zahresfeſte. 


F. 84. 
Die Vorfeier — der Verföhunuugätag. 


Am zehnten Tage des fiebenten Monats feierte Jsrael feine 
Berföhnung mit dem Here. Diefer Tag war ein hoher Sabbat 
(Nina naV te. 16, 31. 23, 3%) mit heiliger Berfammlung, an 
dem Fein Geſchaͤft verrichtet werben, und das ganze Boll (vom 
Abend bed 9. bis zum Abende des 10.) feine Seele kaſteien, d. h. fas 
ften follte, bei Strafe der Ausrottung für die Uebertretung diefer 
Gebote (Lev. 23, 27—32). Den Mittelpunft diefer Feier bildete 
bie nach dem täglichen Worgenopfer vom Hohenpriefter vollgogene 
Erpiation, Leo. 16. 

Der Hohepriefter, nachdem er feinen Leib gebabet und die für 
diefe Handlung befonders vorgeſchriebene heilige Kleibung (vgl. 6. 35) 
angelegt, brachte für fidy und fein Haus d. h. für die gange Priefter- 
ſchaft einen Stier zum Sünbs und einen Widder zum Brandopfer, 
und für die Gemeinde zwei von ihr geuommene, d. h. auf öffentliche 
Koften angefchaffte Ziegenböde zum Sund⸗ und einen Widder zum 
Branbopfer dar. Ueber die beiden Böcke warf er bann vor ber Thür 
der Stiftshütte Looſe, eind für Jehova, das andere für Azazel. Der 
Bock, welchen das Roos für Jehova getroffen, wurde zur Schlacgtung 
als Sündopfer beftimmt, der andere, auf den das Roos für Azazel 
gefallen, wurde lebendig vor Jehova geftellt,, „um ihn zu fühnen und 
für (oder dem) Azazel in Die Wuͤſte zu entfenden”. — Hierauf ſchlach⸗ 
tete er den Stier ald Sünbopfer für ſich und fein Haus, nahm fos 
dann die Rauchpfanne voll glühender Kohlen vom Brandopferal⸗ 
tare !) und zwei Hände voll Heingeftoßenen wohlriechenden Räuchers 
werks, brachte es hinein hinter den Vorhang ind Allerheiligfte, sub 
legte das NRäucherwerf auf die glühenden Kohlen vor Jehova, daß 
die Wolle des Raͤucherwerks das Gapporeth über dem Zeugniß bes 
bedte 3) und er nicht ftürbe. Hierauf fprengte er von dem Blute des 
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Stieres auf die Vorderſeite des Capporeth einmal und vor dem Cap⸗ 
poreth fiebenmal 3). Sodann fchlachtete er den Bock des Sündopfers 
für das Bolt und verfuhr mit dem Blute deffelben wie mit dem Blute 
des Stiered. — So wie er hiedurch dag Allerheiligfte fühnte, eben fo 
follte er dann das Zelt der Zufammenfunft d. h. das Heilige der 
Stiftshütte fühnen 4). — Alsdann trat er ans der Wohnung heraus 
and that von dem Blute ded Stiered und bes Bockes an die Hörner 
des Brandopferaltard, dann fprengte er von demſelben fiebenmal 
(vor dem Altare auf den Boden). — Nachdem durch dieſe Blut⸗ 
fprengungen das Allerheiligite 9), das Zelt der Zufammenkunft und 
der Altar des Vorhofs wegen ber Unreinigfeiten und Uebertretungen 
der Söhne Israels gefühnt und geheiligt waren, ftellte der Hoheprie⸗ 
fter (im Vorhofe) den lebendigen Bod dar, befannte unter Handaufs 
Tegung auf fein Haupt alle Bergehungen unb Vebertretungen ber 
Söhne Israels auf ihn und entfandte ihn durch einen bereititchenden 
Mann in die Wüfle, Damit der Bock auf ſich alle ihre Uebertretungen 
ins dde Land trage. — Sobann begab er ſich wieder in dad Zelt der 
Zufammenfunft, zog bie weißen Kleider aus, badete feinen Leib in 
Waſſer au beiliger Stätte, legte feine gewöhnlichen Amtskleider an, 
ging in den Vorhof und verrichtete feine und des Volles Branbopfer 
(der beiden Widder), indem er zugleich das Fett der Sundopfer auf 
dem Altare anzuͤndete. Schlüßlich wurben die beiden Sündopfer 
tbiere hinaus vor das Lager getragen und fammt Fell, Fleiſch und 
Mift verbrannt, — Die Perfonen aber, Die den lebenden Bock in die 
MWüfte geführt und die Sündopferthiere außerhalb des Lagers vers 
brannt hatten, follten vor ihrer Ruͤckkehr ins Lager die Kleider 
wafchen und den Leib baden, Lev. 16, 2—29. 

Nach Bolziehung dieſes Actes der Erpiation des Volks und der 
Heiligthümer wurden, der jüdifchen Tradition zufolge erft vor dem 
Abendopfer, die für diefen Tag vorgefchriebenen Feitopfer darge⸗ 
bracht, ein Ziegenbod ald Sünds, ein Stier, ein Widder und fieben 
Lammer als Brandopfer mit dem entfprechenden Speid und Trank⸗ 
opfer (Rum. 29, 7 — 11), und bamit die Feier diefed Tages ges 
ſchloſſen. 


Keit!s bibliſche Archaologie. 26 
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1) Irrig nennt Bäher (II, ©. 669) den Raäuch eraltar. Dort waren 
feine un Lev. 16, 12. Die jüdifche Tradition und alle Archäologen haben bie 
Worte mit Recht vom äußeren Altare verftanden. S. Joma 4,3. Winer⸗ 
R. W. 1, ©. 656. 


2) Lev. 16, 13. Vergleicht man bamit ®. 2, fo iſt das nicht fo zu verfichen, 
wie Bähr a. a. D.und Baumgarten (theol. Komm. II, S. 184) meinen: 
daß Aaron mit dem angezünbeten Räucherwerle eine Wolke erzeugen follte, in 
welcher Sehova über dem Sühndedel erfcheinen wolle, fondern mit der Wolke 
des Räucherwerks follte nicht ſowohl das Sapporeth als vielmehr bie Lichtwolke, 
in welcher Jehova feine &egenwart über dem Gapporeth manifefliete, einge⸗ 
hüllt und bededt, und dadurch das Hinzutreten Aarons vor die Gegenwart 
(nicht blos vor den Thron) Gottes, ohne zu fterben ermöglicht werben. Vgl. die 
Erörterung über die Schechina oben F. 21. Rot. 27. 


3) Mit den Worten: nie E>) merp. nisen p-dy don dem Blute bes 
Stiered (8. 14) und mien andı miss-be vom Blute bes Bodes (8. 15) wirb 
— wie Bähr a. a. O. richtig bemerkt — „ein zwiefaches Sprengen angeord⸗ 
net, und es iſt mehr als ungenau, beides zuſammen zu werfen und bloße Wie⸗ 
derholung in den Worten zu finden. Zuerſt ſollte der Hoheprieſter ſprengen 
über oder auf (59) das Capporeth vorne (MaTR.), ſodann aber ſiebenmal vor 
(105) demfelben — ob auf den Boden ober wie fonft, ift nicht näher angegeben”. 
Hiernach ift das erfte Sprengen auf dad Gapporeth, bei dem keine Zahl ges 
nannt ift, ald einmaliges zu denken. Dies bezeugt auch die jübifche Ueberliefe⸗ 
rung. „Im zweiten Zempel, wo die Bunbeslade fehlte, fprengte daher auch der 
Hohepriefter, nach bem einflimmigen Zeugniſſe ber Tradition, im Ganzen achts 
mal, nämlidy einmal in die Höhe und fiebenmal gegen ben Boden”. Bgl. 
Carpzov, appar. p, 436. Lightfoot, Opp. I, p. 745. — Das map rear nn-5y 
überfegt de Wette: „über der Vorberfeite des Dedeld morgenwärts”, womit 
fih gar kein Sinn verbinden läßt. Es kann nur heißen: auf das Gapporeth 
nach vorne bin, und nur ben Sinn haben: Aaron fole vor das Gapporeth tre⸗ 
ten, nit hinter daflelbe ober von einer ber fchmalen Seiten, fondern fo, daß 
das gefprengte Blut vorne auf das Sapporeth, wo zwifchen ben beiden Sherus 
bim Gott thronte, kam. Bähr II, ©. 669. Rot. 1. 


4) Die Worte: Ya io berkb ron jet (WB. 16) Eönnen keinen anderen 
&inn haben, als ben, baß ber Sohepriefter bas yin Irre eben fo fühnte, zute 
bas Allerheiligfte, d. b. daß er nach den Blutfprengungen im Allerheiligften, 
zurüc in das Heilige ging und hier erſt an bie Hörner bes Altars einntal unb 
dann fiebenmal vor bem Altare nad) bem Boden bin von dem Blute beider 
Dpferthiere fprengte. Denn ba Thpn hier das Allerheiligſte innerhalb bes 
Borhanges bezeichnet, fo kann win bria nur das Heilige (bie vordere Abtheis 
lung der Wohnung) bezeichnen. Alsdann aber kann ber Altar (8. 18), ber 
zulegt befprengt und in V. 19 neben dem up und dem win bit als das dritte 
Objekt der Befprengung und Sühnung genannt ift, nur ber Branbopferaltar 
fein, worauf auch ſchon ber gleiche Bufag rim p3 "ur (B. 18) mit rim. aey 
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(8. 18) Yinbeutet. — Dagegen bie fpätere jübifhe Tradition hat die obigen 
Worte fo gedeutet, daß der Hoheprieſter nad) Vollendung ber Befprengungen 
tm Allerheiligſten ins Heilige zurüdgetreten, bier zwiſchen ben Räuderaltar 
und den inneren Vorhang hintretend gegen den Vorhang hin, body ohne ihn zu 
beſprigen, von dem Blute beiber Sänbopfer einmal in die Höhe und fiebenmal 
nad dem Boden zu gefprengt, darauf vor den Räucheraltar, d. h. zwifchen 
diefen Altar unb ben Eingang hintretend, bas Blut beider Sünbdopfer zufam: 
mengegoflen, und von bemfelben zuerft an bie vier Hörner bes Kaͤucheraltars 
getban, fobann die Oberfläche deſſelben von ben barauf befindlichen Kohlen 
und Afche gefäubert und den alfo gefäuberten Ort fiebenmal befprengt habe. 
Hiernach Hätte im Heiligen ein zweifaches eins und fiebenmaliges Sprengen 
fattgefunden. Vgl £unbius,B.V, 6. 20. 6.52 ff.u. Carpzov, appar.l.c. 
Mit diefer jũdiſchen Zradition flimmen auch Bähr (&. 670) und Baums 
garten foweit überein, daß fie bie Sühnung bes Altares 8. 18 von dem 
Aäuderaltare verſtehen, wornach Bähr ganz im Wiberfprud mit dem biblis 
ſchen Zerte ein ebenmaliges Befprengen der Hörner des Räudheraltares bes 
bauptet und dazu noch das NRämliche für ben Brandopferaltar ftatuirt, weil 
biefer [hlechthin mars (WB. 20. 33) Heiße. Diefe Annahmen find noch willkühr⸗ 
licher. Während bie Rabbinen die Worte: „alfo foll er dem Zelt ber Zuſam⸗ 
menkunft thun, das bei ihnen wohnt inmitten ihrer Unreinigleiten‘ nur falfch 
von einem zweifachen Blutſprengen zwiſchen bem Raͤucheraltar und dem Vor⸗ 
bange bes Allerheiligften deuten, haben Bähr und Baumgarten biefe 
Borte ganz überfehen und ignorirt, und eben fo wie bie Rabbinen den Altar 
in 8. 18 irrig vom KRäucheraltare verflanden. Das T2 alfo fol er thun u.f.w. 
deutet Blutfprengungen im Heiligen an, welche den im Allerheiligften vorges 
sommenen analog find. Da nun im Allerheiligften das Blut auf das Gappos 
reth und vor baffelbe gefprengt wurbe, dem Sapporeth aber im Heiligen ber 
Kaͤuche raltar correfpondirt, fo kann bier das Blut nur an diefen Altar und 
dann fiebenmal vor denfelben bingefprengt worden fein. Das Sprengen an 
ben Altar aber muß nad) Analogie der Sühnung bes Brandopferaltares in 
8. 18 fo gedacht werben, daß bas Blut nicht an die Wänbe ober auf bie Obers 
fläche, fondern wie bei allen Sünbopfern ohne Ausnahme an bie Hörner des 
Atars mit dem Finger geftrichen wurbe. 

5) Die von den älteren Archäologen vielfach ventilirte Frage, wie oft der 
Hohepriefter an biefem einen Tage bed Jahres (dmak Hebr. 9, 7) in das Als 
lerheiligfte eingegangen fei, ob nur zweimal, wie bei Philo zu lefen, oder 
viermal, wie die Zalmudiften lehren, ift ziemlich unwichtig. Der biblifche Test 
fpricht fi darüber nicht näher aus, macht aber ein viermaliges Eingehen 
ziemlich wahrfcheinlich: 1. mit bem Räucherwerke, 2. mit dem Blute des Gties 
zes, 3. mit bem Blute des Bockes, 4. um das Rauchfaß wieder herauszubolen, 
was dem Talmud zufolge nad) dargebrachtem Abenbopfer geſchah. Bol. Bähr 
S. 610 f. Biner, 8.8. I, ©. 667 f. — Auch das mag richtig fein, daß 
bad Herausgehen rüdwärts, ohne bem Capporeth ben Rüden zuzufehren, 
geſchah. 

26* 
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Die ſchon indem Namen Tag der Süähnungen (DHBIT DT) 
ausgefprochene Bedeutung dieſes Feftes liegt in dem biefem Tage 
eigenthünlichen Sühnafte beichloflen, deſſen richtigeg und volles Ver⸗ 
ftändniß von der Erflärung des dunklen Wortes. Inn abhängt. 
Bon den beiden Erflärungen deffelben, Die gegenwärtig noch ihre 
Vertreter haben 8), entfpricht die Deutung: „zur völligen Hinweg⸗ 
fchaffung” 7) weder dem Sprachgebraude, noch dem Gonterte ober 
der Stellung, welche binıyb gegenüber dem md in biefem Ritus 
einnimmt. Die Verorbnung: zwei Böcke ald Sändopfer (nnenb 
B. 5) vor Sehova zu ftellen und über fie zwei Looſe zu werfen, eine 
für Sehova m), das andere für Azazel (dınıy> V. 8) fordert, 
ben Azazel ald eine Jehova gegenüberftehende geiftige PerfüufichFeit 
zu faffen, welche — da der für Azazel beſtimmte Bod Dem 
Azazel in die Wüfte geſchickt wird (B.11.21.22.26) — in der Wüſte, 
dem Aufentbaltsorte der Dämonen und Unholde (Matth. 12, 43. 
Luc. 11, 24) haufend gedacht werben, alfo dem Reiche der böfen 
Geifter angehören muß, und fraft des Gegenſatzes, in den er zu es 
hova geftellt wird, auch nicht irgend ein untergeorbneter Dämon, 
fondern nur der Herrfcher im Reiche der Dämonen, oder dad Haupt 
derfelben fein fann. —- Dem entfpricht auch die Korm des Wortes, 
die als ſtarklautendes Steigerungsgebilde von Diy entfernen, 
nicht Begriffdwörter (abstracta) fondern Ausſagewörter (concreta) 
bezeichnet 9, nicht die gänzliche Fortfchaffung, fondern nur Den 
„gänzlich Entfernten” bezeichnen Fann 9). Demnach ift Yaıy 
6 Anoroureios, derjenige böfe Geift, welcher fpäter Satan genannt 
wird 1%), — Dies wird fich und durch die Bedeutung des Ritus als 
richtig ergeben. 

Der Sühnakt dieſes Tages bezweckte volftändige Sühnung, 
d. h. nicht nur Tilgung aller Sinden und Vergehungen der ganzen 
Gemeinde Israels, die im Laufe des Jahres nngefühnt geblieben 
waren, fondern auch Reinigung der Heiligthümer von den Unreinig- 
feiten, mit welchen diefelben durch dieſe Sünden beflecft worden wa⸗ 
ren. — Zu diefem Afte mußte fich Die Gemeinde vorbereiten durch 
gänzliche Einftellung jedes Gefchäfts, um ſich ganz mit Gott dem 
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Herrn befchäftigen zu fünnen, und durch Kaſteiung der Seele ober 
Faften, um ihre Neue über ihre Sünde, ihre Demüthigung vor dem 
heiligen Gott fund zu thun, und mit bußfertiger Seele vor Gott zu 
exfcheinen zu beiliger Berfanmlung. — Weil es ſich aber um Suüh⸗ 
nung der ganzen Gemeinde handelte, fo konnte auch nur der 
Hoheprielter, als der geſetzliche Vertreter berfelben vor Gott, den 
Sühnungsritns vollziehen. Sofern jebody zur Gemeinde des Herrn 
auch die ganze Priefterfhaft fammt ihrem Haupte, dem Hohenpriefter 
mit gehörte, fo mußte er zuerſt für fich und die Priefterfchaft Suͤh⸗ 
nung erlangen, bevor er Die Sünden des Volks fühnen konnte. Dazu 
follte er ſich nicht blos durch Waſchen feines Fleifches und feiner 
Kleider 11), fondern auc, durch Anlegung einer ganz aus weißem 
Kattun beftehenden heiligen Amtöfleivung vorbereiten, um als von 
allem Unflathe der Sünden gereinigt und in der hehren Heiligkeit der 
höchften Diener Gottes 12) vor dem Allheiligen erjcheinen zu Fonnen. 
— Alſo bereitet brachte er in dem Blute des für fich und fein Haus 
geopferten Stieres feine und der gefammten Priefterfchaft Seele in 
das Allerheiligite und verfegte fie mittelft der Blutfprengung auf dag 
Sapporeth in die Gemeinfchaft des hier thronenden Gottes, um von 
feiner Gnade Vergebung aller Sünden zu empfahen. Damit er aber 
nicht fterbe, ald Sünder von dem Feuer der göttlichen Heiligkeit nicht 
verzehrt werde, follte er bei feinem Eingang hinter den Vorhang mit 
der Wolfe des angezündeten Weihrauchs Das Sapporeth, auf welchem 
Gott thronte, bedecken, d. h. mit dem durch das Rauchopfer abges 
fchatteten Gebete die Gnade des Allheiligen anflehen, auf daß Gott 
feinen heiligen Zorn nicht walten laſſe, fondern in dem Opferblute 
die Seele zu Gnaden annehme. Sn gleicher Weife feßte er fobann in 
dem Blute des ald Sundopfer geſchlachteten Bodes des Volkes See⸗ 
Ien in die Gemeinfchaft der göttlichen fündenvergebenden Gnade. 
Aber nicht genug, fich fammt der Priefterfchaft und dem Volke mit 
Gott verföhnt zu haben, auch die Stätte, da der Herr feine Herrlich» 
keit wohnen ließ, follte von allen Fledten der Sünde gereinigt und fo 
alles, was die vollzogene Vereinigung mit dem Herrn ftören fonnte, 
getilgt werden. Diefe Reinigung wurde durch das fiebenmalige 





406 Vierte Abtbeilung. Cap. 4. 


Sprengen des fühnenden Opferblutes gegen das Eapporeth und vor 
den beiden Altären abgebildet. Sie bezog fich auf die Sünden, mit 
welchen die Kinder Israel in ihren Bergehungen diefe Stätten bes 
fleckt hatten, während das Streichen des Blutes an die Hörner der 
beiden Altäre die gleiche Bedeutung mit der Belprengung bed Cap⸗ 
poreth hatte, d. h. die Seele des Volks wieder in die Gemeinfchaft 
des an den Altären mit feiner Gnade gegenwärtigen Bundesgottes 
fegen follte, damit er hier von Neuem die Kräfte ded Heils demſelben 
zuwenden möge. Durch biefe Blutfprengungen war die Sünde, 
welche die fünbige Gemeinde von dem heiligen Gotte trennte, zuge⸗ 
bet und dem ganzen Serael ald einem heiligen und priefterlichen 
Volke die Lebensgemeinfchaft der Sünden vergebenden und heiligenben 
Gnade Gottes reftituirt 1%). 

Um aber die Sünde und Miffethat and dem Reiche Gottes gang 
wegzufchaffen, oder vielmehr um in dem Volke das Bernußtfein zu 
wecken, daß die Sünden überhaupt, und auch die Sünder, welchen 
nicht Gnade zu Theil wird, inmitten einer Gemeinde bed Herrn, 
eines heiligen Volkes Gottes, feinen Raum und keine Stätte finden 
follen, dazu war das Verfahren mit dem andern Sündopferbode bes 
ſtimmt. Diefer Bock follte alle Bergehungen und Uehertretungen ber 
Kinder IJsrael in allen ihren Sünden, nachdem fie auf ihn befannt 
und durch Handauflegung auf ihn gelegt worden, aus dem Bereiche 
der Gottedgemeinde in bie öde Witte, Die Stätte dee unreinen Geiſter 
fort» , und dem Haupte derfelben, dem Azazel gleihfam zutragen 3%). 
Doch ift diefer Bock nicht als bloßer Träger der fortzufchaffenden 
Sünden zu denken. Denn er wird ja nicht blos zum Sündopfer 
(nxian) beftimmt, fondern auch durch das Loos dem andern wirfs 
lich geopferten ganz gleich geftellt 15), und gleich diefem vor Jehova 
geitelt, „um ihn zu fühnen“ d. h. ihn zum Objekte der Sühnung zu 
machen, und dann in die Wüfte dem Azazel zuzuſchicken (V. 10). 
Iſt er aber ein Sündopfer, auf welches die Sünde des Volks befannt 
und gelegt worden, fo ift er auch den Sünbern fubftituirt, und Die 
Sünden find ihm imputirt, Damit er fie trage und durch fein Tragen 
fortfchaffe 1%). Dies gefchieht freilich bei ihm nicht durch Schlach⸗ 
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tung und Opferung, fondern durch feine Wegführung in die Wüſte. 
Warum? weil durch ihm nicht die Sündentilgung durch Vergebung 
der Sünde, durch Rechtfertigung und Heiligung des zu Gnaden ans 
genommenen Sunders abgebildet werden foll. Diefe von ber goͤtt⸗ 
lichen Gnade ausgehende Sündentilgung ift bereits durch den geſchlach⸗ 
teten Boc vollzogen, der durch das auf ihn gefallene Loos mb 
zum Objekte der Suͤhnung für Jehova beftimmt war, d. h. dazu, bie 
Sünder zu vertreten, die Jehova in bie Gemeinfchaft feiner Sünden 
vergebenden und heiligenden Gnade aufnimmt, Der andere lebendige 
Bock dagegen war durch das auf ihn gefallene Loos Iixıyb zum Ob⸗ 
jefte ver Suͤhnung für (in Bezug auf) den Azazel beftimmt. Er follte 
die Sünden, die Gott feiner Gemeinde bereits vergeben hat, zum 
Azazel in die Wüfte tragen, fie ihm, dem Vater aller Sünde zurück⸗ 
bringen, einestheild ihm zum Zeugmß, daß er durch feine böfen Eins 
wirfungen auf die Menfchen doc denen nichts anhaben kann, welche 
Sühnung vom Herrn empfangen haben, anderntheild aber auch ber 
Gemeinde Israels zum Zeugniß, daß die mit Sünden Belabenen im 
Reiche Gottes nicht bleiben können, fondern — falls fie nicht 
davon erlöfet werden — der Behaufung der böfen Geifter verfallen 
werben 17). 

6) Zwei andere, nämlich daß »n⸗ entweder ben Ort, wohin der Vock ge: 
trieben wurbe, oder den Bock ſelbſt (Vulg.: emissarius, Luther: der ledige 
Bol) bezeichne, können als längft befeitägt übergangen werben. Vgl. Gesen. 
thes. II, p. 1012 2q., Winer, R. W. II, ©. 658 f., Bähr II, &.666 ff. u. Vai⸗ 
hinger in Herzog's Realencyclop. I, ©. 634 ff. 

T) Bertheibigt von Paulus, Steubel, Tholud (Beil. zum Somm. 
6. d. Hebrbr. ©. 93 der 3. A.), Bähr (a. a. 8.8.5668 f.) u. Winer(R.W. 
II, ©. 639 f.). 

8) Bal. Ewald, Lehrb. d. hebr. Sprache F. 168. c. 

9) So nad) dem Borgange vieler Rabbinen Spencer, de legib. III, 8.cap. 
1, Rofenmüller u. Baumgarten ad Lev. 16,8, Hengftenberg, db. 
BB. Mofes ©. 166 ff., Gesenius, thes. 1. c., Ewald, Alterthümer S. 402 
a. Baihingera.a.d. 

10) „‚orers ift feinem Urfprunge nad) völlig fo viel wie dromwoumatos (wie 
auch bie LXX überfegen), averruncus, ein Unhold, ein Dämon, ben man weit 
von ih weifl”. Ewald, Alterthümer ©. 402. Note. — Daß darunter ber 
‚Bott fei bei uns”, ber Teufel felbft zu verftehen, bat nach bem Vorgange von 
Hengſtenberg zulegt Baihinger (©. 686) anerkannt, und den häufig 
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dagegen erhobenen Cinwand, baß ber Dämonenglaube, namentlich bie Vorſtel⸗ 
lung vom Satan für bie vorerilifhen I6raeliten nicht erweislich fei, durch 
die richtige Bemerkung entkräftet: „Es ift nicht nöthig anzunehmen, daß bie 
Seraeliten zur Zeit Moſe's bereits eine entwidelte Vorftellung von dem Wefen 
bes Teufels hatten. Aber ſellen wir bie fpätere Dämonologie ber Juden als 
eine im Jéraelitenthum naturwüchfige Erſcheinung und nicht als ein blos 
erotifche® Gewaͤchs betrachten können, fo muß die Grundlage hiezu frühe geges 
ben fein”. — Es ift übrigens möglidy, daß die Sitte, dem Azazel einen Bod 
in die Wüſte zu ſchlcken, in bie vormofaifche Zeit zurüdigehe und mit ägyptis 
[hen Rorftellungen vom Typhon zufammenbänge (vgl. Hengſtenberg a. 
a. O. S. 177 ff.), obgleich ſich Gewiſſes darüber nicht ausmachen läßt, ba bie 
ausführligden Mittheilungen des Plutarch (de Iside et Osir. c. 73) über bie 
Verehrung bed Typhon in Aegypten (vgl. Hengftenberg ©. 178 f.) jebens 
falls einer ziemlich fpäten Beit des fihon entarteten Heidenthums angehören. 
Doch fei dem, wie ihm wolle, unrichtig ift jedenfalls die Behauptung Ewald’s, 
daß die beflimmte Unterfcheidung eines Dämons im Gegenſatz zu Jehova gegen 
das ftrengere Jubenthum ftreite, ba ſchon in Sen. 3. bie Borftellung von einem 
Gott feindlichen böfen Wefen — wenn auch noch verhüllt vorloemmt. Ganz vers 
kehrt ift endlih bie Meinung von Movers (die Phönizier I, S. 307) baf 
Azazel mit bem Maod:Typhon, dem rädhenden Dämon zufammenhänge, ber 
aber nad) der Mofaifchen Mobdification Jehova felber fri. — Eine andere merk: 
würbige Parallele zu unferm Ritus mit dem für Azazel befiimmten Wod bietet 
übrigens ein von K. Graul, Reife nach Oflindien, Th. III, G. 296 ff. (Eps- 
1854.) mitgetheilter Ritus ber Badaga's auf den blauen Bergen in Oſtindien, 
welcher den Mittelpunft der Todtenfeierlichkeiten diefer Siwaverehrer bildet. 
Nachdem die Leiche nad) dem Plage, wo diefelben verbrannt zu werben pflegen, 
gebracht und nicht weit von bem Scheiterhaufen niebergefuht worben, werben 
zwei Büffelkälber herbeigebradht und angebunden; dann legt man auf bas 
eine berfelben in ziemlich feierlicher Weife alle Sünben bes Verflorbenen und 
feines ganzen Geſchlechts, unb läßt es alsdann los und jagt es fpornflreiche in 
bie Wüfte, worauf erft ber Leichnam auf ben Scheiterhaufen gelegt und vers 
brannt wirb. 

1) Diefe Waſchung hier war daher eine gefleigerte im Vergleich mit ber 
Erod. 30, 19 ff. für jede Dienftverrichtung des Hohenpriefters und ber Priefter 
im Heiligen und am Altare vorgefchriebene, bie nur im Wafchen der Hände 
und Füße beſtand. 

12) Die ganz weiße Kleidung im Vergleich mit feiner prachtvollen bunten 
Amtstracht, ift nidht mit Winer (R.W. 1, ©. 660), Hofmann (Meifl. v. 
Erf. 1,8. 148) u. Mid. Baumgarten (theol. Comm. IH, ©. 184) alß bie 
„I&ymudlofere‘” oder als „Kleibung des gemeinen Priefters” zu faffen, fo daß er 
„nicht dem Volke in der Pracht bes Betrauten Jehova's, fondern vor Jehova in 
ber ſchlichten Reinheit feines gottgeordneten Amtes erſcheinen“ follte. Denn abs 
gejehen bavon, daß biefe weiße Kleidung ſich durch ben weißen Gürtel wie auch 
durch die Höhere Form ber Müge von ber gewöhnlichen Prieſterkleidung fichtbar 
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unterfhieb (vgl. Baͤhr 11, ©. 677), fo wird dieſelbe auch ſchon durch bie nach⸗ 
drüdliche Begeichnung : „heilige Kleider” ale die berrlichfte, in ber ex ers 
feinen konnte, bezeichnet. Zwar wird bie prieſterliche Amtstracht überhaupt hei⸗ 
lige Kleidung genannt (Erod. 28, 4), aber wenn hier in einer Verordnung, in 
weldyer das Allecheiligfte, wo das Gapporeth war, conflant nur YIpg genannt 
wird (8. 2. 3. 16) von der für diefen Act der hoͤchſten Annäherung zu Gott 
vorgefchriebenen Kleibung mit befonderem Rachdrucke bemerkt wird: un op "u3 
B. 4, fo kann es nicht zweifelhaft fein, daß ihr damit bas Prädikat „heilig“ im 
höheren Sinne zugefchrieben wird, als ber gewöhnlichen Prieſterkleidung, daß 
fie bamit als bie allerheiligfte Kleidung bezeichnet werben folL Dem entfpricht 
auch bie ausnahmslos weiße Farbe, ald Symbol ber Heisigkeit und Herrlichkeit, 
mit welcher bie hoͤchſten Diener Gottes bekleidet find. 

13) Weil Israel zum heiligen Volle ober zur Gemeinde bed Deren berus 
fen war, unb die Sühnung diefer Gemeinde galt, barum mwurbe das Blut 
von bem für das Volt gefchlachteten Sänbopferbode in das Allerheiligfte an 
den Thron Gottes gebracht. Denn biefe Sühnung follte nidht blos das burdy 
Sünden verlegte theofratifche Berhältniß bes Volks zu feinem Gotte wicbers 
berftellen, fonbern fie hatte zugleich bie prophetifche Bebeutung, die wahre und 
vollommene Berföhnung und Bereinigung mit bem Deren im Reidye Gottes 
abzubilden, welche das Biel ber Theokratie bildet. 


14) Richtig beftimmt auch Bähr ©. 681 den Ritus mit bem zweiten, les 
benbigen Bode als einen außerordentlichen Zuſat zu dem eigentlichen, mit 
Blut vorzunehmenben Suhnakte; weil er aber bie Bedeutung ber einzelnen 
Momente des mit Blut vollzgogenen Sühnattes mißverflanden hat, fo konnte 
er auch bie Bedeutung dieſes „Zufages” nicht richtig erfennen. Die beiden 
Momente, welche ben Begriff der Sünbentilgung ausmachen — das Zubeden 
oder Vedecken und das Wegſchaffen oder Entfernen derfelben, bie Rechtfertigung 
und Heiligung find im Rituale bes Sünbopfers nicht fo mit einander confuns 
dirt, daß bei der gewöhnlichen Sühnung nur ein Bedecken und Zubeden ber 
Bünde dargeftellt worden wäre, bier aber, „um der Bühne das Bepräge ber 
möglichen Vollßfaͤndigkeit und Bollkommenheit zu geben”, noch ein das „Fort⸗ 
fgaffen unb Entfernen” derfelben abbildender Bufag hinzugefügt worden 
wäre. Vielmehr wird bei jedem Sühnopfer das Zubeden oder Bergeben ber 
Günde durch die Blutſprengung und das Wegfchaffen oder Zilgen derfelben 
durd das Verbrennen bes Opferfleifches dargeftellt. 

15) Diefe Gleichheit der Boͤcke wird auch von ber jübifchen Zradition ſehr 
urgirt. Mischna Joma c. 6, I heißt e8: De duobus hircis diei expiationis man- 
datum est, at sint pares in aspectu, atatura et pretio, et ut simul etiam capian- 
tar. Eben fo Maimonides, de die propit. 5, 14. Vgl. Baͤhr ©. 679. 

16) Den Ritus mit dem lebendigen Bode wii Baͤhr 8.683 mit Gal⸗ 
vin, Süßkind, be Wette u. X. nur „als ein fombolifches Wegtragen ber 
Sünden” angefehen wiflen, und findet gerade darin „das entfchiebenfte Zeugs 
niß gegen bie Straftobtheorie beim Opfer”. Denn — fagt er — „wenn übers 
haupt bier an eine Subflitution und Gündenimputation gedacht werden follte, 
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fo Hätten die Sunden jedenfalls dem Bode, der den Tod litt, aufgelegt werben 
möüffen, nicht aber bem, welcher lebendig fortgefchickt wurde; nichts aber wäre 
ja verlehrter, als nady der Abbüßung ber Sünden durch ben Straftob biefe 
nun erſt noch einem andern Thiere zu imputiren”. Diefe Argumentation flüßt 
fih auf zwei falfche Vorausfegungen. Die erfte ift bie, daß bem als Opfer 
gefchlachteten Bode die Sünden nicht aufs Haupt gelegt worden wären. Dies 
folgert Bähr vermuthlich Daraus, daß bei ihm bie Hanbauflegung nicht aus: 
drücklich erwähnt iſt. Das tft aber ein arger Fehlſchluß. Die Nichterwähnung 
ertlärt ſich einfach daraus, daß fie ſich von felbft verftand, weil nad) ber Opfers 
ordnung Lev. 4, 15. 24 u. 6. bei Feinem Sünbopfer die Sanbauflegung mit 
bem Sünbenbelenntniffe fehlen burfte. Die andere falfche Boraudfegung bes 
fteht darin, daß das Verfahren mit beiden Böden nur die Sühnung der Sün⸗ 
den abbilden follte, während body nach B. 10 bie Suͤnden ſchon gefühnt find, 
bevor fie dem lebenden Bode zum Korttragen in bie Wäfte aufs Haupt gelegt 
werben. Das v5y a25 (8. 10) hat Bähr zwar nicht Überfehen, auch gegen 
verfhhiedene ſprachlich unftatthafte Deutungen richtig überfegt: „um ihn (den 
Bo) zu fühnen” (8. 683 f.), aber deffen ungeachtet falfch gedeutet, wenn er 
bei demfelben bie Sühne ähnlich faßt, „wie bei ben Sühngeräthen und Sähn⸗ 
wertzeugen des Heiligthums, welche durch das O:pferblut von Neuem geweiht 
wurden”. Hätte diefer Bock „auch gewiffermaßen nur ein Sühnwerkzeug” fein 
follen, wie der Altar und andere Geräthe; fo hätte er doch wenigftens mit dem 
Biute des geſchlachteten Bockes befprengt werben müflen. Aber abgefehen 
bavon, daß bies im Hitual hätte erwähnt werben mäffen, weil es fich nicht 
von felbft verfland, hätten audy beide Boͤcke gar nicht einander gleichgefteilt wers 
ben können, wenn ber eine die fündige Gemeinde, der andere aber bie durch 
die Bünde der Gemeinde verunzreinigten Geraͤthe — Altar, Belt der Zuſammen⸗ 
Zunft oder Capporeth hätte abbilden follen. Da beide Wöde rngmb zum Sand⸗ 
opfer bienen follen, wie Bähr felbft mit Rachdruck geltend madıt (S. 678), fo 
müffen auch beide bie ber Sühnung bedürftige Gemeinde vertreten, repräfen: 
tiren, abbilden — nur in verfhhiebener Weife, wie im Texte angegeben ift. 


17) Hengſtenberg, welcher bisher dieſen Ritus am beften gebeutet hat 
(d. BB. Mofe's ©. 165 ff.), erkennt nur das erfte biefer beiden Momente als 
„den dogmatifchen Kern der fymbolifchen Banblung, fofern fie ih auf Azazel 
bezieht” an, und verweift ganz paffenb auf bie Viſion Zacharja ©. 3. als eine 
Parallele zu unferm Ritus. Aber auch das andere Moment iſt hinzuzunehmen. 
Denn wenn dies auch im Texte nicht ausbrüdtich hervorgehoben ift, fo liegt es 
doch in dem Geſchicke, daß ber In die Wüſte getriebene Bock bort finden mußte, 
deutlich genug vor. In dem dben, unbewohnten Lande mußte er umlommen, alfo 
das erleiden, was ber Sünder, auf bem die Sünben bleiben, erleiden muß; 
wenn es auch nur eine fpätere, im Geſetze nicht begränbete Satzung iſt, was bie 
Babbinen (tracı. Joma VI, 6) lehren, daß diefer Bod in ber Wüfte von einem 
Felſen wäre bherabgeftürzt worben, daß er zerfchmettert auf ben Boben herab: 
gefallen. Vgl. Lundius, jüd. Heiligth. B. V, G. WW. — Hiernach iſt es von ſelbſt 
Har, daß bei dem Berfahren mit dieſem lebenden Bode nicht an ein dem Aza⸗ 
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gel gebrachtes Dpfer zu denken, ba nach altteſtamentlichen Begriffen kein Thier⸗ 
opfer ohne Blutvergießen ſtatthaben kann. Vol. die ausführliche Widerlegung 
biefer irrigen Meinung bei Hengflenberg, BB. Moſ. S. 169 ff. — „Demnadı 
{ft der Dienft des zu entlaffenden Bodes für die Sühnung JIsraels zu vergleis 
then dem Dienfte, den ber zu befreiende Vogel bei ber Reinigung des Ausfägis 
gen leiſtet. Die Bewegung, welche in der Sache bargeftellt werben fol zur 
größeren Beranfchaulidung, muß einem lebendigen Ihiere übergeben werben, 
weil das getöbtete Thier unfähig ift, audy biefe Seite zu übernehmen”. Baums 
garten, theol. Somm. II, ©. 186. 


Nach vollbrachtem Sühnafte Tegte der Hohepriefter im Zelte der 
Zufammentunft, d. b. im Heiligen der Stiftshütte die für den Eins 
gang ind Allerheiligfie angelegten weißen Kleider ab, reinigte ſich 
durch Waſchung des Leibes und der Kleider an heifiger Stätte von 
der Uinreinheit, mit der er durch das Auflegen der Sünden des Volke 
auf den in die Wüfte fortzufchidlenden Bock ſich befleckt hatte, und 
legte feine gembhnliche Amtötracht wieber an, um durch Verrichtung 
der beiden Brandopfer und durch Anzündung der Fettſtücke der beiden 
Sündopfer ſich und die Priefterfchaft und das ganze Volk mit allen 
Drganen ihrer Leiber dem Herrn zur Heiligung durch das auf dem 
Altare brennende heilige Feuer zu übergeben, und damit die Berfühs 
nung ber ganzen Gemeinde (mit Einfchluß feiner Perfon und der 
Driefterichaft) zu vollenden, Schlüßlich wurben bie mit ben auf fie 
gelegten Sünden beladenen Leider der beiden Sändopferthiere außer 
hafb des Lagers verbrannt, und fo die Sünde am Fleifche fombolifch 
ertödtet. Weil aber jede Beruͤhrung ber mit den Sünden befabenen 
Opferthiere verunreinigte, fo wurden auch nicht blos der, welcher ben 
Bock in die Wüfte getrieben, fondern auch der, welcher die Verbren⸗ 
nung der Eündopfer außerhalb des Lagers beforgt hatte, dadurch bie 
auf den Abend unrein, fo daß fie ſich der für diefen Brad der Ber 
mmreinigung vorgefchriebenen Reinigung unterziehen mußten, um in 
das Lager, d. i. in die Gemeinfchaft der geheiligten Gemeinde des 
Herrn zurückkehren zu fönnen 1°), 

Run erft konnte die von allen Sünden gerechtfertigte und gehei⸗ 
figte Gemeinde durch Darbringung der für diefen Tag verorbneten 
Feſtbrandopfer das wieder gewonnene neue Reben dem Herrn zu hei⸗ 
figem Dienfte weihen 19), Aber weil auch ven Geheiligten hienieben 
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die Sünde noch immerbar umgiebt und felbft feine beiligften Ent 
fchlüffe und Werke truͤbt und er deshalb zu allem feinen Bornehmen 
der vergebenden Gnade bedarf, fo fonnten auch diefe Brands und 
Speisopfer nur auf dem Grunde eines Suͤndopfers dem Herrn wohls 
gefällig bargebracht werben. An diefe Opfer reihte fich endlich Das 
tägliche Abendopfer an, mit welchem die Feier dieſes Fefttages bes 
ſchloſſen wurde. 

18) Bähr (©. 684 ff.) ſucht den Grund für biefe Reinigung blos in ber 
„Sntfernung aus dem Lager, aus ber Gemeinfhaft ber Reinen”, wobei fid 
biefe Männer „ohne Wiffen irgendwie verunreinigt haben“ Tonnten, und bes 
merkt bazu noch: „jedenfalls war es nidt der Akt des Kortfährens ober bes 
Berbsennens, was verunreinigte, auch nicht die Berührung der Thiere, bush 
welche die Sünden getilgt wurden, benn fonft hätte vor Allem ber mit ihnen 
am meiften befchäftigte Hohepriefter unrein geworben fein müffen”. Dies ift ganz 
irrig. Das Dpferblut zwar verunreinigt bei feinem Opfer, wohl aber die Beruh⸗ 
zung bes Sn bopferfleifches; und bei unſerm Ritus war ja auchber Dobepriefter 
durch die Auflegung ber Sünden auf den zu entlaffenben Bock unrein geworben, 
fo daß er fich reinigen mußte. Wenn aber Bähr diefe (zweite) Waſchung bed 
Hohenpriefters aus der Vorſchrift Erod. 30, 19 ff. erklären will, fo hat er in 
biefer Vorſchrift dası „oder wenn fie zum Altare nahen” in rin: unb werk 
fie u. ſ. w. umgebdeutet, und dazu noch außer Acht gelaffen, daß bei jedem Sünd⸗ 
opfer, beffen Blut ind Innere der Stiftshütte gebradht wurbe, ber Prieſter 
nad der im Heiligen vollgogenen Blutſprengung an den Branbopferaltar trat, 
um an feinen Buben das übrige Blut auszugießen und bie Fettſtücke auf dem⸗ 
felben anzugünden — ohne daß er nach dem Heraustreten aus dem Heilig⸗ 
thume und vor bem Nahen zum Altare eine Waſchung vorzunehmen hatte. 

19) Daß diefe Feftopfer erft nach dem Suͤhnakte gebradyt wurden, iſt zwar 
im Gefege nicht ausdruͤcklich angegeben, ergiebt fi aber aus ber Ibee diefer 
Dpfer unb wird von der jüdifchen Zrabition einhellig als Zempelpraris bes 
zeugt. Bel. Lundius, jüd. Heiligth. B. V, ©. 21. 


§. 85. 
Die Hanptfeier — das Raubhittenfeit mit feiner Octave. 

Das lebte Feft im Jahre war das fünf Tage nad) dem Verſoh⸗ 
nungstage beginnende Felt der Taubhütten (MDR ı7 Lev. 23, 
31—36. 39—43 vgl. Exod. 23, 16. Deut, 16, 13— 15 ; oxmwesmyia 
Joh.7,2 und bei Joſephus, auch Hm Exod. 23, 16. 84, 22 
genannt), welches vom 15.—21. des fiebenten Monats fieben Tage 
lang, am erften mit Sabbatruhe und heiliger Verfammlung, an den 
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übrigen Tagen nur mit reichlich dargebrachten Keftopfern beim Gens 
tralheifigthum gefeiert wurde, indem während diefer Tage jeder Eins 
geborene in Jorael in Hütten (AED) wohnen ſollte, die am erften 
Rage aus febenbigen Zweigen von Fruchtbaͤumen, Palmen, Aeften 
von diebelaubten Bäumen und Bachweiden in Höfen, auf Dächern, 
Straßen und Pläßen errichtet wurden zum Andenfen an das Wohnen 
der Israeliten in Hütten nach ihrer Ausführung aus Aegypten (Rev. 
23, 40. 43 dgl. mit Nehem. 8, 15 f.) 7). — Die täglich zu bringens 
den Feftopfer waren an diefem Felte zahlreicher ald an irgend einem 
anderen Jahresfeſte. Außer dem täglichen Suͤndopfer eines Ziegens 
bocks wurden jeden Tag eine Anzahl junger Stiere, die von dreizehn 
am erften Tage bis anf fieben am fiebenten Tage herabging (im Gans 
zen 70), ferner zwei Widder und vierzehn jährige Lamer als 
Brandopfer mit den dazu erforderlichen Speise und. Trankopfern 
gebracht. Num. 29, 12—34. 

Zu diefen fieben Tagen kam noch ein achter Tg (der 232.) ale 
Schlußfeier enYEY vgl. $. 8%. Rot. 3), welcher wieder mit Sabbat⸗ 
ruhe und heifiger Berfammlung begangen wurde, aber nur ein eins 
faches Feſtopfer hatte (gleich dem erften und zehnten Tage des ſieben⸗ 
ten Monate), aus einem Ziegenboc zum Sind: und einem tiere, 
einem Widder und fleben Lämmern zum Branbopfer mit dem ent- 
forechenden Speid- und Trankopfer beftehend. Num. 29, 35-38. 

1) In ev. 23, 40 heißt e8: „und nehmet euch am erften Tage m 
Frucht von Blerbäumen, ırnon rn Zweige von Palmen, und riay-y2 29. Xefle 
von dickbelaubten Bäumen, und ru "ans Bachweiden und freuet end) vor Jehova, 
eurem Gotte fieben Zage”. Vergleicht man diefen Vers mit ®.42: „in Hütten follt 
ihr wohnen fieben Tage”, fo Eönnen bie in ®. 40 erwähnten Früchte, Zweige, 
Uefte u. f. w. nur das Material angeben, aus welchem bie Hütten errichtet 
werben follten. So wurbe bie Borfchrift audy zu Nehemia's Zeit noch verſtan⸗ 
den, wie aus Neb. 8, 15 erhellt: „Sehet hinaus aufs Gebirge und Folet Del: 
jweige und wilde Delzmweige und Myrthenzweige und Palmenzweige und 
Zweige von bietbelaubten Räumen, um Hütten zu machen”. Dagegen findet bie 
talmudiſche Trabition in Lev. 23, 40 nicht das Material zu den Hütten bes 
fehrieben, fondern einen Buͤſchel — 25:5, ben jeder Zörarlite am Laubhüttenfefte 
babe tragen follen, während fie die Hütten aus allerlei Sträuchern, die Feiner 


Verunreinigung unterworfen waren, errichtet fein läßt. Wal. Mischna, tr. 
Succa (beiSurenhus. II, p. 259 sqq.) und mit ausführlichen Commentar be: 
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ſonders herausgg. von Dachs, Succah, cod. talm. babyl. sive de tabernaruls- 
rum festo. Utrecht. 1726. 

Wenn das Berfühnuugefeft ein Tag der Kaſteiung ber Seele, 
des Bußichmerged über die Sünde war, fo war bie Laubhüttenfeier 
ein Kreudenfeft, wie es nachdruͤcklich ausgeſprochen ift in den beiden 
Momenten, die ſich in ihm vereinigen, nämlich der Einſammlung ber 
Arbeit vom Felde (Erod. 23, 16), des Grtrage ber Erbe (ten. 
23, 39) oder dem Einſammeln von der Tenne und ber Kelter 
(Deut. 16, 13), und in den Wohnen in Hütten, und bie @egenftand 
der Freude für Zörael fein follten. Vgl. Leo. 28, 41: „nehmet am 
eriten Tage Frucht von Zierbäumen u. f. w., und freuet euch vor 
Jehova, eurem Gott fieben Tage”. Deut. 16, 14: „und freue dich 
an deinem Kelle, du und bein Sohn und beine Tochter, und bein 
Kuccht und beine Magd, und der Leite und der Fremdlig und bie 
Waife und die Witwe, die in deinen Thoren — — V. 15: dem 
Jehova dein Gott wirb dich fegnen in allem deinem Ertrage und in 
allem Thun deiner Hände — fo fei nun fröhlich”. — So fehr nun 
auch in dieſer letzten Stelle die Einſammlung aller Erzeugniſſe bes 
Bodens und der darin fihtbar gewordene Segen Gottes als Objekt 
ber Freude hervorgehoben ift, fo bürfen wir doch die Laubhüstenfeier 
nicht als urfprüngliches Feſt der Weinleſe betrachten 3), und den 
Charakter befonderer und erhöhter Froͤhlichkeit nicht vorzugsweiſe 
darin fuchen, daß das Kinfammeln des Obſtes, Deles und Weines 
nicht nur den Schluß der geſammten Jahreserndte ausmachte, ſon⸗ 
dern auch diefe Produkte ‚noch mehr ald das zum täglichen Unter⸗ 
halte erforderliche Brod zum Lebensgenuß und zur Freude dienen, 
und wie vorzüglid; Del und Wein Zeugniffe des Reichthums und 
Vieberfluffes find‘ 2). Denn die Kreude fol fich ja nicht fo fehr im 
reichlichen Genuffe diefer Fülle des göttlichen Segend äußern, ald 
vielmehr in dem biefes Feft vor allen andern Feſten auszeichnenden 
Wohnen in Laubhütten und in der gefteigerten Zahl von Opfern. 
Auch führt diefes Feft ja nicht nur feinen Hauptnamen von den Laub⸗ 
hütten, ſondern diefe Art der Feier wird auch als eine ewige Satzung 
für Die Nachkommen vorgefchrieben (Rev. 23, 41). An dem Wohnen 
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in Hätten aber follen die Nachlommen erkennen, daß Bott Die Söhne 
Israels in Hütten wohnen ließ, ald er fie aus Aegypten ausführte 
(Lev. 33, 43). Diefe geſchichtliche Beziehung ift alfo die höhere und 
bie natürliche Beziehung auf den Erubtefegen bie untergeorbnete. 
Das Wohnen in Hütten follte aber dem Bolfe nicht die Eutbeh⸗ 
sungen bes unfteten Wanderlebens in der Wuͤſte vergegenwärtiges, 
und es an die überſtandene "Mühe defielben erinnern. Denn End 
behzung und Roth können nicht Gegenſtand der Freude fein *). Die 
Hütte (739) iſt in der Schrift wicht Bilb ber Entbehrung und des 
Eends, fondern Bild des Schubes, ber Bewahrung und Bergung 
sor Hiße, Sturm und Wetter (Pf. 27, 5. 31, 21. Jeſ. 4, 6). Daß 
Gett fein Bolt auf feiner Wanderung „dur die große und ſchreck⸗ 
liche Wäfte, Schlangen, Sarafe, Storpionen und Dürre, wo fein 
Waſſer it” (Deut. 8, 15) in Hüsten wohnen ließ 5), war ein Be 
weis ber väterlichen Fürſorge feiner Bundesſtrene; welche JIsrael 
burch das Wohnen in Hütten an diefen Feſte fich vergegenmärtigen 
und den künftigen Geſchlechtern ſtets lebendig ins Bcbächmiß rufen 
foßte. Die an diefem Feſte errichteten Hütten wurben aber nicht aus 
kümmerlichen Wüftenftzäuchern bereitet, fordern aus deu Zweigen 
von Dbftbäumen mit Früchten baran, von Palmen und andern dicht⸗ 
belaubten Bäumen, welche das „gute Rand, ein Land von Waffen 
baͤchen und Quellen und Seen, bie in ben Thälern und Bergen ent⸗ 
fprisgen, ein Land von Waizen und Gerfte, und Weinſtöcken und 
Seigenbäumen und Grauatbaͤumen und Deibäumen“ (Deut. 8,7 f.) 
darbot, und welche in diefer Eigenfchaft lebendige Bilder der reiche 
ſten Fülle des Gegend waren, mit welchem der Herr fein Bolt befe 
ligt. Diefe Segendfülle und reiche Seligfeit follte dad Wohnen in 
biefen Hütten Israel vor die Seele führen, damit ed in dem Lande, 
wo ed nicht in Duͤrftigkeit fein Brod aß, worin ihm nichts mangelte, 
we es fchöne Häufer baute und darin wohnte, wo feine Schaafe und 
Rinder, fein Silber und Gold und alle feine Habe fi mehreten 
(Dent. 8, 9. 12. 13) nicht in feinem Hergen fpräche: „meine Kraft 
und bie Stärfe meiner Hand hat mir dieſes Dermögen bereitet”, ſon⸗ 
dern defien eingebent bliebe, daß Jehova, fein Gott ed ik, der ihm 
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Kraft giebt, Vermögen zu fchaffen (3. 17. 18), damit nicht fen 
Herz ſich erhöbe und Jehova's, feines Gottes vergäße, der es ausge⸗ 
führt aus dem Lande Aegypten, dem Hanfe der Knechtſchaft (V. 14). 
Im Bergteicye mit dem ‚Haufe der Knechtſchaft“ war das Wohnen 
in Hätten auf dem Zuge durch die Wäfte an fich fehon Bild der Frei: 
heit und Glückſeligkeit. Wurben aber die Hütten noch dazu an 
folchen Zweigen gefertigt, welche bie reiche Fülle der Güter bes Fb 
rael zum Erbe gegebenen Landes Ganaan darftellten, fo Tonnte in 
der That kaum auf einbringlichere Weile das Gefühl ver Seligkeit 
in dem Herzen bed Bolfes geweckt und erzengt werben, ald durch bie 
Laubhüttenfeier. 

Hiezu fam noch die Beziehung auf bie mit der Obit- und Wein⸗ 
leſe vollendete Einſammlung aller Früchte des Landes. Wenn fchon 
das Laubwerk der Hütten auf die herrlichen Güter bed vom Herrn 
empfangenen Erbtheiles hinwies, fo mußte der reiche Ertrag der 
ſchoͤnſten und koͤſtlichſten Früchte dieſes Erbtheiles, Die eingefammelt 
waren, um fie nad) vollbrachter Arbeit des Landbaues in Ruhe zw 
genießen, die Herzen zu noch höherer Dankesfreude gegen den Herrn 
und Geber derfelben flimmen, und dieſes Feſt zu einem bezeichnenden 
Abbilde der Seligkeit des Volles Gottes im Antruhen von feinen 
Merten machen. 

Diefer vom Herrn ihm bereiteten Seligkeit entfprach auch bie 
reiche Zahl von Brandoyfern, in welchen die Gemeinde an jedem der 
fieben Fefttage auf der Baſis eines Sündopfers ſich nady Seele und 
Leid mit allen ihren Kräften dem Herrn zu einem lebendigen und hei⸗ 
figen Opfer darftellte, um von dem Feuer feiner heifigen Liebe immer 
mehr geheiligt, verklaͤrt und vollendet zu werben ©). Gewiß werden 
auch die NHeilsopfer, die an feinem hohen Zelte fehlten, an Diefem 
Feſte zahlreicher ald an jedem anderen gebracht worden fern, und bie 
von ihnen bereiteten Opfermahle werben alfen Theilnehmern, auch ben 
Dürftigen, den Fremdlingen, Witwen und Waiſen einen Borfchmad 
der Seligfeit im Reiche Gottes bereitet haben 7). — Doch dieſe Ses 
ligkeit war und blieb nur das irbifche Abbild der ewigen Seligfeit. 
Nacıdem- fie fieben Tage lang genoffen war, endete das Feſt am achten 
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Tage mit einer Sabbatfeier, aus welcher die Gemeinde durch Ers 
bauung am Worte Gottes in heiliger VBerfammlung verbunden mit 
einem einfachen Feltopfer Kraft fchöpfen follte zur Fortfeßung ihres 
Pilgerlebens in dem irdifchen Sanaan, um nach Bollendung ihres 
Wandelns im Glauben in das himmlifche Canaan zum ewigen 
Schauen Gotted von Angeficht zu Angeficht einzugehen. 


2) Wie Beorge (die alt. jüd. Feſte S. 278 ff.) meint, baß es zunächft 
nur Feſt der Weinlefe gewefen, wobei man wegen bes befländigen Arbeitend 
auf dem Felde und bes Uebernachtens unter freiem Himmel Hütten aus Baums 
zeigen errichtet habe, und daß erft fpäter bie hiſtoriſche Beziehung auf die 
Rationalgefchichte hinzugelommen fei. Bgl. dagegen Winer, R. W. II, S. 7. 
u. Baͤhr II, S. 668 f. 

3) So Bähr a. a. O. S. 657. 

4) Nah Bähr (S. 653) iſt „das Wohnen in ſolchen Hütten ohber Zelten 
dem Hebräer eine befannte Bezeichnung einer wanbernden, unfteten, nament: 
ih) nomadifchen Lebensweife im Gegenfage gegen die durch fefte Wohnfige be⸗ 
dingte und an fie fih anfchließende Lebensweife, beſonders Agricultur”. Aller: 
dings das Wohnen in Zelten, aber nicht das in Hütten; und ganz unrichtig ift 
bie hieraus gezogene Folgerung, daß fih „an das Wohnen in Hütten unzer⸗ 
trennlidy bie Vorftellung - - bes Entbehrens fefter,, ruhiger, bleibenber Wohn⸗ 
fie, die Vorftellung einer unfteten Lebensweife” anfchliege. Dafür fehlt jeder 
Beweis aus der Schrift. Hätte das Wohnen in Hütten „an die überflandene 
Mühe des Wanderlebens in der Wüfte" (BährS. 658) erinnern follen, fo 
hätte das Feſt vielmehr ein Zrauerfeft als ein Freudenfeft fein müffen. Aus 
den Mühen und Entbehrungen des Wüftenlebens ein Freudenfeſt abzuleiten, 
möchte an lucus a non lucendo erinnern. 

5) Die talmubifhen Sagungen über die Structur biefer Hütten in ber 
Mischna, ed. Surenh. II, p. 260, wo ſich auch eine Menge Abbildungen finden, 
haben kein bibliſch archäologifches, hoͤchſtens antiquarifches Intereſſe. 

6) So fehr es auch ber Idee bes Feſtes entſprach, die Zahl ber Brands 
opfer zu vervielfältigen, fo fragt es ſich doch, ob in der Zahl der geopferten 
Stiere und ihrer Vertheilung auf die fieben Tage des Feſtes eine fombolifche 
Bedeutung zu ſuchen fei. Sollte die Geſammtzabl Siebenzig als eine heilige 
und bedeutſame zu betrachten fein, fo ließe ſich ſchwer erklären, warum nicht 
an jedem Zage zehn geopfert wurden, wodurch die Hauptzahl deutlich würbe 
bervorgetreten fein. Was Bähr (II, S. 660 ff.) hierüber fagt, läßt den Eins 
drud des Gekünftelten zurüd. 

T) Ueber die Vorlefung des Geſetzes an biefem Feſte im Sabbatjahre vgl. 
oben $. 79. 


Aus diefer Befchaffenheit und Bedeutung des Laubhüttenfeſtes 


wird es Teicht begreiflich, wie die nacherilifchen Juden ed nicht blos 
Keil’ bibliſche Ardäofogie, 27 
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als das größte und herrlichite Felt anfahen ®), fondern auch feine 
Feier durch verfchiedene, im Laufe der Zeiten hinzugefügte Gebräuche 
und Ceremonien noch herrlicher zu machen fuchten. Solche Zuthaten 
find (nady dem Tr. Succa 3—5): a. die aus Lev. 23, 40 abge 
leitete Sitte 9), daß die Feitbefucher in der linfen Hand eine Eitrone, 
in der rechten einen mit Weiden» und Myrthenzweigen umgebenen 
Palmzweig (25) trugen; b. die an jebem der fieben Tage mit dem 
Morgenopfer verbundene Wafferlibation, indem ein Priefter in 
einem goldenen Kruge Wafler aus ber Duelle Siloah holte und das⸗ 
felbe nebft Wein unter Muſik und Lobgefang in zwei an ber Weftfeite 
bes Altars angebrachte, durchlöcherte Schaalen ausgoß 19% ; c. die 
am Abende des eriten Feſttages im Borhofe der Weiber veranftaltete 
Illumination mittelft großer goldener Bandelaber, vor weldyen Mäns 
ner unter Gefang und Mufif einen Fackeltanz ausfährten 11). 

8) So nennt es Iofephus (Ant. VIII, 4, 1): Eogryr opodgn dyurriryr 
nal ueylornv und XV, 3, 3: dogrn» eis rd nalsora rupouudrm; Philo (II, 
p. 286): dogrwr ueyleryv; bie Rabbinen nad) der vervielfacdhten Zahl ber Feſt⸗ 
opfer Mayor 29° dies multiplicationis (Mischn. Menach. 13, 6). Und die befonders 
an den Abenden ſich bis zur Audgelaffenheit fleigernde Freude gab dem 
Plutarch Beranlaffung, bie ganze Beier als eine Dionyfosfeier zu bezeichnen. 
Bol. feine Befchreibung derelben Sympos. 4, 6, 2, auch bei Winer, R. W. II, 
S. 8 mitgetheilt. 

9) Nach willführlicher, wenigftens unberedhtigter Deutung ber pharifäifchen 
Schriftgelehrten; vgl. Bähr II, ©. 625; wogegen bie Karder mehr in Ueber: 
einftimmung mit ev. 23, 40 u. Neh. 8, 15 die Eitronen und Zweige nicht in 
ben Händen tragen, fondern zur Ausfhmüdung ber Laubhütten verwenden. 

10) An dieſe Seremonie foll Iefus feine Rebe Joh. 7, 37 ff. angelnüpft 
haben. Bgl. die Ausll. 3.0. St. Dann Tann aber bie doyarn yudga j neydig 
ss fopens nicht vom achten, fonbern nur von bem fiebenten Feſttage verftanben 
werben. Denn am achten Zage wurde die Wafferlibation nicht wiederholt. 
Vgl. Succa 4,1 u. Dachs l.c.p. 368 5q. Der achte Tag wirb gang in Uebereins 
flimmung mit dem Mof. Gefege auch von ben Rabbinen nicht mehr zum Laubs 
hüttenfefte gerecynet, fo daß an ihm felbft das Wohnen in Laubhütten nicht 
mehr ftatthatte. Vgl. Lunbius, jüd. Heiligth. B. V, ©. 26. $. 13 ff. — Uebri⸗ 
gens läßt fich diefer Ritus mit ber Bedeutung des Feftes fehr gut in Einklang 
bringen, wenn man ihn auf die wunderbare Spendung des Waflers aus dem 
Felfen während des Wüftenzuges deutet (vgl. Fromman, opuscul. I, p. 223 
sqg.), während bie Rabbinen freilich meinen, es habe dadurch von Gott ein 
reicher Segen für bie neue Saat erficht werben follen. Der Urfprung biejer 
Libation ift wahrfcheinlich in Jeſ. 12, 3 vgl. mit 1 Sam. 7,6 zu ſuchen. Daß 
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fie aber von den Sabbucdern nicht gebilligt wurbe, erficht man aus Succa 
4,9. vgl. Dachs p. 406 sq. 

13) gl. Tract. Succa 5, 2— 4. Rad) der Miſchna fand diefe Ilumina⸗ 
tion nur am Abende bes erften Feſttages ftatt; nach fpäteren Rabbinen foll ſich 
diefer Jubel alle fieben Abende des Feftes wiederholt haben; vgl. Dachs 1. c. 
p. 431. Jedenfalls fand die Illumination am achten Zage nicht mehr ftatt, fo 
bag Iefus in Joh. 8, 12 nicht mit Rüdfiht auf diefe Erleuchtung ſich ale das 
Licht der Welt darftellen konnte. 


Fünftes Gapitel. 
‚Nadherilifhe Zeftfeiern. 


$. 86. 
Die nad) dem Exil aufgelommenen Feſte. 


Zu den im Mofaifchen Gefeße angeorbneten Sahreöfeften famen 
nach dem Erile noch mehrere Kefte hinzu, von welchen einige eben fo 
regelmäßig gefeiert wurden, wie die Mofaifchen Sahresfefte. Es 
find folgende: 

I. Das Purim (DIMB oder D’MD m Tage der Looſe, Eith. 
9, 26) !) wurde zum Andenken an die außerordentliche Errettung 
der im Innern des yerfifchen Reiche lebenden SSuden vor dem Morbs 
anfchlage Hamans durd, Augfchreiben Mordechai's und ber Königin 
Either angeordnet, und nicht ohne anfänglichen Wiberfpruch 2) all» 
gemein angenommen, und ald Magdoygeisn rufge (2 Mafl, 15, 36) 
oder Purim von den Juden aller Länder gefeiert, am 14. und 15. 
Adar, ohne ihm eigenthümlichen Opfercultus, durch Lefen und Vor⸗ 
lefen der Megilla Eſther (Buch Efther) in den Synagogen und große 
Eß⸗ und Trinfgelage. Diefes mehr volfsthümliche Feſt fagte dem 
fleifchlihen Sinn der fpätern Juden fo zu, daß es in den Schaltjah- 
ren, die doppelten Adar haben, zweimal gefeiert wurde, während der 
13. Adar, ald der von Haman durchs Loos zur Ausrottung der Zus 
ben beitimmte Tag zu einem Fafttage (MON My Faſten ber 
Either) gemacht wurde 2). 

1) Bgl. Eſth. 9,21 ff.u. 3, 7: Sa mr So. 
2) Rad) Gem.Hieros. Megill. fol.70: contra institutionem festi Purim per 
27* 
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Estheram et Mordochaeum LXXXV Seniores, quorum plures quam XXX erant 
prophetae, cavillabantur ut novaturientem contra Legem. Lightfoot, hor. hebr. 
ad ev. Joann. X, 22. 

3) Rah Ewald (Gef. d. Volke Isr. IV, ©. 260 f.) fei das Purim d. i. 
das Feft ber Loofe oder das Schicfalöfeft in Perfien unter den dortigen Juden 
entftanden, und etwa zuerft nur in Sufa gefeiert worden zum Andenken an bad 
günftige Schidfal einer unerwarteten Rettung aus großer Gefahr, weldye bie 
dortige Gemeinde einft erfahren hatte. In der griechifchen Zeit aber fei es zu 
einem allgemeinen FBreudenfefle geworden, und aus ihm „eine Vorfeier bes 
Pascha, gerabe um einen Monat früher als diefes in biefelbe uralte Feierzeit 
am 14. und 15. Zage verlegt”. Won biefer Metamorphofe weiß bas Juden: 
thum Eein Wort. — Näheres über biefe Feier [. in W.Schikart (prof. Tubing.) 
Purim s. Bacchanalia Judaeorum. Tub. 1634. (in Critt. sacr. VI, p. 482 sqq. ed. 
Frcf.), Buxtorf, Synagog. jud. cap. 29. u. Carpzov, apparat. p. 469 sqq. — 
Nach dem Vorgange von Kepler und Pet avius verftehen viele Neuere bas 
Purim unter ber fogrn rar’Iovdadur Johann. 5, I. Vgl. Wiefeler, chronol. 
Synopfe ©. 206 ff. 


I. Das Tempelweihfeſt (JUN, ra Eyralnıa Joh. 10, 22. 
Luther: Kirchweihe) wurde zum Gebächtniß der Reinigung des 
Zempeld von den fyrifchen Gößengreueln und der Einweihung dee 
neuerbauten Brandopferaltard (Eyxassıouös rov Hvazornolov 1 Maft. 
4, 59) zufolge einer Anordnung Judas des Maflabäerd (1 Makk. 
„4,56 ff. 2 Maff. 10, 6 ff.) am 25. Kislen (Dezember) acht Tage 
lang durch glänzende Erleuchtung der Häufer in Serufalem und aller 
Orte gefeiert. Obgleidy die nach vollbradhter Reinigung und Reftis 
tution des Tempels vollgogene Einweihung des Altars durch Dars 
bfingung von Brands, Dant und Lobopfern mit Gefang und muflfas 
liſchem Spiele (1 Makk. 4, 54 ff.) und durch Tragen von Ephen⸗ 
ftäben, fchönen Zweigen und Palmzweigen nach ber Weiſe der Laub⸗ 
hätten (2 Makk. 10, 6 ff.) gefeiert wurde, fo beftand doch die jähr- 
liche Wiederholung diefer Feier in feinem befonderen Cultusakte, fons 
dern bloß in der feftlichen Erleuchtung der Häufer. Joſephus 
nennt daher biefe Feier gara und beutet fie als Sinnbild der Macht 
und Freiheit, welche dem Wolfe wider Erwarten aufgeftrahlt fei *). 

4) Joseph. Ant. XII, 7,7: Kal &£ euslvou —e rij⸗ oera⸗ —cRx& 
zalourrzs avrınv Dora fx Tov waß Ünldas olums Tarıny aulv yarıam rar 


dEovolay, 717 mgognyogluv Diners ın dogry. Die talmudifchen Deutungen biefer 
Feier theild auf die Legende von einem bei ber Reinigung des Tempels aufge 
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funbenen verfiegelten Deltrug, deſſen Del wunderbarer Weife acht Tage lang 
gebrannt habe, theild auf den Sieg ber Judith über Holofernes (Judith 16, 31. 
Vulg.)f.bei Selden, deSynedriis lib. III, cap. 13. 8.9 sqq. — Ueber bie Feier 
vgl. Buxtorf, Synag. jud. c.28.Othonis lex. rabb. phil. p. 238 sqq. u. Carp- 
zov, appar. p.471 sq., welcher bemerkt: Celebratio festi non tam religioso quam 
Sardanepalico peragitur more, comessando,, genio suo indulgendo et in diem 
vivendo. Praecipuus autem et necessarius ejus ritus est candelarum accensio. 
Candelabrum quippe, septem sive lampadibus olei puri, sive cereis instructum, 
suae quisque domi habet, et ita accendunt, ut nocte prima accendant lampadem 
sive candelam unam, secunda duas, tertia tres, et sic porro per integrum septi- 
duum, singulis diebus unam addendo, etc. 

III. Ganz problematifch find die übrigen von Joſephus und den 
Talmudiſten erwähnten Fefte: 1. Das Felt des Holztragens 
(EvAogogle) 9) am 3. Elul, an welchem jedermann Holz zum Tempel 
zu tragen pflegte, damit das befländige Altarfeuer ununterbrochen 
erhalten werben Fonnte. Diefe Feier fcheint aus Neh. 10, 35 abges 
leitet und nichts weiter geweſen zu fein als ein fröhlicher Tag, ben 
man jährlid; nach Beforgung des nöthigen Holzbedarfs für den Altar 
in Serufalem beging. -- 2. Das Feft, welches der Hohepriefter Simon 
zume Andenken an die Wiedereroberung der Burg in Serus 
falem und ihre Reinigung von den heidnifchen Befleckungen am 
23. Tage bed zweiten Monats anorbnete (1 Makk. 13, 52)» 
von welchem aber Joſephus nichts berichtet. — 3. Das Nikanor⸗ 
Feft am 13. Adar, zum Gebächtniß der Niederlage und Tödtung des 
ruchlofen Rifanor (1 Makk. 7, 49) eingefeßt, welches noch zu Jo⸗ 
fephus Zeit gefeiert wurde 9. — 4. Das Feft der Geſetzes⸗ 
freude (nimm nnaiy ın) am 23. Tieri, ald dem Tage, an 
welchem die Lection ber Thora alljährlich beendigt und wieder 
von Neuem angefangen wurde. Wohl nur eine rabbinifdye Er- 
findung ?). 

5) Wahrfcheintich biefelbe Feier, von welcher Jac. Jehuda Leo, de 
tvempl. Hieros. L. II, c. 13 ($. 76) in der Glossa rebet: Ligna autem idonea 
excidebant sacerdotes a mense Martio usque ad XV Quinctilis: quo die tunc 
immensam excitabant laetitiam, vocantes eum diem fractionis falcis 
h. e. fracturae ligonum, eo quod ex illo tempore et deinceps non opus fuerit 
ligonibus caedere ligna struis illius. Die Zalmubiften erwähnen dieſes Feft nicht, 
fonbern fegen neun jährliche Beiten für biefes Holztragen an. Vgl. Reland, 
Antigg. ss. IV. c. 9. ©. 7. 
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6) Bol. 6.2. W. Grimm, kurzgef. ereget. Hob. zu d. Apokryphen. 
3. Lief. ©. 118. 

7) Bgl. Buxtorf, synag. jud. c. 27. — Weber nody andere in ber Megilla 
Taanith genannte jütifche Gedenktage vgl. Selden, de Synedr. III, c. 13.8. 11. 


pag. 137 sqg. 


$. 87. 
Der Synagogen-Gotteddienft. 


Erft nach tem Erile entftand allmälig Cogl. $. 30) der regels 
mäßig in den Synagogen gehaltene Gottesdienft an den Sabbaten 
und Fefttagen, beftehend in Gebet 1), Vorleſung biblifcher Abfchnitte 
aus dem Geſetze und den Propheten und an gewiſſen Feſttagen aud) 
aus einigen Hagiographen 2), welche in die Volksſprache übertragen 
und in freien Anfprachen (Predigten) erbaulich ausgelegt wurden 3), 
worauf die Verfammlung mit dem Aaroniſchen Segen entlaffen 
wurde 9%). Sin der Folgezeit wurde diejer Gottesdienft auch für den 
zweiten und fünften Tag der Woche (Montag und Donnerftag) feits 
gefegt >) und ein tägliches Morgens und Abendgebet für die Gemeinde 
eingeführt ®). 


1) Vorlefung und Auslegung der Schrift war von Anfang an Hauptzwed 
diefer gottesbienftlichen Einrichtung, und wirb daher im N. Teſt. und bei 
Philo öfter erwähnt. Vgl. Luc. 4, 16. Act. 13, 15. 15, 22. 2 Cor. 3,15. Philo 
(Opp. II, 458): Tebòh ij EAdsun verimaru, nad” Hv- - eis Fegobs dpsavorero 
tomorg, od auloııyıas ouwayoyal, xu0” mlınlas dv Tuteosr imo mpeoßurdgos vlos 
nußllorras peTd x00noV TOU MoogKovTog ETorTes URGORTInaRG. Ei’ 6 lv zig 
Aißorę dvayırdorsı Aaßwr, ETegos ÖE Twr dumsspordrev, 50a un) yropınu rapel&er 
aradıduansı. Pag. 630: Atrolg eis tadror n&lov (Moses) ouüysodaı zal nudelo- 
nErovs - - TUy vouomv üxuouaduu, rov undivu dyrvonom yüpıy. Kai örza ovrduyor- 
zaı dei sa ouredgetouns ner’ dlAnkov..... To irplay ÖE Ti 6 napaay 7 Tor yagayren 
ig dyayıydore Tolsg drpolg vopoug altols nal zad” Exnaoror fenyııras ulrpe oyredör 
dellns ivlas. Doc hat das Gebet dabei niemals gefehlt. Schon aus Reben. 
8, 5 ff. ergiebt fi, baß die Vorleſung des Geſetzes mit einem kurzen Gebete ers 
öffnet wurde, und aus Neh. 9, 3 ff., daß an bie Vorlefung ſich längere Gebete 
anſchloſſen. Aber die Einführung ftehender Gebete, ald bes Morgengebete 
(nmro), des Gebets up vor der Vorlefung und der mia nachher, wie Mai- 
monides, Hilc. Thepill. bei Vitringa, de synag. vet. p. 96% sgq. fie angicbt, 
ift jedenfalls erft fpäter und zwar nad) und nadı erfolgt, und ſchwerlich überall 
gleichmäßig gehalten worden. Vgl. Bodenfhas, kirchl. Verfaflung db. heut. 
Juden II, ©. 149 ff. 
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2) Die vorzuleſenden Abſchnitte aus dem Geſetze heißen ran Paraſchen, 
die aus den Propheten niryen Haphtaren. Bol. dad Nähere darüber in 
meinem Lehrb. d. Hift. Erit. Einl. ind. A. T. ©. 586 f., und die Tabelle diefer 
nicht immer und überall gleichmäßig beflimmten Perilopen beit Bodenfhag 
II, &. 22 ff. — Bon ben Hagiographen wurben nur die fünf Megilloth an 
beftimmten Feſten nach der Parafche vorgelefen: das Hohelieb am Pascha, 
B. Ruth zu Pfingften, die Klagelieder am 9. Ab (Juli), dem Tage ber Ber. 
brennung bed Tempels, ber Prediger am Laubhüttenfefte, und Eſther am 
Yurim. Bgl. Carpzov, critica sacr. p. 134. 

3) Vorgelefen wurden bie Abfchnitte der Schrift im Grundterte; ob auch 
bei den Helleniften — ift fraglich ; vgl. Winer, R. W. II, ©. 549. Rot. 9. Aber 
mit dem Ausfterben bes Hebräifchen als Volksſprache bald nach dein Grile 
murbe auch in Paläftina eine Paraphraſe in der chalbäifchen Volksſprache 
nöthig (vgl. Reh. 8, 8). Eine erbauliche Auslegung oder Predigt war von Ans 
fang an bamit verbunden. Daher fagt Maimonides (Milc. Thep. X, 10) im 
Allgemeinen richtig: A diebus Esrae moris fuit, ut adesset Interpres exponens 
populo , quod Lector in Lege praelegebat, ut sententiam verborum perciperent. 
Bel. Vitringal.c.p. 689 sqq. 

4) S. oben $. 75. und Vitringap. 1114 sqq. 

5) Die Einrichtung dieſes Wochengottesdienftes wird in ber Gemara auf 
Esra gemäß münblicher Ueberlieferung, von Maimonides beflimmt auf 
Mofen zurüdgeführt. Bgl. Vitringa p. 238 sqq. 

6) Das Gebet, das jeber männliche, majorenne Ieraelite täglich Morgens 
und Abends halten fol, befteht in Dem RS namp lectio s. recitatio Schemae b. i. 
der Stellen Deut. 6, 4—9. 11, 13 — 21. Rum. 15, 37’ — 41 (dgl. Vitringa 
p. 1052 sqq. u. Reland, Antigg. ss. I, 10, 6) und ber hauptfädhlichiten von ben 
achtzehn Benebictionen (ray runs), welhe nah Maimonides vollftändig 
bei Vitringa p. 1033 sqq. zu finden. 

In den Synagogen wurde audy bie Befchneidung verrichtet. Vgl. Buxtorf, 
synag. jud. Cap. 4. Reland, Antigq. ss. I, 10,8 u.Bobenfhat a. aD. IV, 
S. 60O ff. 


Sechstes Capitel. 
Zur Geſchichte des Cultus. 


§. 88. 
Ueberblick über die Geſchichte des levitiſchen Cnltus. 

Obgleich Jsrael ſchon am Sinai während der Offenbarung des 
Geſetzes einen abgöttifchen Cultus fich aufrichtete (Erod. 32, 1 ff.) 
und von den Zeiten Moſe's an bie zum dhalbäifchen Exile feine Hin- 
neigung zu andern Göttern und Gottesdienften in feiner Periode 
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vollig und andauernd überwand, fo wurde doch der Mofaifche Euls 
tus durch die zu feiner Pflege erwählten levitiſchen Priefter im Gans 
zen nach der Vorfchrift des Geſetzes unter dem Bolfe eingeführt und 
fortdauernd erhalten. Als in den anarchifchen Zeiten der Richter 
periode ein jeglicher that, was ihm recht däuchte (Richt. 18, 6, 
21, 25) und das Wort Gottes felten geworden war in Serael 
(1 Sam. 3, 1), wird der Opferdienft bei der Stiftshütte zu Silo in 
gefegmäßiger Weife vollzogen, und das Volk verfammelt fich von 
Sahr zu Jahr beim Heiligthum, feine Opfer darzubringen und feine 
Fefte zu feiern (Nicht. 21, 19. 1 Sam. I—3). Gelbit ale fpäter 
durch Die Trennung der Bundeslade von ber Stiftähütte (1 Sam. 
4 ff.) diefe legitime ultugftätte dad Symbol und Unterpfand der 
göttlichen Gnadengegenwart verleren hat und zu einem Leibe ohne 
Seele geworden war, finden wir zu Nob, wohin nad) der Zerftörung 
Silo's die Stiftöhütte gebracht worden war, den gefeßlichen Cultus 
bei diefem Sentralheiligthum in regelmäßiger Hebung unter der Bers 
waltung ber levitiſchen Priefter (1 Sam. 21 u. 22, 17 ff.) 1). Eben 
fo in der Folge, ald Saul alle Bewohner Nobs mit der Schärfe des 
Schwerdts hatte niebermegeln laſſen (1 Sam. 22, 19), zu Gibeon 
bis zur Erbauung des Tempeld. Denn obgleidy Dapid die Bundes» 
lade nad) Zion gefhafft und dort für ſie ein Zelt mit regelmäßigem 
Cultus eingerichtet hatte (2 Sam. 6. 1 Chr. 15 u. 16), fo ftellte er 
doch zu gleicher Zeit den Priefter Zabof mit feinen Brüdern zur Be 
forgung bes Gottesdienftes vor der Wohnung Jehova's auf ber Höhe 
zu Gibeon an (1 Chr. 16, 39 ff.), und fah diefelbe ald das Heilig- 
thum an, bei welchem die Opfer zu bringen feien ?), und zu bem aud) 
Salomo nad Antritt feiner Regierung fich begab, um auf dem 
Altare daſelbſt ein feierliches Hefatombenopfer zu bringen. 1 Kön. 
3,4. 2 Chr. 1,3. 

Mit der Erbauung und feierlichen Einweihung des prachtvollen 
Salomonifchen Tempels wurde der öffentliche Cultus Jehova's in 
dem vom Herrn felbft zur Wohnung feines Namens geheiligten Hei⸗ 
ligthume zu größerer Serrlichfeit erhoben, obgleich es erfl nach langen 
Kämpfen gegen den fehr verbreiteten Höhencultus dem Eifer der 
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frommen theofratifchen Könige gelang, diefe Höhen zu unterdrücken, 
und das Geſetz von der Einheit der Eultugftätte (Deut. 12) durch- 
zuführen. Der legitime Jehovacultus im Tempel wurde auch unter 
den göbendienerifchen Königen Joram und Ahasja nicht angetaftet, 
da der Hohepriefter Jojada demfelben vorftand (2 Kön. 11, 3 ff. 
2 Ehron. 22, 12. &. 23 u. 24). Erft der gottlofe Ahas, welcher den 
Tempel arg vermüftete (vgl. $. 26), ließ die Thüren der Halle 
fchließen, fo daß der Dienft im Heiligen aufhören mußte (2 Chr. 
29, 7) ®) ; dennoch wagte er ed nicht, ben täglichen Opferdienft ganz 
aufzuheben, fondern ließ nur den ehernen Brandopferaltar bei Seite 
fchieben und auf einem andern, nad) einem zu Damaskus gefehenen 
Modell erbauten Altare, feine und des Volks Brands» und Schladhts 
opfer darbringen (2 Kön. 16, 10—16). Endlich Manaffe verwan⸗ 
delte das Haus Jehova's ganz in einen Gößentempel, fo daß der ges. 
feßliche Sehovacultus unter ihm eine Zeitlang gänzlich aufhörte und 
erft durch Sofia wiederhergeftellt wurde (2 Kön. 21,3 ff. 22, 3 ff. 
2 Chr. 33 u. 34). Nicht lange hernach aber machte das Gericht der 
hafdäifchen Hataftrophe dem Reiche Juda und mit der Verbrennung 
des Tempels auch dem Sehovacultus ein Ende für die ganze Dauer 
des Exiles. 

Gleich nach der Rückkehr des Volks aus dem Erile wurde mit 
der Wiederaufrichtung bed Brandopferaltars an feiner alten Stelle 
auch der öffentliche Opfercultus der Gemeinde wieder hergeftellt, und 
in ber Folge nur unter ber Tyrannet des faft wahnfinnigen Antiochue 
Epiphanes, welcher, um die Jehovareligion auszurotten, Die Ausübung 
des Mofaifchen Geremonialgefeges verbot und einen Gößenaltar auf 
dem gefetlichen Brandopferaltare zu Jeruſalem aufrichten und darauf 
Gößenopfer opfern ließ (1 Makk. 1, 20 ff.), drei Jahre lang unters 
brochen (1 Makk. 1, 54. 59 vgl. mit 4, 52), aber gleich nach Vers 
treibung der Syrer aus dem Befite des Tempelbergs und vorgenoms 
mener Reinigung und Reftauration des Heiligthums wieder herges 
ftellt, und feitdem mit zunehmender äußerlicher Kormgerechtigfeit bie 
zur Zerftörung Serufalems fortgefett. Doch war mit dem Exile 
ſchon die frühere Serrlichfeit des Cultus unmwieberbringlich dahin. 
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Nicht einmal den Außern Glanz deſſelben konnte das gedrückte Volt 
wieberherftellen; bei größeren Feierlichfeiten müſſen fremde Könige 
das DOpfermaterial fpenden ); noch weniger ließ fich die innere 
Herrlichkeit des früheren Cultus wiederbringen. Mit der Bundeslade 
war die Schechina von Jsrael gewichen; mit dem Aufhören der 
Prophetie und dem Auffommen der pharifäifchen Schriftgelehrfams 
feit erlofch das Bemußtfein der heiligen Symbolik des Eultus immer 
mehr im Bolfe, und der ceremonielle Cultus artete in ein geiftlofes 
opus operatum aus, bem andere gute Werke ald Almofen, Faften 
u. dgl. gleich geachtet, wenn nicht gar übergeordnet wurben °). Ins 
dem fo alle innern Lebensbedingungen des Ievitifchen Gottesdienſtes 
geſchwunden waren, mußte nach Vollendung aller vorbildlichen Opfer 
durch den Opfertod Ehrifti der Schattendienft des Ievitifchen Opfers 
cultus mit der Zerftörung des zweiten Tempels durch die römifchen 
Adler für immer aufhören °). 

So lange der Opfercultus bei dem gefeglicyen Centralheiligthum 
in der rechten Weife geübt und verwaltet wurde, fo lange wurden 
auch die Sabbate und Feſte ordentlich gefeiert und die übrigen Euls 
tusvorſchriften eingehalten. Sobald jedoch und fo oft der Opferdienft 
zum opus operatum herabfanf, wurden auch die Sabbate und Feſte 
entheiligt, ohne Daß babei die Außerliche Yeier derfelben ganz einges 
ftellt wurde 7). Wenn daher von der Paschafeier unter Sofia berich⸗ 
tet wird, daß von den Tagen der Richter oder ded Propheten Gas 
muel an und die ganze Zeit der Könige von Jsrael und Tuba fein 
folches Pascha gehalten worden fei (2 Kön. 23, 2%. 2 Chr. 35, 18), 
fo wird damit die Feier des Pascha in den früheren Zeiten nicht in 
Abrede geftellt, fondern vielmehr vorausgefeßt und nur gelagt, daß 
von den frühern Feiern feine jener damals wieder von ber ganzen 
Ration in allen Punkten nach der Borfchrift des Geſetzes gehaltenen 
Feier gleich gekommen fei 8). — Selbft die Feier der Sabbat- und 
Halljahre find wir durch das Fehlen pofitiver deutlicher Zeugniſſe 
über ihre Beobachtung vor dem Erile nicht berechtigt, ganz in Abs 
rede zu ftellen. Vielmehr läßt fich nicht nur aus 2 Chr. 36, 31, wo mit 
Rüdficht auf Lev. 26, 34 ff. die fiebenzigjährige Verwüftung des Lan⸗ 
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des als Strafe für die Uinterlaffung der Beier der Sabbatjahre dar⸗ 
geftellt wird, fondern auch aus Ezech. 7, 12 f. 46, 17 folgern, daß 
auch diefe Ssnftitutionen in Leben und Bemwußtfein des Volkes fefte 
Wurzeln geichlagen hatten, fo daß fie mit dem Ueberhandnehmen bed 
Götzendienſtes unter den fpäteren Koönigen wohl vielfach, vernad) 
läffigt, aber doch nicht ganz verabfäumt wurden. Aus den Zeiten 
nad) dem Exile aber liegen in 1 Makk. 6, 49. 53 und bei Joſephus 
beitimmte Zeugniffe darüber vor, daß die Sabbatjahre genau gehals 
ten wurden °). 


I) Nah 1 Sam. 21, 7 werden bie Schaubrode regelmäßig aufgelegt unb 
abgenommen, und die abgenommenen aus Mangel an anderem Brode von 
Achimelech dem David und feinem Gefolge zu Eſſen gegeben, aber nur nad)s 
bem er zuvor vernommen, daß fie fich nicht verunreinigt hatten. 

2) Dies erhellt aus der Bemerkung I Chr. 21, 29, mit weldyer das Opfer 
Davids auf ber Tenne Aranna’s motivirt wird. Vgl. meinen apolog. Verf. üb. 
die Chronik ©. 390. 

3) Die Angabe 2 Chr. 29, 7: „Und Branbopfer brachte man nicht bar im 
Heiligen (ur2) bem Gotte Israels” ift nicht mit Bertheau z. d. St. für 
eine bloße Bermuthung des Shroniften zu halten, daraus abftrahirt, Daß nad 
2 Kön. 16, 14 Ahas den Eupfernen Altar entfernt hatte und bie auf dem nach 
einem forifchen Borbitbe angefertigten Altare dargebrachten Branbopfer 2. Kön. 
16, 15 dem Shroniften für folche galten, die den ſyriſchen Gögen geopfert wur: 
den, fondern fie befagt nur, daß nach Schließung der Thüren ber Zempelhalle 
Beine Branbopfer im Heiligen mehr gebracht werden Eonnten, b.b. keine foldyen 
Opfer, deren Blut ins Heiligthum getragen und bort gefprengt werben mußte. 

4) So Darius zur Einweihung bed neuen Tempels, Er. 6, 17 vgl. mit 
8. 9 ff., und Artarerres verordnete, Daß alles zur Erhaltung des Cultus Noth⸗ 
wenbige von feinen Schagmelitern bem Gsra geliefert werben follte, Esr. 7,20 ff. 

5) „Die apokryphiſchen Schriften, Philo, Joſe phus find uns Bürgen, 
wie nüdıtern und geiftlos, wie tobesfalt die Bottesverehrung gemefen, welche 
ftatt der heiligen Flamme bed Branbopfers auf dem Altare nur das gute Dans 
deln von denen fordert, bie bem ‚Deren bienen wollen”. Reumann, die Opfer 
des A. B., in d. deutfch. Atfchr. f. chriftl. Wiffenfch. 1862. ©. 252 f., und bazu 
in einer Rote bie Begründung: „Dan vergleiche nur, wenn eö beflen bedarf, 
Ausfagen wie bie Judith 8, 9—13 (2); Zob. 12, 7.95 14, 10. 11; Bir. 31, 11; 
3, 33 (30); 17, 18 (22); 3, 1—8. Gerabezu Berwerfung ber Opfer finden wir 
Zubith 16, 16; Sir. 7, 95 34,23. An ihre Stelle tritt bas Streben nach Weiss 
heit im Buch der Weish. 6, 10; 7, 14. 185 15,3. Denn die, welche die Weiss 
beit lieben, liebt Gott (Sir. 4, 15), ihr gehorfamen ift beffer als die Geremos 
nien der Opfer (35, 1—4). Doch find auch diefe nicht zu verabfäumn. Denn 
wer Bott giebt, empfängt um fo mehr von ihm”, u. f. w. 
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-6) Bgl. die Abhandl. von Bernh. Friedmann u. Dr. 8. Bräg: „die 
angebI. Fortdauer des jüd. Opfercultus nach ber Zerflörung bed zweiten Tem: 
pels” in Baur u. 3eller’s theol. Jahrbb. 1848. ©. 338 ff., in welcher der Bes 
weis geführt ift: „Mit der Zerftörung bes Tempels unter Zitus hat das jüpi: 
fhe Opferwefen feine Endfchaft völlig erreicht, e8 wurde fpäter weber in noch 
außerhalb Jeruſalems, weder auf der Altarftätte, noch fonft wo geopfert; es 
fanb auch nicht einmal ein, Surrogat bes Opfers mit irgendwie opferaͤhnlichem 
Charakter flatt; Aequivalente bes Opfers, mit fcheinbarer Accommodation an 
bad DOpferwefen, Gebet und Geſetzesſtudium, hatten das Opfer vollenbe 
verdrängt unb entbehrlich gemacht; nur eine einzige Reminiscenz, unb zwar 
an den Puaschaabend, hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten, aber eben 
mit forgfältigfter ängftlidher Befeitigung jeder Spur von Opferähnlichkeit” 
(8. 358). 

7) Rah 1 Kön. 9, 25 opferte Salomo dreimal im Jahre Brands und 
Dankopfer und Räucherwerk, d. i. an den drei Jahresfeſten (2 Ehr. 8, 12f.). 
— Selbft im Zehnflämmereih wurden Sabbate und Neumonbe regelmäßig 
gefeiert (2 Kön. 4, 23), fo läftig biefe Feier auch den reihen Wucherern war, 
Amos 8,5. Daß die Feier der Jahresfeſte tiefe und fefte Wurzeln im Bes 
wußtfein des Volks gefchlagen hatte, erhellt eben fo Ear aus ber Thatſache, 
daß Zerobeam für fein Reich das Feft bes fiebenten Monats (Laubhütten) auf 
den 15. Tag bes achten Monats verlegte, um bie politifhe Trennung aud 
durch religiöfe Unterfchiebe zu befefligen (1 Kön. 13, 32), ald aus dem Umftanbe, 
daß alle Rügen ber Propheten über Entheiligung der Babbate und Feſte bie 
äußerliche Beobachtung berfelben vorausfegen (Zef. 1, 13 f. 56, 2. 58, 13. Ser. 
17,21. 24. Ezech. 20, 16. 22, 8), und daß Ieremia in feiner Klage über bie 
3erftörung Serufalems und bed Tempels bervorhebt, daß Jehova in Zion Felt 
und Sabbat vergeflen madye (Klagl. 2, 6). 

8) Vgl. Bengftenberg, Beiträge 5. Eint. III, S. 83 u. meinen Somment. 
3.6.88. d. Kön. ©. 685. Selbft der fromme Hiskia hatte bei der von ihm 
veranftalteten folennen Paschafeier in mandyen Stüden vom Gefe abweichen, 
namentlich die Feier erft im zweiten Monate halten müflen, 2 Chr. 30, 2. Bgl. 
meinen apolog. Verf. S. 399 f. — Das Nämlidhe gilt von ber Bemerkung über 
die Laubhüttenfeier unter Esra und Nehemia: „bie Söhne Israels hatten nicht 
alfo gethan feit ben Zagen Joſua's, des Sohnes Run’ (Reh. 8, 17), d. h. an 
biefem Befte nicht in befonbers dazu errichteten Laubhütten gewohnt. 

9) Biele Ausleger finden in Jeſ. 87, 30 eine Beziehung auf bad Sabbat⸗ 
jahr, und felbft Higig, der diefe Stelle anders erflärt, meint body, daß das 
3. 715 ein Sabbatjahr gewefen. Auch bie Stelle Ezech. 7, 12 f. wird, wie ſchon 
Hieronymus erkannt hat, nur deutlich aus der Idee des Halljahres, und zeigt, 
„wie tief die Anordnung des Yobeljahres in das ganze Volksleben eingegriffen 
Hatte und daſſelbe beherrfchte, fo daß bie Aufhebung berfelben hier als etwas 
betrachtet werben Tonnte, was vom Volke befonders ſchmerzhaft empfunden 
werben mußte”. Dävernid, Somment. ©. 87. — Ueberhaupt würbe, wenn 
diefe Inftitutionen nicht im Bewußtſein bes Volks gelebt hätten, alfo in ber 
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Borzeit beobachtet worben wären, weber der Chroniſt das Wüfteliegen bes 
Landes während des Erils als einen dem Lande gewährten Erfag für bie 'uns 
terlaflene Beier ber Sabbatjahre dargeftellt (2 Chr. 36, 21), noch auch Nehemia 
(10, 31) bei der Verpflichtung bes Volks zur Haltung bes Gefeges nicht neben 
ben Sabbaten und andern heiligen Zagen aud) bas Sabbatjahr erwähnt haben. 
— Die regelmäßige Feier bes Sabbatjahres in der nachexiliſchen Zeit ergiebt 
fi) ſchon daraus, daß nah Joseph. Ant. XI, 8, 1 Alerander der Gr., und nach 
XIV, 10, 6 auch Säfar ben Juden in jedem fiebenten Jahre bie Abgaben er: 
ließen, weil fie an bemfelben weder Fruͤchte zu leſen noch zu fäen pflegten, daß 
nad XIII, 8, 1 wegen bes Eintritts bes GSabbatjahres eine Belagerung aufs 
gehoben wird, und nach XV, 1, 2 unter Herobes im Sabbatjahre Hungersnoth 
entfteht. Bgl. noch Wolde, de anno jubil. p. 65. 


$. 89, 
Der Höhendienft. 


Neben dem legitimen Eultus in der Stiftshütte und dem Tem⸗ 
pel erhielt fich von den erften Zeiten der Richter an faſt ununters 
brochen bis zum Erile der im Gefebe (Deut. 12, 13) verbotene 
Höhencultug,d. i. die Verehrung Jehova's durch Schlachts und 
Räucheropfer auf Altären (MOZ) ’), die wohl meift auf Anhöhen 
und Hügeln ?), an verfchiedenen Orten des Landes, zum Theil fols 
chen, die durch patriarchalifche Erinnerungen in den Augen bed Volls 
geheiligt waren, errichtet wurden, und zu unterfcheiden find von den 
gleichfalld Bamoth genannten gößendienerifchen Eultusftätten oder 
Heiligthümern und Altären, auf welchen Baal und andere Gögen 
verehrt wurden, obgleidy der dem Jehova gewidmete Höhencultus 
leicht in förmlichen Götzendienſt ausarten konnte und oft auch wirk 
lich in denfelben ausgeartet fein mag. Der Urfprung diefes Höhen- 
cultus ift nicht aus der einfachen Sitte der Patriarchen, welche an 
den Stätten, wo Jehova ſich ihnen offenbarte, Altäre bauten und 
Dpfer brachten, abzuleiten, fondern in den Einflüffen zu fuchen, 
welche die im Lande zurückgebliebenen, nicht ausgerotteten Ganaaniter 
mit ihren Bamoth, welche Jsrael zerftören follte (Lev. 26, 30. Num. 
33, 52), auf dag irbifch gefinnte und in feiner Sinnlichfeit der ftrens 
gen Zucht des ernften Jehovadienſtes mit feinen auf Verleugnung bed 
Zleifches und Heiligung des Herzens dringenden Geboten und Ges 
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bräuchen abgeneigte Herz des Volks Israel ausübten und unwill⸗ 
führlich ausüben mußten. Die große Verbreitung der Bamoth aber 
und die Zähigfeit, mit welcher das Bolt auch nad) Erbauung des 
Tempels mit feinem großartigen, imponirenden Cultus an dem feiner 
Neigung zufagenden Höhendienfte fefthielt, erklärt ſich zum Theil 
fchon aus ber linbequemlichkeit und den Befchwerben, welche bie Dar; 
bringung der Opfer nur in Gerufalem für die entfernt im Lande 
Mohnenden haben mochte, hauptfächlich aber daraus, daß in den 
unruhigen und ungeordneten Zeiten der Richterperiode auch von deu 
levitiſchen Prieftern und von Propheten, ohne Uebertretung Des Gefeted 
an verfchiedenen Orten im Lande geopfert wurde. Durch diefe That: 
fachen mochte das Volk, welches die Zeitverhältniffe und die Umftände, 
die jene Opfer ald gefeglich rechtfertigten, nicht erwog, in dem Wahne 
fich beftärft fehen zu glauben, daß diefer Dienft, fobald er nur Jehova 
und nicht heibnifchen Bögen galt, Gott gar nicht mißfällig fei ®). 

Während nun die frommen Könige Juda's mit Ernft, jedoch 
lange ohne vollftändigen Erfolg bemüht waren, biefen ungefeßlichen, 
bie wahre Verehrung des lebendigen Gottes gefährbenden Cultus zu 
unterbrücen und auszurotten %), wurde derfelbe bei bem Abfall der 
sehn Stämme vom Davidifchen Königshanfe von Jerobeam in dem 
von ihm geftifteten Reiche Israel fürmlich fanftionirt und zum Reichs⸗ 
cultus erhoben, indem Serobeam zu Bethel und Dan fürmlicye Höhens 
tempel (nin2 73 1 Kön. 12,31.13,32) erbauen ließ, und bei ben- 
felben Priefter (O7) anftellte, die nicht aus den Leviten, fondern 
aus dem ganzen Volfe, mer fic dazu willig fand, genommen waren 
(1 Kön. 12, 31.13, 33). Diefer aus politifchen Gründen einge 
führte Cultus (1 Kön. 12, 26 ff.) wurde von allen Königen des 
Zehnſtämmereichs bis zu feinem Untergange aufrecht erhalten 
(2 Kön. 17, 9. 29. 32). 

1) Die eigentliche Bebeutung von r23 ift noch fraglich. Wenn einerfeite 
r192 von ara unterfchieben (2? Kön. 23, 15.b. 2 Chr. 14, 3), andrerfeits body in 
2 Kön. 23, 15. a. „ber Altar (map), welcher zu Bethel“ mit ber „mag, welche 
Jerobeam gemacht hatte”, identifizirt wird, fo ift klar, daß mp2 zwar nicht ben 


Altar bedeutet, aber body der Opferaltar bie Hauptfache bei der Bama war. 
Daß a2 eine Höhe bedeute, erhellt a. aus ben LXX und ber Vulg., welche 
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r’va in den hiſtor. Büchern meift 74 dyrid, 7a Dyn, excelsa überfegen; b. aus 
ber Phrafe ax "naa->r a5 aufden Höhen ber Erde einherfahren, Deut. 32,13. 
Zef. 58, 14. Mich. 1, 3, vgl. 29 a2 Ief. 14, 14. mm na Hiob 9, 8 u. a.3 
c. baraus, daß Ezedhiel bafür auch man gebraudt (16,24.31.39 vgl. mit ®. 16). 
Val. Gesenii thes. I, p. 187 sq. — Haltlos ift die Deutung: VBerfperrung, 
abgefperrter Pag, heiliger Hag (Thenius in d. Ztfchr. v. Winer J, 1. 
©. 115. Gomment. 3. 1 Sam. 9, 12. u. I Kön. 3, 3. Böttcher, de Inferis 
6. 82). Auch über die Befchaffenheit und Ginrihtung der Bamoth läßt fi 
nichts Gewiſſes ausmachen. Bon den beiden Stellen, in welchen ro» beutlidy 
bon mars unterfhieben fft, bezieht fih 2 Kön. 23, 15 auf das Heiligthum zu 
Bethel, welches ein nina r2 1 Kön. 12, 31 war, ein förmlicher Zempel, in dem 
ein goldenes Kalb ale Symbol Jehova's aufgeftellt war, mit einem Opferaltare; 
bie andere (2 Chr. 14, 3) hanbelt von canaanitifhen, hem Baal unb ber Aftarte 
geweihten Heiligthüümern, bie nach Ezech. 16, 16 (menigftens zum Theil) mit 
bunten Deden unb Zeugen behangene Zelttempel waren. Db aber die für ben 
Zehovadienft errichteten Bamoth diefen gleich waren, das läßt ſich aus dem 
A. Zeft. nit darthun. — Die Meinung Ewalb’s (Gef. d.%. Ier. III, 
8.390): „Dieſe Höhen waren eine auch in Israel üblich geworbene alt-kana⸗ 
naͤiſche Art von Heiligthümern, beftehend aus einem hohen fteinernen Kegel 
als dem Sinnbilde bes Heiligen und der eigentlichen „„Höhe““, einem Als 
tare, einem heiligen Baume ober Haine oder auch noch einem Bilde bes ein⸗ 
zelnen Gottes”, hat an ber Abbildung bes Tempels zu Paphos auf einer 
Münze einen fehr precären, und an den dafür angeführten Stellen Num. 
33, 52.2 Kön. 23, 15 (Deut. 12, 3) gar keinen Halt, und wird außerbem durch 
die conflante Unterfcheidung von 03 und Mor unwahrfcheinlich gemadyt. Und 
ben „hohen Kegel” weiß auch Thenius (zu 1 Kön. 3, 3) in keiner Stelle des 
A. Zeft. zu finden. 

2) Daß die Bamoth aud in Thälern errichtet worden wären, läßt ſich 
nicht mit Böttcherl.c. aus Rum. 21, 28 u. Hof. 10, 8 beweifen; nur die dem 
Moloch geweihte Bama befand fid, im Thale Hinnom, Ser. 7,31. 32, 35. Im 
Behnftämmereihh waren Bamoth in allen Städten 2 Kön. 17,9. Vgl. Ezech. 
16, 24. 31. 39. 


3) Mit dem Gefege in vollem Einklange ftehen die Opfer des Volks zu 
Bochim (Richt. 2, 5), Gideons zu Ophra (Richt. 6, 13 ff.) und Manoa's zu 
Barea (Richt. 13, 19), weil biefelben durch Grfcheinungen bed Engels bes 
Deren hervorgerufen waren. Denn wo ber Herr feine Gegenwart offenbart, 
da kann fein Volk ihm opfern. „Wo Gott erfcheint, da ift, fo lange biefe Er: 
fdyeinung dauert, Heiligthum, und wen Gott erfdheint, ber wird pro tempore 
zum Priefter” (Hengſtenberg, Beiter. III, ©. 41). Ganz geſetzlich find audy 
die Opfer an ben Orten, wo bie Bunbeslabe, wenn auch nur zeitweilig fich bes 
fand, wie zu Bethel (Richt. 20,27), wofelbft ein Altar erbaut und geopfert wurbe 
Richt. 21, 4 ff. Dagegen die Opfer Samueld zu Mizpa (1 Sam.7,9 ff.), Rama 
(1! Sam. 9, 12) und Gilgal (1 Sam. 10, 8) laſſen fi nicht aus feiner Prophe⸗ 
tenvollmacht erklären; denn auch die Propheten fanden nicht über, fondern 
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unter bem Gefeg in allen Stüden, wo der Herr ihnen nit feinen Willen 
fpeziell offenbart hatte; wohl aber laffen fie ſich aus den Zeitumſtaͤnden volls 
kommen rechtfertigen, d. b. daraus, baß — feitbem bie Bundeslade an bie Phi⸗ 
lifter verloren gegangen war und auch nad ihrer Rüdgabe an bie Ieraeliten 
nicht mehr in bie Stiftshütte kam, bie Stiftshütte felbft das Unterpfand und 
Symbol ber göttlichen Gegenwart verloren hatte unb aufhoͤrte, die Stätte zu 
fein, da der Herr feinen Namen wohnen ließ (Deut. 12,5. 11. 21). Dadurch 
war bie Stiftöhütte felbft zu einer Bama geworden, und fo lange Gott felbft 
nicht fein Heiligthum wiederherftellte, dem Propheten Samuel geftattet, an 
den Orten, wo er zum Richter bes Volks beftellt war, Altäre zu errichten, die 
auch ald 2 bezeichnet werden (1 Sam. 9, 11 ff. uw. a.) und auf ihnen Brands 
und Schladhtopfer barzubringen. Diefem Interim wurbe durch bie von David 
veranftaltete Weberführung ber Bundeslade nach Zion mit Einrichtung bes 
geordneten levitifchen Gultus bei derfelben, theilweife, vollftändig aber erft 
bucch die Erbauung bed Tempels, ben Ichova nad Niederfegung ber Bundes⸗ 
lade im Allerheiligften beflelben mit feiner Herrlichkeit erfüllte (1 Kön. 8, 10), 
ein Ende gemadt. Jetzt trat bad Gefeg Deut. 1%. wieder in volle Kraft, und 
wurben alle übrigen Opferftätten im Lande zu geſezwidrigen Bamoth. — Aber 
biefer Unterfchieb der Zeiten unb Verhältniffe wurde von bem Wolke nicht bes 
achtet, wie er auch noch von vielen neueren Theologen verfannt wird, z. B. von 
Thenius (zu 1 Sam. 7,5), ber ſich das Verfahren Samuels nicht anders zu 
erklären weiß, ald aus einer „beabfichtigten und vorbereiteten Oppofition gegen 
das herfömmliche Prieſterthum“, und aus bem Beftreben, „mit abſichtlicher 
Umgebung Silo’s, weil er das Priefterregiment in feiner ganzen Schänblichs 
keit erfannt hatte, einen freieren Jehovacultus einzuführen”. — Das Richtige 
findet fi fhon bei bem alten Seb. Schmidt, comm. in libr. Sam. p. 187 sq. 
und neuerdings bei Hengftenberg, Beitrr. III, ©. 48 f. 

4) Died wirb namentlih von ben Königen Afa (1 Kön. 15, 14. 2 Ehr. 
15, 17 vgl. mit 14, 2), Iofaphat (1 Kön. 22, 44. 2 Chr. 20, 33 vgl. mit 17,6), 
Joas (2 Kön. 1%, 4) und Amazja (2 Kön. 14, 4) berichtet. Erſt bie Könige 
Hiskia und Joſia rotteten fie ganz aus (2 Kön. 18, 4.23, 8. 19), freilich nicht 
auf bie Dauer. Bon biefen Höhen wird 2 Chr. 33, 17 ausdrüdlicdh bemerkt, 
daß das Volk auf ihnen Iehova, feinem Gott opferte. 


$. 90. 
Der Bilderdieuft. 


Der Bilderdienft ober bie Verehrung Jehova's unter Bildern 
als füchtbaren Repräfentationen feines ewigen unfichtbaren Wefeng, 
der im Gefebe auch fireng verboten war (Exod. 20, 4. Deut. 4, 16. 
5, 8.27, 15), ift mit dem Höhencultud eng verwandt, ja in einer 
Form nur eine Fortbildung deffelben, indem er auch durd, Opfer 
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vollzogen wurde. Die Jsraeliten hatten denfelben theild aus Chaldäa, 
der Heimath ihrer Stammväter überfommen, theild aus dem ägyp⸗ 
tifchen Gögendienfte fid angeeignet (of. 24, 14). — Aus Chaldaͤa 
ftammen nach Gen. 31, 19. 34 die Teraphim (O5) 1), kleinere 
oder größere, Menfchen ähnlich geformte Bilder 2) der Hausgötter 
oder Penaten, alſo Schubgottheiten, Hüter und Träger bes irdifchen 
Gflüdes, bei welchen man in fchwierigen Lebensverhäftniffen Hülfe 
und Schuß, bei Unternehmungen zweifelhaften Erfolgs Aufſchluß 
über das Verborgene fuchte 3). Diefe Teraphim werben in der Rich» 
terzeit mit dem hohepriefterlichen Ephod in Verbindung gefebt, in- 
dem der Ephraimite Micha ſich ein Gotteshaus errichtet mit einem 
Bilde Jehova's und einem Ephod und Teraphim, für welches er einen 
Leviten als Priefter in feinen Dienft nahm (Richt. 17). 9 Durch 
diefen Bilderdienft, deflen heiligen Apparat die Daniten raubten und 
in der von ihnen eroberten Stadt Laiſch⸗Dan aufftellten (Nicht. 18, 
15 ff.), wurden die Teraphim Orafelgütter, welchen man bie 
Kraft der Wahrfagung zufchrieb, und als folche bis zum Erile 
hin von dem abgöttifchen Wolfe verehrt (Hof. 3, 4. Ezech. 21, 26. 
Zach. 10,2). 

1) Unter den verfchiebenen Ableitungen bed W. dopo, über welche Roe⸗ 
digerin Gesen. Thes. III, 1520 zu vgl., hat am meiften Wahrfcheinlichkeit 
bie vom arab. „SYS bonis commodisque vitae affluzit vel iis fruitus et laetatus 
est, oder von mn —=HAu Prov. 30,8, für welche Hävernid 3. Ezech. ©. 347 ff., 
Roedigerl.c. und Delitzſch, Geneſ. II, ©. 220 fidy entfcheiden, und weldye 
ſachlich zufammenfallen. Darnach find van Ernährer und Verforger, Spens 
der ber irbifchen Lebendgüter, penates von penus, Vorrathskammer des Haufes 
nah Firmicus Maternus bei Delitzſch a. a. D.; und vielleicht auh— wie 
Hitig zu Ezech. S. 149 will, mit Hdpames zufammenhängend. Alle andern 
Ableitungen find haltlos und unpaflend. Die von Hofmann (Schriftbew. I, 
©. 328) erneuerte und von Kurtz (Geſch. d. A. B. J. S. 261) aboptirte Er: 
Haͤrung Lud. de Dieu’s: wenn = urp52 nobiles bezeichnet Roed. mit Recht 
als a consueta litterarum permutatione abhorrens. — Nach Ewald (Alterthüs 
mer ©. 257) fol gar rem foviel als Angeficht, Perfon, Maske bes 
deuten!! 

3) Die menfchenähnliche Geftalt, wenigftens in Bezug auf Kopf und Ges 
fit, erhellt aus 1 Sam. 19, 13, und zugleich daß das Teraphimbilb ber Michal 
auch menſchliche Größe hatte, wogegen die Teraphim Labans, welche Rachel 
bet Jakobs Abzug von Mefopotamien, ohne Wiſſen ihres Mannes, ihrem Bas 
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ter ſtahl, müffen ein fehr Eleines Bild gewefen fein, da Rachel fie in bem Ka⸗ 
meeljattel, auf dem fie faß, verbergen konnte (Gen. 31, 30 ff.). Der Plural 
des Worts führt, wie aus 1 Sam. 19, 13 ſich ergiebt, nicht nothwendig auf 
mehrere Bilder. 

3) Im %. Teſt. werben die nrrsn allerbings, wie Hengftenberg, 
Chriſtol. IH, 1 S. 396 nachgewieſen — nur als zur Erforſchung der Zukunft 
dienend genannt, fo 1 Sam. 15, 23. Hof. 3, 4. 2 Kön. 23, 24. Ezech. 21, 26. 
Zach 10,2. Auch Laban gab ſich nad Gen. 30, 27 mit or Augurien ab, unb 
wird feine Zeraphim zu diefem Zwecke benugt haben, wofür noch ber Umftand 
Beugniß giebt, daß bie Zerebinthe, unter weldyer Jakob die Teraphim und 
Amulette feiner Weiber vergraben (Gen. 35, 4), in Richter 9, 37 Wahrfager: 
Terebinthe (nrrn on) genannt wird. So wirb ohne Zweifel auch Michal 
ihrem Zeraphim diefelbe Kraft beigelegt haben. Dies fchließt aber gar nicht 
aus, baß bie Zeraphim urfprünglich und eigentlih Penaten waren; fo wie 
daraus, daß Micha fie mit dem Ephob verbindet, keineswegs folgt, daß fie Mit: 
telgottheiten waren, die mit jedem Religionsfpfteme in Verbindung gefegt 
werben fonnten (dengftenb. Shriftel. I, ©. 323). — Laban nennt die Tera⸗ 
phim feine Elohim, und Gen. 35, 4 werden fie “aan ix genannt. 

4) Der von Micha in einem befonderen Gotteshaufe eingerichtete Cultus 
war kein eigentlicher Gößendienft, fonbern nur dem Jehova geweihter Bilbers 
dient. Schomdas Silber, aus welchem das Schnig- und Gußbild (sumı don) ans 
gefertigt wurde, hatte feine Mutter dem Jehova geheiligt, um aus ihm Schnitz⸗ 
und Gußbild zu machen (Ridht. 17,3 f.). Zum Jehovadienſt gehörte auch das 
Ephod, das Micha mit Teraphim anfhafft (V. 5); barum bingt er ſich auch 
einen Leviten zum Priefter (V. 9 ff.) und glaubt, nachdem er denſelben erhal: 
ten, daß Jehova ihm wohlthun werde (8. 13); und diefer Priefter giebt den 
Daniten auf ihre Frage nach dem Gelingen ihres Weges von Jehova Antwort 
(18, 6). Rach biefen deutlichen Zertausfagen dürfen wir das nager Spp nicht 
für Bilder heibnifcher Gößen, fondern nur für ein Bild Jehova's halten, und 
daffelbe ung fo vorftellen, daß Sun das eigentliche, von Holz gefchnigte Gottes⸗ 
bild war und 20% entweder ein filberner Ueberzug zu bemfelben ober das 
Piebeftal für das Bild (Hengflenb. Beitr. III, ©. 95 u. Chriſtol. I,S. 323). 
Diefe Vorftellung gewinnt noch dadurch eine Beftätigung, daß in G. 18, 20. 3U. 
31. nur das >or (ohne 50%) genannt wird, weil es die Hauptfache war. Und 
wie >oB und 732 zufammengehörten, fo audy das Ephob unb bie Zeraphim, 
welche Micha zu dem bon hatte hinzumachen laflen. Diefe Verbindung werden 
wir uns fo zu denken haben, daß im Ephod das hohepriefterlihe Schulterkleid 
mit dem Chofchen nachgebilbet wurde und die Teraphim als Urim und Thum⸗ 
mim, als Drafelbilder in das Chofchen gelegt wurden. Diefer Bilderdienſt, ber 
im A. Zeft. zwar zu dem abgöttifchen Wefen der Ieraeliten gerechnet, aber 
nicht „ſtets“ — wie Kurk a. a. D. fagt — fondern vielmehr nirgends als 
Götzendienſt bezeichnet wird, entfprang aus Dem Aherglauben, weldyer bie Kraft, 
den göttlihen Willen zu erforfchen, welche dem Hohenpriefter ald Zräger dee 
Ephod in feinem amtlichen Dienfte vor Jehova verheißen war, an bem Rode 
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haftend wähnte und mit dem Bode fich diefelbe verfchaffen zu Können hoffte. 
Das zeigt beutlich die Geſchichte Gideons. Diefer Streiter für Jehova, welcher 
ben Altar Baals, den fein Vater hatte, zerflörte und bie Afchera bei bemfelben 
umbieb (Richt. 6, 25 ff.), ließ doch fich ein golbenes Ephob machen und in feis 
ner Baterſtadt Ophra aufflellen (8, 24 ff.). Daß auch dieſes Ephod kein 
Sztzenbild (Gefenius, Vatke), fondern nur eine Nachbildung bes hohe: 
priefterlihen Schulterfleides war, und Gideon nur beabfichtigte, mit dieſem 
Heiligthume in feiner Baterftadt den Willen bes Nationalgottes, Jehova's, ers 
fragen zu können — „wie etwa wer ben Eatholifchen Meßdienſt privatim nach⸗ 
ahmen wollte, fi ein Meßgewand würde maden laffen” (Winer, R. W. J, 
©.333),da8 giebt der Erzähler felbft dadurch deutlich zu verftehen, daß er 8, 33 
berichtet, der Baalsdienſt fei erft nad; Gideons Tode wieber eingeführt worden. 
Nichts deſto weniger war biefer Winkelcultus ungefeglich und ben reinen Je⸗ 
bovabienft trübend, und gereichte barum Gideon und feinem Haufe zum Falls 
ſtrick (Richt. 8, 27). Ein Jehovabild fcheint Gideon nicht aufgeftellt zu Haben; 
denn das würbe ber biblifche Erzähler bei ihm eben fo gut, wie bei Micha, be: 
merkt haben. — Ganz grundlos iſt die Bermuthung Bertheau's zu Richt. 8, 
27 (8. 134), daß Gideon einen förmlichen Stierdienft, wie Jerobeam, fidh ein: 
gerichtet Habe. Auch das Pheſel des Micha war Fein Stierbild, fonbern uns 
ftreitig ein menfchenartig geftaltetes Jehovabild, und feine Aufrichtung auch 
aur aus dem Wunſche hervorgegangen, ben Nationalgott zunädft für ben 
Bausgottesbienft in einem Bilde zu befiten. Vgl. noch Bengftenberg, 
Beitr. II, ©. 94 ff. u. Ehriftot. I, ©. 322 ff. 


Die andere Form des Bilderdienftes der Seraeliten rührt aus 
Aegypten her, wo nicht blog die Götter in Thierbildern, fondern auch 
zwei lebendige Stiere, Apis ald Symbol des Ofiris und Mnévis als 
Repräfentant des Sonnengotted zu Heliopolis verehrt wurden 5). 
Ein folches Bild der Gottheit, ald Vergegenwärtigung Jehova's 
mußte fchon Aaron dem Volfe am Sinai machen; und diefer Bilder 
bienft zog dem Volke ſchwere Strafe zu, während das Bild von Mofe 
vernichtet wurde, Exod. 32, 3 ff. %). Später aber wurde biefer 
Vorgang von Jerobeam, der ſich vor feiner Erwählung zum Könige 
ber abgefallenen Zehnſtaͤmme in Aegypten aufgehalten hatte, erneuert 
und die Verehrung Jehova's unter dem Bilde zweier goldener Kälber 
(277 999 wahrfcheinfich aus Erz gegoffener und vergoldeter junger 
Stiere) in eigens für fie erbauten Tempeln zu Bethel und Dan aufs 
gerichtet und als Reichscultus der zehn Stämme bis zur Auflöfung 
des Reiches aufrecht erhalten (1 Kön. 12, 28 ff. 2 Kön. 17, 16) °). 


Diefer Kälberbienit wirb im A. Teft, durchgängig, namentlich in ben 
28 * 
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BB. der Könige fehr beftimmt vom Baalds und anderem Göbens 
dienfte unterfchieben, 


5) Die Belege f. bei Hengftenberg, Beitr. II, ©. 165 ff. u. Winer, 
R. W. J. S. 644. 

6) Ueber die Anfertigung des goldenen Kalbes und ſeine Vernichtung 
durch Moſe (mit Feuer verbrennen, in Staub zermalmen und dem Volke mit 
Waſſer zu trinken geben. Exod. 32, 20. Deut. 9, 21) vgl. Kurt, Geſch. d. &. 
3. Il, ©. 306 u. 308. 


7) Bgl. Hengftenberg, Beitr. II, ©. 160 ff. u. meinen Somment. zu 
1 Kön. 12, 26—29. ' 


Eine dritte Art von Bilderdienft war Die Verehrung ber von 
Mofe in der Wüſte errichteten ehernen Schlange (Num. 21, 8 ff.), 
welcher das Volk in der fpäteren Zeit räucherte, Käucheropfer brachte, 
bis Hiskia dieſes Bild (HHWN) genannt) zerfchlagen ließ, 2 Kön. 18, 4. 
Auch diefem Bilde wähnte man wohl eine Gottedfraft in magifcher 
Weiſe inhärirend und durch Verehrung beffelben fie ſich zueignen zu 
fonnen, weil Gott daffelbe zu einem Symbol der Heilung von dem 
Biſſe der feurigen Schlangen, zu einem ovußolov owenolas, jedoch 
nicht did TO Hewgovueror, dALd did Hedv tur nasruy Gurnga — Wie 
e8 Say. 16, 6— 8 heißt — für das Volk in der Wüfte hatte aufs 
richten laſſen ®). 


8) Ueber Zweck und Bedeutung dieſes Symbole f. die verfchiebenen Weis 
nungen bei Kurs, Geſch. 6. A. B. II, ©. 428 ff. 


6. 91, 
Der Göbendienft, 


Durd; den Einfluß feiner heibnifchen Umgebung ließ Israel in 
feiner Sinnlichkeit fidy nicht blos zu der verbotenen Verehrung Jeho⸗ 
va's auf Höhen und in Bildern verleiten, fondern auch zur Anbetung 
fremder Götter, zum eigentlichen, vollftändigen Gößendienft verfuͤh⸗ 
ren, troßdem daß in dem Gefete Moſe's jeder Abfall vom Herrn 
zum Gößendienft für den Einzelnen mit der Tobesftrafe der Steini⸗ 
gung (Erod. 22, 20. Deut. 17, 2 ff. vgl. 13,2 ff.), für das ganze 
Bolt unter Androhung der Vertilgung und Zerftreuung unter bie 
Heiden verboten war (Lev. 19, 4. Deut. 6, 15, 8, 19. 11, 16 f. 28, 
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15 ff. 30, 17 f. 31, 16 f. vgl. Sof. 23, 16. 1 Kon. 9,6). Der 
Uebergang von jenen Formen der Abgötterei zum fürmlichen Gögens 
dienft war nur ein Schritt weiter auf ber Bahn bes Abfalld von Je⸗ 
hova, worin das Leben im Kleifche ald Gegenfat des Lebens im Geifte 
ſich vollendete 1). — Die Gdken, deren Dienft die Seraeliten fich wies 
derholt hingaben, find theild Eanaanitifche, theils Affyrifche, 
Mit den letzteren wurden fie erſt feit den Invaſionen der Afiyrer in 
Palaͤſtina bekannt. 

I. Die Gößen Sanaand werben unter den Namen Baalim 
und Aftharoth (nm) orayan Richt. 2, 11. 13. 1 Sam. 7, 4. 
12, 10) oder Baalim und Afcheroth (MIR oray37 Richt. 
3, 7) zuſammengefaßt. 

1. Die allen canaanitifchen Völkerfchaften gemeinfame Haupts 
gottheit war Der Baal (dy37 immer mit dem Artifel), von fideris 
fher Natur, der Sonnengott ald Prinzip und Träger des phyſiſchen 
Lebens, und der zeugenden, fortpflanzenden Naturfraft, die als ein 
Ausfluß aus feinem Weſen betrachtet wurde 2). Da man aber in 
dem Namen Baal den ganzen vollen Begriff der männlichen Naturs 
gottheit zufammenfaßte, fo wurde er nicht blos als Das zeugende und 
bervorbringende, fondern auch das erhaltende und zerftörende Prins 
zip gedacht und demgemäß an verfchiebenen Orten und zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten 3) verfchieden verehrt. Hiernach gab ed viele Baale 
(Drby3 d. h. nicht Statuen oder Bilder des Baal, fondern mannigs 
fache Auffaffungen des Gottes) ), und die Griechen und Römer 
identiftziren den Baal einerfeitd fowohl mit dem Olympier Zeus als 
Himmelsfönig, und mit Saturn als Prinzip der Ordnung, Einheit 
und Nothwenbigfeit im Weltorganiemus, ald auch mit Mars, dem 
Prinzip der Zwietracht, Unordnung und Zerftörung im Naturganzen, 
andrerfeitd häufig mit Herkules ald der mythifchen Manifeftation der 
höchſten Naturgottheit 5). — Unter den verfchiebenen Baalen ragt 
am meiften hervor der ältere phönizifche Baal, in deffen Tempel 
zu Tyrus feine Statue ded Gotted war, fondern nur zwei Säulen, 
Die eine von Gold, die andere von Smaragd. Den Cultus dieſes Baal 
führte Ahab, wohl feiner Sivonifchen Gemahlin Sfebel zu Liebe, in 
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Samaria ein, wo er demfelben einen Tempel mit einer Denkſaͤule 
(1239 d. i. einem dem Baal geweihten fonifchen Steine) errichtete 
(1 Kon. 16, 32. 2 Kön. 3, 2), ein burgähnlic, angelegtes Gebäude 
mit einem Borhofe, in welchen der Opferaltar und mehrere hölzerne 
Mazzebot ald napedoo: und arußouos ded Baal ftanden (2 Kön. 10, 
25 — 27) ©). Diefer Enftug hatte ein zahlreiched Perfonal von Pries 
ftern und Propheten (nach 1 Kön. 18, 22 an 450 Baaldpropheten, 
vgl. 2 Kön. 10, 19 ff), welche in befonderer Amtstracht burch 
Schlachtopfer, bei welchen fie fich unter Forgbantenartigem Waffens 
tanze um den Altar herumdrehten und mit den Tanzen felbft den Leib 
bintig risten (1 Kön. 18, 26 ff.) und durch Räucherungen (Ser. 7, 
9. 11, 13. 32, 9) dem Gotte dienten. 

Bon befonderen, localen Auffaffungen bed Baal werden im 
A. T. genannt: 

a. der BundessBaal (72 Y2) in einem Tempel zu Sichem 
(Richt. 8, 33. 9, 4) ald Bundesgott (n32 I 9,46), d. i. ald Bes 
fhüsßer und Mächter der Bündniffe, analog dem Zeus öpxıos, Deus 
fidius verehrt 7) ; 

b. ber $liegensBaal(m12r 02) Beelzebub, Herr der Flies 
gen, der die Schwärme quälender Fliegen, die in füblichen Ländern 
felbft Krankheiten bringen, erzeugt, hervorruft, aber aud entfernt; 
ähnlich dem Zeus "Anouviog der Eleenfer, dem Miviayoos, deus myia- 
gros oder myiodes bes Plinius, ald weiffagender Götze zu Efron 
von Ahasja von Israel in feiner Krankheit befragt (2 Kön. 1,2 ff.) 9); 

c. der Baal Peor (HiyB 5y2), ald Böge der Moabiter, zu deſſen 
Dienft die Seraeliten fich in den Gefilden Moabs verleiten ließen, 
Num, 25, 1 ff. 31, 16. Sof. 22, 17 erwähnt, wahrfcheinlich eine mit 
dem Samos (WIND), dem Kriegsgotte der Moabiter, weldyem Sa⸗ 
Iomo für feine ammonitifchen Weiber auf dem füblichen Abhange des 
Oelbergs eine Bama erbaute (1 Kön. 11, 7. 2 Kön. 23, 13) °). 
Als Kriegsgott wurde er von den Gricchen 4gırA d. i. Löwe Gottes 
genannt und auf den Münzen von Areopolid (Ar oder Rabbat-Moab) 
als ftehend auf einer Säule, in der Rechten das Schwerbt, in ber 
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Einfen Lanze und Schild haltend, mit zwei Feuerfackeln zur Seite abs 
gebildet, und von den Moabitern durch Schlachtopfer und Opfers 
gelage, die in Kammern der Unzucht übergingen, verehrt, in Zeiten 
großer Bedrängniß auch durch Kinderopfer gefühnt (2 Kön. 3, 27). 
Nach Richt. 11, 24 hat Camos den Ammonitern ihr Land gegeben, 
wie Jehova den Israeliten ihr Erbtheil. Bei der Stammverwandt⸗ 
ſchaft beider Völker folgt hieraus nicht blos, daß Camos aud) von 
ben Ammonitern verehrt wurde, fondern vielmehr, Daß er, wenn nicht 
identifch, fo Doch fehr nahe verwandt ift mit dem Ammoniter-Gößen 
Milcom oder Malcam oder Molech Eohp 1 Kön. 11,5. 33. 
% Kon. 23, 13, 039m Ser. 49, 1.3. 4m. 1, 15, 790 I Kön. 11,7), 
dem Salomo aud) einen Altar baute. Weiter ift über feinen Gultug 
nichts befannt 19. 


1) Treffend bemerft Stuhr (die Religions-Syſteme der heibn. Völker des 
Drients &. 446): „Es entwidelte ſich hier gefchichtlich im Dienfte Jehova's 
und in dem bes Baal in voltsthümlicher Sonderung ber Gegenfaß des Lebens 
im Geifte und des Lebens im Fleifche”. 

2) So nidyt nur bei den Ganaanitern, fondern auch in Syrien und Baby: 
lonien, wo er Belus (ba contr. aus bya, Balos) heißt. Vgl. Movers, Re: 
ligion der Phönizier ©. 181 ff. u. I. ©. Müller in Herzog's Rea leneyclop. 
l, ©. 637 ff., wo bte Belege aus den Alten zufammengeftellt find. 

3) 3.8. Müller (a. a. DO.) unterfcheidet in ber Entwidlung bed Baals⸗ 
dienftes vier Perioden. Die ältefle oder bie altphönizifche, fibonifchsfartha= 
gifche, deren Charakter bildlofer Naturbienft fei, in welchem Baal neben Aftarte 
berehrt wurde, und ber Zeit nad) mit dem Aufenthalte ber Iöraeliten in 
Aegypten zufammenfallend ; die zweite ober bie fanaanitifche, in welcher Baal 
mit Alchera verbunden wird, von Jofua bis Hiram reichenb, in welcher ale eigen 
thümlich neues Element ber unzüchtige Dienft hinzukomme, ber ſich zwar vorzugs⸗ 
weife an bie Afchera antnüpfe, body auch an Baal, namentlich ald Baal Peor ; bie 
dritte fei bie neuphönizifche oder neutyrifche feit Hiram, in Jsrael feit Ahab, 
in Juda feit Ahas (?), durch eine glänzende Idololatrie, beren Hauptſitz in Ty⸗ 
rus, fich kennzeichnend; bie vierte ober chaldäifche Periode, in welcher eigent: 
lie Baalsbilder auflommen. An diefer Periodentheilung ift fo viel wahr, daß 
der Baalsdienft einerfeits von einfachem, bildlofem Naturdienft zu einer glän: 
zend außsgeftatteten Idololatrie unb weiter zur Errichtung koſtbarer Baals⸗ 
bilder fortfcheitt, andrerfeits ber unzüchtige Charakter beffelben im Laufe ber 
Zeiten zunahm, befonders in Babylon; ganz hat berfelbe aber von Anfang 
an nicht gefehlt, wie aus Genef. 38, 21 (vgl. Deligfch z. d. St.) und dem 
Berbote der num Deut. 23, 18 erhellt. Auch die Unterfcheidung ber Aftarte 
von ber Aſchera Läßt fich nicht auf Zeitperioden gründen. 
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4) Gegen bie Deutung der m5ya statune Baalis bei Gesen. thes. I, 2%4 
bemerkt rihtig Movers(a. a.D. ©. 175): „weder ber Singular noch ber 
Plural kommt je vor, um eine bildlihe Darftellung bed Baal zu bezeichnen, 
wo immer a2” gebraucht ift, und bie Unftatthaftigkeit leuchtet aus Gtellen, 
wie Hof. 2, 15. 19. 2 Chr. 24, 7 ein, in benen von ben Kefttagen ber Baale, 
von ber feierlichen Anrufung der Namen ber Baale, von Bilbers 
machen für die Baale die Rebe ift, und wo bie Bedeutung Baalsbilder 
ganz unpaffend wäre”. — Ueber bie verſchiedenen Auffaflungen des Baal und 
der Baale vgl. Mov. ©. 169 ff. 

5) Richt bloß wegen ber Aehnlicheit der Abbildung mit Löwenhaut und 
Keule auf Münzen bei Ekhel, doctr. num. I, II, 380 sqq., wie be Wette, 
Archaͤol. ©. 314 f. meint, indem biefe felbft einen tieferen Grund haben muß. 
Vgl. Movers ©. 389. 

6) Rah Ewald (Geſch. d. B. Ir. III, S. 457) fol in biefem Tempel 
„ber Sonnengott vielleicht mit feinen Mitgöttern auf viel Heineren Säulen abs 
gebildet und eine fehr hohe Prachtfäule beffelben vor ihm errichtet” gewefen 
fein. Mit diefen Bildern Baals und feiner Mitgötter hat Ewald aus eigenen 
Mitteln den Tempel befchentt. 

7) Nah Movers (5. 171) und Bertheau zu Nicht. 9, 4: „verbünde⸗ 
ter Baal oder Baal, foweit man einen Bund mit ihm gefchloffen hat”. Schwers 
lich richtig. 

8) Vol. K. B. Stark, Gaza u. die philiſt. Küfte. Sen. 1852. ©. 260 f. 
Die gewöhnliche Auffafiung des Beelzebub als „Abwehrer des Ungeziefers” 
(fo noch bei Movers, ©. 175 u. Winer,R. W. 1, 120) ift offenbar zu bes 
fhräntt. Schon der Name ift dagegen. „Der Kliegengott kann nicht als Feind 
der Fliegen, etwa wie lucus a non lucendo, feinen Namen haben”. Die LAX 
überfegen: Baal nılar Besv Aunagaır (2 Kön. 1,2. 3. 6.16), und Joſe phus 
(Ant. IX, 2, 1) fhreibt: mwpds 777 Auuageir Bebv Mutar, zorro yüp Ar Öropu 
zu Os, und bezeichnen bamit ben Gott felbft ale Fliege, ald Fliegenidol, worauf 
aud) ber Ausdruck Myiodes, ber Müdenausfehende, Müdenartige bei Plinius, 
hist. nat. 29, 6 bindeutet. Mehr über biefen Fliegen oder Müdencultus giebt 
I. 9. Müller a.a. D. ©. 769, welcher den Beelzebub zu Ekron als Myiodes 
faßt, „ber als Sonnens und Sommergott in einem ähnlichen Berhältniß zu den 
liegen muß geftanden haben wie ber Drakelgott Apollo, der die Krankheiten 
fendete und abwehrte”. Weber dieſen Zufammenhang bemerlt noch Start 
0.0. D.: „Diefe (die Fliegen) in ihrem burd) die ganzen Witterungsverhälts 
niffe bedingten Auftreten und Verſchwinden erfcheinen felbft mit prophetiſcher 
Kraft begabt”. Die Abwehr der Kliegen tft nur ein Theil der Wirkſamkeit dies 
ſes Gottes, welche fpäter, ale man den Thierdienft nur noch nad ber Schäbs 
lichkeit und dem Nugen der Thiere auffaßte, vorzugsweife feflgehalten wurbe. 
— Damit erledigt fi das Bedenken, welches noch Hengftenberg, Beitr. 
II, ©. 25 f. gegen den „Fliegenherrn, einem Walter von Habenichts”, u. f. w. 
erhoben und ihn bewogen bat, mit Scaliger, Grotiusu. X. ben Ramen 
für einen aus bar 592 Herr der (Dimmelds)Wohnung gebildeten Spottnamen 





@öpendienft. 5 91. 41 


zu erflären. Bgl. bagegen meinen Somm. 3. d. BB. b. Koͤn. S. 315. Erſt bie 
fpäteren Zuben haben aus dem Beelzebub den Namen BerlBori (denn dies 
ift offenbar die urfprüngliche Eesart flatt ber älteren rec. BeeA&ßouß in Matth. 
10,25. 12, 24. 27. Marc. 3, 22. Luc. 11, 15. 18) für den dprwr rar dusuonias 
gebildet, und in farkaftifcher Weife, um ihren Abſcheu vor ben Goͤtzen recht 
greil auszubrüden, aus bem ar 592 Zliegengott einen bar bya = tar ya 
Dredgott gemacht. Diefe von Lighifoot ad Matth. 12, 24 gegebene Erflärung 
hat auch Müller mit Recht gegen andere Deutungen in Schug genommen. 


9) Daß der Baal Peor mit dem Samos eins fei, äußert fhon Hieronym. 
ad Jes. 15, 2, und bafür hat fihzulegt HDengftenberg, Pfalmen IV, ©. 180 
erflärt. An ſich ift es ſchon hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß bie Moabiter zwei 
Sauptgottheiten, die in keinem innern Bufammenhange geftanden, follten vers 
ehrt haben. Dergleichen findet fidy bei keinem Wolke des höheren Alterthums. 
Auch würde die Einheit ber beiden Götter oder Goͤtternamen nidyt von fo Vie⸗ 
len verlannt worben fein, wenn man nicht in ber angeblich Priapifchen Natur 
bes Baal Peor einen Hauptgrund gegen bie Ipentität berfelben gefunden 
hätte. Allein bie Priapennatur des Baal Peor ift— wie fihon Jo. Selden, de 
Diis Syr. I, c. 5. p. 83 sqq. gut gezeigt hat — eine Fabel der Rabbinen, bie fie 
aus Rum. 25, I ff. ableiteten und bann durch eine obfcöne Deutung des W. up 
zu flügen fuchten. Philo weiß davon noch nichts; erſt Origenes und Dies 
zonymus haben fie von ihren jüdifchen Echrern gehört. Weiter ausgebildet 
ift fie von PfeubosIonathan zu Rum. 25, 1 und ben mittelalterigen Rabbinen. 
Ego — fagt Seiden p. 88 sq. — Priapum haud magis eundem cum Phe- 
gorio fuisse, quam cum alio quovis Divüm Asiaticorum, autumo. Foedae enim 
illae libidines, quae in historia Moabitidarum recensentur, et vindicta veri Dei 
puniuntur, non minus sunt a Phegorii cultu alienae, quam Salomonis stupra a 
rita Sidoniorum. Ob amorem enim Sidoniarum, quas deperibat ille, Sidoniorum 
Deos venerabatur. Et coepit populus, uti verba sunt Mosis, fornicari 
cum filiabus Moab, quaeet vocaverunt populum ad sacrificia 
Deoramsuorum; comeditque populus et adoravit Deos illarum. 
Et junctusest Israel BaalPeor, concitatusque est furor Domimi 
contra Israel. Moabitides amasios suos, ut Deos patrios colerent, libidine 
pellexerunt; ita Sidoniae Salomonem, ita aliae uti fit alios. Libidinem in sacris 
Phegorii fuisse, non omnino constat, nec ex Oseae (9, 10) verbis, qui obscoenos 
mores ad populumı, non ad Phegorium refert, elici potest. Neque vero Idolorum 
cultum in veteri instrumento sub stupri et libidinis vocibus saepissime intelligi 
quis nescit. Stercore autem cultum eum et patente podice, quod ajunt Rabbini, 
fuisse, constanter nego. Lirae, lirae sunt illud Rabbinicae et gerrae germanae. 
Diefe rabbinifche Deutung des Namens verwirft audy Gesenins, thes. II, 
1119: quod "yo a tali usu alienum est, und leitet bad cognomen "'sp von bem 
Berge Peor ab, woran ſchon Selden badıte, und wofür auh Movers (S. 
175 u. 668) und Hengſtenberg a. a. D. ſich entfchieden haben. 

10) Daß auch der Milcom zu ben Baalen zu rechnen, ergiebt ſich noch 
einerfeits aus Zeph. 1, 5 wo up>a von ben Baalen gebraucht iſt; denn wenn 
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biefes Wort hier auch in appellativer Bedeutung zu faflen und nicht fpeziell 
von dem Milcom zu verfteben ift, fo beweift doch dieſer Gebraudy, daß man den 


und auß ben Stellen Lev. 18, 21. Deut. 18, 9 ff., wo der Molech ale Böpe ber 
Sanaaniter bezeichnet ifl. Was dagegen Movers (5. 334 u.358f.) über bie 
Feuernatur des Samos und Milcom fagt im Gegenfage zu dem pbönizifchen 
oder altkanaanitifchen Baale, das tft nur aus der fprachlich falfchen Deutung 
bes Namens Ariel durch „Feuer Gottes’ abftrahirt. Diefer altcanaanitifche 
Moledy wurbe aber von ben IBraeliten wenigftene nicht durch Kinberopfer 
verehrt, wenn auch bie Phönizier ſchon in alter Zeit dem Baal mögen Mens 
fhenopfer gebracht haben. Vgl. meinen Gomm. zu d. BB. d. Kön. ©. 470 ff. 
Auch bei den Sanaanitern , zu welchen ja nad bibliſchem Sprachgebrauche 
auch bie Phönizier gehören, fcheinen in ber älteren Zeit die Menfchenopfer fels 
ten gewefen zu fein; indem vor ber aſſyriſchen Periode, wo der Molochsdienſt 
mit Kinderopfern in Ierufalem eingeführt wurde (2? Kön. 16), nirgends im 
A. Zeft. Menfchen= oder Kinderopfer vorlommen. Wenn baber Stuhr (a. a. 
O. S. 438) richtig fagt: „ber Bott Baal ber Phönizier ift derfelbe Gott, der 
von den Stämmen Ganaand ale Moloch verehrt warb”, fo fehlt doch für bie 
weitere Bemerkung: „biefem Gotte wurben grauenvolle Menſchenopfer ges 
bracht”, für die Zeit vor Ahas jede Spur von Beweis. 


2. Als weibliche Hauptgottheit der Sanaaniter fteht dem Baal 
zur Seite Die Altarte (NINWN Aorderen) oder Aſchera (NIWR), 
ale das weibliche Naturprinzip, die in dem reinen Mondfichte und 
feinem Einfluffe auf das Erdenfeben verehrte Gottheit, von der gleidy 
falls verfchiedene Auffaflungen nach Berfchiebenheit der Orte und 
Zeiten (Minmwy und MIN unterfchieden werden mäflen, obgleich 
ung für diefe Unterfcheidungen im Einzelnen die hiezu erforderlichen 
genaueren Nachrichten fehlen 17). Im A. Teſt. wird nur befonberd 
hervorgehoben: 

a. Die Sidonifche Aftarte, die Stammes und Schußgöttin 
der Sidonier oder Phönizier der älteren Zeit, deren Cultus der alternde 
Salomo nach Sernfalem verpflanzte (1 Kön. 11, 5), ald Mondgöt⸗ 
tin von den Griechen und Römern Ovoasla, Zeinvaln, Juno, virgo 
coclestis genannt, aber auch ale Göttin der Liebe mit Venus oder 
Ageodlrn identifizirt 12). Diefe Aftarte ift eind ſowohl mit ber 
Afchera, der Ahab in Samaria einen Tempel erbaute (1 Kon. 16, 
33), wo fie von 400 Prieftern bedient wurde (1 Kon. 18, 19), ale 
auch mit der Himmelskönigin, welche die Juden durch Trank 
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opfer und Kuchen, bie die Weiber ihr bucken 13), und durch Näuches 
rungen verehrten (Ser. 7, 18. 44, 17— 19). Abgebifdet wurde fie 
entweder mit Stierfopf und Hörnern (Mondftcheln) 1%) oder mit 
einem weiblichen Menfchentopf von der Mondſichel umgeben 5). 

b. Sn einer einfacheren Form erfcheint der Aftartencufltus in 
den canaanitifchen Afcherim (OWN), womit nicht vwerfchiedene 
Auffaflungen der Aftarte bezeichnet werden, aud) nicht Bildfäulen 
derfelben, fondern einfache Idole aus Holzſtaͤmmen, entfprechend den 
Denffäulen (Mi3Y2) des Baal, die in der Regel mit den Altären 
Baals verbunden vorfommen (Erod. 34,13. Deut. 7,5.12,3 u.0.) 19), 


11) Mit Recht Hat ſich Movers (Rel. d. Phöniz. ©. 560 ff) gegen bie 
unterſchiedsloſe Identität von niTney und one, Mandy und IoR, erklärt, doch 
ift er hiebei in da8 andere Ertrem gerathen, wenn er bie fidonifche Aftarte für 
ganz verfchhieben von der canaanitifchen Afchera halten und erft in ber fpäte: 
ren 3eit eine Vermiſchung beider zugeben, auch bie Verehrung ber tyrifchen 
und Tarthagifchen Göttin nicht für unzüchtig, wie die ber Afchera halten will. 
Die Identität der nianay und ninun erhellt fhon unzweideutig aus Richt. 2, 13 
vgl. mit 3, 7. Kerner tritt die Aſchera, wenn ſie auch nicht ausdrücklich Aſtarte 
ber Sidonier genannt wird, doch in 1 Kön. 16, 33. 18, 19 als foldye uns ent⸗ 
gegen, indem bie tyrifche Ifebel ihren Eultus mit bem pbönizifchen Baalsdienft 
in Samaria einführt. Endlidy werben audy in 2Koͤn. 23. die Gottheiten Aftarte 
und Afchera nicht unterfchieden, fondern nur die Gultusftätten der von Salomo 
eingeführten fidonifchen Aftarte auf dem Delberge (3. 13) von ber im Tempel 
felbft aufgeftellten Aſchera (8. 6) und ber Afchera bet dem Altare zu Bethel 
(B. 15). Vgl. de Wette, Archaͤol. 8.322; Winer, R.W. I, ©.94 f. u. 
Bertheau zu Ridter ©. 66 f. Doch haben diefe Gelehrten nicht auf ben 
fhon in meinem Comm. zu ben BB. d. Kön. S. 222 ff. nachgewiefenen Unters 
fhieb von Minga und bWn geachtet, daß nämlich mit Ausnahme von 2 Chr. 
33, 3, nyiog nirgends Bilder oder Idole der Altarte ober Aſchera, jondern nur 
die verfchiedenen Modificationen in der Auffaflung derfelben Göttin bezeichs 
net, alfo mit navy völlig identiſch iſt. Dagegen find die nen, überall nur 
die aus Holz errichteten Idole der weiblichen Naturgättin bei den Sanaanitern. 
Im Singular bezeichnet ir aber bald das einzelne Idol, bald die Goͤttin 
felbft, jo daß von einem Bilde der Afchera (1 Kön. 15,13), von man) nz 
2 Kön. 23, 7, vom Stehen und Machen (792, 1799) einer Aſchera (2 Kön. 13, 
6. 17, 16. 21, 3. 23, 6) die Rede tft. — Der Name norzy, für den das Semitis 
ſche Eeine paflende Etymologie darbietet, führt auf oberafiatifchen Urfprung, 
und hängt wahrſcheinlich mit bem perf. —E Stern zuſammen, alſo gleich⸗ 
bedeutend mit Aorgoupyn, der Sternenkoͤnigin im Zabäismus. Vgl. Gesen. 
thes. II, 10835; Movers 8.606 f.u. Müller in Herzog's Rralencyel. I, 
S. 866. Dagegen der Rame rryen iſt offenbar von bem Idole der Göttin her⸗ 
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biefes Wort hier auch in appellativer Bebeutung zu faffen und nicht ſpeziell 
von dem Milcom zu verſte hen iſt, ſo beweiſt doch ns Gebrauch, daß man den 


und aus den ‚Stellen Be 18, 21. Deut. 18, 9 ff., wo ber Mole als Böge ber 
Sanaaniter bezeichnet ifl. Was dagegen Movers (5. 334 u.358f.) über die 
Beuernatur des Camos und Milcom fagt im Gegenfage zu dem phönizifchen 
oder alttanaanitifchen Baale, das ift nur aus ber ſprachlich falfchen Deutung 
bes Namens Ariel durch „Feuer Gottes’ abftrahirt. Diefer altcanaanttifche 
Molech wurde aber von ben Israeliten wenigftens nicht durch Kinberopfer 
verehrt, wenn auch die Yhönizier Schon in alter Zeit dem Baal mögen Mens 
ſchenopfer gebracht haben. Vgl. meinen Somm. zu d. BB. d. Kin. S. 470 ff. 
Aud bei den Ganaanitern, zu welchen ja nach biblifchem Sprachgebraudye 
aud) bie Phönizier gehören, ſcheinen in ber älteren Zeit bie Menfchenopfer fels 
ten gewefen zu fein; indem vor der affyrifchen Periobe, wo der Molochsdienſt 
mit Kinderopfern in Ierufalem eingeführt wurde (2 Kön. 16), nirgends im 
&. Teſt. Menſchen⸗ ober Kinderopfer vorlommen. Wenn daher Stuhr (a. a. 
D. ©. 438) richtig fagt: „ber Gott Baal ber Phoͤnizier ift derfelbe Gott, der 
von den Stämmen Sanaand ale Moloch verehrt warb”, fo fehlt doch für die 
weitere Bemerkung: „diefem Gotte wurden grauenpolle Menſchenopfer ges 
bracht“, für die Zeit vor Ahas jede Spur von Beweis. 


.Als weibliche Hauptgottheit der Sanaaniter fteht dem Baal 
zur Sci die Aftarte (HIN dordern) oder Afhera (MY), 
als das weibliche Naturprinzip, die in dem reinen Mondfichte und 
feinem Einfluffe auf das Erdenfeben verehrte Gottheit, von der gleich» 
falls verfchiedene Auffaffungen nach Verfchiebenheit der Orte und 
Zeiten (Hin und Mi unterfchieden werden müſſen, obgleich 
ung für diefe Unterfcheidungen im Einzelnen die hiezu erforderlichen 
genaueren Nachrichten fehlen 11). Im U. Teſt. wird nur befonders 
hervorgehoben: 

a. Die Sidonifche Aftarte, die Stamm und Schutzgöttin 
der Sidonier oder Phönizier der älteren Zeit, Deren Cultus der alternde 
Salomo nach Sernfalem verpflanzte (1 Kön. 11, 5), als Mondgöe 
tin von den Griechen und Römern Oroarla, Zeinvaln, Juno, virgo 
coclestis genanut, aber auch als Göttin der Liebe mit Venus oder 
Agoodlrn identiftzirt 72). Diefe Aftarte iſt eind fomohl mit der 
Afchera, der Abab in Samaria einen Tempel erbaute (1 Kön. 16, 
33), wo fie von 400 Prieftern bedient wurde (1 Kon. 18, 19), ale 
auch mit der Himmelskönigin, welche die Tuben durch Trank⸗ 
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opfer und Kuchen, die die Weiber ihr buchen 13), und durch Raͤuche⸗ 
rungen verehrten (Ser. 7, 18. 44, 17 — 19). Abgebifdet wurbe ffe 
entweder mit Stierfopf und Hörnern (Mendficheln) 14) oder mit 
einem weiblichen Menſchenkopf von der Mondfichel umgeben 16). 

b. Sn einer einfacheren Form erfcheint der Aftartencultus in 
ben canannitifchen Afcherim (DIR), womit nicht verfchiedene 
Auffaffungen der Aftarte bezeichnet werden, auch nicht Bildfäulen 
derfelben, fondern einfache Idole aus Holzſtaͤmmen, entfprechend den 
Denffäulen (Ni239) des Baal, die in der Pegel mit den Altären 
Baals verbunden vorfommen (Erod. 34,13. Deut. 7,5.12,3 u.0.) 19), 


11) Mit Recht hat ſich Movers (Rel. d. Phöntz. ©. 560 ff:) gegen bie 
anterfchiebslofe Identität von niTeu2 und vg, rorcy und INGR erklaͤrt, doch 
ift er hiebei in das andere Ertrem gerathen, wenn er die ſidoniſche Aſtarte für 
ganz verſchieden von der canganitiſchen Aſchera halten und erſt in der fpätes 
ren 3eit eine Bermifchung beider zugeben, auch bie Verehrung ber tyrifchen 
und Tarthagifchen Göttin nicht für ungüchtig, wie die der Afchera halten will. 
Die Ibentität ber ninnuy und nivan erhellt ſchon unzweideutig aus Richt. 2,13 
vgl. mit 3, 7. Kerner tritt bie Aſchera, wenn fie auch nicht ausdrüdlidy Aftartc 
der Sidonier genannt wirb, doch in 1 Kön. 16, 33. 18, 19 als ſolche uns ents 
gegen, indem bie tyrifche Ifebel ihren Cultus mit bem phöntzifchen Baalsdienſt 
in Samaria einführt. Endlich werden auch in 2 Kön. 23. die Gottheiten Aftarte 
und Aſchera nicht unterfchieden, fondern nur die Sultusftätten ber von Salomo 
eingeführten fidonifchen Aftarte auf dem Delberge (V. 13) von der im Zempel 
feibft aufgeftellten Afchera (BB. 6) und der Aſchera bei bem Altare zu Bethel 
(8. 15). Bgl. be Wette, Archaͤol. ©. 322; Winer, R. W. I, ©. 9 f..u. 
Bertbeau zu Richter ©. 66 f. Doch haben diefe Gelehrten nicht auf den 
fhon in meinem Somm. zu den BB. d. Kön. ©. 222 ff. nachgewiefenen Unters 
fehieb von ringe und prun geachtet, baß nämlich mit Ausnahme von 2 Chr. 
33, 3, nnts nirgends Wilder oder Idole ber Altarte oder Afchern, fondern nur 
die verfchiedenen Modificationen in der Auffaflung derfelben Göttin begeich- 
net, alfo mit ninsy völlig identifch ifl. Dagegen find die nrw, überall nur 
die aus Holz errichteten Idole ber weiblichen Naturgöttin bei den Eanaanitern. 
Im Singular bezeichnet Mon aber bald das einzelne Idol, bald die Göttin 
felbft, fo daß von einem Bilde ber Afchera (1 Kön. 15,13), von mans ang 
2 Kön. 23, 7, vom Stehen und Machen (792, aY) einer Afchera (2 Kön. 13, 
6. 17, 16. 21, 3. 23, 6) die Rebe iſt. — Der Name roroy, für den das Semitis 
fche Feine paſſende Etymologie barbietet, führt auf oberaſiatiſchen Urſprung, 
und hängt wahrſcheinlich mit dem perſ. »00 Stern zuſammen, alſo gleich⸗ 
bedeutend mit Aosgoupyn, der Sternenkoͤnigin im Zabälemus. Vgl. Gesen. 
thes. II, 10835 Movers 8.606 f.u. Müller in Herzog’s Rralencyel. I, 
S. 565. Dagegen ber Rame sex iſt offenbar von bem Idole der Göttin her⸗ 
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genommen, unb wahrfcheinlih mit Movers (8. 566) von "ug = "Wr rectum 
esse, gerade fein abzuleiten, analog der Opa und Opae ber Griechen. 

12) Die Belege hiefür geben Gesen. thes. p. 1082; Winer, R. W. J, S. 
108 f.u. Movers ©. 601 f. 

13) Auf diefen Kuchen (2332) ſcheint bad Bild ber Göttin abgebrüdt ges 
wefen zu fein, dgl. 23375 Jer. 44, 19. 

14) Rah Sandyuniathon bei Euseb. praep. evang. I, 10p.45 ed. Hei- 
nichen:!! H d2 Aoragın Inldme ın löln zıguln Pacıkelas wwapdanner 
zepgalfy zaugpoır smegroorouon BE Tv olmoundrur, sboer degowerh darin, 
ör nal dveloudrn, dr Tipp 7 üyla vjop desigwae. Tv 5 Acrapınv Dosnur 
zyr Appodiinv eins Adyovan 

15) Mit einem weiblichen Menſchenkopf und Mondſichel ift fie auf Düns 
zen abgebildet, bet Ekhel doctr. num. I, III, 365 sq. Bgl. Winer, R. @. I, 
©. 109. — Auch von ben Ppiliftern wurde fie verehrt unb hatte fie einen Tem⸗ 
pel, in welchen bie Philiiter die Waffen Sauls nieberlegten (I Sam. 31, 10), 
während fie feinen Kopf in das Baus Dagons braditen. Diefer Tempel ift 
wahrfcheinlich das ältefte von Herodot (I, 105) in Erfahrung gebrachte Hei: 
listhum der Aggodirn Ovgunin zu Askalon. Diefer Göttin gehörte die Monds 
- fiel, Speer und Zaube, bie fi) auf Münzen von Askalon aus der Kaiſerzeit 
finden. Vgl. Start, Gaza ©. 258 f. 


16) Daß die urıgie immer von Holz waren, erhellt beutlid) aus ben Aus; 
brüden, bie von ihrer Wegſchaffung und Zerftörung gebraucht werden. „Die 
Aldyeren werden umgehauen mm> und dann im Feuer verbrannt, Deut. 12, 3. 
Richt. 6, 26. 26. 28. 30. 2 Kön. 15, 13.2 Chr. 15, 16. 2 Kön. 23, 6.15. 245 an 
andern Stellen wirb bes Verbrennens nicht erwähnt, aber entweder biefes r® 
gebraucht, 2 Kön. 18, 4. Exod. 34, 13, welches der gewöhnliche Ausdrud vom 
Fällen ber Bäume (Jeſ. 14,8. er. 22, 7. 16, 23. Richt. 9, 48. 1 Kön. 5, 10. 2 Kön. 
19, 23 u.a.) mit einem Beil oder einer Axt (Deut. 19, 5. Jer. 10,3) if, oder 
yo Deut. 7,5.2 Ghr. 31, 1. 32, 4, welches mit ma ganz gleich fleht (vgl. Jeſ. 
9, 9. 10, 33). Wie genau bie bibl. Schriftfteler hierin ſich ausbrüden, zeigt fi 
recht deutlich darin, daß fie, um die Berftörung ber Baalsfäulen m129n, welde 
von Stein waren, zu bezeichnen, nie mo oder Ju brauchen, fonbern "au zers 
brechen, in Stüde zerſchlagen, Erob. 23, 24. Deut. 7, 5. 12, 3.2 Kön. 18, 4. 23, 
14.2 Chr. 31, 1. Jer. 43, 13; einmal yra gertrümmern, % Kön. 10, 26; und 
wieberum nie »ð oder yra, wenn fie von ber Bertilgung ber Aſcheren reben“. 
Movers S. 567. Diefer Gelehrte ftellt ſich hiernach bie Afchera vor ale „eine 
emporragende Säule von Holz ober einen geraben Baumſtamm, deſſen Xefte 
und Krone abgehauen waren, und der auf ben Höhen oder an andern abgöts 
tifhen Sultusjtätten der alten Zeracliten aufgepflanzt wurde” (©. 568), ges 
wöhnlidy neben einem Idole des Baal oder body bei dem Altare bed Baal. — 
Unbegrünbdet erfcheint hingegen die weitere Annahme von Movers, daß die 
rmux biöweilen audy ein grüner Baum oder ein Dain, oder gar ein Phallus ges 
wefen fei. Denn obgleidy LXX u. Vulg. das Wort häufig durch «Loos, lucus, 
nemus überfegen (f. die Stellen bei Müller a. a. D. &. 566), fo ift doch biefe 
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Bedeutung durch nichts zu erweifen. Auch bie Bebeutung: grüner Baum , läßt 
fi aus Deut. 16, 21 nicht begründen; vielmehr werden bie Afcheren überall 
als von Menſchen gemachte, aufgerichtete, aufgeftellte Idole erwähnt, 
wofür [don Gesen. thes. I, 162 die Belege gegeben hatz und baß die von 
Gideon gefällte Afchera (Richt. 6) nicht die in V. 11 erwähnte Zerebinthe felbft 
war, habe ich fhon in meinem Comm. zu d. BB. ber Kön. ©. 223 f. nach⸗ 
gewiefen; und bort auch die Meinung, daß ry5na ein Phallus gewefen, 
widerlegt. 


3. Zu dem Baalsdienſte in feinen fpäteren, eigenthümfich modis 
firten Formen gehört aud) die Verehrung des Thammus (mnmM) 
d. i. des phönizifchen Adonis, die ihren Hauptfik in Byblus hatte. 
Bon dort aus verbreitete ſich biefer Cultus mit feinem reich ausge 
bildeten Sagentreife nach Eypern und Griechenland, und wurde inden 
festen Zeiten bed Reiches Juda auch nach Serufalem verpflanzt. Denn 
hier werden in einem Gefichte dem Propheten Ezechiel (8, 14) in 
einem Gemache des innern Tempelvorhofs Weiber gezeigt „ſitzend 
und den Thammus beflagend”. Der Name nam bezeichnet das Abs 
fterben der Naturkraft 17), in der griechifchen Adonigfage zu einem 
dganısuös Adanıdos ausgebildet; und Adonis ift das in dem Nas 
turlanfe fich bezeugende Leben, in feinem regelmäßigen Wechfel von 
Abnahme und Zunahme, Erfterben und Wieberaufleben. Bei den 
Phoͤniziern war die Adonigfeier theild ein Trauerfeft, an welchem 
fi, die Weiber den ausſchweifendſten Klagen über den verlorenen 
Adonis überließen, theild ein Freubenfeft, die svosoıs Adanıdog, als 
Tage des Wohllebend und der Freude begangen. Ob aber die Ju⸗ 
bäer den ganzen Adonismythus fich angeeignet, oder nur das Trauer 
feft begangen haben, laͤßt fich nicht mehr entfcheiben. Iſt e8 doch 
ſelbſt noch ftreitig, ob alle Greuel, welche dem Propheten (Ez. 8, 
3 — 14) gezeigt werden, zum Abonisbienft gehören, ober verſchiede⸗ 
nen Gößenculten 10). 

17) Bel. Hävernid, Somm. z. Ezech. S. til f. und Roediger ad 
Gesen. thes. III, 1507. 

18) Die erftere Anficht vertheibigt Hävernida.a. D. &.97 ff. und denkt 
fich unter dem Bilde ber Eiferfucht (B. 3) ein aus Wachs oder Thon geformtes 


und auf einem Katafalte oder einer Bahre ausgeftelltes Bild der Leiche bes 
ſchoͤnen Adonis, Hitz ig z. d. &t. Hingegen will nur V. 11 vom Abonisgögens 
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dienfte verftchen. Vgl. überhaupt über ben Adonisdienſt Movers ©. 191 ff. 
u. Winer, R. W. II, ©. 601 f. 

4. Nicht verwandt mit den Baalen und Aftarten erfcheinen bie 
phififtäifchen Fifchgottheiten Dagoı und Atergatig, die beide als 
Fifchleib oder Fifchrumpf mit Menfchenkopf und Händen abgebilbet 
werden. Der Dagon (17 von 17 Fifch, Aayaiv) hatte namentlich in 
Gaza und Asdod (Richt. 16,23 ff. 1 Sam. 5,1 ff. 1 Maff. 10,83. 11,4) 
Tempel, Priefter, Fefte und Bilder. Ald männliche Gottheit ift er Sym⸗ 
bol des Waſſers, und fomit aller derjenigen belebenden Naturfräfte, 
die in den warmen Ländern durch dag Waſſer hauptfächlich vermit 
telt erfcheinen 19). — Bon der weiblichen Fifchgöttin Atergatie wird 
in ber Schrift nur ihr Tempel "Areoyareior zu Karnaim 2 Mat. 12, 
26 erwähnt. Sie ift eins mit der fprifchen Derceto, Asoxeros, in wel 
cher die befruchtende Kraft des Waflerd und zugleid, das Einfaugen 
der Klüffigfeit durch die Erde mythiſch und mythologifch vergottert 
i 30), 

' 19) Bgl. außer Selden, de Diis syr. II, c. 3 befondere Mopversl, ©. 
143 ff.; Winer, R. W. J, S. 243 f.; Start, Gaza S. 248 ff. u. Müller 
in Herzog's Realencyel. III, &. 255 f. 

20) Bol. Movers ©. 384 ff; Winer, R.W.1I, © 110u. Start, 
Gaza ©. 250 ff. 

5. Mit dem Erfcheinen der Aſſyrer in Judaͤa wird die Berehrung 
des Molod; (751071, MoAsy) durch Kinderopfer nach Jeruſalem ver- 
pflangt, indem Ahas eine Opferftätte im Thale Hinnom für biefen 
grauenvollen Eultus errichtet und feinen Sohn darauf opfert (2 Kön. 
16, 3). Obgleich der Moloch mit dem canaanitifhen Baal verwandt 
ist, ſo müffen wir doch die Einführung der Kinberopfer in Juda ald 
eine Folge des Bekanntwerdens der Israeliten mit den aſſyriſchen 
Keuergöttern aniehen, ohne damit doch den Molochsͤdienſt felbft aus 
Affyrien herleiten zu wollen ?!). Der Urfprung diefed Cultus liegt 
noch eben fo fehr im Dunkeln, ald die Idee, aus welcher er gefloffen, 
noch ftreitig und ganz unausgemacht ift 22). Das Darbriugen oder 
Opfern der finder wird durch die Phrafe 90 WN 093 Van 
(2 Kön. 23, 10), abgekürzt, WXIUFTNE Iy (Deut. 18, 10.2 Kön. 
16, 3. 17, 17. 21, 6. 2 Ehron. 33, 6) ober Toy Tay Ger. 3%, 
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35) ansgebrädt, und befand nicht in einer bloßen Kebruation oder 
Luftration durch Feuer, fondern in Verbrennen der zuvor gefchlachtes 
ten Rinder 23), welches wahrſcheinlich ald ein Durdygang gefaßt 
wurde, „wodurch die Kinder nach Auflöfung der irdifchen, unreinen 
Scyladen des Körpers zur Vereinigung mit der Gottheit gelangs 
ten” 21), 


21) Daß diefer abfcheuliche Goͤtzendienſt vor Ahas' Zeiten bei den Israe⸗ 
liten nit vorgefommen, erhellt ganz ſicher daraus, daß bie biblifchen Schrift⸗ 
fteller, die fo oft ben andern Gögendienft erwähnen, über die Greuel biefes Cul⸗ 
tus ganz ſchweigen. Demnad läßt fich fein Auftauchen zu Ahas' Zeiten in Juba 
auch fehwerlich anders als in innerem Sonner mit bem Erfcheinen ber Affyrer 
in Palaͤſtina begreifen. Und wenn er auch im Behnflämmereich follte fporabifch 
vorgetommen fein, worauf 2 Koͤn. 17, 17 hinzudeuten fcheint, fo wird dies auch 
nur in den legten Beiten diefes Reiches gefchehen fein (vgl. meinen Gomm. zu 
2 Kön. 17, 17), nachdem bie Aſſyrer bereits Invaſionen in baffelbe unternome 
men hatten. Auf diefe Thatfache gründet Movers (5. 63 ff. 323. 333. 339 u. 6.) 
hauptſaͤchlich feine Anficht von bem aflyrifdyen Urfprunge und ber Beuernatur 
bes Moloch; allein dba der Molody nady Lev. 18, 21. 20, 2. Deut. 18, 10 zu den 
@öttern ber Sanaaniter gehört und ſchon zu Moſe's Zeit durch Kinderopfer vers 
ehrt wurde, die Sanaaniter aber nicht von den Aſſyrern ober Chaldäern abftams 
men, und auch Abraham und Lot biefen Sultus nicht au Oberafien nach Ganaan 
gebracht haben können, weil fie feine Molochſsdiener waren, endlid, bie Ammoniter 
und Moabiter nicht, wie Movers ©. 323 fagt, aus dem obern Afien einges 
wanbert find: fo ift diefe Hypotheſe von hiftorifchen Zeugniffen gänzlich ent: 
blößt.— Uebrigens widerlegt jene, auch von Winer, R. W. J. S. 101 anerkannte 
Thatſache, daß erſt Ahas den Molochsdienſt in Juda einführte, zugleich die Be⸗ 
hauptung vonP.v.Boblen, Vatke, Daumer, Ghillany und anderen Mos 
lochs freunden, daß bie Hebraͤer biefen Goͤtzen von jeher verehrt und Kinder ihm 
geſchlachtet Hätten. Denn daß weder Amos 5, 25 f. noch Ezech. 20, 26 vgl. mit 
16, 20 bafür beweifen, habe ich jhon in meinem Comm. 3. d. BB. der Kön. ©. 
470 ff. gezeigt. 

22) Die alten Schriftftellec nennen meift Kronos ober Saturn nad 
ber befannten Mythe, daß Kronos feine eigenen Kinder verfchlungen habe; und 
für Saturn als ein unheilbringendes Geftirn Hat fi) namentlid Gefenius zu 
Sefaj. II, ©. 343 f. entfchieden. Auh Movers nimmt an, daß ber Moloch mit 
dem altcanaanitifhen Baal ober Bel zu Bel:Saturn verſchmolzen worden 
wäre. Andere, wie Münter (Retig. der Karthager ©. 8 ff.), Ereuzer 
(Symb. II, &. 267) halten den vorderafiatifhen Moloch für ben Sonnengott 
oder die burd) den Kreislauf der Sonne bebingte Zeit. Bel. Winer a. a. O. 

23) Die Meinung, daß ana "29:7 bloße Februation bedeute (Spencer, 
Witfius, Pfeiffer nach dem Borgange einiger Rabbinen), wird ſchon durch 
Jer. 7, 31, wo dafür bayb Hau fleht, ald unhaltbar zurüdgemwiefen und von 
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Gefenius (thes. II, 985) ausführlich widerlegt. Daß die Kinder Iebenbig 
verbrannt worden feien, davon fagt Eufebiusin ber Hauptſtelle feiner prasp. 
evang. IV, 16, wo er bie vielen Menfchenopfer ber Alten aufzählt, gar nichts, 
fondern im Gegentheil, daß zu Salamis biefe Opfer von dem Priefter mit dem 
Speer in den Bauch (ar zor orouuzrov) geftochen und barauf auf bem anges 
zündeten Sceiterhaufen verbrannt worben feien (p. 164 ed. Hein.) und 
fpridht außerdem wiederholt von opayrı und amoogarreıv derſelben (p. 165 3qq.). 
Auch Diodor. Sic. XX, 12 fagt bei der Beichreibung der ehernen Statue bes 
Kronos mit ihren ausgeftredten und durch Feuer glühend gemachten Moloche: 
armen nichts vom Hineinwerfen lebenbiger Kinber in biefelben. Seine Worte 
find: 77 dd mug’ airoi (den Karthagern) ürdpas Kodrov yalxoin, Srrerasck 
vüs xtigas vnriag Eyanlıplras Eml vıv yar, dore vor dnımıbirra zur walder 
dmoxuviieodu au ninzer als 7 zyaona sang wuodc. Selbſt die vom 
Münter (a. a. O. S. 22) angeführten Stellen aus Klitard) uns Phottus 
tönnen recht gut vom Verbrennen vorher getöbteter Kinder verftanben werben. 
Dagegen bie Befchreibung Jarchi's zu Ser. 7,31: fuit Molech ex aere factus, 
quod ab inferiori ejus parte succendebatur;; erant autem illius manus protensae 
atque candentes, quibus infans imponebatur ipseque comburebatur atque ge- 
mebat: sacrificuli autem tympana pulsabant, ne pater clamorem filli sui audiret 
ejusque viscera commovorentur, fe&t bad Verbrennen lebenbiger Kinder vor⸗ 
aus. Achnliches fagt Plutarch. Moral.: „Um bie Bilbfäule bes Gottes tft alles 
voll Lärm des Klötenfpiels und ber Pauken, bamit das Schreien unb Jammern 
nicht gehört werde”, und Minucius Felix, Octav. 30, 3 berichtet, daß man die 
Thraͤnen ber Kinder durch Lieblofungen erftidt habe, ne flebilis hostia immoletur. 
Bel. E.v.Laffaulr, bie Sühnopfer ber Griechen u. Römer. Wuͤrzb. 1841. ©. 
11. Allein wenn dies auch zu Karthago gefchah, was durch bie angeführten Beugs 
niſſe noch gar nicht als allgemeine Sitte erwiefen wirb, fo fleht doch der Ueber⸗ 
tragung biefer Sitte auf die Molodieopfer der Israeliten bie beutliche Ausfage 
bes Ezechiel (20, 21) entgegen, nad) welcher bie Kinder erft geſchlachtet und 
bann bem Feuer übergeben wurben, fo baß auch Hitzig z. d. St. bemerkt: 
„dieſe Stelle weiß alfo nichts vom lebendig Verbrennen”. — Nach ben rabbis 
nifhen Angaben hat Lunbius, jüb. Heiligth. B. III. G. 34. S. 664 eine Abbik 
bung ber Molochftatue mit dem Stierkopf gegeben. 

24) Bol. Movers ©. 329. und die eben angef. Schr. von Laffauls, 
deren Grundidee jedoch nicht haltbar erfcheint, fo [hägenswerth auch die Samm⸗ 
Iung ber Zeugnifle über die Menfchenopfer der Alten ift. 


6. Sar nichts Sicheres laͤßt ſich zur Zeit noch über die Gößen 
beſtimmen, welche die von Aſarhaddon nach Samaria verpflanzten 
heitmifchen Eoloniſten verehrten, 2 Kön. 17,30. Die Götter von 
Sepharwaim, Adarmelech und Anammelech, find offenbar dem 
Moloch verwandt, da fie auch durch Kinberopfer verehrt wurden. 
Der Nergal der Enthäer wurde nach rabbinifchen Angaben unter 
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dem Bilde eined Hahnes, der Afima unter dem Bilde eines kahlen 
Bode; der Nibchas in Geftalt eines Hundes, und der Thartaf in 
der Geftalt eines Eſels abgebildet; der Nisroch ift eine adlerföpftge 
Gottheit. Endlich die Succoth Benoth hängen ohne Zweifel mit 
dem Dienfte der Miylitte zufammen, obgleich ungemwiß bleibt, ob fie 
Heine Zelttempelchen mit einem Gößenbilde waren, oder ob die Gößen- 
bilder felbft fo hießen 25). 

25) Die verfchiedenen , meift hoͤchſt problematiſchen Meinungen über dieſe 
Gögen f. in meinem Comm. zu 2 Kön. 17, 30, fo wie in Gesen. thesaur. und 
Winer’söR.W. unter den einzelnen Ramen. Die rabbinifchen Angaben bar: 
über (bei Selden, de Diis syr. II, c. 7 sqq. u. Carpzov, appar. p. 516 sqq.) 
erfhienen von vornherein fo unglaublich, daß noch Thenius zu 2 Kön. 17, 30 
darüber urtheilt, e8 handle ſich hier nicht um eigentlicyes Wiffen , fondern weit 
eher um Berhöhnung nach ungenauer Kunde. Dennod gewinnen diefe Angaben 
dadurch an Bedeutung, daß in den jüngft auögegrabenen Aſſyriſchen Monu⸗ 
menten nicht nur fehr häufig eine adler⸗ ober geierköpfige menfchliche Figur 
abgebilbet vorfommt (vgl. Layard, Niniveh u. f. Ueberrefte. Deutſch v. 
Meißner. ©. 420 f.), fondern auch auf einer Gemme ein Priefter oder eine 
Gottheit eingefchnitten ift, die in einer betenden Stellung vor einem Hahne 
auf einem Altar flebt, mit einem Halbmonde über diefer @ruppe, und auf einem 
Gplinder ein Priefter in OpferBleidung an einem Zifche ſtehend vor einem 
Altar, ber an der Spige einen Halbmond hat, und einem Heineren Xltare, auf 
welchem ein Hahn flebt (vgl. Layard, NRiniveh u. Babylon. Deutſch von 
Zenker. ©. 410 f.).— In diefen Bildern find der Nisroch und Nergal nicht zu 
verkennen. -—— Genauere Auffchlüffe über diefe Gösen find erſt von der Ent: 
sifferung der aſſyriſchen Infchriften zu erwarten. 

7. Im Gefolge des Götzendienſtes erfcheinen jeder Zeit Wahr: 
fagerei, Orafelwefen und Zauberei, gleichwie mit der Offen: 
barungsreligion Weiffagung, Prophetie und Wunderthaten bes 
lebendigen Gottes verbunden find. Obgleich nun jene falfchen Künſte 
den Jsraeliten im Geſetze ftreng verboten waren (Exod. 22, 17. Lev. 
19, 26. 31. 20, 6. 27. Deut. 18, 10 ff.), fo wurden fie doch von 
den abgöttifchen Jsraeliten ftarf getrieben (1 Sam. 28, 3.9. 2 Kön. 
21, 6. 23, 24. Gef. 8, 19. Mich. 3, 11. Ser. 29, 8. Zach. 10, 2 
u. a.). — Als Hauptformen werden erwähnt a. Todtenbefchmös 
rung getrieben von den MISIN, LXX Eyyaoroluvdor, welche bie Vers " 
ftorbenen durch Zauberfprüche heraufzubefchwören vorgaben und — 


vielleicht durch Bauchredefunft ihre Stimme nachahmend — fie reden 
Keit’s biblifhe Archäologie, 29 
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ließen (1 Sam. 28, 3 ff. Jeſ. 8, 7. 19, 4); b. Schlangenbefcwös 
rung wr> und oman man Pſ. 58, 6. Ser. 8, 17) 2%); c. bie 
Di oder 019 (Deut. 18, 10. Mich. 5, 11. ef. 2, 6 u. ö.), 
bie entweder aus den Wolfen weiffagten, oder durch das Auge be: 
zauberten; d. dad Wahrfagen aus den Fallen gerade aufgeitelfter 
oder gerworfener Stäbe (deßdounsrela H0f.4, 12) und aus den Eins 
geweiden der Opferthiere (extispicium Ezech. 21, 26) ; e. Traum: 
deutung, Sterndeut ung und andere Arten von Zeichendeutung 27). 

26) Die Nachrichten über bie im ganzen Alterthum fehr verbreitete, be: 
sonders aber in Aegypten ſtark getriebene Zauberei find gefammelt von 
Bochart, Hieroz. III, p. 161 sqq. ed. Rosenm. und Hengftenberg, bie 
BB. Mof. u. Argypten ©. 97 ff. 


27) Mehr über diefe Begenftände und die Literatur darüber f. bei 
Winer, RW. unter den Artikeln: Todtenbeſchwörer, Wahrfager u. Zauberei. 


Während der Gößendienft mit diefen feinem Gefolge in ben 
fetten Zeiten ded Reiches Juda in furchtbarer Weiſe um fid) gegriffen 
hatte, trug die fchon von Mofe dem Bolfe für feinen beharrlichen Abs 
fall von den febendigen Gott zu den Götzen der Heiden gebrohte 
Etrafe der Zerftreuung unter die Heiden, ald fie in dem babylonifchen 
Exile wirklich in Erfüllung ging, die heiffame Frucht, daß die Juden 
im Erile den groben Götendienft ganz aufgaben, und auch nad ihrer 
Rückkehr ind Vaterland fo wenig Hinneigung zu Demfelben mehr zeig⸗ 
ten, daß der Berfuch des Antiochus Epiphanes, den heidnifchen 
SGöpendienft in Jeruſalem aufzurichten,, feinen dauernden Erfolg 
hatte. Jedoch mit dem Aufgeben des groben Götzendienſtes war lei⸗ 
der nicht die wahre und gründliche Bekehrung zu dem lebendigen 
Gotte verbunden; vielmehr trat bei der Maſſe des Volkes nur tobter 
Monotheismus mit pharifäifcher Werfgerechtigfeit und Werkheilig⸗ 
feit an die Stelle des groben heidnifchen Götzendienſtes, fo daß es 
den von den Vätern erwarteten und von den Propheten verfündigten 
Meſſias, ale er erfchien, nicht ala feinen Heiland erfannte, und um 
des Unglaubens Israels willen dad Reich Gotted den Kindern bed 
Reichs genommen und den gläubigen Heiden übergeben warb und 
übergeben bleibt, bis die Fülle der Heiden in daſſelbe eingegangen 


fein wird. 
— — 
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Die bürgerlich: fociafen Berbältniffe der Söraeliten. 
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5. 92. 
Einleitendes. 


Die bürgerlich=focialen Berhältniffe der -Ieraeliten tragen im 
Allgemeinen den Eharakter des orientalifchen, näher des femitifchen 
Lebens. Die große Einfachheit und Stetigleit des alten Orients 
wurde durch die ftrebfame Natur der Semiten temperirt zu einer 
ruhig fortfchreitenden Entwicklung der verfchiebenen Lebensver- 
bältniffe, welche fid von der Beweglichkeit und Veraͤnderlichkeit 
des Occidents und der Neuzeit wefentlich unterfcheidet. Diefe 
femitifche Volksthumlichkeit bildet den natürlichen Boden, in 
welchen das Reich Gottes in Jsrael gepflanzt wurde. Durch 
feine Erhebung zum Volke Gottes wurde Israel in eine fo innige 
und lebendige Beziehung zu Gott dem Herrn gefebt, daß ber fein 
reltgiöfes Leben normirende und richtende Geift auch auf die 
Entfaltung und Ausbildung der natürlichen Seiten des geſamm⸗ 
ten Volkslebens einen heiligenden Einfluß ausüben mußte, damit 
teils durch Ausfcheidung der Elemente in den natürlichen Eitten 
und herfömmlichen Ordnungen diefes Volks, welche mit feiner 
weitgefchichtlichen Beitimmung unvereinvar oder doc; der Ers 
reichung des gottgewollten Zieles hinberlich waren, theile Durch 
Kräftigung, Pflege und Veredlung der Keime des Volksgeiſtes 
und Volkslebens, welche der Terffärung und Umbildung in das 
geiftliche Weſen des Reiches Gottes in feiner zeitlichen Erfcheis 
nung und volfsthümflichen Geftaltung fähig waren, das ermwählte 
Bolt für das Ziel feiner göttlichen Berufung zubereitet würbe. 
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2 Erſte Abtheilung. Erſter Abſchnitt. Cap. 1. 
Erſte Abtheilung. 


Die häuslichen Lebensverhältniſſe der Israeliten. 





$. 83, 
Wligemeiner Charalter. 

Wie das Wort Haus (MY) fowohl die Wohnftätte einer 
Gemeinfhaft von Menfchen, ald die ein gemeinfchaftliches Haus 
bewohnende Familie bezeichnet, fo kommt auch bei dem häuslichen 
Leben der Menfchen ein Zwiefaches in Betracht, feine äußere 
Form und GErfcheinung und fein innerer Gehalt und geiftiger 
Kern. Aeußerlich wird basfelbe begründet und gebildet durch 
gemeinfame Wohnung und gemeinfchaftliche Befchaffung ber zur 
Erhaltung und Pflege des Lebens erforderlichen Nahrung und 
Kleidung; innerlich organifirt und eigenthümlich geftalter wirb 
es durch das aus der Ehe fich entwidelnde feflgeglieberte Zus 
fammenleben und Zufammenwirfen von Menfchen verfchiebenen 
Geſchlechts, Alter und Standes, wodurch erſt das menfchliche 
Geſchlecht den Zwed feines irdifchen Dafeins erfüllen, das Leben 
nad) feiner leiblichen und geiftigen Seite unter allen erhält 
niften und Wechfeln diefer Erdenmwelt erhalten und ſich beöfelben 
als einer Foftlichen Gottesgabe in der rechten Weife erfreuen 
fann. 

Die befondere Geftaltung der äußern Seite des häuslichen 
Lebens richtet füch zunächit und vorwiegend nad, der Lage und 
Beichaffenheit des Bodens, den ein Volk bewohnt. Nach diefer 
Seite unterſchied ſich das häusliche Leben der Jsraeliten nicht 
wejentlich von den häuslichen Einrichtungen und Gewohnheiten 
aller alten Völker Vorderaſiens, obgleich das mofaifche Gefeb auch 
über Wohnung, Nahrung und Kleidung Vorfchriften gab, welche 
bad Bundesvolk beftändig an feinen heiligen Beruf mahnen ſoll⸗ 
ten. Größer und tiefer greifend war der Einfluß, weichen bie 
mojaische Religion auf die Entwicklung ber inneren Geite des haͤus⸗ 
lichen Lebens dadurch ausfbte, daß fie die Ehe als göttliche 


Verſchiedene Arten von Wohnungen. 6. 94. 8 


Stiſtung von allen ſindlichen Entartungen zu reinigen, und bie 
urſpruͤngliche Gottesordnung ale feſte Grundlage ber ganzen 
bürgerlichen Geſellſchaft herzuftellen und aufrecht zu halten fucht. 
Hiedurch wurbe der Lebensweife der Jsraeliten ein ganz eigens 
thuͤmliches Gepräge aufgebrüdt, welches fie von allen umwoh⸗ 
nenden Sneibenvöltern unterfcheiden mußte. 


— — — — — 


Erſter Abſchnitt. 
Wohnungen und Lebensunterhalt. 
Erſtes Capitel. 
Die Wohnungen der Iöraeliten. 


$. 94. 
Verichiedene Arten von Wohnungen. 


Se nad) Beichaffenheit des Landes, ber Lebensweiſe und Ber 
fhäftigung, fo wie ber Eultur find die Wohnungen der Menfchen 
von jeher bie auf diefen Zag verfchieden — Höhlen, Hütten, 
Zelte, Häufer und Paläfte. Die Anfänge des Häuferbaues ver 
lieren fich im Dunkel der Urzeit und reichen bie in die Anfänge 
des Aderbaues hinauf, der ſchon von Kain betrieben wurde 
(Gen. 4, 2) und feſte Wohnfige heifcht, fo daß ſchon Kain mit 
feinem Sohne Hanoch eine Stadt baute (Gen. 4, 17) 1. — Die 
Benugung von Höhlen ald Wohnungen hängt mehr von ber 
befonderen Befchaffenheit des Bodens und Klimas ab ale von 
der Rohheit und Uncultur der Menfchen. Selbſt von den wilden, 
uncioilifirten Bölferflämmen wohnen nur diejenigen in Höhlen, 
deren Kandesboden reich an natürlichen und geräumigen trodenen 
Höhlen ift und deren Klima fühlenden Schub vor der Hige zu 
fuchen nöthigt. In folchen Gegenden aber werben bei zunehmen: 
der Eultur die natürlichen Höhlen zu bequemen, felbft fünftlichen 
Mohnftätten erweitert und ausgearbeitet. Solche Höhlenbes 
wohner (Troglodyten) waren die Horiter, die frühern Bewohner 

l x 
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von Idumäa (Gen. 14, 6. Deut. 2, 12), wogegen bie gahlweichen 
und zum Theil fehr geräumigen Höhlen in ben Kalk⸗ unb Areibe⸗ 
felfen Paläftina’s von ben Israeliten nur in Kriegszeiten ale 
Zufluchtsftätten und Feſtungen benugt wurben, ober Raͤnbern zu 
Schlupfwinteln, Reifenden zu Herbergen, Hirten, bie im Freien 
weibeten, und Landleuten während ber Grntegeit zu tentponären, 
endlich Einſiedlern auch wohl zu befändigen Wohnungen bien, 
ten 3. — Das Wohnen in Hütten (ni2n) und Zelten 
rin) hängt mit dem Nomadenleben zufanmen, deſſen Ur⸗ 
fprung in Gen. 4, 20 auf Jabal zurüdgeführt it. Während bie 
Nomaden Gas Wr Gen. 4, 20, oxıniras) für ſich und ihre Fa⸗ 
milie Zelte auffchlagen, errichten fie für ihre Heerden zum Schutze 
gegen Sturm und Wetter Hütten; fo Jakob Gen. 33, 17. Für 
Menfchen dienen Hütten, aus Sträuchern, belaubten Baum- 
zweigen und Aeſten errichtet, nur zum temporären Aufenthalte 
als Schupmittel gegen Regen, Froft und Hitze (Lev. 23, 48. 
‘on. 4, 5). In Zeiten wohnten die Patriarchen der Ieraeliten, 
deren Väter und Verwandte in Mefopotamien fchon feſte Hänfer 
befaßen, weil fie in Ganaan nur ale Pilgrime lebten. Diefe 
Zelte glichen in Material, Form und Einrichtung ohne Zweifel 
den Zelten der jegigen Beduinen, beftanden zum Theil aus ges 
flochtenen Matten, meiftens aber aus gröberen, aus Ziegenhaaren - 
gewebten, oder feineren, aus Garn gewebten Zeugdecken, welche 
fiber einem ober mehreren Pfählen aufgehängt und audgefpannt, 
mit Zeltpflöden am Boden befeftigt wurben. Ihre Form war 
mannigfach, bald rund, bafd Tänglich, bald größer, bald Heiner. 
Im Innern war das Zelt durch einen Vorhang gewöhnlich in 
zwei Räume oder Gemächer getheilt, und das hinterfte (IM) für 
den Aufenthalt der Frauen und Meinen Kinder beftimmt 9). — 
Als unentbehrliche Geräthe gehören zu einem Zelte ein Kup 
teppich, allenfall® auch einige Polfter zum Sitzen und Liegen, ein 
niedriger Eßtifch, der wohl auch durch ein rundes Leber erjegt 
wird, einige Eß⸗ und Küchengefchirre und eine Rampe, die das 
dunffe Innere erhellt. — Durch Bereinigung vieler in einem 
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Untusife um dad Zelt des Anführer (Scheiks, Emirs) herum 
aufgefchlagenen Zelte entiteht ein Zeltborf, ıy9 Gen. 25, 16 9). 

1) „DaB jetzt ſchon eine Stadt entftcht, dünkt denen freilich naärriſch, 
welche fi) den menfchlichen Gulturfortſchritt nicht anders denn als ein langs 
fames Emporarbeiten aus ganzer oder halber Thierheit denken mögen; aber 
abgefehen davon, daß bie Entftehung fefter Wohnfige und Bauten ſich in 
den Sagen aller Völker in unvordenkliche mythiſche Urzeit verliert, koͤnnen 
ja, als dieſe kainitiſche Stadt entfkand, bereits Jahrhunderte feit Entſtehung 
ded Menſchengeſchlechts verfloffen fein, und “7 ift ja im Gegenfage zu nur 
zeitweife nebeneinander flehenden, dann wieder wandernden Birtenzelten 
zunaͤchſt nichts welter als ein umſchloſſener Ort mit unbeweglichen Woh⸗ 
nungen”. Delitzſch, d. Geneſis I. ©. 203 f. 

2) Bol. K. v. Raumer, Paläftina, ©. 67 der 3. Aufl. 

3) Belege hiefür f. in Winer's R. W. Art. Höhlen. 

4) Die größeren Zelte der Wohlhabenden find in 3 Räume getheilt, 
von welchen der vorberfie beim Eingang bei gemeinen Leuten für das junge, 
zarte Vieh, der zweite für das männliche, der dritte ober hinterfte für das 
weibliche Perfonat beftimmt if. Mehr hierüber bei Winer, R. W. Art, Zelte. 

5) „rw iſt das Breisförmig aufgefchlagene Lager, 3ho Duär ber Ber 
duinen” (Del. Senf. I, ©. 428), wogegen "IT nur Gehoͤfte, mauerloſe 
Ortſchaft bedeutet. 


§. 95. 
Bau mad Einigung der Hunſer. 

Das Material für den Häuferbau richtet fich theils nad 
dem, was bie Dertlichleit bietet, theild nach dem Zwecke ber 
Gebäude und dem Bermögen der Bauenden. Die einfachen 
Wohnhänfer der Ieraeliten waren wohl wie noch jeßt in Pas 
luͤſtina größerentheild aus Händen von gebrammten oder blos an 
der Some getrockneten Lehmziegein (2'325) oder and Kalt: und 
Sandfteinmauern aufgeführt, und nur die Häufer der Reichen 
und die Pafäfte aus Quadern ober behauenen Steinen (3 
1 Kön. 7, 9. Gef. 9, 9), manche felbft aus weißen Marmor 
ar, Wi 1 Ehron. 29, 3) erbaut, wobei man Lehm Can) ober 
Kalt (a) oder Gyps (Viy Jeſ. 33, 12 vgl. Deut. 27, 4), hie 
und da vielleicht auch Asphalt Cam wie bei ber Erbauung 
Babeld Gen. 11, 3) als Mörtel oder Caͤment (Ir) gebrauchte. 
Die Mauern oder Wände wurden 'mit einer Tünche (DEM, xorik) 
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von Kalt oder Gyps von außen und innen überzogen, bie Pa⸗ 
fäfte mit farbigem, hellem Maueranftrich (Jer. 32, 14). Das 
Gebaͤlke, nebit Thürpfoften, Thüren, Fenſtergittern und Treppen 
mar gewöhnfich aus Syfomorenholz (ef. 9, 9), bei Prachtbauten 
aus Delbaums, Cypreſſen⸗, Cedern⸗ und Sandelholz (1 Kön. 7, 2. 
Ser. 22, 14). Die Privathäufer hatten in der Regel nur ein 
Stockwerk, auf dem platten Dache aber einen Sölfer (Oberzimmer 
may ‚ treowor), der theild als Kabinet diente, in welches man 
fich zur Erholung oder Sammfung, in Trauer (2 Sam. 19, 1. 
Judith 8, 15), zu geheimer Befprehung (Richt. 3, 20), zum 
Gebete (2 Kön. 23,12. Dan.6,11.Xob.3, 12. Apftlgfch. 1,13.20,8), 
im Sommer auch zur Erfrifchung (Nicht. 3, 20) zurüdzeg, theile 
als Gaſt⸗, Schlaf⸗, Krantens und Leichenzimmer (1 Kön. 17, 19. 
2 Kön. 4, 10. Apftlgfch. 9, 37. 39) gebraucht wurde, und meift zwei 
Ausgänge hatte, den einen in bie untern Zimmer bes Haufes, 
den andern durch eine Treppe unmittelbar auf bie Straße füh- 
rend. Mehrftödig wurden, wie es fcheint, in der älteren Zeit 
wenigſtens, nur große Paläfte gebaut). Das flache Dad war 
mit Ziegeln und Eftricht befegt, und ber Außere Rand follte 
nad) Deut. 22, 8 mit einer Bruftwehr (PYH) ober gitterartigem 
Geländer verfehen fein, um das SHerunterfallen zu verhüten. 

Die Häufer der Bornehmen und die Baläfte waren gemeinig- 
lich in einem Viereck gebaut, weiches den Hof (QuN) wmgab. 
Diefer fehr geräumig, mit Säufenhallen und Galerien umgehen, 
gepflaftert, mit Brunnen (2 Sam. 17, 18), Bädern (2 Sam. 
11, 2) verfehen, auch wohl mit Bäumen befegt, bildete das 
Gaft- und Gefellfchaftäzimmer des Haufed. Der Eingang ind Hans 
durch das äußere Thor AyW), an welchem ein Thuͤrhuter ober 
eine Thurhaterin (6 oder 7 Bugweds Joh. 18, 16. Apſtigſch. 12, 13. 
2 Sam. 4, 6 LXX.) ftand, führte zunächft in den Vorhof (Hyrı 
Ger. 32, 2. nooavlıor Marc. 14, 68, nvleir Luc. 16, 20), weicher 
ald Borzimmer diente und aus welchem man ſowohl mittelſt 
Treppen (mon 2 Chron. 9, 11) oder Wendeltreppen (arıb 
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1 Kon. 6, 8) aufs Dach und in den Söller, ale auch durch 
eine Thür in-den Hof (a’i7) und von diefem aus dann in bie 
untern Zimmer des Hauſes gelangte. Wie ber Hof, fo war 
auch das flache Dach der Häufer ein beliebter Aufenthalte» 
ort der Familie zur Erholung und gefellfchaftlichen Vergnägungen, 
auch zu häuslichen Gefchäften. — Den innern Ausbau anlangend, 
waren die Thüren niedrig, nur in größern Gebäuden hohe Klügel- 
thüren (On), mittelft Zapfen (yy Prov. 36, 14) in Zapfen 
Fchern (nie 1 Kön. 7, 50) fih bewegend, und wurden mit 
einem inwendig angebrachten Riegel (dy)o Deut. 33, 25. y3 
Reh. 3, 3. Hohesl. 5, 5), den man mit einem Schlüflel (NDHH) 
von außen vors und wegfchieben konnte, verfchloffen. Die Ober: 
feijwellen der Thüren ( nm) wurden nach 5 Moſ. 6, 9 mit Ins 
fchriften von Bibelfprüchen verfehen. — Die Zenfter (Mar), ohne 
Glasſcheiben, nur aus Gitter (DIW, MIR) beftehend, gingen 
theil8 auf die Straße (Richt. 5, 28. Prov. 7, 6. Dan. 6, 11), 
theile in den Hof?). — Die innern Wände der Zimmer waren 
in den Häufern der Reichen und Fürften mit Holzwerf und fünfts 
licher Schnißarbeit betäfelt (1 Kon. 7, 7. Ser. 22, 14. Hang. 
1, 4), hie und dba mit Elfenbein ausgelegt (1 Kön. 22, 39. 
Am. 3, 5 vgl. Pf: 45, 9); der Fußboden war Eftricht von Gyps 
oder mit gebrannten Steinen und bunten Marmorplatten belegt. 
Die hinterften Zimmer bildeten die Frauengemädher (DW) N’? 
yurameim) und die Häufer der Vornehmen hatten befondere 
Sommers und Winterzimmer (Y’pn 2 und Inn MI Am. 3, 15. 
Ser. 36, 22). Die leßteren wurden mittelft - eines Feuertopfes 
(ni), der in keinem Haufe fehlte und in der Mitte ded Zimmers 
in einer Vertiefung des Fußbodens fand, erwärmt, indem maıt, 
fobald das Keuer ausgebrammt ift, die Wärme dadurch zufammen- 
zubalten fucht, daß man ein Geräft mit einem Dedel darüber 
ftelt und auf diefen einen Teppich legt ®). 


1) So der Palaſt Salomo’s, das fog. Haus des Libanon 1 Kön. 7, % ff., 
die dreiftöcigen Anbauten am Salom. Zempel 1 Kön. 6,5 ff. Gonft wird 
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im %. und N. Zeftamente kein mehrtödiges Haus in Paläflina erwähnt, 
dba Apfllg’dh. 20, 9 von Troas hanbelt. 

2) Im neueren Drient gewöhnlid nur in den Hof. Bgl. G. H. v. 
Schubert, Reife in d. Mergent. III. &. 291. 

3) Ausführlich handelt über die Bauart ber Häufer Faber's Ardyäol. 
ber Hebr 1. S. 404 ff., womit zu vgl. Winer, R. WB. Art. Häufer. 


Zur Einrichtung eined Wohnzimmers hielten die Jsraeliten 
für unentbehrlich ein Bette (ngY), einen Tiſch aw), Seflel 
(XE3) und Leuchter (2 Kön. 4, 9), deilen Lampe, wie es fiheint, 
die ganze Nacht durch breimend erhalten wurde. Hiezu kamen 
für die vollftändige Einrichtung eines Haufes die nöthigen Küchen«, 
Eß⸗ und Trinfgefihirre (vgl. $- 99 f.), eine Handmuͤhle und 
andere Wirtbfchaftögeräthe und Werkzeuge. In den Häufern 
ber Wohlbabenden und Reichen waren biefe Geräthe nicht nur 
in reichlicher Menge vorhanden, fondern auch Foftbar und luxuriös. 
Die Zimmer waren mit Polftern und Ruhebetteu (wIy Sopha 
oder Divan) audgeftattet, welche zugleich als Schlafftellen dien⸗ 
ten und mit foftbaren Teppichen (Prov. 7, 16) und weichen 
Kiffen (HInQ> Ezech. 13, 1%. 20) belegt waren. Gelbft bie 
Bettitellen waren mit Elfenbein ausgelegt (Am. 6, 4); die Tiſche 
und Seſſel, die bei den Seraeliten viel mehr im Gebraudye 
waren als im neueren Drient (2 Kön. 4, 10. Prov. 9, 14) 9, 
funftvoll gearbeitet, die Eß⸗ und Trinfgefchirre von Gold und 
Eilber in mannigfacher Form; wie denn hier auch die zum Aufs 
bewahren fowohl dieſer Geräthe, ald der Prachtgewaͤnder und 
anderer Schmuds und Pusfachen erforderlichen Behälter und 
Laden nicht gefehlt haben Fünnen. 

4) Mit diefem bequemen Meubel waren fie in Aegypten bekannt ges 
worden. Denn bie alten Aegypter hatten eine große Mannigfaltigteit an 
Stühlen, von ben einfachſten bdreibeinigen Arbeitss und Feldſtühlen mit 
Leberfigen bis zu ben Zunftreichften, mit Gifenbein ausgelegten und mit 
prachtvollen Stoffen bezogenen Arms und Lehnfeffeln, wie aus den Abbil⸗ 
dungen in Garda. Wılkinson, the manners and customs of the ancient 
Egyptians. Vol II. p. 191 — 198. Edit. 3. zu erfehen. — Auch die Rubes 
bettın ber vornehmen Israeliten mögen ben aͤgyptiſchen, ebendaſelbſt 


p 199 — Wi abgebildeten DOttomanen, und bie Tiſche hen Abbildungen 
p. 203 ähnlich gewefen fein. 
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$. 96, 
Dörfer, Fleden und Städte. 


Der Unterfchied von Dorf (YA) und Stadt (Py, poet. 
mp) beftand in den aͤlteſten Zeiten wohl nur darin, baß ein 
Compiler von Häufern und Gebäuden, ber von einer Mauer uns 
geben war, für eine Stadt, ‚ohne eine Umgebungsmauer für em 
Darf galt ). Hierzu fam aber bald ber weitere Unterfchieb, daß 
die Städte fich durch größere Zahl und Menge der Käufer, wis 
durch Größe, Solidität und Pradıt wenigſtens vieler Gebäude 
vor den Dörfern und Flecken augzeichneten. Ob aber auch in 
ber älteren Zeit fchon ein beftimmter Unterfihied zwifchen Dörfern 
(OD und Fleden (DI) befand, und welcher, das läßt 
fih nicht entfcheiden, weil das U. Teſt. über Anlage, Bauart 
und DBeichaffenheit der Dörfer, Flecken und Städte überbamt 
faft gar feine Nachrichten liefert 2). Aus bem B. Sofia, wo 
bei ber Vertheilung des Landes an die Stämme Jsraels ger 
wöhnlich „Städte und ihre Dörfer” genannt werden, 5. B. Sof 
13, 23. 28. 15, 32. 36. 41 u. ö., erhellt nur fo viel, daß zu 
den Städten in ber Regel einige Dörfer gehörten, alſo die Dörfer 
in einer gewiffen Abhängigkeit von ben Stäbten flanden. Bei 
zunehmender Bevdfferung und wachfender- Vergrößerung wurden 
auch hie und da Dörfer und Flecken zu Städten, mie bei mans 
chen noch aus ihrem Namen zu erkennen 9. 

Die Städte Paläftina’s waren, fchon nad) der im 2. Sofas 
aufgezählten großen Menge berfelben zu urtheilen, verhältnig 
mäßig Flein, wie die meiften Städte des höheren Alterthume. 
Erft mit dem Entſtehen großer Reiche erweiterten ſich die Haupt⸗ 
Rädte, und mit dem mächtig anfblühenben Kandel günflig ge 
legene Handelsplaͤtze zu großen, volkreichen und ausgedehnten 
Städten. Nach Anlage und Bauart hatten die israelitifchen 
Staͤdte ohne Zweifel im Ganzen ben Charakter ber heutigen 
orientaliſchen Städte, d. h. enge und krumme Straßen (miein, 
OP Preb. 12, 4. Hohesl. 3, 2) mit geräumigen Plägen 
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niann) in der Nähe der Thore, wo Markt (2 Kön. 7, 1) und 
Gericht gehalten wurde, waren jeboch fchwerlich fo weitläuftig 
gebaut, wie viele größere Städte des neueren Morgenlandeg, 
die oft ausgedehnte Freipläte, Gärten u. dgl. umfihließen 9. 
Bon den Straßen waren wohl die wenigften gepflaftert 5). — 
Biele Städte waren befeftigt, von hohen Mauern mit ſtarken 
Thoren und ehernen oder eifernen Riegeln umgeben (Deut. 3, 5) 
und mit Wartthürmen verfehen (2 Sam. 18, 21 f.) 8). Mande 
Stadt war and) ſchon wegen ihrer Lage auf einem fteilen Berge 
ſchwer einnehmbar,, wenn fie auch nur von einer einfachen Mauer 
umfchloffen war. Die auf Hügeln und Bergen erbauten Gtädte 
mochten öfter terrafienförmig oder amphitheatrafifch angelegt fein, 
v daß, wie im Judenviertel des heutigen Safeb 7), die flachen 
Dächer zugleich die Straße für die nächfthöherliegenbe Häufer: 
reihe bildeten. 

Mit dem zumehmenden Wohlftande der Israeliten wurben 
natürlicher Weife aud) ihre Städte verfchönert und mit fchonen 
und großartigen Gebäuden geziert, beſonders die Nefidenzen der 
Könige und der Fürften, fo vieled auch durch die immer wieder; 
tehrenden Kriege verwäftet amd zerftört werden mochte. Bon den 
zeritörten Ortfchaften wurden die meiften in ber Folge wieder 
aufgebaut. Selbit die Spuren der TOjährigen Verwäftung bes 
Landes während des babplonifchen Erils wurden, wenn auch nur 
fehr allmälig, doch je länger je mehr verwifcht, und das Land 
wieder mit Dörfern, Flecken und Städten beſetzt. Beſonders 
aber fetten Herodes db. Gr. und feine Nachfolger ihren Ruhm in 
Gründung neuer, und in Herftellung, Verfchönerung und Er⸗ 
neuerung alter verfallener Städte, die nad, griechiſchem unb 
römifchem Vorbilde mit Cheatern, Gymnaſien, Götsentempeln und 
andern Prachtgebaͤuden ausgeftattet, zum Theil auch ſtark be 
feftigt wurden. Aber auch von biefen Prachtbauten find nur 
wenige und unbebeutende Trümmer übrig geblieben, bie in feiner 
Beziehung ſich eignen, ein Bild von der Bauart der altiöraefis 

tifhen Städte und Ortichaften zu liefern. 
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$) Diefen Unterſchied macht das mof. Geſet Ben. 25, 29-31 zwiſchen 
mir rg (B. 29) oder min uber? (8. 30) und pin BIST En OYASET 
(8. 31). Auch fpäter I Sam. 6, 18 wird zwifchen "33% "2 fefler Stadt 
und rer 5» offenen Flecken (Dorf) unterfchieben, und vom mir rar. iſt 
Gy. 38, 11 gefagt, daß feine Bewohner mirı Tr ohne Riegel und Dops 
pelthären wohnten. ya ift naͤmlich die Weite, das Flachland, die nicht 
ummauerte offene Ortſchaft. Bgl. Bad. 3, 8 und Deligfc zu Haba. 
©. 183, 


2) Das B. Joſua kennt in Sanaan nur ur Städte und oma Dörs 
fer (13, 23. 28. 15, 3% und 5.), und im Gebiete der Philifter „Städte und 
ihre Toͤchter und ihre Dörfer” (Joſ. 15, 45—47T), oder „Städte und ihre 
Zöchter” (ers), welche bie Manaffiten in ben Stammgebieten von Affer 
und Iſaſchar erhielten (Iof. 17, 11). Die niaa ober runiz find aber nicht 
Fleden (sau), fondern Bleinere, von den Yauptflähten abhängige Städte. 
Bol. Keil, Somm. 3.3. Joſua S. 299 f. und 321 Note. Dagegen 1 Ehron. 
37,25 find er und og? genannt. Das Wort "53 kommt außer in dem 
nomen propr. "z'u971 "Ep Jof. 18, 24 überhaupt erft Hohes. 7, 12. 1 Ehron. 
27, 25 und in 1 Sam. 6, 18 in der Korm pn vor, und ſcheint in legterer 
Stelle die kleineren offenen Landflädte Philiſtäa's (— mria Iof. 15, 45 ff.) 
su bedeuten, nicht Dörfer (um). Ueberhaupt werden bei manchen Städten, 
welche in der älteren Zeit Umgebungsmauern hatten, bei allmäliger Erwei⸗ 
terung im Berlaufe der Zeit bie Mauern gefallen fein, fo daß fie "mar 2 
Deut. 3, 5 und nirsp Zach. 2, 8 wurden. 

3) &o bei memaı Rum. 34, 4 (nme Joſ. 15, 3); am Joſ. 15, 27; 
man Joſ. 19, 55H (PR) Yan Rum. 34,9 f. Sc. 47, 17. 48, 1; 
apdan Jof. 15, 28. 19, 3. 1 Ghron. 4, 28. Reh. 11, 275 er Iof. 
18, 24; verıpp Kopapmaoun Luc. 4, 31. Roch häufiger im Xrabifchen und 
Syriſchen; vgl. Gesen. thes. p. 707. Daraus erklaͤrt fi, daß manche Drte 
bald als Stadt, bald als Flecken bezeichnet werben, 3. B. Bethiehen in Joh. 
7, 43 seinn, dagegen Luc. 2%, 4 wölsc. 


4) Bol. Winer, bibl. R. W. 1. 8.508 mit ben bort angeff. Belegen. 


5) Radı Joseph. Antigg. VIII, 7, 4 hätte ſchon Salomo die nad) Ie: 
rufalem führenden Straßen mit ſchwarzem Stein belegen, alfo pflaftern 
laffen. Die Sorge für Derftellung fefter Landftraßen läßt aber vorausfegen, 
daß auch für die Pflafterung wenigſtens der Hauptſtraßen in den größeren 
Gtäbten geforgt fein wird. Geſicherter erfcheinen die Angaben, baß Hero⸗ 
des d. Sr. die Hauptfiraße in Antiochia (Antigg. XVI, 5, 3) und Herodes 
Agrippa 11. Zerufalem mit weißen Steinen pflaftern ließ (XX, 9, 7). Gegen⸗ 
wärtig find bie Straßen In Ierufalem (und den meiften Städten des Drient#) 
„eng und ſchlecht gepflaftert, ja blos mit breiten Steinen unregelmäßig bes 
legt; aber die Abſchüſſigkeit des Bodens trägt bazu bei,. fie reinlicher zu 
erhalten, als es in den meiften orientalifdhen Städten der Kal ift”. Ro: 
binfen, Yaläfina IE. &. 29; vgl. IM. ©. T2O f. 
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6) Aus ber durdhgängigen Unterſcheidung von Städten und feften 
Städten ("39 =y) ergibt fi, daß nicht jede Stadt ſchon deßhalb, weil 
fie eine Umgebungsmauer hatte, für eine Feſtung galt. Durch feſte Stäbte 
mit hohen Mauern, ſtarken Thoren und ehernen Riegeln war fdyon zu 
Mofe’s Zeiten Bafan berühmt (Deut 3, 5. I Kön. 4, 13). In der Bolges 
zeit, befonders unter ben Königen wurben viele Orte, namentlich Greny 
und Hauptfläbte, vor Allen Ierufalem, ſtark und tunftgemäß befefligt durch 
Erbauung von ſtarken Feftungsmauern mit Binnen (mu 2 Chron. 26, 6. 
Zeph. 1, 16) und hohen, theild über ben Thoren (2 Sam, 13, 34. 
3 Kön. 9, 17), theils an ben Eden ber Mauer aufgeführten Thürmen 
(5m 2 Ghron. 14, 7. 32, 5), und die Mauern no durch Graben und 
Wall (brı) von außen verftärkt (2 Sam. 20, 15. Jeſ. 26, 1. 1 Kön. 81, 23). 
Außerdem wurden theils in den Städten (Richt. 9, 51 ff.), theild an ver⸗ 
fhiebenen Punkten bes offenen Landes Wachtthürme und Burgen ober fefte 
Kaftelle (nina 2 Chron. 17, 12) errichtet (2 Kön. 18, 8. 2 Ehron. 27, 4), 
um Land und RKeich gegen Feinde zu ſchützen. 

7) Bel Robinfon, Palaäftina III. ©. 580. 


Zweites Gapitel. 
Die Nahrung ber Jsraeliten. 


$. 97. 
Nahrungsmittel ober Speifen und Getrünfe. 


Die Rahrungsmittel der Menfchen richten fich hauptfächlich 
nach den GErzeugniffen des von ihnen bewohnten Bodens und 
verändern fich bei fleigender Gultur. Den erften Menfchen wur⸗ 
den im Paradieſe das famentragende Kraut und Baumfrüchte 
zur Nahrung angewiefen (Gen. 1,29); boch reicht der Genuß 
des Fleifches auch bis in die Urzeiten hinauf 1). — Die Nahrungs 
mittel ber alten Israeliten waren theils vegetabilifche, theils ani⸗ 
malifche, wozu von jeher nody das Salz ald Würze hinzufam. 
Die Hauptnahrung lieferte das Getraide — Waizen, -Gerfte, 
Spelt und Morhirfe —, welches theild als Mehl zu Brod unb 
Kuchen verbaden, theild auch in Achren und Körnern am euer 
geröftet (1097) N allgemein gegefien wurde. Nädhft dem Brobe 
war Milch, nicht nur von Küähen, fondern auch von Schafen 
und Ziegen (Deut. 32, 14. Prov. 27, 27), theils jüß ahn), theils 
dick oder geronnen als ſaure Milch (an) genoſſen, eine all⸗ 
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kögkiche Eipeife 2). Sehr belicht waren auch Honig (W77) von 


Bienen, vielleicht aud, Traubenhonig (aus füßen Trauben zu 
Syrop eingefochter Moft) und Waldhonig von wilden Bienen 
(1 Sam. 14, 235. Matth. 3, 4 nis dyomor), woran Paläftina 
reich war und noch ift ®), Roffnentranben (DES ital. Simmüchi), 
getrocnete Feigenmaffen (a’27 1 Sam. 25, 18) ‚, Datteltuchen 
(2 Sam. 16, 1) 9) und verfchiebenes friſches Obſt. — Zu Ges 
müfe dienten vorzugsweiſe Hülfenfrüchte, Linfen und Bohnen 
nebit Zwiebeln, Knoblauch und Gurken, auch grüne, theild in 
Gärten gegogene (1 Kon. 21, 2), theild auf dem Felde wachſende 
Kräuter (PY Prov. 15, 17). — Unter den animalifchen Lebens⸗ 
mitteln nimmt das Fleifch von Rindern, Schafen und Ziegen 
die erfte Stelle ein. Beſonders gefchäbt war dad Fleiſch von 
Kälbern, Länmern und jungen Ziegen, wahrſcheinlich auch von 
Zauben und Turteltauben ©), wozu auf den Tafeln der Reichen 
noch Wildpret — Hirfche, Gazellen, Dammhirſche und verichiebes 
nes Geflügel (1 Kon. 5, 3. Reh. 5, 18) fam?). uch Fiſche, 
welche die Israeliten in Aegypten ald wohlfchmedend fennen ges 
lernt (Rum. 11, 5), lieferte der See Genezareth in reicher 
Menge (Job. 21, 11 vgl. Watth. 14, 17. 15, 34), fo daß fie 
in Oaliläa — wahrfcheinlich gefalzen und am Feuer geröftet, 
die gewöhnliche Zufoft zum Brobe (owagıor Joh. 6, 9. 11. 21, 
9 ff.) bildeten, während in der Kolge die Phönizier auch See⸗ 
fifche auf den Markt nach Serufalem brachten (Reh. 13, 16). 
Die ärmeren Leute endlich aßen auch Heufchredien (Rev. 11, 22. 
Matth. 3, 4. Marc. 1, 6), theild gefalzen und geröftet ober ger 
braten, theils in Maffer gekocht und gefchmalzt ®). 

1) Zwar weift Gott erft nad) der Sintfluth den Menſchen das Fleiſch 
der Thiere zur Nahrung an gleich dem grünen Kraute (Gen. 9, 3), aber 
da fchon der Kainite Jabal das Nomabenleben begründet, ald Water ber 
in Zelten und bei Heerden Wohnenden (Ben. 4, 20), fo ift es nidht wahr: 
fheinlih, daß er mit feinen Nachkommen nur bie Milch der Deerden zur 
Rahrung und ihre Felle und Wolle zur Belleidung verwandt und nicht aud) 
ihr Fleiſch gegeffen haben follte, wenn auch Abel bie Schafzucht nur ges 


trieben haben mag (Gen. 4,2), um die Milch ber Safe zu effen und von 
ihrer Wolle fh zu betleiben. 
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2) »23 (Een. 38, 14) von Luther melft durch Sangen, in 2 Cam. 
17,38 aber durch Grütze überfegt, oder “bp Beröftetes (of. 5, 11) bes 
zeichnet in ber Regel geröftetes Getraide, namentlich Waizenlörner, eine in 
Paläftina, Syrien und Aegypten noch jeht fehr beliebte Speiſe. Man vers 
brennt nämlich noch nicht ganz reife Aehren mit Yflanzenftengein zufammen, 
reidt bie fo geräfteten Aehren auf einem Siebe aus, ober bindet Waigens 
ftengel und Achren in Heine Bündchen und röftet fie am lobernden Feuer 
(una "Sp 372 Leo. 2, 14) und genießt dann die Körner (U. I. Seegen’s 
Seifen, brögg. von Fr. Krufe. Berl. 1854 ff. I. S. 94. III. G. 221; Ror 
binfen, n. bibl. Forſch. S. 615). Das fo gexöftete Getraide ift aber nicht 
fo ſchmackhaft, ald wenn — wie Häufig in ber Erntezeit gefchicht 
(Ruth 3, 14) — die noch nicht völlig trodenen nnb harten Waizenkörner 
in einer Pfanne ober auf einer eifernen Platte geröftet unb dann mit Brod 
ober ſtatt desfelben gegeflen werben (Robinfon, Paläfl. I. ©. 660). — 
Auch Hülfenfrüdhte — Erbfen und Kichern (vgl. Harmar's Beobacht. II. 
©. 255 ff.) — werden fo geröftet, woraus fidh bie doppelte Erwaͤhnung bes 
Sp in % Sam. 17,28 erklärt. 

3) Die geronnene, faure Mild, rer, arab. Leben, bildet noch jett in 
Arabien und Syrien naͤchſt Brod die Hauptnahrung ber Aermeren; fie fehlt 
auch auf ten Tiſchen der MWohlhabenden nicht (Robinfon, Paläfl. IL 
©. 558. 698. III. ©. Wi u. bibl. Forſch. S. 88) und wird in ſtarker 
Quantität zu Markte gebracht (vgl. Ruffel, Naturgeſch. v. Aleppo, 1. 
©. 150 f., Robinfon, bibl. Forſch. ©. 408). Auch führt man fie mit 
Mehl vermiſcht und getrodnet auf Reifen mit fi, um fie in Wafler aufs 
gelöst als erfriſchendes Getränk zu genießen (Burdhardt’s Reifen, bragg- 
v. Befenius. II. &. 697. 727). — Ohne Zweifel bereiteten bie Jsraeliten 
au Käfe verfchiedener Art, az eig. geronnene Milh, Molten, 
Hiob 10, 10, nad den Dialekten auch Käfe (vgl. Gesen. thesaur. p. 259) 
und abrım "sur segmenta lactis | Sam. 17, 18, nach den alten Berfionen 
und ben Rabbinen weiche Käfe (Gesen. thesanr. p. 626)3 geb ed body 
in Zerufalem fpäter ein Käſemachert hal, gugapk ur zıgowamr, Joseph. 
de beil. jad. V, 4, 1). — Ob fie aber auch fon Butter machten, ift noch 
ftreitig (vgl. Gesen. thes. p. 486), jebody nach Prov. 30, 83: „ber Drud 
der Miich (abr7) gibt raorı Butter“ fchr wahrſcheinlich. — Das Verfahren 
ber neueren Beduinen bei Bereitung der Butter beſteht darin, daß man bie 
Milch in einen Schlauch, d. 1. die gegerbte Haut einer ganz abgezogenen 
Ziege füllt, biefen Schlauh an einem leichten Geftelle ober zwiſchen zwei 
Stangen aufbängt und regelmäßig durch einen Stoß bins und herbewegt, 
bi die Butter fertig if. Robinfon, Pal. I. &. 406. IH. S. 574; 
Wellfted’s Heifen in Arabien, beutfch hrsgg. v. Röbiger, II. ©. 210. 
Vgl. noh Faber zu Harmar's Beobacht. I, S. 263 ff. 

4) Unter vzz ift in den meiften Stellen des A. T, auch in denen, wo 
Ganaan als ein Land fließend von Milch und Honig befchrieben wird (Crod. 
3,8. 17u. 8.) Bienenhonig zu verfichen. Denn da Paläflina reih an wils 
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den Blenen if (vgl. Debmann, verm. SammE. VI. &, 186) und ned in 
neuefter Zeit an manchen Orten Bienenzudt flarl getrieben wirb (Robinz 
fon, Palaͤſt II. ©. 443. 563. Winer, R. W. J. S. 79), fo ift kaum zu bes 
zweifeln, baß auch bie Iöraeliten von Alters ber fich mit der Bienenzudht 
abgaben, zumal fie auch in der Mischna Öfter erwähnt und nad Philo 
(II, 633) befonderd von den Eſſenern getrieben wurbe. Doc fdheinen bie 
Seraeliten auch ſchon Zraubenhonig bereitet und verfandt und verhandelt 
zu baben (@en. 43, 11. Ezech. 27, 17), welcher auch von ben XArabern 
Dibs (=VaT) genannt, und aus geleltertem Zraubenmoft zu Syropébicke 
eingeloche (vgl. über das Verfahren Robinſon's bibl. Forſch. &. 500) no 
jegt in Palaͤſtina und Syrien einen anfehnlichen Handelsartikel bildet, ins 
dem 3 Gentner Zrauben einen Centner Dibs geben, und mit ein wenig 
Waffer verdünnt die Stelle des Zuckers vertritt (Burdhardt's Beifen, I. 
©. 224. 262. Robinfon, Pal. Il. ©. 717. 729). Ausfühzlicheres bieräber 
in Bocharti Hieroz. Ill. p. 365 sqq. 

5) Das W. > in 2 Sam. 16, I und Am. 8, 1 f., dem griech. dran 
entfprechend, laͤßt fich nicht mit Sicherheit deuten. Die meiften alten Ver⸗ 
fionen geben es durch Feigenmaſſen (wuladm), LAX: iuurör gasnuus, 
Kimchi: gedörrte Früchte; vgl. Gesen. thes. p. 1209. Allein ba ges 
trodnete Feigenmaſſen »527 heißen (1 Sam. 25, 18), und heutzutage auch 
die reifen Datteln in fefte kuchenartige Maflen zufammengelnetet und auf 
Reifen durch die Wüſte als eine fättigende unb erauiddende Nahrung ger 
noflen werden (vgl. Sonnini und Burdharbt bi Winer, 8. B. 
I. ©. 253), fo möchten unter Yp eher mit LXX. Datteln ald mit Faber 
zu Harmar's Beob. I. 8.388 ff. getrodnete Feigenmaſſen zu verftehen fein. 

6) Zauben wurden von Alters ber in befondern Schlägen (Jeſ. 60, 8) 
gezogen; außerdem gab und gibt es in Paläflina viele Waldtauben. Bgl. 
v. Schubert, Reife, I. 8.250. Robinfon, Pal. II. ©. 433. 484 und 
1. ©. 319. 

7) Ueber wyor gemaͤſtetes Geflügel 1 Kön. 5, 3 vgl. meinen 
Somm. „db... . 

8) Diefe Gewohnheit findet ſich noch jetzt bei vielen arabifchen Stäm- 
men und andern Bölfern des Drients, fo daß die Beufchreden in Arabien 
auf dem Markte feilgeboten, und gebörrt nicht blos als Winterfpeife in 
Gäden aufbewahrt, fondern aud zu Mehl gemahlen und daraus Kuchen ges 
baden werben. Bol. Anobel zu Eev. 11, 21. 


Die Fleifchnahrung der Israeliten war aber auch durch dag 
mofaifche Geſetz mehrfach beichränft, nicht nur durch Die uralte, im 
Geſetze genauer beftimmte Unterfcheidung von reinen und unreinen 
Thieren, fondern auch durch die Opfergefeße. Durch jene Un⸗ 
terfheidung war ale unrein zu effen verboten das Fleifch des 
Kameeld, Hafen, Klippdachfes und Schweines (Les. 11, 4--8. 
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Deut. 14, 7 f.), welches von Arabern und anbern Böllern ge 
geffen wird; ferner von ben Mafferthieren alle Fifche ohne 
Schuppen und Floßfedern, z. B. Aale, und alle Schaalthiere, als 
Krebfe, Auftern u. dgl.; vom Geflügel die Raubvögel und bie 
von Gewürm und Aafe fich nährenden Sumpfoögel, endlich alle 
vielfüßigen Fleineren und alle Friechenden Thiere, mit Ausnahme 
einiger Heufchredenarten (j. oben $. 12); endlich das Fleifch von 
gefallenem (522) und von wilden Thieren zerriffenem Vieh 
(a9 Erod. 22, 30. Lev. I1, 89 f. 17, 15. Deut. 14, 21), 
fo wie alle mit Waſſer zubereitete Speife, auf welche Aas von 
anreinem Heinen Gethier gefallen war (Leo. 11, 34). — Durch 
die Opferorbnung wurde der Genuß fowohl alles Blutes von 
Vieh und Vögeln, und blutigen Fleiſches (Le. 3, 17. 7, 26. 
17, 10-14. Dent. 12, 16. 23 vgl. Gen. 9, 4. 1 Sam. 14, 
32 ff.), ald auch der Fettftüde, die vom Rind⸗, Schafs und 
Ziegenvieh beim Opfern auf dem Altare angezündet wurben 
(Leo. 3, 17. 7, 23. 25) unbebingt verboten. Außerdem verfagten 
fi die Seraeliten nad) altem Herfommen aus heifiger Scheu 
den Genuß der Spannader (ded nervus ischiadicus) der 
thierifchen Hüfte (Gen. 32, 33). 

Unter den Getränfen fteht dad Waſſer oben au. Zur 
befieren Stillung des Durftes tranfen gemeine Leute ein faures 
Getraͤnk (yarı Ruth 2, 14), eine Art Efjig mit etwas Del vers 
mifcht, vielleicht auch fauren Wein 9. Die Wohlhabenden tranfen 
Wein, wahrfcheinlich mit Waffer gemifcht, oft aber auch durch 
Gewürze verftärkt 10), und ein flärkeres, beraufchendes Getränf 
(NY, olxega), vermuthlich Dattelmein, and eingeweichten reifen 
Datteln geleltert, oder ägyptiſchen Gerftenwein ?1). Jedes Ges 
tränf wurde aber unrein, wenn man ed aud einem Gefäße trank, 
das durch Aas umreiner Thiere verumreinigt' worden war 
(Lev. 11, 34). 

9) Noch jegt ein im Driente gewöhnliche Getränk, vgl. Rofenmüls 


ler, A. u. N. Morgent. III. S. 68, wie bei den Römern acetam mit Waſſer 
gemiſcht als posca von Soldaten und armen Leuten getrunken wurde; vgl. 
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Bine, R. W. J. S. 349 f. — Rah Rum. 6, 3 hatten bie Wraeliten 
Eſſig aus Bein und aus Schekar, orxepu. Dir ölog yeru „zehis Aeuuyudror 
(Matth. 2, 34. 48. Joh. 19, 29), wofür Marc. 15, 23 olvog £auvgnaudvog 
ſteht, iſt faurer, aus ben Zrebern bereiteter Wein (vgl. K. F. Hermann, 
Lehrb. der griech. Antiquitäten, Th. IE. 1.8. 124) mit Myrrhe ober ans 
derem Bitterftoff vermiſcht, von betäubender Kraft. 

10) Die alten Griechen und Römer tranken ben Wein nur mit Waſſer 
vermifcht, wobei das gewöhnliche Verhältniß 3 Theile Waſſer und 1 Theil 
Wein, oder 5 Theile Waller und 2 Theile Wein war, unb bie Miſchung 
beider zu gleichen Zhrilın als das Höchfte galt, was ſich ein Trinker er: 
lauben dürfe (vgl, Hermann a. a. O. S. 125, W. %. Beder, Chari⸗ 
kles, Bd. II. &. 277 ber 2. von Herm. beſorgten Ausg., und Gallus, Bb. J. 
©. 1% ber 2. Aufl.). — Bär die Israeliten Iäßt ſich dieſe Sitte zwar nicht 
aus bem &. Teſt., wohl aber aus Mischn. Pesach. VIl, 13 (H, p. 163 ed. 
Sur.) belegen. Die Trinker freilich hielten die Mifhung mit Waffer für 
Berfätfhung, Jeſ. 1, 22. — Päufiger wurbe aber der Wein durch Zufag 
von Gewürzen virflärkt (Pf. 75, 8. Prov. 9, 2. 5. Hohes. 7, 3) zu Ges 
würzwein om 72 Hohesl 8, 2. Auch pflegte man alten, auf Defen ges 
legenen Wein durch ein Tuch zu feihen (Fpr devdiler), um ihn vom Hefen 
und etwa hineingefallenen Beinen Inſekten zu reinigen, Jeſ. 25, 6 u. Ges 
fenius z. d. St. Matth. 23, 34. 

i1) Sicera ("@U) hebraeo sermoue omnis potio, quae inebriare potest, 
sive illa quae frumento conficitur, sive pomorum succo, aut quum favi de- 
coquuntur in dulcem et barbaram potionem, aut palmarum fructus expri- 
muntur in liquorem, coctisque frugibus aqua pinguior coloratur. Hiero- 
naym. ep. ad Nepotian. T. IV. p. 364 ed. Martian. — Mehr über bie flars 
ten Getränke der Alten in Winer's R. W. II. ©. 687 u. Gesen. thes, 
p. 1410. 


6. 98. 
Zwei und Bebentung der Mofaifhen Speiſegeſetze. 


Die mofaifchen Speifegefete find nicht aus biätetifchen Rückſich⸗ 
ten ober polizeilichen Zwedlen hervorgegangen '). Der gemeinfame 
Grund derfelben ift in der Berufung Israels zum Volle Gottes 
zu fuchen. Bon Sehova aus den Völkern der Erbe ausgejonbert, 
damit es fich heilige, wie Jehova, fein Gott heilig ift, follte 
Jsrael einerfeits füch nicht verunreinigen durch Genuß weder des 
Fleifches von unreinen Thieren noch bed verunreinigten Fleiſches 
von reinem Biehe, fondern auch in feiner Nahrung ſich der Rein⸗ 
heit als des leiblichen Reflexes der Heiligung beſleibigen (Lev. 


Keitl’s bibl. Archaolosle. 2te Hälfte. 
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11, 44 f. 20, 25); anbrerfeits follte ed, um feiner aus ber 
Sünde fließenden Unheiligkeit ſtets eingeden? zu ſein, fich des 
Genuſſes ſowohl des Blutes als der Fetttheile der eßbaren Thiere 
haltenten, welche Jehova für den Altar zu Suhn⸗ und Heiligunge- 
mitteln ausgefondert und geheifigt hatte. 

1. Die Uinterfcheibung ven reinen und unreinen Thieren 
geht weit über die mofalfche Gefeßgebung zurück bie in die Ur⸗ 
zeit des menfchlichen Gefchlechts (Gen. 7, 2. 8, 20), ift aber 
nicht aus dualiſtiſcher Auffaffung der Gefchöpfe gefloffen 3). Nach 
biblifcher Lehre find alle Gefchöpfe diefer Erde gut gefchaffen und 
rein ald Schöpfungen des heiligen Gotted. Unreinheit kommt 
in die gute irdifche Schöpfung erft durch den Sündenfall der 
erften Menfchen. Die aus Mißbrauch bes anerfchaffenen freien 
Willens entfprungene Sünde hat zwar ihren Siß in ber vom 
Geiſte durchhauchten Seele, verbreitet ſich aber von ber Seele 
aus nicht nur über den Leib, den fie zerrüttet, daß er dem Tode 
und der Verweſung anheimfählt, fondern noch weiter vom Menfchen 
aus über die ganze irdifche Schöpfung, indem um des fündigen 
Menſchen willen die Erde dem Fluche unterworfen wird, daß fie 
Dornen und Difteln trägt (Gen. 3, 17 ff.) und die ganze xriaw 
ber noramens und ghogd anheimgegeben wird (Röm. 8, 20 f.). 
Dennod) ift Die vernunftlofe Creatur als unfrei nicht felbft mit 
Sunde behaftet; fie leidet nur unter den Folgen der Sünde und 
fpiegelt in vielen Formen und Erfcheinungen die Sünde und den 
Tod ald Frucht der Sünde ab’). Diefe Frucht -und Wirkung 
der Sunde, unter welcher die Creatur nach Erldſung feufzt, tritt 
am augenfchenlichflen in dem natürlichen Tobe, in der Verwefung 
bes Leibes hervor. Daher gilt alles Todte und Verweſende als 
unrein, und fol von Serael gemieden werden, weil feiner Bes 
ſtimmung zum heiligen Gottesvolke wiberfprechend. Am ftärfften 
verunreinigen daher die menfchlichen Leichname, nächft diefen der 
Ausfat ale das Teibhaftige Bild der Sünde und ded Todes und 
gewiſſe, theild krankhafte, theils natürliche Ausflüffe aus dem 
menfchlichen Körper als Analoga der Materie der Berwefung; 
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endlich die todten, d. h. verendeten, nicht von Menfchen ges 
töbteten Thiere oder deren Aas, felbit das zum Schlachten be- 
ftinmte und dem Menfchen zur Nahrung angewiefene Vieh, wenn 
es nicht gefchlachtet fondern verendet ift, nicht ausgenommen 
(Lev. 11, 39). Diefe Dinge verunreinigen fchon bei bloßer Bes 
rührung (Leo. 11, 8. 11. 24—28. 31. 36), wogegen fein leben⸗ 
des unreines Thier bei bloßer Berührung verunreinigt, weil feine 
an ſich unrein iſt !). Für diefe — im Leben meift unvermeibs 
fihen — Verunreinigungen hatte das Geſetz die in $. 56 ff. bes 
fchriebenen Reinigungen angeorbnet. 

Noch weiter greift der Gegenfaß von Rein und Unrein in 
Detreff der Nahrung, welche der Menfch in fic aufnimmt. Hins 
ſichtlich diefer fol der Seraelit nicht blos das Fleifch von vers 
endeten, der Verweſung anheimgefallenen Thiere nicht eflen; fons 
dern auch verfchiedene Lebende Thierarten foll er als unrein nicht 
zu feiner Nahrung verwenden: Daß diefem Speifegefeß daſſelbe 
Prinzip zu Grunde liegt, das läßt ſich bei vielen als unrein bes 
zeichneten Thierarten leicht erfennen. Unrein find nämlich alle 
Thiere, welche das Bild der Sünde, ded Todes und der Vers 
wefung an fich tragen. So unter den größeren Landthieren alle 
reißenden Thiere, die dem Leben nachftellen, Tod und Verderben 
in Gotted Schöpfung verbreiten, das Lebendige zerreißen und 
frefien; unter dem Geflügel nicht nur die Raubvoͤgel, Adler, 
Beier u. a., fondern auch die Sumpfoögel und andere, bie von 
Gewärm, Aafe und allerlei Unreinigfeiten ſich nähren 9; von 
den Wafferthieren alle fdylangenartigen Fifche und fchleimartigen 
Schaalthiere, und von dem Kleinen Gethiere Alle bis auf einige 
Heufchreckenarten, weil diefe Thiere theild an die alte Schlange 
erinnern, theild in allerlei Unreinigfeiten ihre Nahrung fuchen, 
theils im Staube friechen und in der fchleimartigen Beſchaffen⸗ 
heit ihres Körpers die Verwefung abfpiegeln. | 

Wenn aber und nicht an allen vom mofaifchen Gefe als unrein 
bezeichneten Thieren das Bild der Sünde und des Todes fo augens 
fallig entgegentritt, und wir noch weniger an den Merkmalen, 

* 
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nach welchen der größeren Bierfüßler in reine umb unreine ges 
theilt find, dieſes Prinzip erfennen Tönnen, fo mäflen wir be 
denfen, daß der Geſetzgeber diefen Unterfchied nidıt zuerft eins 
geführt, fondern nur die längit vorhandene Linterfcheibung dem 
Beifte der göttlichen Offenbarung entiprechend geregelt und bes 
grenzt hat. Diefe Unterfcheidung felbft. aber, nach welcher bie 
Menſchen nicht alle Hausthiere, fondern unter diefen nur das 
Rind», Schaf⸗ und Ziegehvieh zur Nahrung wählten, bat ſich 
auch nicht aus irgend welcher Erfahrung von der größeren oder 
geringeren Schmadhaftigfeit oder Zuträglichleit des Fleiſches 
etlicher Thiere vor anderem Fleifche gebildet, fondern gründet 
fidh auf ein gewiſſes unmittelbare Gefühl, welches die noch 
durch Feine unnatürliche und ungöttliche Cultur getrübte Einficht 
des Menfchen in die Natur der Thiere und ihre Beſtimmung für 
ihn hiebei leitete. Demm wie das ihm anerfchaffene Gottesbemußts 
fein in Folge der Sünde zu einer mahnenden, ihn der Sünde 
und lingerechtigfeit zeihenden Stimme Gotted im Gewiflen wurbe: 
fo wirfte auch diefe Gottesftimme auf fein Verhalten zur irdifchen 
Schöpfung und fpeziell zur Thierwelt bergeftalt ein, daß ihm viele 
Thiere als Abbilder der Sünde und des Verberbend vor Augen 
traten, die feine Seele mit Abfcheu und Widerwillen erfüllten. 
Erſt bei weiterer Entartung und Berbunflung des Gottedbewußts 
ſeins wurde diefer Widerwille bei vielen Bölferftämmen mannigs 
fach abgeftumpft und mit diefer Abitumpfung auch Die richtige, 
der menfchlichen Beftimmung entiprechende Wahl der Thiere zu 
feiner Nahrung verbunfelt. 

Um nun die Menfchheit zu Gott zurücdzuführen, fucht Das 
mofaifche Geſetz die Einficht in das Weſen der Sünde und der Zers 
rüttung, welche die Sünde in der ganzen Ratur angerichtet, zu 
fhärfen, und beſtimmt daher den Unterfchieb von reinen und uns 
reinen Thieren theild nach allgemeinen Merkmalen, die bei den 
größern Bierfüßlern von den zahmen SHausthieren, welche von 
jeher die Fleifchnahrung den Menſchen Tieferten, abſtrahirt find, 
theild durch fpezielle Aufzählung der als unrein nicht zu eflenden 
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Thiere, fo daß den Israeliten auch manche Thiere zu effen ver 
boten wurden, die andere Völker ohne Nachtheil für die Gefunds 
heit aßen; ohne daß wir mit unferer Neflerion bei jedem eins 
zelnen den Grund bes Verbote ober das eigentlich Bedeutſame 
an ihm, worin das Alterthum ein Bild der Sunde und des Ab- 


ſcheus erblickte, zu erfennen und nachzuweiſen vermögen. 

1) So beſonders R. Moses Nachman. und Grotiuß zu Lev. 11,3; 
Spencer, de leg. Hebr. rit. I. c. 7. sect. 2; Michaelis, mof. 8. IV. ©. 
20° ff., Gaalſchütz, mof. R. I. ©. 251 ff. u. A. in verfchieden mobdificirter 
Beiſe. Bgl. bie Widerlegung in Sommer’s bibl. Abhbll. I. ©. 187 ff. 

3) Wie Rhode, d. heil. Sage des Zendvolks, &. 453 ff., Bleek, theol. 
Stud. u. Krit. 1831. ©. 497 f., v. Bohlen zu Gen. 7, % wolltenz vgl. das 
gegen Sommer, ©. 193 ff. — Nah Delitſch, Geneſ. I. ©. 249 be: 
ruht bie Unterſcheidung „nicht wie im Parſismus auf einem Dualiömus ber 
weltſchoͤpferiſchen Principien”, wohl aber „auf dem Dualismus bed von 
Bott gefegten Guten und bes in bie gute Schöpfung eingebrungenen Argen“. 
Die Schrift Ichrt nur eine doriuu ra gdepus Röm. 8, 20 unb: ö xöapog 
öloe dr Tu morgen wir 1 Joh. 5, 19 auf Grund der Geneſ. 3 berichteten 
Thatſache. 

3) „Die Sünde beſchraͤnkte ſich in ihren Folgen nicht blos auf das Ges 
biet bes Beiftes. Sie drang tief auch in das leibliche Gebiet ein. 
Ihre Folge ift zuerft der Tod, dann das ganze Heer von Krankhei⸗ 
ten, von wibdrigen und elelhaften Zuftänben 3 felbft bie in die Unver⸗ 
nünftige Schöpfung hinein erftredt fie ihre Herrichaftz es findet ſich in 
ihre gar Bieles, was nicht zu ber urfprünglichen Schöpfung gehören Tann, 
was beutlidh das Bild der Sünde widerſtrahlt, viel Unheimliches, Garftiges, 
Widriges, Unreinliches. Diefe Folgen der Sünde im Reiche der Sichtbar⸗ 
keit find dazu ba, fie uns zum Bemwußtfein zu bringen”. Hengſtenberg, 
Dffenb. Joh. II. &. 121 f. 

4) Daher verunreinigt audy nicht die Berührung ber unreinen Thiere, 
wenn fie getöbtet find; und die tobten (verendeten) unreinen (nicht eßbaren) 
Wiere haben an ſich eine größere Unreinheit als die todten reinen (eß⸗ 
baren). Unbaltbar ift die Meinung Sommer’s (S. 211 ff.), daß acht 
in Lev. 11, 29 f, genannte Arten aus ber Klaffe bes Meinen Gethiers einen 
flärferen Grad von Unreinheit hätten als bie übrigen unreinen Thiere, 
weit — wie ih aud in Th. 1. ©. 278 angegeben — das Aas bdiefer nur 
Perfonen verunreinige, jener acht aber nicht allein Perfonen, fondern auch 
Dingen, als Geräthfchaften, Kleidern, Nahrungsmitteln — Gegenftänden, 
bie fämmtlich dem Haushalte des Menfchen angehören, ihre Unreinheit mit: 
theilten (Led. 11, 32—37). Denn nirgends lehrt das Geſetz, daß das Aas 
der übrigen reinen wie unreinen Thiere nur Perfonen verunreinige. Bon 
vornherein ſchon erfcheint es undenkbar, daß das Aas der verendeten Thiere, 
welches ben Menfchen, der es trug, fo verunreinigte, daß er bis auf ben 
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Abend unrein wurde und feine Kleiber wafchen mußte (Lev. 11, 24 ff. 28, 
39 f.), nicht auch Nahrungsmittel und Hausgeräthe follte unrein gemacht 
haben, wenn es mit benfelben in Berührung Fam. Die gegentheilige Weis 
nung bat Sommer blos daraus gefolgert, daß im Geſete die Verun⸗ 
reinigung ber Gegenflände des Haushalte durch das Aas todter 
Thiere blos von biefen acht Thierarten erwähnt ift, von ben 
übrigen nicht. Aber biefer Umftanb ift einfach baraus zu erklären, 
baß die genannten acht Thierarten, fomweit ſich die Ramen mit Sicher⸗ 
beit deuten laffen (vgl. Sommer, ©. 260 ff. und die Sommentt. zu 
Lev. 11, 29 f.), in ben Häufern lebten, in den Wohnungen herumliefen und 
krochen, beim Verenden alfo leicht auf Hausgeräthe, Kleider unb Rabrungss 
mittel fallen Eonnten, bie übrigen Thiere dagegen, weil nicht in Zimmern 
fih aufhaltend, wenn fie verenbeten, aud nicht leicht auf Dinge bes Haus: 
raths fallen oder Speifen berühren und verunreintgen konnten. Der Ges 
feggeber beſchränkt ſich auch hier auf ausdrüdliche Nennung bes Wichtigſten, 
was leicht vortam, fowie er vorher in B. 3—7 von ben größeren Land⸗ 
thieren, beren Fleiſch nicht gegeffen werben follte, nur die wichtigften aus⸗ 
drüdtich nennt, wie Kameel, Haſen, Klippdachs (YpY, hyrax Syriacus, den 
Wabr der Araber; Luther: Kaninden, Andere: Springhafe, Ierbra, vgl. 
Roediger zu Gesen. thes. s. v. und Robinfon, bibl. Forſch. S. 507), 
und dad Schwein, beren Fleiſch zu effen den Zöraeliten durch bie Gewohn⸗ 
heit ber anwohnenden Voͤlker nahe gelegt war; bagegen anbere, z. B. den 
Efel übergeht, weil fein Kleifh weder von ben Israeliten noch von ben 
Nahbarvöllern zur Nahrung verwandt wurde, außer etwa in Fällen Außer: 
fter Hungersnoth, 2 Kön. 6, 25. 

5) Aus andern Grünben find ber Strauß (my ra) und bie Fleders 
nach Analogie von Lev. 19, 19. Deut. 22%, 9 ff., theild wohl auch, weil der 
Strauß in Wüfteneien baufet und die Fledermaus in der Finfterniß, vol. 
Sommer,®&. 256 ff. 


2. Wie dem zur Heiligung berufenen Seraeliten das Fleifch 
unreiner Thiere und jedes verunreinigte Zleifch feiner Sünde und 
Tod abbildenden Unreinheit wegen zu eflen verboten war, fo follte 
berfelbe nody) weniger das zum Sühn⸗ und Heiligungsmittel für 
den Altar audgefonderte und dadurch geheiligte Blut 9) und Fett 
(d. h. der bei Sühn- und Heildopfern auf dem Altare anzuzüns 
benden Fettftüde) der Thiere als Nahrung fich zueignen. Kein 
Blut fol Jsrael effen in allen feinen Wohnungen, weder vom 
Bogel noch vom Vieh (Lev. 7, 26), weil die Seele des Fleiſches 
im Blute ift und Sehova es ihnen gegeben auf dem Altar zu 
fühnen ihre Seelen (Lew. 17, 11. 16). Nicht der Seele der 
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Thiere ald foldyer, als dem Site oder Prinzip des animalifchen 
Lebens gilt das Verbot, fonbern der Seele als von Gott ges 
heiligtem Sühnmittel 7). Dies ergibt fich Mar aus der parallelen 
Beltunmung über das ‚Fett der Stiere, Schafe und Ziegen” oder 
„des Biehed, das man zur Feuerung Sehova barbringt” (Xen. 7, 
23. 25). Diefed Fett fol eben fo wenig wie das Blut gegeffen 
werden 8), bei Strafe der Ausrottung (Leo. 7, 25. 27. 17, 10. 13), 
weder von ben Jsraeliten noch von ben bei Israel wohnenden 
Fremblingen (ev. 17, 10), während das Eſſen des Fleifches 
unreiner Thiere nur den Seraeliten, nicht auch ben Fremblingen, 
unb überhaupt ohne Androhung einer Strafe für den Uebertretungs⸗ 
fall verboten ift 9). Das Berbot des Blut» und Fetteſſens ift 
firenger und auch für die Fremblinge bindend, weil feine Ueber- 
tretung eine Nichtachtung der Heiligkeit Jehova's ift, das Eſſen 
unreinen Aleifches aber nur eine Mißachtung ber Berufung und 
Beſtimmung Israels. 


6) Des Blutes wegen iſt auch das Eſſen blutiger Fleiſchſtücke 
(Sen. 9, 4) ober des Fleiſches mit Blut (Lev. 19, 26.1 Sam. 14, 32 ff.) 
verboten. — Ganz unrichtig wird biefes Verbot von Rabbinen (f. Breit: 
haupt zu Jarchi ad Gen. 9, 4. Deut. 1%, 23. Selden, de jure natur 
p. 837. ed. Argent. 1665), mehreren dhriftlichen Auslegern, 3. B. Rofens 
müller, von einer bei ben Abefiynieen vorkommenden Barbarei: lebenden 
Thieren Fleifchftüde auszufchneiden und fie zu verzehren (vgl. Roſen⸗ 
müller, % und R. Morgen!. I. &. 39 ff. 309 f.) gebeutet, als Verbot 
diefer Barbarei, während ſchon Josephus (Ant. I, 3, 8) das Richtige hat. 

7) Rah Deligfch (bibl. Pſychol. &. 196) wird das Verbot des Blut: 
genuffes zwiefady begründet: „Das Blut bat die Seele in ſich und es ift 
zufolge gnädiger Anordnung Gottes das Sühnmittel für Menfchenfeelen 
vermöge der in ihm enthaltenen Seele. Der eine Grund liegt in bes 
Blutes Weſen und ber andere in feiner Beftimmung zu heiligem Zwecke, 
welche ed, auch abgefehen von jenem andern Grunde, gemeinem Gebraudhe 
entrückt“. Hiemit vgl. desfelben Comm. z. Genef. I. &. 365, wo ber erfte 
Grund näher fo beftimmt ift: „weil das Blut die Seele iſt, Deut. 12, 23, 
d. h. weil das Blut in Sinheit mit der Seele fieht, «8 iſt die naͤchſte Ers 
fheinungsform, gleichfam der flüflige Körper, das fichtbare Vehikel der 
Seele in ihrer befeelenden Thätigkeit und Wirkung, vom Blute geht im 
Drganismus alled aus und auf das Blut wirkt es zurüd, bie Seele und 
das Blut find in caufaler Weife ineinander. Damit aljo die Menſchen⸗ 
feele nicht in zu nahe Berührung mit der Thierfeele komme und dadurch 
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verrobe, damit Menſch und Thier in ihren innerften und eigenften Gentren 
nidht in einander übergehen, fol der Menſch fid des Blutgenuſſes ents 
halten.” Allein baß der Genuß des Thierblutes einen nadtbeiligen Einfluß 
auf Leib und Seele bed Menſchen habe, wie die Rabbinen meinen (Mai- 
monides, More Nevoch. III, 48. Hottinger, juris Hebraor. leges CCLXI. 
p. 200 sq.) ift unerweislih, daher auch jenes Verbot nicht aus der Be⸗ 
forgniß vor „Verrohen“ abzuleiten. Ueberhaupt enthalten bie Säge: „benn 
die Seele des Fleifches ift im Blute“ und „id hab’ es euch gegeben auf 
ben Altar, zu fühnen eure Seelen” (Lev. 17, 11) nicht zwei ſelbſtſtaͤndige 
Motive zur Begründung des Verbots, fondern nur bie beiden Momente 
zur Begründung bes folgenden Sage: „benn das Blut, es fühnet mittelf 
ber Seele”, worin das eine und einzige Motiv zur Begründung bed Bers 
botes des Bluteffens befteht. Mittel zur Sühnung ber Menfchenfeelen ift 
nach göttliher Gnabenorbnung bas Blut ber Thiere nur als Träger ber 
Thierfeele. Auf dieſe Beftimmung wirb ſchon Gen. 9, 4 durch das Tu} une 
hingedeutet. Aud die Thatfachen, daß im apoftolifhen Zeitalter die zum 
Glauben an Shriftum gelommenen Heiden zur Enthaltung vem Blute außers 
Halb ober innerhalb bes thierifchen Körpers (uinurog ned anaroun) verpflichtet 
wurden (Apftisfch. 15, 20. 29. 21,25), und baß noch zu Tertullians Zeiten 
(Apologet. c. 9) das Verbot bed Blutgenuſſes von Ghriften beobadıtet 
wurde, liefern Leine Beweife für einen „horror naturalis bed noch nicht 
verwilberten ober verbilbeten Menſchen vor dem Genuſſe bed Blutes” — 
bei den übrigen Völkern bes Alterthums läßt ſich ein folcher horror naturalis 
nicht nachweiſen — fondern jene Thatſachen erkiären ſich Hinlänglicd daraus, 
daß ed ben Ghriften der erften Jahrhunderte überhaupt fehr ſchwer wurde, 
fi in die Abrogation ber mof. Ritualgefege gu finden. — In der Scheu 
vor Blutgenuß liegt wohl auch ber Hauptgrund, weshalb Fleiſch von zer: 
riffenen Thieren zu effen verboten war, wozu noch bie Beforgnig kommen 
mochte, daß daffelbe ſchon abgeftanden und dem Prozeß ber Verwefung vers 
fallen fein konnte, um beretwillen bas Eſſen bes bay als verunzeinigend 
unterfagt war. 

8) Daher follten auch Zeraeliten und Bremblinge unter ihnen das 
Blut von gejagtem efbaren Wilde und Vögeln auslaufen laffen und mit 
Erbe bebedien (ev. 17, 13), und das Blut von dem zum Eſſen gefchladhs 
teten Vieh wie Waffer auf bie Erbe gießen (Deut. 12%, 24). — Ueber bas 
Fett von gefallenem und zerrifienem Vieh ift Le. 7, 24 beftimmt, daß das⸗ 
felbe zu allerlei Gebrauch verwandt, nur nicht gegeflen werben bürfe, wähs 
rend über bie Verwendung bes Fettes von dem zum Effen gefchlachteten 
Viehe in Deut. 12 nichts beftimmt if. Aber gerade daraus, daß bier, mo das 
Schlachten von Vieh zum Effen frei gegeben und die Lev. 17, 3 ff. gefegte 
Schranken aufgehoben wird, nur das Effen bes Bluts wiederholt verboten, über 
das Eſſen des Fettes aber nichts verordnet wird, vgl. mit kev. 7,23. 25, wo 
die allgemeine Borfchrift: „Kein Bett von Rindern, Schafen und Biegen 
folt ihr effen” in 8. 25 näher babin beftimmt wirb: „wer Bett ift vom 
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Bich, von dem man barbringt Feuerung für Ichona”, ſcheint ziemlich ficher 
zu folgen, daß bie Zettftäde vom Rind», Schafe und Ziegenvieh, welche 
beim Dpfern beffelben auf bem Altare angezündet wurden, in ben Zällen, 
wo foldyes Vieh nur zum Eſſen geſchlachtet worden, auch gegeffen werben 
tonnten. Unftatthaft iſt jebenfalls die Folgerung, welde Knobel aus 
Lev. 7, 24 zieht: „Bei oxdentlich gefchlachteten Rindern, Schafen und Bier 
gen fand dies (die Verwendung bes Fettes zu allerlei Gebrauch) offenbar 
nicht frei”, 

9) Die Uebertretung zog blos Verunreinigung bi8 auf ben Abend gu, 
wie Lev. 11, 40 vom Eſſen bes Fleiſches vom gefellenen Viehe und Lev. 17, 15 
vom Gefallenen und Zerriffenen (533 und np) bemerkt ift mit der 
Drohung, daß wer die Beinigung unterlafle, feine Schuld tragen folle 
(8. 16). — Dit Leo. 17, 15, wornach ber Ginheimifche und der Frembling, 
wenn er Tan non ist, fi) verunreinigt bis zum Abend, feheint Deut. 14, 21: 
„ihr follt kein —2* eſſen; dem Fremdlinge, der in deinen Thoren, magſt 
du es geben und er «8 effen, ober dem Frembden (733) verkaufen‘, im 
Widerſpruch zu ſtehen, indem hiernach der Zrembling (V) ſich durch das 
Eſſen von ra nicht verunreinigt haben Tann. Unftatthaft erſcheint die 
Ausgleichung dieſes Widerſpruchs bei Joh. Gerhard (comm. in Deut. p. 883) 
durch Unterſcheidung zwiſchen Proſelyten ber Gerechtigkeit und Proſelyten 
bes Zhores, weil biefe erft fpäter aufgelommene Unterfcheibung dem mos 
faifchen Befede fremd if. Eher wird man annehmen bürfen, daß Mofe 
bier mit RKückſicht auf die Verhältniffe Israels in Sanaan, wo der Verkehr 
mit den Sremblingen fi) nicht fo eng geftalten Eonnte, als während ber 
Vereinigung des ganzen Volks mit den unter ihm befindlidhen Fremdlingen 
in einem Lager, jene Befchräntung, daß aud fie durch Effen von no2 
fi verunreinigten, für die Fremdlinge In ben Stäbten Israels aufgehoben 3 
da ja das Verbot bes Eſſens unreinen Fleiſches in Lev. 11 nur ben Js⸗ 
raeliten gegeben unb auch in ben übrigen Gefigen ben Fremblingen wie 
den Ieracliten nur das Effen von Blut und blutigem Fleifche (mg%) ver: 
boten ifl. — Unbegründet aber ift ber Widerſpruch, welden Sommer 
(S. 244 f.) und Knobel (&omm. z. Lerit. ©. 499) zwifchen Erod. 29, 80 
und Deut. 14, 21 finden, ba Exod. von reg, Deut. ober von rıbay handelt, 
und zwifchen beidbem in Bezug auf Unreinheit ein nicht unerheblicher Unters 
fyleb obwaltet. 


§. 99. 
Zubereitung der Speiſen. 

Die Bereitung der Nahrungsmittel zu Speifen feßt den Ges 
braud; des Feuerd voraus, deffen Erfindung jenfeits aller Ges 
fhichte liegt und fchon bei dem erften Opfer der Söhne Adams 
Gen. 4, 3 voraudgefeßt zu werben fcheint 1). Die Art, wie man 
anfangs Feuer gewann, ift unbekannt. Die Seraeliten fcheinen 
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es in ber fpäteren Zeit wenigſtens durch Anſchlagen mittelſt 
Stahl und Feuerftein erzeugt zu haben (2 Maft. 10, 39. — 
Um Brod zu baden wurde das Korn entwender im Mörſer 
99) zerftoßen, ober meiftens auf Handmäühlen (DI) Rum. 
11, 8. ro Thren. 5, 13. mm Pred. 12, 4) mit zwei Steinen, 
einem unteren feſten (mann noB Hiob. 41, 16) und einem oberen 
beweglichen (277 Deut. 24, 6, 277 n2B Richt. 9, 53), die jede 
Mirthfchaft hatte ®), von Weibern oder Sflavimmen gemahlen 
(Erod. 11, 5. Gef, 47, 2. Matth. 23, 41), fodann das Mehl 
in einer Backſchüſſel (NYKWD) mit Sauerteig City) eingefnetet 
und, nachdem es durchfäuert war, zu dünnen runden oder ovalen 
Kuchen ZI) geformt und entweder blos auf Kohlen oder 
gluhenden Steinen oder auch in Badöfen (m) gebaden 9. — 
Hatte man Eile, fo unterblieb das Säuern und der Teig (PYJ) 
wurde zu dunnen runden Scheibenfuchen geformt und auf. heiß 
gemachten Sande oder Steinplatten (D’By7 1 Kon. 19, 6) 
mittelft darüber gelegter heißer Afche oder Kohlen gebaden — 
Afchluchen (NisO Gen. 19, 3. nisn np Exod. 12, 39, ray 
1 Kön. 17, 13. 290 1 Ron. 17, 12) 9). — Gewohnlich buck 
man das Brod aus Maizenmehl, aber ‘auch aus Gerfle, Mors 
hirfe, Spelt, Bohnen und Linfen (Ezech. 4, 9. 12). Aus Wais 
zeırmehl wurde außerdem mancherlei feined Backwerk bereitet, 
nämlich a. Dfengebäf (MIN AND), theild mit Del eingefnetete 
Lochkuchen (nom), theild dünne mit Del blos beftrichene Fladen 
(DPPN5 be Pfannfuchen aus Weißmehl und Del angemadt 
und theild auf der Pfanne (NAD) gebaden, theild im Ziegel 
(Ayo) in Del gefotten, die auch ald Speisopfer gebracht 
wurden (vgl. $. 40) ; c. Honigfuchen (WIT2 N’MEY Erod. 16, 31), 
Roſinen⸗ oder Traubenfuchen (DA WWR oder WR Hof. 
3, 1. Hohesl. 2,5. 2 Sam. 6, 19. 1 Chron. 16, 3) unb Herz 
kuchen (ni225), aus Teig gefnetete, in der Pfanne gefottene 
und weich (doch nicht flüffig) ausgefchüttete Kuchen — eine Art 
Pudding (2 Sam. 13, 6-9) 9). 
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1) Abel wirb fein Opfer von den Erftlingen der Heerde wohl kaum 
anders Gott dargebracht haben als burd; Werbrennung Im Fruer. Wäre 
die Meinung der Rabbinen, Theodoret's und a. KBB. (vgl. Bochart, Hieroz. 
I. p- 614. ed. Ros.), baß biefe® Dpfer durch Feuer vom Himmel angezündet 
worden fei, im biblifchen Texte begründet, fo hätten die Menſchen hieraus 
den Gebrauch des Feuers lernen können. — „Es tft nody Feine Nation auf 
Erden entdeckt worden, weldye ben GBebraud des Feuers nicht gekannt 
hätte (die Angaben Goquet's über Voͤlker, welche angeblich denfelben nicht 
Bannten, hat kind, Urwelt, I. 341 bereits vollftändig widerlegt); allein 
es ift auch bis jetzt noch nicht möglich gewefen, bie Art feiner Entdeckung 
nachzuweiſen. Wir finden den Gebrauch bed Feuers bei den roheften Na⸗ 
tionen bes Nordens wie bed Südens, mitten im Lande wie an der Sees 
Lüfte und auf den Gebirgen wie auf den Inſeln“. &. Klemm, allg. Eu 
turgefch. der Menjchheit, I. &. 178 (Epz. 1813). Hiemit vgl. „bie Mythen 
von ber Herabholung bes Feuers bei den Inbogermanen”, von Prof. Dr. Kuhn. 
Berl. 1858 (Gymnaflalprogr.), mit dem Grgebniffe &. 20: „ber gleiche 
Glaube bei den Indern, Griechen und Italern, daß das Irbifche Feuer ats 
himmliſcher Funke von einem halbgöttlichen Wefen — — im Blige ben 
Menſchen herabgebracht fei”. Und: „Die Gewinnung des Feuers bei Indern, 
Griechen, Römern und Deutſchen, namentlich bes zu heiligen Sweden mu 
verwerbdenden, flimmt für bie ältefte Zeit darin überein, daß es bei ihnen 
allen durch Drehung gewonnen wird, indem ein Stab entweder in einen 
andern gebohrt und fo Hin und her gedreht wird, ober ein folder durch 
eine Scheibe oder endlich durch die Nabe eines Rades gebohrt wirb”. 

2) Das wugWoarres Asdorws in diefer Stelle iſt hiefür zwar nicht bewei⸗ 
fend; das Glühendmachen ber Steine deutet eher darauf, daß man den 
Steinen burdy Reiben ober Ancinanderfchlagen Funken entlodte und da⸗ 
durch Feuer gewann, ohne Stahl; aber das Feueranſchlagen durch Eifen 
oder Stahl mit Feuerftein ift auch bei den altın Völkern unvordenklich. 
Plinius, hist. nat, VII, 56: Ignem e silice Pyrodes cilicis filius, eundem as- 
servare in ferula Prometheus. 

3) Diefe Hanbmühlen, zaponılau, molae manuariae waren auch bei 
den alten Griechen und Römern, und find noch jett in bürgerlichen Wirth: 
fdyaften bes Morgenlandes in gewöhnlicdem Gebrauche. Vgl. Robinfon, 
Pal. II. ©. 405. 650 und eine Abbildung in Niebuhr's Reife, I. Zaf. 17. A. 
— In größeren Wirthfchaften ift das Mahlen eine ſchwere Arbeit, zu der 
Sklaven und Gefangene verwendet mwurben (Richt. 16, 21. Klagl. 5, 13). 
Die fpäteren Juden hatten auch größere Mühlen, bie durch &fel getrieben 
wurben (baher sıdog irsuos Matth. 18, 6), und bei Griechen und Römern 
wie im neueren Drient vorlommen. Bel Robinf. I. S. 161 u. Winer, 
R. 8.11. ©. 119 f. 

4) In den einfachen Häufern der Israeliten beftand der Badofen wohl 
nur aus einem großen Feuertopfe in der, Mitte der Wohnftube, d. 5. aus 
einem großen fleinernen, nad obenzu offenem Kruge von etwa 3 Fuß 
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Höhe, in welchem man inwendig euer macht, unb wenn bie Seitenwänbe 
bialänglig erhigt find, die Brode und Kuchen an ben Xußenwänben ans 
klebt und bie obere Deffnung zubedt, wodurch das Brod gebaden wirb 
(Arvieux, Nadır. II. S. 227. Niebuhr, Beſchr. v. Arab. &. 57. Abbild.). 
Dder man füllt den Topf halb mit Kiefelfteinen, macht biefe heiß unb 
‚ breitet den Zeig darüber aus (Arv. ©. 229). Diefe Feuertöpfe heißen 
noch jegt Tannur bei ben Arabern. Oder ber Tannur ift ein Loch, im 
Boden des Zimmers gegraben und mit Toͤpferwerk ausgefüttert, in welchem 
Feuer gemacht und ber Zeig an ben Seiten herumgeklebt und fo gebaden 
wird (Robinfom bibl. Ford, ©. 56), Doc bie Bäder hatten wohl 
Ihon im Altertum eigentliche Badöfen (Hof. 7, 4. 6), die jegt in den 
orientalifchen Stäbten öffentlich find (Barmar, Beobacht. 1. ©. 243 f.) 
und ſich von den unfrigen wenig unterſcheiden. Bel. Winer, R. W. 1. 
©. 129. 

5) Solche Aſchkuchen und ungefäuert in heißer Afche gebadenes Brod 
ift noch jegt das gewöhnliche Brod der Beduinen und ärmeren Orientalen, 
das zwas hiedurch äußerlich kohlenſchwarz wirb, aber body einen guten 
Geſchmack hat, Robinfon, Pal. I. ©. 565. II. ©. 405. II. ©. 40 f. 293, 
Vielfach bädt man es aber auch auf eifernen Platten über dem Zeuer, was 
an bie rare ber Israeliten Lev. 6, 14. 7, 9 und bad Erasmen rrayn I Ghron. 
9, 31. 23, 29 erinnert. Vgl. Knobel gu Lev. 2, 6. 

6) Unter minnpb verftehen Andere eine Art Lebkuchen zur Herzſtaͤrkung 
ober ein hergförmiges Gebäd (Thenius zu 2 Sam. 13, 6), Gefenius 
(thes. s. v.) überfegt Schmalzkuchen von a=b, fett fein (9). VBgl. noch 
Saalſchüttz, Archäol. I. S. 53. — Die verfchiedenen Arten von feinem 
Badwert und Kuchen hatten die Israeliten ohne Zweifel in Aegypten 
kennen gelernt, wo die Bäderei in hohem Grade ausgebildet war. Bel. 
Hengſtenberg, b. BB. Mof. u. Aeg. ©. 25 und die Abbildung bes 
ägpptifhen Backweſens bei Wilkinson, the manners. II. p. 385. 


Lieber die Zubereitung der Gemüfe und des Fleifches erfahren 
wir aus der Geneſis, daß man ſchon zu Iſaaks Zeiten Gerichte 
von Linfen (Gen. 25, 29. 34) und von Fleifch (Gen. 27, 14) 
in befonders fchmadhafter Weife zuzurichten verftand. Das Ges 
müfe, Hülfenfrüchte und Kräuter, wurde in TZöpfen (VD 2 Kon. 
4, 38. NP Num. 11, 8. Richt. 6, 19. 7 1 Sam. 2, 14) 
gekocht und mit Del fchmadhaft gemacht. Das Kleifch wurde 
entweder mit bem Spieße am euer gebraten (mby 1 Sam. 2, 14. 
ef. 44, 16) 7) oder gleichfalls in Töpfen oder Kefleln (3 
oder nn5n 1 Sam. 2, 14. 2 Ehron. 35, 13) gefocht, dann mit 
einer Gabel (3999) mit drei Zaden (orıy wog I Sam. 2, 13) 
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aus dem Topf herausgeholt unb neben der Brühe (pn) befon- 
derd aufgetragen (Richt. 6, 19). Das Fleifch junger Thiere 
feheinen die Israeliten auch in Milch gekocht zu haben, und wirb 
in dieſer Beziehung verboten,. das Böoͤckchen in der Milch feiner 
Mutter zu kochen (Erod. 23, 19) 9). 

Die Küchengefchirre waren theild aud Thon CAST Jeſ. 29, 16, 
un 97 Lev. 6,21), theild aus Kupfer (Rev. 6, 21), bie Vack⸗ 
pfanne aus Eifenblech (Ezech. 4, 3) 9), — Das Baden, Braten 
und Kochen war Gefchäft ver Frauen und Sklavinnen (Gen. 18, 6. 
1 Sam. 8, 13. 23 Sam. 13, 8); in vornehmeren Häufern hatte 
man auch befondere Köche (DOI3Y 1 Sam. 9, 23 f.) und in 
den größeren Stäbten auch Bäder (Hof. 7, 4). 


7) Das Braten am Spieße war vielleicht die ältefte Art, Fleiſch zum 
Effen zugubereiten (vgl. Jahn, bibl. Archäolog. I, 2. &. 193 f.), aber bei 
den Zöraeliten feltener ald das Kochen, fo daß Fleiſchbraten nur von den 
Reicheren und Vornehmeren gegeffen wurbe (1 Sam. 2, 15), wie nody jegt 
im Driente. Nur das Paschalamm follte immer ganz gebraten fein (vgl. 
$. 81). Aus ber hierüber Exod. 12, 9 gegebenen Vorfchrift: „von ihm follt 
ihr nicht effen m” folgert Saalſchüttz, Archäol. I. ©. 49 eine eigene 
thümlihe Bereitungsart, nämlih: gedämpft, gebünftete — ſchwerlich 
richtig. 

6) Dir Grund dieſes wiederholt eingefhärften Verbots iſt bunkel und 
ſelbſt die Erklärung ftreitig (f. die verfchiedenen Erflärungen bei Bochart, 
Hieroz. 1. p. 723 ff.). Die Verbindung dieſes Verbotes theild mit der Vor⸗ 
ſchrift über Darbringung ber Erftlinge (Exod. 23, 19 u. 34, 26), theild mit 
ben Verboten unreiner Speifen (Deut. 14, 21) fcheint darauf binzubeuten, 
baß es ein bei Opfermahlen anderer Völker üblicher Gebrauch war, welcher 
den Israeliten unterfagt wird, nicht fowohl weil ſich daran abergläubifche 
Vorftelungen antnüpften (Knobel zu Grob. 23, 19), als vielmehr aus 
rũckſichtsvoller Schonung gegen bie Natur ber Thiere. Das Kodıen bes 
Boͤckchens in Milh erwähnen Aben⸗Esra und Abarbanel von den 
Arabern ihrer Zeit, und noch heutiges Tags kochen Araber Lammfleifch oft 
in faurer Milch, wodurch daffelbe einen befonderen Wohlgefhmad erhalten 
fol (vgl. Berggren, Reifen, I. ©, 337 f. und Buckingham, Syr. 11. ©. 92 
bei Knobel a. a. D.).- 

9) Mehr über bie Kochgeſchirre bei Jahn, bibl. Archäol. I, 2. ©. 185 ff. 


womit zu vgl. bie Beſchreibung ber altägyptifchen Küchen bei Wilkinson, II. 
p. 374 sqq. mit den Abbilbd. ©. 383 u. 385. 388. 
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$. 100, 
Mahlzeiten nnd Gaſtmahl. 

Die Seraeliten hielten außer einem einfachen Krühftüde am 
Morgen (Joh. 21, 22) täglich Igwei Wahlzeiten, am Mittage 
(Sen. 18, 1. 43, 16. 25. Ruth 2, 14. 1 Kon. 20, 16 vgl. 
Luc. 14, 12) und gegen Abend (Gen. 19, 1 ff. Ruth 3, 7), 
ohne Daß die eine oder die andere für die Hauptmahlzeit galt ?). 
Bor und nad) dem Effen pflegten fie ſich die Hände zu wafchen 
(Matth. 15, 2. Marc. 7, 2 f. Luc. 11, 38) 9, und ein Tiſch⸗ 
gebet zu fprechen (n7)77 1 Sam. 9, 13, svloyla, eiyapsoria 
Matth. 14, 19. 15, 36. Luc. 9, 16. Joh. 6, 11). Sn der älteren 
Zeit faß man beim Eſſen am Tifche (Gen. 27, 19. Richt. 19, 6. 
1 Eam. 20, 5. 24. 1 Kon. 13, 19) 3); erft fpäter wurde das 
Liegen auf Polftern oder Diwand (draxeiodes, xaraxeloda, 
araxilsechn, xaraxllvecde) zunäcit wohl bei Gaftgelagen 
(Am. 6, 4), dann auch bei einfachen Mahlzeiten (Luc. 17, 7) 
üblih. Da auf einem Polfter drei bie fünf Perfonen lagen, fo 
daß fie auf den linken Arm fih ftüßten, die Füße aber nach 
hintenzu ausſtreckten, fo reichte der rechte Liegende mit feinem 
Hinterfopfe an die Bruft des Iinfen Nachbars, welche Stelle dem 
geliebten Freunde angewiefen wurde (avaxsiodu dr vo xdAne 
Joh. 13, 33. 21, 20) ®). 


1) Wie die alten Griechen und Römer, bei welchen aber im Laufe ber 
Zeit bad Mittageffen (demeror) zu einem Frühſtück (üporor, prandium) und 
das dögmov ald deimvor, coena zur Hauptmahlzeit wurde. Vgl. Hermann, 
Lehrb. d. griech. Antig. MI. ©. 73. 76. Beder, Eharikles, 11. ©, 234 ff. 
und Gallus, 111. ©. 174 ff. 

2) Das Wafchen der Hände, wenn auch nicht mit Stellen des Alten 
Teſtaments zu belegen, war ſchon beßhalb von jeher nothwendig ale Be⸗ 
dürfnig ber Reinlichkeit, weil man bie Speifen mit bem Finger zum Munde 
führte, daher audy bei Griechen und Römern, und bei den Drientalen 
noch heutiged Zags übliy (Winer, R. W. 11. S. 47 f). Die Rabbinen 
aber fordern es nur bei voller, mit Brodgenuß verbundener Mahlzeit, 
£uc. 11, 38. Matth. 15, 20. Val. Saalfgüg, Atchaͤol. 11. S. 140. 

3) Eben fo bie alten Griehen und Römer in ber früheren Zeit, vgL 
Herrmann a a. D: ©. 18. Beder, Charikl. 11. S. 2445 Gallus, MI. 
S. 205; und die altın Aegypter nad) Ausweis ber Denkmäler, vgl. Wil- 
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kinsen, Il. p. 392. Mei biefer Otte blieben auch die Frauen und Kinder, 
als bie Männer fie fhon mit bem Liegen vertaufcht hatten, Liegenb zu 
effen hielten die Römer für Frauen für unanftändig (Isidor. Origg. XX, 
11, 9) und ſcheint auch bei den Söraeliten nicht vorgeflommen zu fein, 
obfchon das wuparadsleıv mpos rols widas Luc. 10,39 bafür nichts beweift, 
weil dies nicht des Eſſens wegen geſchah. Dagegen bei den Gaſtmählern 
der alten Perfern lagen, wie aus Eſth. 7, 8 klar hervorgeht, audy bie 
Grauen zu Tiſche. 

4) Der Prophet Amos (6, 4) befgreibt baher die üppigen Schwelger 
als: „die ba Liegen auf Elfenbeinlagern und hingegoffen find (er) auf 
igren Rubebetten”. Mit diefen Polftesn wurde überhaupt großer Lurus 
getrieben, befonders von den fpäteren Griechen und Römernz vgl. Ber: 
mann a. a. O. ©, 1238 und Beder, Gallus, IH. & Wa ff. Sofern fie ons 
fange gewöhnlich für drei Perfonen beflimmt waren, bießen fie triclinia, 
welcher Rame hernach meift die Sufammenftellung von 3 xUras, lecti für eine 
Speifegefellfhaft und auch den Speifefaal felbft bebrutet. Hiernach Hieß 
der Anordner der Gaftmähler dpyerpinisros Joh. 2, 8. — Die heutigen 
Drientalen figen mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen auf ben Daden um 
einen Zifh, der durch ein, auf einen hölzernen, etwa ein Buß hoben 
Schemel geftelltes großes rundes SBräfentirbrett von überzinntem Kupfer 
gebildet wird, auf welchem die Speifen flehen (vgl. Robinfon, Pal. II. 
S. 726. 111. ©, 201); ober es wirb nur ein rundes Leber (Sufra) oder 
eine Robrdede auf dem Fußboden in der Mitte des Zimmers ausgebreitet 
ober auf einen fchemelartigen Zifch gelegt, weldyes am Rande mit Ringen 
verfeben ift, fo daß ed nach dem Effen wie ein Beutel zufammengezogen 
und an einem Nagel aufgehangen werben Tann. Vgl. Harmar, Beobacht. 
1. S. 453 und Winer, R. W. 1. ©. 48. Not. 10. 


Die Speifen richteten fi, nach dem Bermödgen der Fannlie. 
Während die Aermeren fich mit Brob und Effig, in welchen bie 
Brobftinfe eingetaudyt wurden, Milch und Geröftetem begnügten 
(Ruth 2, 14), kamen auf den Tifch der Wohlhabenden außer 
Brod und anderem Backwerk gekochtes Fleifch, Linfen, Bohnen 
und anderes Gemüfe, Honig, Milch, Wein, Roftinen, eigen, 
geröftete Körner und andere Früchte; und auf die Tafeln der 
Reichen außerdem Braten von Maftvieh, verſchiedenes Wild und 
Geflügel 5). — Die Spyeifen waren meift Dich zubereitet — Suppen 
kannten die Israeliten nicht —, fo baß das in Städe gefchnittene 
Fleiich und das Gemuͤſe mit den Fingern aus ber Schäffel, in 
der ed aufgetragen war, auf dem als Zeller dienenden Brod⸗ 
kuchen zum Munde geführt wurbe (Prov. 19, 24. 26, 15). 
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Loffel, Meſſer und Gabeln brauchte man wicht bei Tifche, wie 
die meiften Drientalen fie noch heutiges Tages nicht brauchen 9. — 
Den Wein tranf man fowohl während, ald vorzüglid; nad, der 
Mahlzeit 7). 

. 5) Die gewöhnlidden Gpeifen ber Jsraeliten erficht man aus dem 
Proviante, welchen David auf feiner Flucht zu verfchiedenen Zeiten empfing, 
fo von ber Abigail 200 Brodbe, 2 Krüge Wein, 5 zubereitete Schafe, 
5 Maaß Beröftetes , 100 Rofinens und 200 Feigenkuchen (1 Sam. 235, 185 
womit zu vgl. 2 Sam. 16, I ff. u. 17, 38 f.). — Was auf die Zafeln ber 
Könige und Fürſten kam, erficht man aus 1 Kön. 5, 2 f. (4, 82) und 
Rehem. 5, 18. Daß gebratenes Fleifh bem gelochten vorgezogen wurde, 
erhellt aus 1 Sam. 2, 15. 

6) ©. die Belege bei Winer, R. W. II. 8.49. Meſſer (mbzmn Gen. 
22, 6. 10) und Gabel (2>un) hatte man nur in der Kühe zum Zerſchneiden 
und Bereciten der Fleiſchſtücke,! Sam. 2, 13 f. 

7) Die alten Aegypter (Herod. Il, 78) und Serfer (Herod. V, 18), 
auch tie Griechen (Beder, Charikl. IL S. 270) tranlen ben Wein erſt nad 
bem Effen, wie noch jegt meiſtens bie Perfer und Araber (Winer, R. 8. 
1. ©. 49). In Mischn, Berach. VI, 5 und VII, 8 wird dad Trinken bes 
Weine vor und nad ber Speiſe als üblich vorausgefekt. 

Die Gaftmahle, welche theild Freunden zu Ehren, theile 
bei wichtigen Familienereigniffen und andern Gelegenheiten, ſowie 
an Feittagen gegeben wurden, unterfchieden fich von ben gewöhn⸗ 
lichen Mahlzeiten theild durch die Anzahl der geladenen Gäſte 
(Gen. 29, 22. 1 Sam. 9, 22. 1 Kon. 1, 9. 25. Luc. 5, 29), 
theild durch Mannigfaltigleit, Neichlichleit und Gate der 
Speifen und Getränfe (1 Kön. 1, 26. ef. 25, 6. Am. 6, 4. 
Matth. 22,4) 9). — Die Säfte wurden durch Slawen eingelaben 
(Proo. 9, 3. Matth. 223, 3 f.), bei ihrer Ankunft gefüßt (ob. 
7, 6. Luc. 7, 45), ihnen die Füße gewafchen (Luc. 7, 44) 9), 
Hanpts und Barthaare gefalbt (Pi. 23, 5. Am. 6, 6) 19%) uub 
nach ihrem Range ihnen die Pläbe angewiefen (1 Sam. 9, 2%. 
Luc. 14, 8. Marc. 12, 39), Den Gäften, die man befonberd 
ehren wollte, wurben befonbers gute Städe (1 Sam. 9, 24), 
zuweilen auch doppelte (Ci Sam. 1, 5), ja fogar fünffadyre Por⸗ 
tionen (Gen. 43, 84) vom Hauöherrn vorgelegt. — An ben 
Gafmählern in bürgerlichen Häufern nahmen auch bie rauen 
md Kinder Theil (1 Sam. 1, 4. Joh. 1%, 3), und zu den 
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Opfermahlen follten auch Knechte und Maͤgde, Leviten, Fremd⸗ 
linge, Wittwen und Waiſen zugezogen werben (Deut. 15, 11. 14). 
Die Unterhaltung wurde durch Scherz und Räthfelfpiel belebt 
(Nicht. 14, 12 ff.), und nur wo die Gaftmähler — was bie 
Propheten öfter rügen — in ſchwelgeriſche Trinfgelage ausarte⸗ 
ten, wurden fie mit Mufit und Gefang oft bie in die tiefe Nacht 
hinein gefeiert «ef. 5, 12. Am. 6, 5. Pf. 69, 13. Sir. 32, 7), 
woran aber Frauen fchwerlich theilnahmen ?1). 

8) Daß bei den Gaſtmahlen die Getränke nit unwidtig waren, er⸗ 
gibt ſich Thon aus dem Namen men, der ſchon Gen. 21, 8. 29, 22 im Ges 
brauche ift. 

9) Diefe auch im alten Griechenland übliche Sitte (vgl. Hom. Odyss. 
III, 464 und Beder, Eharikl. 11. &. 217) wirb noch jeht in Paläflina hie 
und da gefunden, vgl. Robinfon, Pal. 1. &. 234 f. 

10) Die griehifhe Sitte, den Gäften Blumenkränge zu überreidhen 
(Beder, Charikl. I. S. 181 F.) laͤßt fih nit mit Winer (R. W. I. 
S. 392) aus Jeſ. 28, 1. B. d. Weish. 2, 7 ff. ald bei ben Föraeliten üblich 
erweifen. Erſt die fpäteren Juben haben fie mit andern griechifchen Sitten 
angenommen, Joseph. Antiqq. XIX, 9, 1. 

11) Im Allgemeinen waren bie Gaftmähler der Isracliten einfach, und 
wenn auch unter ben Königen mit dem zunehmenden Wohlſtande und Luxus 
fhwelgerifche Trinkgelage nicht fehlten, fo wurde body Schwelgerei und Voͤl⸗ 
Lerei erſt durch Griechen und Römer unter ben Juden recht verbreitet, fo 
daß bei ſolchen Belagen aud Tänzerinnen auftraten (Metth. 14, 6) und 
die Auögelaffenheit überhandnahm (Philo, II. p. 477 sq.), wohl auch bie 
ones unb comissationes der Römer nachgrahmt wurden, vor welchen bie 
Apoftel die Ehriften warnen, Röm. 13, 13. Gal. 5, 21. 1Petr. 4, 3. Ges 
naueres über biefelbın bei Beder, Galus, I. ©. 181 ff. Gharikl. I. S. 166 
ff u. II. G. 20 f. 


Drittes Capitel. 
Die Kleidungder Israeliten. 
§. 101. 
Beſchaffenheit derſelben im Allgemeinen. 

Obgleich zur erſten Bekleidung .dver Menſchen Thierfelle 
GW niany Gen. 3,21) dienten, fo wurden doch auch von den Altes 
fien Zeiten an fchon Thierwolle, Flachs und Baumwolle zur Kleis 
Dung verarbeitet. Die Verwendung der Schafivolle hiezu iſt ohne 


Zweifel eben fo alt als die Schafzucht, jedenfalls eiter als die 
Keit’s bibtifche Archäologie. 2te Hälfte, 
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Benrbeitung der Baumwolle (Byſſus) umb des Flachfes zu dieſem 
Zwede !). — Leber die Kleidung ber Patriardyen und alten 
Israeliten überhaupt fehlen ung zwar genauere Angaben; dad 
glich Diefelbe unftreitig im Ganzen Der Kleibung ber alten Drientalen 
und auch der alten Sonier, und war ziemlich einfach, wie noch jeßt 
bei ben freien Arabern 2); beftanb aber nicht mehr aus Thier- 
fellen, fonbern war fchon aus gewebten Stoffen gefertigt. Männer 
und Frauen trugen, wie noch jebt im Driente, fo ziemlich bie 
nämlichen Kleidungsftüde; dennoch beftand zwifchen der männ- 
fichen und weiblichen Kleidung der Seraeliten ein leicht erfenn- 
barer Unterſchied, wornad, das mofaifche Geſetz den Männern vers 
bietet, weibliche Kleider zu tragen, und umgelehrt, Deut. 22, 5. 
Außerdem wird die Verwendung von Wolle (Thierwolle) und 
Flache (Finnen) zu einem Kleidungsftücde unterfagt (Lev. 19, 
19. Deut. 22, 11). Beide Berorbnungen find aus einem Prim 
zipe gefloffen. Sie follen der Vermifchung des Heterogenen vors 
beugen, als einer Zrübung und Verwirrung der von Gott ge- 
fchaffenen Ordnungen und Unterfchiebe, welche Serael ale Bolt 
Gottes achten und aufrecht erhalten fol ®). 

Das Verfertigen der Kleider war bei ben Seraeliten ſtets 
Sache der Hausfrauen, der ſich auch die vornehmeren Frauen 
zimmer nicht entzogen (1 Sam. 2, 19. Prov. 31, 22 ff. 
Apoftlgefch. 9, 39). Uebrigens war ſchon in ber patriarchafifchen 
Zeit die Kleidung nicht mehr blos auf das Unentbehrliche zur 
Bedeckung der Blöße befchräntt. Schon damals hatte man vers 
fhiedene Formen der Kleidungsſtücke (Gen. 24, 53 u. 37, 3) 
und foflbare Gewänder von Byffus (Gen. 41, 42. 45, 22). 
Denn ſchon damals war in Aegypten die Kunft des Spinneng, 
Webens und der Sticerei in Gold zu hoher Vollkommen⸗ 
heit- ausgebildet, welche die Seraeliten während ihres 
dortigen Aufenthalte erlernten (1 Chron. 4, 21) unb 
dann bei Anfertigung der Teppiche zur Stifthätte und 
der Priefterfleivung mit Erfolg ammendeten (Erob. 35, 
25 ff.) 9. — Die bürgerliche Kleidung aber blieb Jahr⸗ 
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hunderte lang einfach. Erſt unter den Königen fieigerte ſich 
der Lurus (2 Sam. 1, 24. Gef. 3, 18 ff. Ser. 4, 30. Ezech. 
16, 10. Klagl. 4, 5) und herrfchte bis in das apoftolifche Zeits 
alter hinein unter den Juden (1 Tim. 2, 9. 1 Petr. 3, 3. 
Jakob. 5, 2). 

1) Schon Sen. 31, 19. 38, 12 f. ift von der Schaffchur bie Rede, wähs 
rend ber Flachs erſt zur Zeit Mofe’s (Exod. 9, 31) in Aegypten, bem Lande 
des Flachsbaues (Rossellini, monum. civ. L.p. 333 sq. Wilkinson, Ill. 
p. 137) erwähnt wird. Auch bei den Griechen Eennt bie homerifche Zeit zur 
männlidhen Kleidung durchaus nur Wolle und felbft für die weibliche nur 
felten feines Linnen (Aemras ddomes Iliad. III, 141. XVIII, 595). Vgl. Beder, 
Sharitt. IH. ©. 189. 

2) Im Oriente haben fi die Kleiderfitten frit Iahrtaufenden wenig 
verändert, wie aus den Dentmälern von Niniveh, Perfepolis u. a. im Vers 
gleiche mit der Kleibung ber heutigen Bebuinen zu erfehen ift. 

3) Dad aus Linnen und Wolle gemifchte Zeug Heißt may, LXX: 
»iRönlor, befien Deutung unſicher. Vgl. Gesen. thes. p, 1456. Bei diefem 
Verbote liegt das Prinzip im Gonterte, wo die Vermiſchung noch anderer 
heterogenen uuterfagt iſt, klar vor (über bes Joſe phus falfche Deutung 
f. oben J. ©. 81); aber aud bei dem andern bildet bie Rückſicht auf ben 
von Bott gefegten Unterfhicd der Gefchlechter ben eigentlichen Grund des 
Verbots, wobel man aber die Abſicht, der Unzucht und geſchlechtlichen Aus: 
fdwelfung vorzubeugen, ald untergeorbnetes Moment, auf welches der Zu⸗ 
fa: „denn ein Greuel vor Jehova ift, der foiches thut” hindeutet, nicht 
auszuſchließen braucht. Ganz ferne liegt dagegen eine beflimmte Oppofttion 
gegen die Unfitte des ägyptifchen und ſyriſchen Aphroditincultus, daß Weiber 
in männlicher und Männer in weiblidder Kleidung Opfer brachten, wie 
Maimonides, More Nevoch. II, 37. p. 447. Spencer, de legg. Hebr. 
rit. lib. II. c. 29. Clericus u. A. meinen. — Ueber den Kleiderausfag f. J. 
©. 272 f. 

4) Vol. HDengfienberg, d. BE. Mof. u. Aeg. S. 143 f. 


$. 102. 
Die männliche Kleidung. 


Zur einfachen Kleidung (who, nYahn) der Seraeliten 
gehörten als wefentliche Stüde ein Leibrod, den man anzog, und 
ein Oberfleid, das man umwarf!). Der Leibrock oder dad 
Unterfleid (NjNP» MIA? > gras, tunica) war ein wollenes ober 
baumwollenes, gewöhnlich auf dem bloßen Leib ald Hemd ges 


tragened, eng anfchließendes und bis an die Kniee reichendes 
3% 
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Kleid mit Aermeln ?2), und wurbe mit einem Gürtel (NN 
Ans Mn, Zorn) theild von Leder (2 Kön. 1, 8. Matth. 3, 1), 
theil8 von Finnen (Ser. 13, 1) um die Senden herum zu—⸗ 
fammengehalten ?). Darüber warf man das Oberfleib (73, 
nbntp, avi MDF, incriov), das wohl urfprünglidh nur aus 
einem vieredigen großen Tuch ober Stüde Zeug beitand *) und 
den Armen auch ald Schlafdedfe diente (Erod. 22,25 f.). Die 
vier Enden oder Zipfel follten nach Num. 15, 38. Deut. 22, 12 
jeder mit einer Quafte (Trobdel, MyYY) an einer Hyacinthfchuur 
(nban Sne) befegt fein, damit Israel auf diefe Quaſten fehend 
der Gebote Jehova's eingebenf fein möchte 5). — Hofen ober 
Beinkleider fcheinen die Israeliten nicht gehabt zu haben). — 
Die Fußbekleidung bildeten Schnürfohlen (M5y}: vnodruare, 
cardalın) von Leder, die mit Riemen (MIWY) feſtgebunden und 
beim Eintreten ind Zimmer oder in einen heiligen Ort (Grob. 3, 5. 
of. 5, 15) abgezogen wurden, während Arme und Trauernde 
barfuß gingen (2 Cam. 15, 30. Ezech. 24, 17. 23. Gef. 20, 2) 7). — 
Die Kopfbededung endlich war eine Müße (yD) ober ein 
Kopfbund von verfchiedener, nicht mehr genau beftimmbarer Form, 
während bie armen Leute beim Arbeiten das Haar wahrfcheinlich 


nur mit einer Schnur umbanben °). 


1) Auch die Kleibung ber alten Griechen beſtand aus bdiefen beiden 
Stüden, die fi) unter die beiden Grundbegriffe bes Anzichens und Um: 
werfens , !rduym und Zmıßuldodu, indui und amiciri vertheilen laffen. Ders 
mann a. a. D. ©. 93 u. 95. Beder, Eharikles, III. &.159: dröduare unb 
&nıBlnnara oder mwegfkrinara. 

2) Ob das Kethoneth anfangs und jederzeit Aermel hatte, läßt ſich bes 
zweifeln. Der sdur oder yırav der alten Griechen, namentlich der Durer 
war nur ein kurzes wollenes Hemd mit Armloͤchern, die fi erft fpäter zu 
wirklichen Aermeln verlängerten und verengten. Hermann, ©. 93. 
Beder, Ehar. III. ©. 159. Auch bei den Israeliten war das Kotkoneth 
nad den deiten, Verhältniffen und Ständen verfhieden. Während das der 
Priefter ein langer, bis zu den Andcheln der Füße berabgehender und mit 
dis vorn an bie Hände reichenden Aermeln verfehener Leibrod war, über 
welchem fie beim Dienft Bein Oberkleid trugen (1. $. 36), kann daffelbe bei 
ben gemeinen Iöraeliten in ber Regel nicht viel mehr als ein kurzes Hemd 
gewefen fein, wie noch heutzutage bei den gemeinen Arabern (Riebuhr, 
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Meife, 1. ©. 282%. Zaf. 56), indem ber, welcher nur bies uUnterkleid trug 
ohne Gürtel, als nadt galt 1 Sam. 19, 21. ef. 20, 2. Joh. 21, 7; wie 
auch bei ben Griechen yuurds hieß, wer im bloßen zırav ging (Dermann 
a. a. O. S. 93). Vgl. nody Hitzig zu Jeſ. ©. 239. — Unerweislich ift hier⸗ 
nach die Vermuthung Jahn's, bibl Arch. I, 2. ©. 62 f., daß der Schurz 
(mir) ober das Stüd Zud, das die gemeinen Leute in Arabien und andern 
beißen Ländern fid um die Hüften binden, und das bie Araber Ihräm nens 
nen, auch unter dem Ramen rar» mitbegriffen und von ärmeren Ieraeliten 
getragen worden fei. Unrichtig auch die Folgerung von Saalfyüg, Ars 
chaͤol. J. S. 9 aus Erod. 22, 26, daß die Aermeren oft keine Kethoneth ges 
habt und bad Simla auf dem bloßen Leibe getragen hätten. Vgl. dagegen 
Leyrerin Herzog's Realencykl. VII S. 726. — Ueber das Trauer: 
gewand pP vgl. $. 115, 

3) Der Gürtel diente nicht blos, um das Kleid zufammenzubalten, bo: 
mit es beim Gehen und Arbeiten nicht Hindere, ſondern auch um lange, 
ſchleppende Kleider heraufzuzicehen, wodurd eine Art Taſche (nöAmoc) ent: 
fand, fowie zum Aufbewahren bes Geldes, Matth. 10, 9, ferner um das 
Schwert an die Lenden zu gürten, Richt. 3, 16. 2 Sam. 20, 8, und das 
Schreibzeug daran zu hängen, Ezech. 9, 2, wie nody jest im Driente ges 
fdyieht (vgl. Rosenmüller, Schol. ad h. I], und &. u, NR. Dorgent. IV. 
©. 323). — Ueber ben Luxus, weldhen bie Drientalen mit bem Guͤrtel treis 
ben, vgl. Jahn, bibl. Archäol. I, 2. S, 80 ff, Winer, R. W. I. S. 448. 

4) Gntfprechend dem Heik ( SC, ) der heutigen Araber, etwa 6 Ellen 
lang und bie 3@. breit (vgl. Faber zu Harmar's Beob. II. ©. 407; 
Niebuhr, Beſchr. v. Arabien, S. 62 und Jahn a. a. D. S. 87 ff.) und 
dem Jmcriov ber Griechen (vgl. Hermann a. a. O. ©. 93). Diefes Kleid 
wirft man (ähnlich ben Langfhawls unferer Damen) um den Leib in der Weiſe, 
daß man zwei entgegengefegte Zipfel (mivze) in beide Arme einwaͤrts ſchlaͤgt 
und das Kleid mit ben andern zwei Zipfeln über den Rüden hinabhängen 
laͤßt, wie der in Niebuhr's Reife, I. &. 196 auf Taf. 29 abgebildete 
Araber. Dber man hängt es an bie linke Schulter, zieht den Hinteren 
Bipfel über den Rüden, den vorberen über die Bruft unb ben Unterleib 
unter dem rechten Arme zufammen und bindet beide Zipfel ba zufammen, 
oder befeftigt fie mit Haden ober Spangen , wie bie Abbildungen auf den 
perfepolitan. Ruinen beiChardin, voyage, Il. p. 100. tab. 64 und Riebuhr, 
Reife, 11. ©. 130. Taf. 22 Nr. 8 und S. 132. Taf. 23. Rr.6, und die des 
Araber sin Nieb. Reife, 1. &. 268. Taf. 54 zeigen. — Prachtmäntel wurden 
immer durch goldene Agraffen (dern I Mat. 10, 89. 11, 58) zufammen 
geheftet. — Die bauſchige Kalte vorn an der Bruſt (prrr Bufen), in welche 
Müffiggänger die Hand legten (Pf 74, 11), benugte man als Taſche oder 
Sad, worin man Fleiſch, Brod, Setraide und anbere Lebensmittel trug, 
(3 Kbm. 4, 39. Hagg. 2, 12. Luc. 6, 38). Oder man benugte das Kleid als 
Tach, in welches man Zeig, Setraibe unb andere Dinge fehüttete, einbanb 
und den Bündel dann auf den Schultern trug (Exod. 12, 34. Ruth. 3, 15. 
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Nicht. 8, 25. Prov. 30, 4), wie noch jest bie Drientalen thun; vgl Shaw, 
Keifen, &, 197. Höft, Nachr. v. Maroko, ©. 116. 

5) Diefe DQuaften, ra sedorsda Matth. 9, 20. Luc. 8, 41, heißen in Deut. 
22, 12 ur57, weil fie aus gedrehten Schnüren gefertigt waren. Die Schnüre 
waren byacinthfarben, weil bie Quaften als Denkzeichen der göttlidyen Ge: 
bote an ben himmlifchen Urfprung diefer Gebote erinnern follten. Die rab: 
binifchen Beflimmungen barüber f. bei Carpzov,Apparat. p. 197 sqq. Die 
jegigen Juden tragen zwei Zallith (mu) mit folden Quaften, dad eine 
unter den Kleidern, das andere an gewiffen Zefttagen in den Synagogen; 
vgl. Bodenfhan, kirchl. Verfafſ. IV. &. 9 ff. — Quaften an den Eden 
des Oberkleides findet man auch bei einigen perfepolit. Figuren in Nies 
buhr’s Reife, II. ©. 130. Zaf. 2%. Nr. 2—4. 

6) Außer dem Hüftkleide der Priefter (ſ. I. S. 165) findet fich Keine 
Spur von Beinkleidern, welche auch bie alten Griechen nidyt Fannten und 
die Araber noch jegt wenig tragen (Riebuhr, Beſchr. v. Arab. S. 65), ob: 
wohl fie im neueren Oriente bei Männern und Weibern ziemlich verbreitet 
find und ſchon auf den Ruinen von Perſepolis manche Figuren fie haben; 
vgl. Edw. Will, Lane, Sitten und Gebräude der heut. Aegypter. Auß 
dem Engl, überf. v. 3. Th. Zenker. Lpz. 1852. I. ©. 26. 28. 36. 39 und 
Jahn a. a. D. ©. 74 ff. — Von den Perfern und Medern berichten He rod 
V, 49. Xenoph., Cyrop. VIII, 3, 13. Strabo II. 526, daß fie lange und 
weite Hofen, dnwfugldes trugen, welche wahrfcheinlich unter den nrb3n Dan. 
3, 21. 27 zu verftehen find (vgl. Hitzig z. d. St.), während die Rabbinen 
das Wort durch pallium erflären. Vgl. Gesen. thes. p. 969 sqq. 

7) So findet man ed an ben perfepolitan. Ziguren, bei ben Griechen 
und im Oriente noch heutzutages vgl. Jahn ©. 98 ff. und Hermann 
©. 94. — Vornehme ließen ſich diefe Sandalen von Sklaven anlegen unb 
feftbinden, losbinden und nadhtragen, Matth. 3, 11. Mart. I, 7. Job. 1, 31. 
Die Sandalen ber afiyrifchen Könige waren von Holg oder Leber, und hats 
ten einen Lederrand, ber bie Hacke und bie Seiten des Fußes bedeckte, je 
bo ben Vordertheil des Fußes und ber chen bloß ließ, über welchen die 
Riemen gebunden wurden; vgl. Layard, Niniveh u. f. Ueberrefte, S. 355 f. 
und Fig. 43. a. — Auf einzelnen griechifchen Gemälden findet man ſchon 
wirkliche Schnürftiefel (ug. Hermann ©. 39). Mehr Hierüber f. in Ant. 
Bynaei de calceis Hebr. libri II. Dordr. 1682. 1715. u. a, Schriften bei 
Winer, R. W. II. ©. 428 f. 

8) Die im X. 8. vorkommenden Worte für Kopfbebedung: nz KHiob 
29, 14. "ap Jeſ. 65, 3. 10 gehören zur Kleidung ber Vornehmen, und 
r93>% findet fi) blos von der Prieftermüge, fo daß die gemeinen Iörweliten 
in der Regel gar Beine Müge getragen, fondern nur bas Baar mit einer 
Schnur umbunden ober ein Tuch um den Kopf geſchlagen zu haben ſcheinen 
wie ed noch jetzt in Arabien geſchieht;z vgl. Riebuhr, Reiſe, I. ©. 292% und 
Beichr. v. Arab. ©. 64. Auch bie alten Griechen bebienten fi) nur in bes 
fonderen Fällen einer Kopfbebedung (Hermann 8. 94). Auf den aflys 
sifhen und perfepolitanifchen Monumenten findet man neben_verfciebenen, 
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platten und fpigen Muͤzen und Zurbanen auch bie Haare Häufig nur mit 
einer Schnur ober einem Bande umbundenz vgl. Riebuhr, Reife, 1. Taf. 
21.22. beſonders 22. Nr. 9523. Nr 5. 6. 11 und Layarb, Rinio. Fig. 11. 
16 u. a. — Die babyloniſchen Zurbane hießen ur'nay tiarae tinctae Ezech. 
33, 15. Die heutigen Araber haben verfchiedene, zum Theil koſtbare Arten 
von Zurbanen, bie meiften mit einem Stüd Reſſeltuch umwunden ©. die 
Abbildung von 44 Arten in Niebuhr’s Reife, J. ©. 159 ff. Taf. 19 - 23. 


Zu dieſer einfachen Kleidung kamen fchon frühzeitig noch 
mehrere, zum Theil koftbare Kleidungsftädte hinzu. Der Leibrock 
wurde von den Vornehmen zu einem langen, faltenreichen, bis 
an bie Knöchel reichenden Zalare mit langen, die Hände bes 
deckenden Aermeln (DE NIN> tuniea talaris et manicata Gen. 
37, 3) verfhönert 9). Dazu kam ein feines gewebtes Hemd aus 
Linmen oder Baumwolle, PO (Richt. 14, 12 f. Jeſ. 3, 28. 
Prov. 31, 24), das unter dem Kethoneth getragen wurde 29), 
und ein zweites längeres über Dem Kethoneth getragenes Unter: 
Heid ohne Aermel, Syn (1 Sam. 18, 4. 24, 5. 12 vgl. 16, 27. 
Hiob 1, 20) 11). Noch mannigfaltiger wurden die Oberkleider 
in Stoff, Farbe und Pracht. Genannt werden NIS, ein weiter 
faltiger Mantel, theild aus haarigtem Zell oder Pelzwert be 
ftehend (Hylo nase Gen. 25, 25. unlonı Hebr. 11, 31) und 
von Propheten getragen (1 Kön. 19, 13. 2 Kon. 2, 13 f. Son. 
3, 6. Zach. 13, 2), häufig aber aus koſtbarem Stoff buntgewirft 
und aus Babylonien bezogen (Sof. 7, 21) 1%) und andere Pracht: 
gerwänder aus feinem Byſſus und Purpur, auch mit Gold ges 
ſtickt (Ezech. 16, 10. Pred. 9, 8), welche theils von israelitiſchen 
Frauen verfertigt (Prov. 31, 22), theild aus der Fremde bezogen 
wurden (Zeph. 1, 8), und weil man fie bei Hochzeiten und ans 
dern feierlichen Gelegenheiten oft wechfelte, Wechſelkleider, 
nen, einara dinuoße Odyss. VIII, 249. yerases dmmuoßol 
XIV, 514 genannt wurden. Bon dieſen hatten Könige und Bors 
nehme ſtets eine ſtarke Garderobe (MY) theils für den eigenen 
Gebrauch Prov. 31, 21. Hiob 27, 16. Luc. 15, 22), theild zum 
Verſchenken (en. 45, 22. 1 Cam. 18, 4. 2 Kön. 5, 5. 10, 22. 
Eh. 4, 4. 6, 8. 11) 13), 
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9) Kür dieſe Bedeutung von ya rake, Aquil. yırev nupnerrde, Symm. 
zxupdorcs, haben ſich mit Braun, vestit. sacord. I. c. 17. $. 279 sqq. und 
Schroeder, vestit. mul. p. 246 die meiflen Neucen mit Recht entfchicden, 
gegen die andere: yırav wowlos LXX. in Gen. (dagegen 2 Sam. 13, 18 yı- 
zer naprwröc), Valg.: tunica polymita, Luther: bunter Rod. — Shaldäifde 
Tracht war bas wyp Dan. 3, 21, wahrfcheinlidh der u0öν mwednwenng Ave 
oder wsdwr eigınlos beb Herod. I, 195, 


10) Ueber Ip, ern ſteht nur fo viel feſt, a. daß das griech. osrdeir 
ihm entfpridt, da oırdav jedenfall ein auslänbifches Fabrikat und bie Ab: 
leitung bed Etymol, Magn. Zırdar and Zidwrog rc rolews entſchieden falfch 
iſt; b. daß ed ein Kleidungsftüd aus weißen Linnen ober feinem Baum: 
wollenftoff bezeichnet. Denn die my Nicht. 14, 1% und Jeſ. 3, 23 ſind ohne 
Zweifel Kleidungsftäde, ebenfo wie order In Marc. 14, bi. Zweifelhaft 
aber bleibt, ob das Tr als Hemd auf bloßem Leibe getragen wurbe. Dies 
beruht blo® auf der Erklärung von Kimchi (Gesen. thes. s.v.), und läßt 
ſich weder aus dem X. Zeft. begründen, noch aus Marc. 14, 51, wo bas 
wenıßinntvoc owdure troß bed Erl yunrov nicht auf ein Hemd, bad man 
anzieht, fondern auf ein umgeworfenes Kleibungsftüd führt. Daß 
vn und oder in der Regel aus Linnen beftanden, ergibt fich theils aus 
der Vergleihung von Matth. 27, 59. Marc. 15, 46. Luc. 23, 53: dverulsker 
auss owöon, mit Joh. 19, 40: Zdnoar aus dHonios, theild aus Photii Lex. 
p. 512: adorıns yırar Awors und andern Angaben ber Griechen bei 
Becker, Charikl. IH. ©. 189. Doch da Herodot. II, 86 unb VII, 181 auch 
von oıwdar Auaolvn redet, fo leidet es Beinen Zweifel, daß auch Baumwollen⸗ 
fabritate mit demfelben Namen genannt wurden (Beder a. a. D.),. — 
Ausführlid handelt über m Schroeder, vestit. mul. p. 339— 361. 


11) In ber älteren Seit nur von Königen, Zürften und Vornehmen 
getragen aus Byſſus 1 Chron. 15, 27, daher auch ein Stück der hohepriefter: 
lihen Kleidung (f. 8. I. ©. 166). Als Diener bes Hohenpriefters erhält 
auch Samuel ein m und ein weißes Ephob, 2 Tier 1 am. 3, 18 f. 
Ganz irrig ſchließt Saalſchütz, Archäol. I. &. 14 aus bdiefer Stelle und 
aus 2 Sam. 6, 14, wornach David bei der feierlichen Einholung der Bun: 
deslade ein weißes Ephob wie bie Priefter (1 Sam. 22, 18) trug, daß das 
Gphob in der fpäteren Männertracht bie obere Kethoneth gewefen fei. 


12) Der Prophetenmantel war wohl in der Regel ein einfacher Schaf: 
pelz, mit der Wolle nach außen gelehrt, wie er an ben perfepolit. Figuren 
bei Chardin, voyage, Il. p. 144 tab. 58 vgl. III. 245 zu feben. Die 
babylonifhen Mäntel hingegen waren theils koſtbare buntgewebte ober ges 
flidte Mäntel (Plinii hist, nat. VIII, 48. vol. meinen Gomment. zum B. 
Joſua ©. 127), theils Bünftlich gefertigte Pelzmäntel, wie fie die vorneh⸗ 
meren Drientalen noch heutiges Tages felbft im Sommer tragen (vgl. Dar: 
mar,Beob. 111.8. 4; Ruſſel, Naturgeſch. v. Aleppo, 1.8. 1275 Nicbupr, 
Reife, I. ©. 158. II. ©. 235. 317 und Jahn a. a. D. ©. 194). — Im Shal: 
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deifchen heißt ber Mantel n5ars (Umhällung), Dan. 3, 21, und ber perfifche 
Kriegsmantel von Byffus und Purpur heißt Tram Eſth. 8, 16. 

13) Vgl. Harmar II. ©. 112 f. III. ©. 186 ff, Winer, R. W. J. ©. 
662 und Leyrer in Derzog's Realencykl. VII. S. 723, 

Auch Seidenfloffe, ongmor Apolal. 18, 12, fiheinen ben Israeliten 
nicht unbekannt geblieben, jedoch nit rn Eſth. 1, 6. 8, 15 (Hartmann, 
Hebräerin am Putztiſch, III. &. 409), fondern “en Se, 16, 10. 13 genannt 
worden zu fein, nach der Erklärung ber Rabbinen, obgleich die Etymologie 
des Wortes ftreitig bleibt. Wgl. Gesen. thes. p. 824 und Fürſt, hebr. u. 
hald. Handwörtırb. &. 796. — Ausführlich fuchte biefe Erflärung zu bes 
gründen Schroeder, vestit. mul. p. 325 sqq. — Wenn auch feidene Gewän⸗ 
der in Griechenland erft fpät Eingang gefunden (Beder, Eharitl. I. ©. 
190 ff.), fo reicht body ber Gebrauch derfelben bei ben Aſiaten ine hohe 
Altertbum hinauf, indem die dodnres Mndınos (Herod, III, 84. VII, 116) nad 
Procop. Pers. I, 20 feidene Kleider waren. Vgl Bähr zu Herod. III. 84 
und Beeren, Ideen, I, 1. S. 113. 214 ff. 

Unter den idraelitifhen Königen hatten die Palaftbeamten ein beſon⸗ 
beres rar» mit wa als Amtötradht (Def. 22, 21). — In den Apokryphen 
und im N. Teft. werden einige griechifche und römifche Kleidungsftüde ers 
wähnt: yAanıs 2 Mal. 12, 35 ber griechifche Reiters ober Soldatenmantel, 
der auf ber rechten Schulter (zumeilen audy über ber Bruſt) zufammenges 
heftet wurde und bis an die Kniee reichte (Beder, Charikl. IN. ©. 174). 
Die runs nonudien Matth. 27, 24 iſt ein wollener, ſcharlachrother Mantel, 
wie ihn die römischen Feldherrn und Offiziere, und von Diocletian an auch die 
Kaifer trugen. Endlich gwlrrn 2% im. 4, 13 paenula ift ein Reiſe⸗ und 
Regenmantel ohne Aermel, nur mit einem Halsausfchnitt und hinten mit 
einer Kapuze, um zugleich den Kopf zu fehügen, verfehen, ber über ben 
Kopf angezogen und bei fchlechtem Wetter von Männern und Frauen über 
der tunica getragen wurde, [.Beder, Gallus, TIL. 121 ff. 


$. 103. 
Die weiblige Kleidung. 


Die ieraelitifchen Frauen ) trugen ald Unterfleid auch 
ein Kethoneth (Hohesl. 5, 3) wie die Männer, aber wohl in 
der Regel weiter, länger und von feinerem Stoffe; die Wohl: 
habenden andı Hemden 719) aus feinem weißen Linnen (Gef. 3, 23), 
außerdem noch äußere und weitere Unterfleider mit Aermeln (NiEnyN 
Jeſ. 3, 2239. — Der Gürtel (D’mWYD Gef. 3, 2%), häufig von 
feinem Gewebe (Prov. 31, 24) und Gegenftand bes weiblichen 
Putzes (Ger. 2, 32), wurde tiefer an den Hüften und locker ge- 
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tragen. — Das Oberkleid, nnEun Ruth 3, 18 palla, war weit⸗ 
faltig und lang, öfter ſcharlachfarben (2 Sam. 1, 24), von koſt⸗ 
barem Stoffe und buntgeſtickt, ap) Richt. 5, 30. Pf. 45, 15) 9. - 
Die Schnürfohlen waren dfter von Thachafch, d. i. Seehunds⸗ 
fell (Ezech. 16, 10), wohl aud) von farbigem Leber ober 
Safftan Y. — Die Kopfbededung der einfachen Seraelitinnen 
ift uns unbekannt. Die Turbane (Iy Gef. 3, 23) und Ne 
hauben (DO’AW Sef. 3, 18) gehörten zum Lurus der vornehmen 
Frauen. Nur den Schleier hielten von Alterd her gefittete 
Frauen für unentbehrlich, und fommen verfchiedene Arten CYYY 
12, 532 vor 6). 


1) ®gl. Nic. Guil. Schroeder, commentar. phil. crit. de vestita mu- 
lierum Hebr. ad Jes. 11], 16—24. c. praef. A. Schultens. Ultraj. 1776. 4. 
und A. &h. Hartmann, bie Hebräerin am Putztiſch und ald Braut. Amſter⸗ 
dam 1809 f. 3 Bde. 12, 

2) Radı Schröder |. c. p. 128 sgqq. bezeichnet MEUY® tunicas, non 
tamen interiores, sed oxteriores et hinc laxiores et longiores, manicatas 
tamen et zona cingendas ac sub pallio induendas. Nah Hitzig zu ef. 3, 
22: „eine Art zweiter, oberer Zunica, ein mit Aermeln verfebener unb 
bis an bie Knoͤchel veichender 5°ya, fonft erpp rin» 2 Sam. 3, 18”. Aehn⸗ 
li war ber zıra» der ZIonierinnen (Beder, Charikl. II. ©. 176. 180). 

3) Vgl. Schröder 1. c. p. 247 sqq. Ein weitfaltiger Zrauenmantel 
ift wahrſcheinlich auch Frrp Jeſ. 3, 24, zurar neoomögpupes LXX, buntes 
Beierfleid. Vgl. Gesen. thes. p. 1137. 

4) „Wie auch bei den Tyriern (Virg. Aen. I, 336 sq.), bei den Perfern, 
bei Sriechen und Römern (Martial. II, 29, 8) Schuhe von buntem, befonders 
purpurfarbenem Leder, auch calcei aurei, ein beliebter Luxusartikel waren, 
fei c8 nun, baß bie Pracht in ben Riemen allein beftand, oder daß die 
Sandalen fchon mit einer Art Seitens oder Oberleder (etwa wie Pantoffeln) vers 
fehen waren”. Winer, R. W. IL S. 428; vgl. Jahen a. a. O. ©. 101. 

5) In der patriarchalifchen Zeit gingen Frauen (Gen. 12, 14) und Mädchen 
(Sen. 24, 15 f.) befonders bei häuslichen Verrichtungen ohne Schleier, wie 
noch jest in Arabien (vgl. Weltfted’s Heifen, 1.9. 249, Robinfon, Pal, 
11. ©. 404) und in Palaͤſtina (Ruffesger, Reifen, IH. ©. 109). Do Hält 
fi die Verlobte ſchon in den Schleier vor dem Bräutigam (Gen. 24, 65); 
und auch Buhlcrinnen verhüllten das Gefiht (Gen. 38, 15). Bornehmere 
Frauen fcheinen auch ſchon, wie die heutigen orientalifden (Budinhem, 
R. II. S. 383) mehrere Schleier über einander getragen zu haben, deren 
Beſchaffenheit jedoch fchwer zu beftimmen ift. Die ältefte Art ſcheint 7% 
Ben. 24, 65 38, 14.19. Sdmorgor LXX. zu fein, ein Schleierkleid, das fpäter, 
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vielleicht aus feinerem Stoff verfertigt, m hieß (Hohesl. 5, 7. Jeſ. 3, 26). 
Rad) Hierony m. quaest. in Gen.: Theristrum pallinm dicitur, genus etiam 
nunc Arabici vestimenti, quo mulieres istins provinciae velantur. Zu Ief. 
3, 23. mir, Hdpnorga zaraxlıra (LXX) bemerkt berfelbe: Habent et theristra, 
quae nos palliola possumus appellare, quibus obvoluta est et Rebecca. Et 
bodie quoque Arabiae et Mesopotemiae operiuntur foeminae, quae Hebraice 
dicuntur ET, Graece Hfgorgu. Vgl. Schröder |. c. p. 368 sqq. Die 
nisyn Jeſ. 3, 19 von >73 zittern, find vom Kopf aus an ben Schläfen herab: 
wallende, daher beim Gehen fhwebende Schleier, die in ber Gegend ber 
Augen fo gelegt find, daß fle bas Durchſehen geflatten. Vol. Schröder 
l. c. p. 80 sqq. und bie Abbild. bei Jahn I. 2. Taf. 9. Fig. 10. — Bon 
einem Schleier verflehen Viele auch az Hohesl. 4, 1. 3. 6, 7. Jeſ. 47, 2, 
und zwar von dem Bruft, Hals und Kinn bebedienden Schleier, wie er in 
Syrien und Acgypten noch jest getragen wirb und auch auf den perfepolit. 
Figuren abgebildet ift (vgl. Jahn I, 2. ©. 137 und Leyrerin Her: 
z509’8 Realencyli. VII. &. 728); allein biefer Schleier paßt durchaus nicht 
zu Hohesl. 6, 7. Ueberhaupt ift die Bebeutung Schleier nicht gefichert und 
mes wahrfcheinlih die Haarflechte oder Böpfe, nah Kimi, Jarchi, 
SchultensuX% Vgl. Hartmann, Hebräerin, II. ©. 236 f. und 
Hengftenberg, Hohesl. &. 96. — Ueber die im neueren Oriente gebräud: 
lidyen Schleier vgl. Jahn a. a. D. S. 132 und Lane, Sitten u. Gebr. 
1. ©. 37 ff. u. Taf. 14. 16—19. 


$. 104. 
Pflege und Schmuck des Leibes. 


Zur Schaltung und Kräftigung der Geſundheit bedarf der 
menfchliche Körper nicht nur ber Reinigung von dem ihm ans 
lebenden Schmutze durch Wafchen der unrein gewordenen Glieder, 
fondern auch der Erfrifchung des ganzen Körpers durch Bäder. 
Diefe dem Menfchen zum natürlichen Bebürfniffe geworbene Pflege 
des Leibes wurde bei den Ssraeliten ſchon durch die gefeblichen 
religibſen Reinigungen noch mehr befördert. Denn obgleich dieſe 
Borfchriften einen höheren Zweck hatten ($. 57 ff.), fo mußten 
fie Doch zugleich das Gefühl für Neinfichkeit erhöhen, und häufiges 
Waſchen und Baden zur unerläßfichen Lebensorbnung machen. — 
Bon Alters her pflegten auch die Ieraeliten gleich andern Völfern 
nicht nur vor dem Effen Hände und Füße zu waſchen ($. 100), 
fondern auch den Leib zu baden, wenn fie einem Höheren einen 
Beſuch abitatten wollten (Ruth 3, 3. Judith 10, 3), beſonders 
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aber vor Vollziehung religiöfer Hanbinngen (Gen. 35, 2. Exod. 
19, 10. Sof. 3, 5. 1 Sam. 16, 5), um rein vor bem heiligen 
Gott zu erfcheinen. Die leibliche Reinigung follte die Reinigung 
des Herzens abfchatten. Reinheit ver Hände gilt daher ald Symbol 
der Unfchuld (Pf. 2, 6. 73, 13) und das Mafchen der Hände 
wurde Sinnbild der Nichtbetheiligung an einem Unrechte ober 
Verbrechen (Deut. 21, 6. Matth. 27, 24) I). — Zur Reinigung 
des Körpers bediente man fich auch des Schneewaflere, oder feßte 
Lauge zum Waſſer zu (Hiob 9, 30) 2). -— Das Bad nahm man 
gerne im fließenden Waffer (Leo. 15, 13) oder in Flüſſen (2 Kon. 
5, 10. Erod. 2, 5), aber auch im Haufe, in einem im Hofe eins 
gerichteten Bade (2 Sam. 11, 2. Eufanna 15) 9. 


1) Vgl. Erfte Hälfte 6. 62. Not. 8. Dougtaei Anal. sacr. 1 p. 318 
und Winner, R. W. 11. ©. 313. 

2) Rad) Mischn. Pesach. 2, 7 auch Kleie. 

3) Deffentliche Bäder in den Städten, wie ſolche im neueren Driente 
überall beftehen (vgl. Winer, R. W. 1. S. 130) werden erft von Josephus, 
Antigq. XIX, 7, 5 und in Mischen. Nedar. V, 5 erwähnt, unb find bei ben 
Zuben wohl erft eine Rahahmung römifcher und griechifher Sitte. Kol. 
Beder, Gallus, 111. ©. 48 ff. Charikl. I. ©. 71 ff. 


Mit dem Wafchen und Baden war häufig auch das Salben 
(MD) des Körpers mit wohlriechendem Dele verbunden (Ruth 
3, 3. Judith, 10, 3). Die uralte, im ganzen Oriente wie bei 
Griechen und Römern verbreitete Sitte, den Körper ober einzelne 
Körpertheile mit Del zu beftreichen und einzureiben %), um bie Haut 
gefchmeidig zu erhalten und die im heißen Klima ſtarke Aus» 
dänftung zu mäßigen, wurbe fchon frühzeitig bei den Israeliten 
zu einem Mittel der Körperpflege, welches mehr zum Schmucke 
als zur Kräftigung der Leibesglieder diente. Man mifchte das 
Olivenöl mit wohlriechenden Subftangen 5) und falbte regelmäßig, 
nur die Zrauerzeiten ausgenommen, befonderd aber an Keften und 
in Freudenzeiten, das Haupt mit Foltlichem Dele (Pf. 23, 5. 
92, 11. Pred. 7, 2. 9, 8), oft fo reichlich, daß das Del bie 
anf den Bart herabfloß (Pi. 133, 2). 


4) gl. Herod. 1. 195. Strabo XVI, 746. Iliad. X, 677 u. Desmann 
a. a. D. ©. 110, Adam, röm. Alterth. 11. &. 807. 
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5) Dies erhellt theild aus bem Verbote Grob. 32, 3% f., bas heilige 
Salböl zu gemeinem Gebrauche nachzumachen, und bamit das Fleifch zu 
falben, theild aus Hiob 41, 22 u. a. St. Die wohlriedhenden Bubftangen 
dazu wurden aus der Fremde bezogen (1 Kön. 10, 10. Ezech. 27, 22) und 
die Mifhung oder Bereitung theils von Sklavinnen (1 Sam. 8, 13), theils 
von bejonderen Salbenmifdhern (mp!? Preb. 10, 1. Neh. 3, 8) beforgt. Die 
koſtbarſte Salbe war das ächte Rarbenöl, vdgdos miorun, Marc. 14, 3. 5. 
Joh. 1%, 3. 5 (vgl. Winer, R. W. 1. &. 137). Diefe gemifghten wohls 
riechenden Salben (nE7, auyor) waren Lurusartitel, neben welchen jeder 
Zeit bloßes reines Del zum Salben gebraucht wurde, Deut. 285, 10. Mic. 
6, 15. Am. 6, 6. kuc. 7, 46. 


Außerdem verwendeten die Israeliten befondere Sorgfalt auf 
Haupthaar und Bart. Dides ftarfed Haupthaar (IB) galt 
als Zierde des Körpers, und der Kahlfopf (map) war felbit 
Beſchimpfungen ausgefett (2 Kon. 2, 23). Doc, trugen nur 
Sünglinge in der älteren Zeit (2 Eam. 14, 26. Hohesl. 5, 11) 
und die Naſiräer während der Dauer ihres Gelübdeg (vgl. $. 67), 
die Frauen aber jederzeit lang herabwallendes Haar (Hohesl. 4, I. 
Luc. 7, 38. Joh. 11, 2%. 1 Cor. 11, 15), während die Männer 
ed von Zeit zu Zeit mit einem Scheermefler (ya, Yin) bes 
fihnitten (Ez. 44, 20) *), aber nicht kahl fchoren, wie bie alten 
Aegypter und neuern Morgenländer ). Auch ließ man das lange 
Haar nicht wild herabhängen, fondern ordnete ed (2 Kön. 9, 30. 
Judith 10, 3) in Flechten (nieang Richt. 16, 13. 10) oder 
Zöpfe (may vgl. $. 103. Not. 5). Ueppige Frauen pflegten 
Fünftliche Locken zu Fräufeln (TYpn niyyn Jeſ. 3, 24) 9). — Auch 
der Bart (mr eig. Kinnbart, DS) wurde ald Zierde des Mannes 
angefehen und nicht gefchoren, fondern nur zuweilen etwas abs 
geitust und regelmäßig georbnet (2 Sam. 19, 25) 9). — Das 
gegen verbietet das Geſetz jede naturmwidrige, bei manchen Bölfern 
für Schmud gehaltene Entftellung des Leibes, nicht nur dad Tä- 
towiren oder Ginägen von Schriftzeichen (ypy7 nIny Xen. 
19, 28) 1%), fondern aud) die Berunftaltung des Hauptes durch 
Abfchneiden des Haares ringe um den Kopf herum, und bes 
Barted durch Abjchneiden der Eden, d. h. der Stellen, wo das 
Barthaar mit dem Kopfhaare zufammenhängt (Xen. 19,27) 1), — 





a Erſte Abtheilung. Erſter Abſchnitt. Gap. 3. 


Auch das Schminken ber Augen, ein’ von Tofetten Frauen zur 
Erhöhung der Schönheit angewandtes Mittel (2 Kön. 9, 30) 
wird von den Propheten ald Zeichen der Hoffahrt und Buhleret 
gerügt (Ser. 4, 30. Ezech. 23, 40) 12). 

6) Im apoftolifchen Zeitalter galt langes, unbefchnittenese Haar bei 
Männern ale Zeichen der Weichlichkeit 1 Cor. 11, 14, und war den jübifchen 
Prieſtern verboten, vgl. Othonis lexic. rabb. phil. p. 118. 

7) Bgl. Genef. 41, 14. Herobot II, 35. 11, 12 und Hengftenberg, 
BB. Mof. und Aeg. ©. 28 u. 73. — Die Haartracht der neueren Araber 
ift zwar nach ben Provinzen verſchieden (Niebuhr, Beſchr. von Ar. ©. 64), 
aber die meiften Drientalen laffen ben Kopf ziemlih Tabl fcheeren, vgl. 
Niebuhr, Reif. 1. ©. 139 f. Taf. 19 — 22. — Von den alten Bölkern 
trugen bie Aflyrer (vgl. Layarb, Niniv. &. 357) und Babylonier (Merod. 
1, 195) das Haar lang, doch fpridt Strabo XVI, 746 von aan zugd und 
die Köpfe der perfepolit. Figuren haben kurzes (Eraufes) geflustes Haar, 
vgl. Niebuhr, Reiſe, II. ©. 128 u. Taf. 21. 

8) Obgleich Kämme und Haarnabdeln im A. Teſt. nirgends er⸗ 
wähnt find, fondern erft im Zatmude (Chelim XII, 7. Schabb. VI, 1), fo dat 
man doch Kämme fon in ben älteften Monumenten Aegyptens gefunben 
und müſſen ſchon von borther den Ieraeliten befannt gewefen fein. Auch 
Haoarfräuslerinnen, von denen erft in rabbiniſchen Schriften bie Rede (vgl. 
Lightfoot ad Matth. 27,56), mag es fchon in älterer Zeit gegeben haben, 
ba Geh. 5, I fon von Baarfcheerern (m35s) bie Rebe if. — Die me 
difchen Daartouren, worin bie Zübinnen fpäterer Zeit wohl den Putz der 
römifchen Frauen (vgl, Beder, Sallus, III. ©. 150 ff.) nahahmten, werden 
von den Apofteln als für Chriſtinnen unfhitlih getabelt (1 Zim 2, 9. 
1 Petr. 3, 3). Sogar Männer fingen damals an, fi zu friſiren (Joseph. 
Antigq. XIV, 9, 4 vgl. de bell. jud. IV, 9, 10, Philo, Opp. II. 479), was aber 
allgemein gemißbilligt wurbe (Philo, 1. 306. 447). Keinen Gingang aber 
fcheint bei den Israeliten gefunden gu haben das bei mandyen alten dt: 
tern übliche Rotbfärben der Haare und das Yubern mit Goldſtaub, welches 
Sofephus (Ant. VIII, 7,3) ſchon von ben Reitern Salomo's berichtet, unb 
Bitringa bei Schroeder, vest. mul. p. 403 in dem Worte tipn Jeſ. 3, 24 
finden wollte, fo wie ber Gebrauch falfcher Haare oder Perüdenz vgl. 
Winer, R. W. 1. ©. 450. 

9) Die Meinung, daß bie Seraeliten einen Knebelbart getragen, 
welcher Mich. 3, 7 erwähnt fei (Winer, Saalfhüg), gründet fi auf 
bie haltlofe Vorausſezung, daß ora ben Knebelbart bebeute, was zu ber 
Phraſe app >y may Lev, 13, 45. Ezech. 24, 17. 2%. Mich. 3, 7 gar nicht 
paßt. — Den Bart rafiren war im Altertum nur bei Aegyptern Sitte; 
Herod. 11,35 und Hengftenberg, BB. Mof. und Aeg. S. 28 f. Bei den 
Jsraeliten galt es für eine große Befchimpfung, Jemandem ben Bart uns 
freiwillig abzufchneiden, 3 Sam. 10, 4 f. Jeſ. 7, 20, oder bad Barthaar 
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auszuraufen, Jeſ. 50, 6. Rur bei tiefer Trauer pflegte man Kopf: und 
Barthaar abzufcheeren;z vgl. $. 115. 

10) Daß >p2p rarp scriptio stigmalis i. e. figurao cauterio impressae, 
stigmata (Rosenmüäll. schol.) bedeute, unterliegt keinem Zweifel; ob aber 
damit das einfache Zätowiren, eine bei ben Beduinen und in Argypten 
noch vorlommende Sitte (Arvieur, Sitten der Beduinen, deutſch von 
Rofenmüller, ©. 115. Burdhardt, Bebuinen, ©. 40 f., und Lane, 
Bitten u. Gebr. der Aeg. I. ©. 25) verboten werde, oder die Sitte abgoͤt⸗ 
tifher Völker, Namen und Zeichen von Goͤtzen fidy am Leibe einzubrennen 
(3 Matt. 3, 39 u. a. Belege aus Klaffifern bei Spencer, de legg. Hebr. 
rit. lib. II. c. 20. p. 411 sqq.) ift noch ſtreitig, das legtere aber nicht wahrs 
fheinlich, weil im Gonterte nicht angedeutet. Ganz grundlos ift jedenfalls 
die Meinung Theodoret's u. v. A., daß diejes Tätowiren ale Trauer⸗ 
zeichen verboten fei, weil fi) von einer foldyen Bitte bei den Alten feine 
Spur findet, wie felbft Spencer zugeftebt. 

11) Auch dieſe Verbote find nicht gegen abgöttifhhe Zeichen gerichtet, 
wie aus den Worten: du follft nicht verderben (Mriin x>) die Ede beines 
Bartıd, erhellt. Zwar erzählt Herobot II, 8 von gewiflen Wüftenarabern, 
daß fie ſich die Daare ſcheeren narunep utröv zöv Aroruoor (d. i. Otgoril) 
nendpden: zalyorraus di negiroörula, regiknpouvres vos spordpow, wahrfcheins 
lich biefelben, die Ier. 9, 25. 25, 23. 49, 32 rıg& s7=p genannt werben. 
Aber dieſe Sitte gilt doch nicht von ben Arabern überhaupt, fo daß fie 
als ein hervorftechendes Zeichen des Gögendienftes betradytet werden konnte. 
Denn Plinius, bist. nat. VI, 32 berichtit: Arabes mitrati degunt aut intonso 
crine, barba abraditur praeterquam in superiore labro, aliis et haec intonse. 
Auch bleibt es ungewiß, ob jene Müflenaraber ſich aud die Eden bes Bar- 
tes abſchnitten und in biefer Beziehung ram "1x7 genannt murben, wie 
Movers, Phönizier, 1. ©. 361, und M. Baumgarten meinen. Spen⸗ 
ser will auch biefes Verbot von abgöttifchen Zrauergebräudgen veritehen, 
ift aber fhon von Deyling, observatt. sacr. il. obs. 14 widerlegt worben. 

12) Die Augenfchminke, dieſes noch bei den Heutigen Morgenländerinnen 
beliebte Tosmetifhe Mittel heißt im, d. i. stibium oder antimonium, das 
Spießglanzerz, wahrſcheinlich das Grauſpießglanzerzz die Büchſe, in ber 
fie aufbewahrt wurde — wie ſolche Roffellini in altäagyptiſchen Gräbern 
gefunden bat — bie Tan 7 Schminthorn (in Dieb 43, 14 als Frauen. 
name vorlommend), und das Schminken Dry Czech. 23, 40 (arab. ACER 


und Je Cohol) oder E7Y T82 IR bie Augen mit Puch rigen ober 
2 a2 09 die Augen mit P. belegen (2 Kön. 9, 30), wurde fo bewerk; 
flelligt, daß man mit einer glatten Sonbe aus Elfenbein, Holz ober Silber 
das geſchlemmte feine ſchwarze Pulver entweber troden, oder mit Del ober 
einer andern Feuchtigkeit zu einer Salbe verrieben, auf bie Augenbrauen und 
Wimpern firih, um ben Glanz der dunklen ſüdlichen Augen zu erhöhen, 
und im böhern Alter den grauen Wimpern ein jugendliches Anfehen zu 
geben. Vgl Winer, R.W. Il. S. 41T, und Dr. Hille, üb. den Gebrauch 
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und bie Zuſammenſetzung ber oriental. Augenſchminke, in d. Ztfchr. der 
deutſch-morgenl. Geſellſch. V. ©. 236 ff. — unerweislich iſt dagegen bie 
Behauptung Hartmann’ (Hebräerin am Puttt. II. ©. 356 ff.), baß bie 
Hebräerinnen auch wie andere Drientalinnen fich bie Spigen ber Finger and 
Behen mit Alhennaftaub orangegelb ober goldgelb gefärbt Hätten. 


6. 105. 
Geſchmeide und Schmudfadgen. 


zum Schmude ded Mannes gehörte feit uralter Zeit ein 
Stabenmp, Dan) in der Hand (Gen. 38, 18. Erod. 12, 11) und 
ein Siegelring (EAN) an einer Schnur auf der Bruft ge 
tragen (Gen. a. a. DO.) oder auch in einem Kingerringe (NY29 
chald. way) an ber rechten Hand (Gen. 41, 42. Ser. 22, 24. 
Eſth. 3, 10. 8, 231). Dagegen Dhrringe, welde die Midias 
niter (Richt. 8, 24 ff.) und andere Orientalen trugen, fcheinen 
bei den Israeliten nur Knaben, nicht aber Männer getragen zu 
haben 9. 


1) Bon den Babyloniern erzählt Herod. I, 195: „Jeder trägt einen 
Glegelring und einen Stab von Menfchenhänden gefchnigt, und auf jegs 
lichem Stabe ift oben etwas darauf gemadyt, ein Apfel oder Rofe oder eime 
Lilie oder ein Adler oder fonft etwas; denn ohne ein Wahrzeihen darf 
nicmand einen Stab tragen”. Auf den Stöden ber Aegypter fand Wil: 
tinfon (the mann. III. p. 388) bie Namen ihrer WBefiger geſchrieben. — 
Die Giegelringe der Israeliten waren gravirt (ann mp Grob. 38, 11); 
wahrfdninlih war der Name eingeflodhen, vielleicht auch Figuren. Zegt 
haben die Siegel der Drientalen meiſt nur ben Ramen (allenfalld noch mit 
einem Koranſpruche), weldyer mittelft ſchwarzer Tuſche abgebrudt wird, 
Bol. Robinfon, Pal. I. ©. 58, und Winer, R. ®. IL ©. «68. — Zum 
VBerfiegeln von Briefen (1 Kön. 21,8), Beuteln (Dieb 14, 17) und Säden, 
fo wie Thüren (Bel 8. 10) braudte man Siegelthon (omm “er Hiob 
88, 14). gl. noch Mischn. Schabb. VII, 5, und Winer, R.B.L ©, 197 f. 

3) Dies fcheint aus Erod. 32%, 3 deutlich zu folgen, befonderö wenn man 
binzunimmt, daß nirgends Ohrringe bei Männern erwähnt werden, und nad) 
Mischn. Schabb. VI, 6 bei den fpäteren Juden felbft Knaben diefen Schmud 
nicht hatten. Für den Gebrauch beffelben bei andern Voͤlkern f. die Belege 
bei Winer, R. ®. I. ©. 173 f. — Auch goldene Halsketten kommen nicht 
bei den Israeliten ald Männerſchmuck vor wie bei ben Perfern und Mebern, 
auch nicht die Sitte der Aegypter und Meboperfer, daß Könige die hödyften 
Staatöbeamten mit goldenen Halsketten als Amtsinfignien oder Zeichen 
ihrer Gnade zierten (T32 Gen. di, 42 und TaY7 Dan. 5, 7). 
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Viel mannigfaltiger waren die Schmuckſachen und Geſchmeide 
caryor Hohesl. 7, 2) der israelitiſchen Frauen. Sie trugen 
nicht nur Ohrringe (Oh Gen. 35, 4 ober bryy Ezech. 16, 12) 
mit noch anderen Zierrathen im Ohre, ald Tröpfchen (NiEWI), 
d. h. Ohrgebänge mit Gloͤckchen oder yerlenartigen Formen 
(Jeſ. 3, 19), wie fie auch bei den Midianitern Hblich waren 
Richt. 8, 26) 9), fondern auch Nafenringe x Di} Gen. 24, 47. 
Sef. 3, 21. Ezech. 16, 12) in der durchbohrten linken oder rechten 
Nafenwand, auch wohl in der Scheidemand ver Nafe, bis über 
den Mund herabhängend, Halsketten (p37) Ezech. 16, 11. 
pıy Hohesl. 4, 9) theild aus Metall, theild aus Edelfteinen oder 
Perlen, die auf einer Schnur aufgereiht waren (DM Hohesl. 
1, 10), bis auf die Bruft, ja bis auf den Gürtel herabhängend, an 
welchen noch goldene Halbmöondchen (OVP Jeſ. 3, 18. Richt. 
8, 21, vielleicht aud Sonnen DP’AW Ief. a. a. DJ), Amulette 
car) Sef. 3, 20) und Riechfläfhchen (WE) Hy) angebracht 
waren, ferner Armbänder (PHꝝ Gen. 21,22.30. Iyx: Num. 31, 
50 f., auch von vornehmen Männern getragen 2 Sam. 1, 10) und 
Armfetten mW Seh. 3, 19), Fußſpangen (any Jeſ. 3, 19) 
mit Schrittfettchen (Mayx Jeſ. 3, 20) verbunden, mit benen 
kokette Frauen Flirten und zierlich einhertrippelten (Jeſ. 3, 16). 
Zu diefen Gefchmeiden, die vornehme Frauen von Gold hatten, 
famen noch polirte Handfpiegel aus Erz (man Erob. 38, 8. 
ort} Jeſ. 3, 23. doonrgn Eir. 12, 11), die vielleicht ald Putz 
in ber Hand getragen wurden 9). 

3) Auch das Wort globulus aureus @rob. 35, 32%. Num. 31,50 bes 
zeichnet vielleicht einen heil der Obrgehänge. Geſenius (thes. p. 692) 


erflärt es von aneinandergereihten Kügelchen, die um ben Hals ober an ber 
Handwurzel getragen wurden. 

4) We diefe Schmudfadyen, theils aus Gold und anderm Metalle, 
theils aus Dorn und Elfenbein gearbeitet, waren und find noch jest im 
Driente fehr beliebt und verbreitet. Die Belege hiefür gibt Winer, R. W 
Artikel: Obrsinge, Rafenringe, Halsketten, Armgeſchmeide, Bußringe, 
Spangen und Epiegel, und für bas alte Aegypten Wilkinson, III. p. 370 sqgq. 
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Bweiter Abfchnitt. 
Die Familienverhältniffe. 





Erfted Capitel. 
Die Ehe. 
$. 106. 
Weſen und Charakter der israelitiſchen Che. 


Die Entwidlung der Menfchheit zu ihrem gottgefteckten Ziele 
ift wejentlich bedingt durch bie Liebes, und Lebensgemeinfchaft 
der ehelichen Berbindung von Mann und Weib, wodurch die 
Familie als die Grundlage aller übrigen naturgemäßen Verbin 
dungen des menfchlichen Geſchlechts zu engeren und weiteren 
- Kreifen gemeinfamer Lebensbethätigung geftiftet wird. Zur Er 
füllung feines irdifchen Berufs bedarf der Menfch eines mit- 
heifenden Wefend. Da er nicht ale Gattung und Vielheit ges 
fchaffen ift, fondern ale perfönliches Weſen in zwei Gefchlechtern, 
fo hat Gott die Ehe geordnet ald die Lebensgemeinfchaft, im 
und mittelft welcher das menfchliche Gefchlecht ſich nicht blos 
erhalten, fortpflanzen und vermehren, ſondern auch, feine geiftige 
Natur ihrer Beftimmung gemäß entwideln, und fich nad) Leib 
und Seele nidyt nur zum Beherrfcher der Erde und ihrer Geſchoͤpfe 
(Gen. 1,26), fondern zugleich zum irdifchen Bürger Des Reiches 
Gottes ausbilden foll y. Diefem Zwede entfpricyt aber die Ehe 
nur in der Form der Monogamie, wenn fie zugleich nach der 
Gen. 2 in der Erzählung von ber Erfchaffung des Weibes dar 
geftellten und vorgebildeten Weife, nicht bloße gefchlechtliche Ges 
meinfchaft, fondern eine yperfünliche Xebensgemeinfchaft für bie 
Dauer des zeitlichen Lebens und für die Theilnahme am beiber- 
feitigen perfönlichen Lebensberufe begründet ift, wenn der Mann 
in dem einen Meibe die dem Bedurfniſſe feines Herzens und 
feinem irdifchen Berufe entfprechende Gehülfin erhält, in der er 
Fleiſch von feinem Fleiſche, Bein von feinem Bein erblickt ober 
erkennt, daß Gott fie für ihn gefchaffen. 
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Diefe urfprüngliche Gottesorbnung, nad) welcher die Ehe 
die unauflösliche und unverbrüchliche Zufammenfügung Zweier zu 
Einem Fleifche ift (Gen. 2, 24. Matth. 19, 4 ff. Ephef. 5, 31), 
wurde durch die Sünde getrübt. Schon der Kainite Lamech nahm 
ſich zwei Meiber (Gen. 4, 19), und bei den Patriarchen (Gen. 
29, 16 ff. 26, 34) finden wir die ©itte, neben ben eigentlichen 
Frauen nody Kebsweiber zu nehmen, um mit ihnen, zumal bei 
Unfruchtbarkeit der Ehefrauen, Kınder zu zeugen (Gen. 16, 3. 
23, 24. 80, 8 ff. 36, 12). Diefe auf altes Herfommen vieler 
aften Bölker fich gründende Sitte ) verbietet auch das mofaifche 
Geſetz nicht. Es erhebt nicht die Monogamie zur allein rechtes 
gültigen Form der Ehe, fucht aber die Bigamie und Polygamie 
zu befchränten, indirekt fchon Durch die Vorfchrift für den fünftigen 
König, nicht viele Frauen zu nehmen (Deut. 17, 17), direkt durch 
Die Verbote, zwei Schweitern zugleich zu Frauen zu nehmen 
(Rev. 18, 18), und die eine Frau vor der andern im Erbrechte 
der Kinder zu bevorzugen (Deut. 21, 15 ff.), endlich durch die 
Beftimmung, die von einem andern gekaufte Tochter nicht ale 
Sklavin zu behandeln, fondern ihr, wenn fie für den Sohn zum 
Weibe beftimmt worden, nach dem Rechte der Töchter zu thun, 
und falld der Sohn noch eine andere Frau erhielte, der erften 
Unterhalt, Kleidung und Beimohnung nicht zu mindern, widrigen- 
falls ſie unentgeldlich frei gelaffen werden folle (Exod. 21, 7—10). 
Roc mehr wurde aber das gottgewollte Berhältniß der Ehe zur 
Anerkennung gebracht theild durch den Ernft, mit welchem dag 
Geſetz die Unzucht, Hurerei und Blutfchande verpönt, die Heirathen 
mit den abgöttifchen Sanaanitern verbietet, und die Scheidung, 
weiche um der Herzenshärtigfeit willen (Matth. 19, 8) zugelafien 
wird, durch verfchiedene Beſtimmungen einzufchränfen fucht, 
theild durch Mittheilung der urfprünglichen Gottesordnung 
(Sen. 1,27 f. 2, 18 ff.), durch Schilderung ber bitteren Früchte, 
weiche die Zwei⸗ und Mehrehen fchon den Patriarchen brachten, 
und durch die religiofe Auffaffung der monogamifchen Ehe als 
eines Abbildes der Verbindung Jehova's mit Israel, welche im 

4% 
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Geſetze fchon Feimartig angedeutet iſt, deutlicher freilich erft von 
den Propheten entwidelt wird (Hof. 2, 18 f. Jeſ. 50, I. Ser. 2,2, 
Ezech. 16, 8. 23) 2). Auf diefe Weife wurbe ohne geſetzliches 
Gebot durch den geiftigen Einfluß ber geoffenbarten Wahrheit 
die höhere, ethifche Bebeutung der Ehe als ein heiliger, von Gott 
gefchloffener Bund (Mal. 2, 14) zur Geltung gebracht, unb von 
den Israeliten ein waderes Weib als eine Gabe Gottes fchägen 
gelernt (Prov. 12, 4. 18, 22. 19, 14. 31, 10 ff. Eir. 26, 1 ff). 
Daher finden wir auch, daß zumeiſt nur die Vornehmen und 
Reichen zwei oder mehr Frauen (Richt. 8, 30 vgl. 10, 4. 12, 9, 
14. 1 Cam, 1, 2) und die Könige eine größere Anzahl von 
Weibern hatten (2 Sam. 5, 13. 1 Kön. 11, 3. 3 Ehron. 11, 21. 
13, 21), die gemeinen Israeliten aber ſich wohl großtentheils mit 
einer Frau begnügten, jo daß bie Monogamie zu alten Zeiten 
vorherrfchend war amd es nad) dem Erile immer mehr wurde, Tob. 
1, 11. 2, 19. 8, 4. 13. Suſ. 29. 63. Matth. 18, 35. Luc. 1,5. 
Apſtlgeſch. 5, In. a. 9. 

1) Ucher das Wefen der Ehe vgl. Harleß, chriſtl. Ethik, 5.52, Des 
litzſch, Hoheslied, ©. 175 ff. und Tholud, Gomment. zur Bergprebigt, 
S. 213 ff. der 3. Aufl. 

2) Die Belege hierfür f. bei Winer, RW. II. &. 661. 

3) Vgl. Delitzſch, d. Hohelied, ©. 200 ff. 

4) Schon die Verpflichtung‘, die Frau zu unterhalten, mußte die Bi⸗ 
gemie und Polygamie ſehr befchränken. Aus dieſem Grunde enthalten fi 
auch viele Muhammedaner der Polygamie. Uebrigens ſtellen noch die Tal⸗ 
mudiſten die Regel auf, daß kein Zube über vier Weiber zugleih, und ein 


König hoͤchſtens achtzehn haben dürfe. Vgl. Othonis lex. rabb. phil. p. 539 
u. a. von Winer, R. W. II. ©. 662 angef. Schriften. 


$. 107. 
Verbotene Heirathen. 


Um die Ehe ald eine göttliche Ordnung von religidfer und 
tief fittlicher Bedeutung zu heiligen, war es nöthig, der Schlie 
fung derfelben gewiſſe Schranken zu fegen. Zu dem Ende wirb 
den Seraeliten I. verboten, fid) mit ben ihrer Abgötterei und 
Lafterhaftigkeit wegen dem Gericht verfallenen Völlerſchaften 
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Eanarus — Hethitern, Strgafitern, Emvritern, Canaanitern, Phere⸗ 
fitern, Heritern und Jebuſitern — zu verfchwägern, oder Ehen 
fowohl in Rüdficht ihrer Söhne als ihrer Töchter mit Denfelben 
zu fchließen, damit fie Israel nicht zum Götzendienſt verführten 
(Erod. 34, 16. Deut. 7, 1—-4). Aus diefem nachbrüdfich her⸗ 
vorgehobenen Motive ergibt ſich einerfeits, daß Ehen mit andern 
Ausländerinnen, die das Geſetz nicht verbietet, fondern in Bezug 
anf Friegsgefangene Weiber ausdrücklich geftattet (Deut. 21, 10 ff.), 
nur dann zuläffig waren, wenn die von Seraeliten geehelichten 
Heidinnen dem Götzendienſt entfagten, andrerfeits, daß Seraeliten 
ihre Töchter nicht an Heiden ober &dRendiener verheirathen 
durften, wohl aber an Fremdlinge, die unter den Seraeliten 
wohnten und den Götzendienſt aufgegeben hatten, wenn fie auch 
nicht durch die Befchneibung dem Bundesvolke förmlich einverleibt 
waren !). 

Außerdem find 2. unbedingt verboten nicht nur den Israeliten, 
fondern auch den unter ihnen fich anfhaltenden Fremdlingen 
(ev. 18, 6) eheliche Verbindungen 9 I. mit der Mutter, der 
Stiefmutter (dem Meibe des Vater) und der Schwiegermutter, 
mit der Schweiter, Stiefichweiter und Halbfchweiter 3), mit der 
Stieftochter 9 and der Schwiegertochter, der Enkelin (der Tochter 
vom Sohne oder von der Tochter) und der Stiefenfelin (der 
Tochter von dem Sohne oder der Tochter feines Weibes) ale 
fluchwärdige Bergehen bei Todesftrafe (Lew. 18,7 — 11. 15, IT. 
20, 11. 12. 14. 17. Deut. 23, 1. 27, 20. 22. 23) 9; II. mit der 
Tante, d. h. der Schweiter des Vaterd oder der Mutter, mit 
dem Weibe des Oheims väterlicher Seite, mit der Schwägerin 
. dem Weibe des Bruders) und mit zwei Schweftern zugleich, bei 
der Drohung, daß fie ihre Sünde tragen, finderlos fein Citerben) 
follen (ev. 18, 12. 13. 14. 16. 18. 20, 19 - 21) 9. 

I) Die Meinung von Saalfhäs, mofaifches Recht, ©. 785 f., daß 
„alle Bölker, bie von ber Aufnahme in die Gemeinde (Raturalifation) 
ausgeſchloſſen find, alfo Die männlichen Ammoniter und Moabiter und für 


die erften beiden Geſchlechter auch die männlidyen Aegypter und Edomiter 
(Deut. 23, 4—9) auch zur Ehe und Familienverbindung nicht zugelaffen 
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werben Sinnen”, und „baß von einem Helden, ber eine Israelitin het: 
rathen wollte, nebft den allgemeinen Bedingungen der Raturalifation auch bie 
Annahme der Befchneidung gefordert worden fei”, läßt ſich aus dem moſaiſchen 
Geſetde nicht begründen. Da jedoch bie Proſelyten im israelitifchen Staate nicht 
volle Bürgerrechte genoffen, fo werden Verheirathungen von Ieraelitinnen 
an Nichtisraeliten nicht häufig vorgelommen fein. Fälle biefer Art find 
erwähnt Lev. 24, 10. 1 Ehron. 2, 17. 34 f. 1 Kön. 7, 14. Ruth 1,4. Auch 
der andere Kal, daß Israeliten Ausländerinnen heiratheten, mochte — von 
den im Kriege erbeuteten Mädchen abgefehen — nicht fehr häufig eintreten, 
obgleich Mofe feibft nicht nur vor feiner Berufung eine Midianitin (Grob. 
2, 21), fondern auch fpäter noch eine Cuſchitin (Rum. 12, 1) geheirathet 
hatte. Denn Töchter von Unbefchnittenen zu Weibern zu nehmen, galt 
ſchon zur Richterzeit für anftößig (Richt. 14, 3). Dennody nahmen bie 
Könige mehrfach Ausländerinnen gu Frauen (1 Kön. 7, 14. 11,1. 14,81), 
die nicht immer — wie bie Rabbinen (vgl. Buxtorf, de sponsal. et divort. 
p. 41) meinen — zum Judenthum übergetreten waren, fondern zum Xheil, 
wie I Kön. 11, 1. 16, 31 zeigen, birelt gegen das mofaifche Geſetz ver: 
fließen. Bol. noch Richt. 3, 6. — Sehr überhand nahmen foldhe Shen umter 
den aus dem Erile Zurüdgelehrten, bis Esra und Rehemia biefem Uebel 
fteuerten (Esr. 9, 2 ff. 10, 3. Neh. 13, 23 ff.), nicht aus „NRigorismus” und 
über das Geſetz hinauegehendem Eifer, fondern ganz im Geifte bes Ge: 
ſetzes, weil diefe Eben eine Vermifhung von Judenthum und Heidenthum 
nad) ſich zogen. 

2) Obgleich das Geſetz bei Aufftellung des allgemeinen Berbotes: „Ries 
mand foll zu irgend feinem Blutsverwandten naben” (ev. 18, 6), wie bei 
Anführung der fpeziellen Faͤlle meiſt nur vom „Blößen der Schaan’ rebet, 
. fo erhellt body fhun aus dem Verbote: „Ein Weib zu ihrer Schwefter ſollſt 
bu nicht nehmen” (8. 18) und noch deutlicher aus den in Lev. 20 mit ben 
Worten: „wenn jemand das Weib feines Vaters befchläft” und ähnlichen 
Wendungen (B. 11 f.) wechfeinden Ausbrudsmweifen: „wenn jemand ein 
Weib nimmt und ihre Mutter” (VB. 14), „wenn jemand feine Schweſter 
nimmt’ (8. 17), „wenn jemanb das Weib feines Bruders nimmt” (8. 31) 
daß die Verbote nicht mit Mich. Weber (Opusc. Academ. eaque apologet.) 
und Roſenmüller (Scholia ad Lev. 18, 6) von außerehelicher Geſchlechts⸗ 
vermifhung (concubitus) handeln, fondern gegen ehelidhe Werbinbungen 
mit Blutsverwandten gerichtet find, womit freilich zugleich bie außerche: 
liche Geſchlechtsvermiſchung verpdnt wird. Bgl. noch Evang. Kirchenzeitung, 
1840. Nr. 50. ©. 396 f. 

3) In Lev. 18, 9: „die Schaam deinee Schwefter, der Tochter beine 
Vaters ober der Tochter deiner Mutter, fei fie im Hauſe ober außer bem 
Hauſe geboren (yır nsin in nbin), ihre Schaam fouft du nicht bloͤßen“, 
wird offenbar verboten die Ehe ſowohl mit ber vollbürtigen Schwefter, ala 
mit Halbfchweftern, fei e8 nun bie Tochter des Vaters mit einer Gtief: 
mutter, ober bie Tochter ber Mutter von einem Gtiefvater; und ber Zu⸗ 
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fag yır raain in res robin bezeichnet nicht legitime und illegitime Ehe 
(Aben⸗Esra, L. de Dieu, Rofenmüller u.a.). Denn bei geftatteter 
Yolygamie konnten bie Kinder von einer Concubine bed Vaters nicht füg⸗ 
lich unehelid, genannt werben. Noc weniger läßt fi annehmen, „baß ber 
Sefengeber an ein uncheliches Kind der Mutter denken und bie Möglichkeit 
eines ſolchen Falles geſetzlich in Ausficht ftellen werde” (Saalſchütz, mof. 
NR. ©. 769). Vielmehr iſt jener Zufag mit Onkelos zu erklären: quae 
nata sit a patre tuo ex muliere alia aut ex matre tus ex alio viro, und ale 
nähere Beflimmung der Worte: „Tochter bes Vaters oder Tochter ber 
Mutter”, mit L. de Dieu zu verfichen de filio secundarum supliarum, cui 
prohibetur conjugium cum dimidia sorore ex primis nuptiis, sive ea sit filie 
patris i. e. quam pater ex defuncta conjuge, sive filia matris i. e. quam 
mater ojus ex defuncto marito susceperit. Hiernach ift auch V. 11: „die Schaam 
der Tochter des Weibes beines Waters (d. i. deiner Gtiefmutter), bie deinem 
Vater geboren ift — deine Schwefter ift fie — follft du nicht blößen”, Leine 
tautologifche Wiederholung, fondern handelt von dem Sohne erfter Ehe, 
dem bie Halbfehwefter aus zweiter Ehe des Vaters (mit einer andern Frau) 
su heirathen verboten wird. — Segen den Sprachgebrauch verflößt bie von 
Sam. Bohl aufgeftellte und von Saalfhäg a.a. D. erneuerte Deutung 
des bio prolen, progenies (vgl. Gen. 48, 6) als Particip. act. „die Ge: 
bährende”, wie auch bie Meinung Knobel’s, daß Tax rer (VB. 11) „beine 
Mutter und Stiefmutter” bebeute, alfo dieſer 8. die vollbirtige Schwefter 
mit umfafle, die in 8. 9 auögefchloffen fei. 

4) Die gefchlechtliche Vermiſchung des Vaters mit ber leiblichen Tochter 
it nicht erwähnt, fondern nur in bem allgemeinen Berbote der Blut: 
fhande Lev. 18, 6 mit eingefchloffen,, fo wie auch Exod. 21, 15 der Gitern- 
morb nicht beſonders angeführt ift, weil ſolche Verbrechen nicht vorauszu⸗ 
fegen waren. 

5) Obgleich die einzelnen Verbote nur an die Männer gerichtet find, 
fo fol doch im Kalle der Uebertretung beide Theile gleiche Strafe treffen, 
zum deutlichen Beweife, daß der Geſetzgeber den weiblichen Theil bei dem 
Berbrechen für nicht weniger fchuldig erachtet als ben männlichen. 

6) Nicht verboten find dagegen bie in gleichen Verwandtſchaftsgraden 
ſtehenden Ehen a. mit der Nichte, des Bruders und ber Schwefter Tochter, 
b. mit des Mutterbruders Wittwe, c. mit des Schweſterſohnes Wittwe, 
d. mit der verflorbenen Frauen Schwefter. Bol. 3. D. Michaelis, Ehe⸗ 
gefege Mofis, 81 ff, und Saalfhüg, mof. Recht, S. 780 f. 


Der Grund diejer Eheverbote iſt weber in der noch fehr 
zweifelhaften Wahrnehmung zu fuchen, daB aus folchen Ehen 
fhwächliche Kinder entipringen, noch in der Abficht, „ber Hures 
rei und frühen Verführung in den Familien vorzubeugen”, noch 
in anderen „wahrgenommenen Nachtheilen phufifcher und bürgers 
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licher Art, welche bie verbotenen Ehen herbeifüährten“ 5). Auch 
die göttliche Abficht, die Kiebesbande unter den Menfchen aus—⸗ 
zubreiten und zu vermehren ), Tann nicht ben alleinigen ober 
hauptfächlichiten Grund bilden. Zwar liegt dieſer Anſicht bed 
Auguſtinnus die unbeftreitbare tiefe Wahrheit zu Grunde, daß 
die Ehe nad) göttlicher Abficht nicht blos das Mittel fein fol, 
das menfchliche (Gefchlecht zu mehren unb bie Erbe zu bevöflern, 
fondern daß fie die Beftimmung hat, mit der Bermehrung ber 
Menfchheit als Gattung zugleich einerfeitd Die in der Gattung 
bejchloflene unendliche Vielheit der Judividnalitaͤten zu erzengen, 
wie fie in allen Gebieten ber irdiſchen Schöpfung, des anima⸗ 
lifchen und vegetabilifchen Naturlebens ald Ausftrahlung der uns 
endlichen Weisheit und Herrlichfeit der fchöpferifchen Allmacht 
ſich offenbart, anberntbeild die zahllofen mbivibualitäten bes 
Menfchengefchlechts in freier Liebe mit einander zu verbinden, um 
in der Mannigfaltigfeit und Bielheit die Gleichheit und Einheit 
zu erhalten, und der felbitfüchigen Versinzelung und Ssfolirueg 
der verfchiedenen Familien zu wehren Y. Aber diefer Grund, 
daß die Ehen in der Blutsverwandtfchaft nur in biefer Beziehung 
dem göttlichen Willen entgegen wären, reicht nicht aus, fie als 
Blutfchande zu verwerfen. Das göttliche Geſetz verbietet Diefe 
Ehen nicht blos als Gott mißfällig, fondern bezeichnet fie als 
ungücdhtige Greuel, durch welche die Sanaaniter dad Land vers 
unreinigt haben, daß fie von bemfelben ausgefpieen werden, und 
ftellt fie zugleich den ganz widernatürlichen Laftern der Unzucht 
mit dem Vieh und der Päbderaftie gleich (Lev. 18, 22 ff) — 
Die Schändlichkeit derfelben kann nur darin liegen, daß fie der 
Natur der Blutsverwandtfchaft widerftreiten, mit ber in der 
Blutsverwandtfchaft begründeten fittlichen Ordnung unvereinbar find. 

Nicht die Ehe nur ift eine göttliche Stiftung, fondern auch 
die aus ber Ehe hervorgehende Blutsverwanbtichaft begründet ein 
gottgeorbnetes Verhältniß ſowohl der Eltern zu den Kindern als 
auch der Kinder oder Gefchwifter zu einander. jene Stiftung 
und dieſes Verhältniß find nach Urfprung, Beichaffenheit und 
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Ziel grundverſchieden. Die She geht aud von ber Differenz und 
Trennung der Menfchennatur in zwei Gefchlechter und dem ans 
erfchaffenen Bedurfniſſe nach Vereinigung derſelben zu gegentfeitiger 
Ergänzung und Vollendung, und befteht ihrem eigentlichen Weſen 
nad) in der Gefchlechtöliebe, die in ihren reinften Trieben nach 
Ausgleichung der Differenz und Aufhebung der Trennung trachtet, 
um durch gegenfeitige Ergänzung von Mann und Weib die menſch⸗ 
liche Berfönlichkeit in Teiblicher und geiftiger Beziehung zu voll 
enden. Diefe Liebe findet volle Befriedigung nur in der gegens 
feitigen Mistheilung des gefammten, nicht blos bes finnlichen und 
fomatifchen, ſondern auch des fittlichen und pſychiſch⸗geiſtigen 
Geſchlechtseigenthums, kraft welcher die Ehegatten in die per⸗ 
ſouliche Lebenseinheit, gleichſam in die Einheit einer Perſon zu⸗ 
fanımengehen 9, und in dieſer Einheit hingebender und empfangen⸗ 
der Liebe die Familie gründen, durch Erzeugung und Erziehung 
von Kindern das menfchliche Gefchlecht nicht blos ale Gattung 
erhaften und fortpflanzen, fondern zugleich zwoifchen fich und ben 
von ihnen erzeugten und auferzogenen Kindern ein gottgeorbnete® 
ſittliches Verhaͤltniß mwechfelfeitiger LXiebe begründen, weiches von 
Seiten der Eltern ald erhabene, fürforgende, Feiner Ergänzung 
bedürftige Liebe zu ihren Kindern, von Geiten der Kinder ale 
Pietät und kindliche Ehrfurcht zu ihren Erzeugern und Berforgern, 
endlich in der Stellung der Kinder zu einander als reine ges 
ſchwiſterliche Liebe fi Außert. Diefes durch Blutsgemeinfchaft 
gewirkte Band der Liebe, welches die Familienglieder mit ein- 
ander verknupft, ift ſpeziſiſch verfchieden von dem Liebesbande, 
welches in der Ehe die beiden Gatten nach Geift, Seele und 
Leib zu einem Fleiſch vereinigt. — Die Eltern: und Geſchwiſter⸗ 
liebe ift nicht nur ganz frei von dem Berlangen nad) Geſchlechts⸗ 
gemeeinichaft, welches ber ehelichen Liebe wefentlich eignet, fondern 
auch in dem Ziele ihres Strebens ihr direkt entgegengefebt. Die 
Eltern» und Gefchwifterliebe ftrebt mit der vollen Energie, bie 
fie aus dem Borne des den Eltern mit ben Kindern gemeinfanen 
Lebensblutes ſchöpft, darnach, bie individuell perfünlichen Bes 
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ziehungen, Pflichten und Rechte der verſchiedenen Familienglieber 
zu erhalten, zu pflegen und geiſtig ſittlich zu veredeln. Die 
eheliche ober Gattenliebe trachtet darnach, die Perſonlichkeiten 
der Individuen verſchiedenen Geſchlechts zu verſchmelzen. Wenn 
daher die Geſchlechtsliebe den Gegenſtand ihrer Wahl unter 
nahen Blutsverwandten ſucht, fo löſt ſie das Band ber Bluts⸗ 
verwandtſchaft und zerflört die auf dieſem Bande beruhenden 
göttlichen Ordnungen und fittlichen Berhältnifle 1%. Dur Auf 
hebung der gottgeorbneten fittlichen Berhältniffe der Verwandten⸗ 
liebe wird fie unfittlich und finft zur bloßen Befriebigung des 
fleifchlichen Gefchlechtötriebes herab; daher fie auch im mofaifehen 
Geſetze nur nach diefer fleifchlichen Seite als „Blößen der Schaam“ 
bezeichnet wird 1. — Hierin liegt die Naturwidrigkeit und Un⸗ 
Kttlichleit der Ehen in der nächften Verwandtſchaft, hierin ber 
wahre Grund oder die Wahrheit des fog. horror naturalis oder 
des natürlichen Abfcheues, den das fittliche Gefühl vor folchen 
Berbindungen empfindet. Die linfittlichfeit wirb aber um fo 
größer, je enger die Bermandtichafteverhältnifle, die hiedurch 
aufgehoben, je heiliger die durch Diefelben gefnüpften Familien⸗ 
beziehungen find, die zertört werben. 

Hieraus folgt nun, daß nicht alle Ehen in der Verwandt 
ſchaft in gleichem Grade unnatürlich und unfittlich find, Dies 
ſtimmt vollfommen mit bem Geſetze, welches troß des an bie 
Spitze geitellten. allgemeinen Verbots: Niemand fol zu irgend 
feiner Blutsverwandtin nahen, ihre Schaam zu bloßen (Lev. 18, 6), 
doch in den Strafbeilimmungen Lev. 20 Unterſchiede macht, inbem 
ed die Ehen zwifchen Eltern und Kindern, Stiefeltern und Stiefs 
tindern, Schwiegereltern und Schwiegerfindern und zwifchen leib- 
lichen und Stiefgefchwiftern mit Todesſtrafe belegt, hingegen die 
Ehen mit Tanten und Schwägerinnen nur ale Schuld bezeichnet 
und mit Kinderlofigfeit bebroht, auch das Verbrechen mit vers 
fchiedenen Worten bezeichnet. 

Die engite Verwandſchaft befteht zwifchen Eltern und Kindern, 
welche das heilige Verhaͤltniß der Vaterfchaft und Kindſchaft, 
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die Baſis aller fittlichen Weltorbnung begründet. Darum ift bie 
Ehe zwifchen Eltern und Kindern der ärgfte Greuel, ein Ber: 
brechen (MOD), das mit dem Tode, und wenn die fleifchliche Ber- 
mifchung fimultan fogar mit dem Weibe und ihrer Mutter oder 
ihrer Tochter oder Enkelin getrieben worden (Lev. 18, 17), mit 
Berbrennung der Berbredjer geftraft werden foll (Lev. 20, 14). 
Das fittliche Verhaͤltniß der Baterfchaft und Kindſchaft befteht 
aber nicht blos zwifchen den Eltern und ihren Teiblichen Kindern 
und Kindeskindern, fondern auch zwifchen Stiefeltern und Stief⸗ 
findern und Stiefenfeln; daher auch dieſe Ehen tobesmärdige 
Berbrechen. Defielben Verbrechens macht fich frhuldig, wer mit 
der Schwiegertochter in Gefchlechtsgemeinfchaft tritt; er begeht 
eine fündliche Vermiſchung (53m) gleich dem, ber bei einem Viehe 
Itegt (Rev. 20, 12 vgl. mit 18, 23), weil fie des Sohnes Weib 
ift (Lev. 18, 15). Er vermifcht oder verwirrt Die verfchiebenen 
von Gott geitifteten Ordnungen. Das eheliche Berhälftniß des 
"Sohnes bilder für das Gefchlechtöverhäftniß des Baterd eine 
Schranke, die zu durchbrechen eben fo fchändlich ift ale die Vers 
mifchung der zwifchen dem Menfchen und dem Thiere von Gott 
gezogenen Schranfen. — Aber auch unter den Gefchwiftern befteht 
ein mit der Gefchlechtöliebe unverträgliches Band fittlicher Liebes⸗ 
gemeinfchaft. Die leiblichen und die Stiefgefchwifter find ale 
Sprößlinge der Ehe ihrer Eltern Familienglieder und verleugnen, 
ja vernichten diefes ihr gottgeorbnetes Verhältnig, wenn fie mit 
einander in gefchlechtfiche Verbindung treten, weil Die Gefchlechts- 
liebe die Gefchwifterliebe aufhebt, das Eheverhältniß bad Ge⸗ 
fchwifterverhältniß vernichtet. Darum ift die Gefchmwifterehe als 
Schande (EM) mit Ausrottung zu beitrafen (Xev. 20, 17) 13), 

Weniger naturwidrig find die Ehen in den weiteren Ver: 
wandtichaftsgraden, daher auch nicht mit Todesſtrafe belegt, 
fondern nur als Schuld bezeichnet unter Androhung von Kinder: 
loſigkeit 1%. So die Ehe mit des Vaters oder der Mutter 
Schweiter (Tante), als Berfündigung gegen bie Blutsverwandt⸗ 
fhaft des Vaters ober der Mutter (Lev. 18, 12 f), ale Vers 
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letzung bes respectus parentelae, der kindlichen Pietät gegen 
Bater und Mutter 1%); die Ehe mit dem (verwittweten ober ges 
fohiedenen) Weibe des Oheims, weil fie die Bafe ift (Xen. 20, 20), 
und in der Berfündigung an dem Oheime eine mittelbare Ders 
fündigung gegen den Vater liegt; die Ehe mit dem Weibe des 
(verftorbenen) Bruders (leiblichen Schwägerin) und der Schweiter 
ber eigenen Frau. Die Chen in biefen lebtgenannten beiden 
Graben find indeß nur bedingt verboten; die mit der Schweiter 
der Frau nur während des Lebens der letzteren (MI), woraus 
bie Rabbinen richtig gefchloffen, daß nadı dem Tode der Frau 
ihre Schwefter zu heiratben erlaubt fei. Der Grund, warum 
nicht, fo lange fie Tebt, it aber fchwerlich blos in Verhütung 
der Eiferfucht von Schweitern, „bie ärger fei als zwifchen fremden 
Perfonen“ 15), fondern vielmehr in der Trübung oder Aufhebung 
des Schwefterverhältniffes in fimultäner Ehe mit einem Manne 
zu fuchen 1%. Auch die Ehe mit dem Weibe des (geitorbenen) 
Bruders ift nur in dem Falle als Nidda (7) gefchlechtlicye Uns 
reinheit) verbuten und mit Kinderloſigkeit bedroht (Lev. 20, 21), 
wenn ber verftorbene Bruder Kinder gehabt oder hinterlaffen 
hatte, weil fie dann ein Eingriff in das Familienverhältniß des 
Bruberd war (Lev. 18, 16), während fie im Falle der Kinder: 
Iofigfeit des Verftorbenenen nicht blos erlaubt, fondern fogar 
morafifche Pflicht war (vgl. S. 108). 

6) So J. D. Michaelis, Abhdl. v. den Ehegefegen Mofes u. f. w., 
2. Aufl. 1786. & 56 ff., u. Mof. Recht, II. 8. 1085 Winner, R. W. I 
©. 298. Bgl. dagegen Evang. Kirchenzeit. 1840. Nr. 50 ff. 

7) Augustinus, de civit. Dei. XV, 16: Habita est ratio rectissima 
caritatis, ut homines, quibus esset utilis atque honesta concordia, diversa- 
rum necessitudinum vinculis necterentur: nec unus in una multas baberet, 
sed singulae spargerentur in singulos; ac sic ad socialem vitam diligentius 
colligandam plurimae plurimos obtinerent. Pater quippe et socer duarum 
sunt necessitudinum nomina. Ut ergo alium quisque habeat patrem, alium 
socerum, numerosius se caritas porrigit eie. Diefe Anficht wirb in ber Abs 
handlung „über die verbotenen Ehen in ber Verwandtſchaft“ von Heng⸗ 
ftenberg in der Evang. Kirchenzeit. 1840. Nr. 47 ff. als bie allein rich: 


tige vertheidigt, weil fie die Ausnahme der erften Gefchwifter fhlagend recht⸗ 
fertige. „Allein fie enthält dafür wieder den Mipftand, daß nad ihr bie 
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Zoͤchter Lots — unter Borausfegung der Irrthums, baß fie allein übrig 
feien — völlig recht gethan hätten”, und „führt auch, da fie vom Spezi⸗ 
fiihen der Kamilienbande gänzlich abſtrahirt, folgerichtig zur Ausdehnung 
ins Unbegrenzte, wie biefe fofort erfolgte”. &r. Jul. Stahl, die Philos 
fophie des Rechts, II, 1. &. 360 der 2. Aufl. 

8) Für das Ganze des Menfchengefchlechts hat die Ehe die Beſtim⸗ 
mung, „bie Samilienindividualitäten zu ergänzen, dadurch neue Individua⸗ 
litäten zu erzeugen und Verſchraͤnkung des menfchlichen Gefchlechts zu be= 
wirten. Deshalb ift die Geſchlechtsliebe ſchon natürlich bedingt durch den 
Heiz verfchiebener Kamilienindividualität (Hegel) und es folk die Ehe 
außer ber Kamilie gehen, um bie Liebesbande auszubreiten (Auguftinus). 
Demnad ift die Ehe innerhalb der Familie ein felbftfüchtiges (nareiffifches) 
Zurüdzichen berfelben in fich felbfl, ähnlich der Verbindung des gleichen 
Geſchlechts“ Stahl a. a. D. ©. 365. 

9) Bol. Rich. Rothe, theolog. Ethik, II. ©. I ($. 292), &. 9 ($. 297). 

10) „Dir nahe Verwandtſchaft, insbefondere die elterliche, und die Ehe 
find von Bott in ber Natur gefchiedene Verhältniffe Wie das phyſiſche 
Band eines jeden verfchieden ift, fo auch das Liebesband. Deshalb follen 
fie nicht mit einander gemengt werden”. — „Die Ehe nämlid, zunädhft nur 
für ſich betrachtet, ift ein Band ber bedürftigen, Ergänzung fuchenden, ver⸗ 
langenden Liebe. Selbſt abgrfehen von allem Phnfifhen, das ja doch auch 
zu ihrem Wefen gehört, in ihren reinften geifligen Beziehungen, beruht 
fie auf einem Vervolftändigungsbedürfniß, ift nur durch Erwieberung bes 
friedigt und fucht flete Bethätigung der Iegteren. Dagegen ift vor Allem das 
elterliche Verhaͤltniß ein Band der erhabenen, fürforgenden, ſchlechthin nichts 
bebürftigen (gottähnlichen) Liebe einestheild und ber ehrfurchtsvollen Scheu 
andrentheild. Diefes Band würde völlig zerftört und entweiht durch das 
Band des gleichheitlichen Ergänzungabidürfniffes. — Aber auch das Band 
unter Gefchwiftern ift ein organifches Band der nidhtöbedürftigen Liebe; 
es bat die organifhe Beftimmung, Bamilie zu fein, ihren Zwed zu realis 
firen, nit die Kamilie zu erzeugen, Mittel ber Familie zu fein“. 
Stahl a. a. D ©. 354 f. 

11) „Wo zwifhen Eltern und Kindern und zwifhen Geſchwiſtern 
(Stirfeltern, Stieflinder, Stiefgefhwifter, ebenfo die mit den Kindern eine 
Derfon bildenden Gatten berfelben eingerechnet) ein Gefchlechtsverhältniß 
eintritt, da ift ed nur möglich mit gleichzeitiger Vernichtung des Weſens 
ber Eltern⸗, Kindese und Gefchwifterliebe: folgli nur möglich bei Natur: 
widrigkeit und kraft der brutalen Herrichaft bes Fleifhed”. Joh. Bapt, 
v. Hirſcher, die chriſtl. Moral, Bd. II. &. 552 der 3. Aufl 

12) Die Ausnahme, weldye in biefer Beziehung die Kinder des erften 
Menſchenpaares bilden, rechtfertigt fi bamit, daß fie nicht blos die Fa⸗ 
milie, fondern zugleih die Gattung repräfentiren. „So wie erft mehrere 
Familien beſtehen, fonbern fih bie Bande fcharf: bie Ehe als Mittel, 
Zamilie zu gründen, die nad) außen gehen muß, das geſchwiſterliche Band, 
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als gegründete Familie, bie. als Zwed für fich beftehen muß”. Stahl 
a. a. O. ©. 355 f. 

13) Das ift aber nicht mit Michaelis, Mof. R. $. 116,5 fo zu vers 
fieben: „Die Kinder, die aus der Ehe entfpringen, follen nicht bem leib⸗ 
lihen Bater, fondern dem verftorbenen Batersbruber zugefchrieben werben“, 
fondern bie Kinderlofigkeit wird von Gott ald Strafe foldyer Ehen ver: 
bängt. Bol. Saalſchütz, mof. R. ©. 773. 

14) Diefe Verlegung findet nicht flatt bei ber Ehelihung der Nichte 
(der Bruder: oder Schweftertochter), daher diefe Ehe auch nicht verboten. 
Warum aber die Ehe mit der Mutterbruders Wittwe, ber ehemaligen Frau 
bes Oheims mütterlicher Seite erlaubt, während die mit ber chemaligen 
Frau bes Oheims väterliher Seite verboten ift, davon läßt ſich der Grund 
ſchwer einfehen. Saalfhüg (mof. R. ©. 782 f.) vermuthet, „daß der 
Bruder des Waters, als bes Kamilienoberhauptes zu deffen Kindern in 
einem näheren Berhältniffe ftand, ale ber Bruder ber Mutter”. Diefer 
Grunb, für welchen noch der Umftand ſpricht, daß jener auch ben Verwandt⸗ 
f&haftenamen Dod Onkel hat, Löfer und Erbe ift, der Bruder der Mutter 
nicht, bat jebenfalle mehr für fich, ale die Bemertung M. Baumgarten’s 
(theolog. Comm. II. S. 204), „baß unter dem A. Teſt. das Weib noch nidht 
zu ber gleichen Perfönlichkeit und Selbftftändigkeit mit dem Manne gekom⸗ 
men iſt“. 

15) So 3. D. Michaelis, Ehegeſetze Moſis, $. 78. 

16) Darauf fcheint das "in2> eigentlich zufammenzupaden, d. h. 
fo daß du fie beide zufammenpadteft, hinzudeuten. — Wilflührlih wirb von 
Geſenius u. A. dem 3 für Lev. 18, 18 bie Bedeutung aemulari aufge: 
drungen. 


§. 108. 
Die Leviratsehe. 

Wenn ein Ehemann, ohne einen Sohn zu haben, ſtarb, ſo 
war ſein ihn überlebender Bruder nach einem alten Herkommen 
(Gen. 38, 8 ff.) als Schwager (D}° levir) verpflichtet, die ver⸗ 
wittwete Schwägerin zu ehelichen. Diefe herfommliche Sitte bes 
Xevirats 1) wird durch das mofaifche Gefek dahin beftimmt: wenn 
(leibliche) Brüder (von Baters Seite) zufammenwohnen, d. b. 
noch eine gemeinfame Familie bilden ?) und der eine ohne mann 
liche Leibeserben 2) ftirbt, fo fol das Weib des Geftorbenen 
nicht auswärts (nyyn außerhalb der Familie) einem fremden 
(7 nicht zur Verwandtſchaft der Familie gehörenden) Manne 
werben, jondern der überlebende Bruder als Schwager foll fie 
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zum Weibe nehmen, und ber mit ihr gezeugte erfigeborne Sohn 
auf den Namen des Berftorbenen fommen, d. h. den Namen bed 
Berftorbenen im Gefchlechtsregifter fortführen, damit bed Bers 
florbenen Name nicht aus Israel erlöfche. Falls aber der 
Schwager nicht Luft hatte, die Wittwe zu ehelidyen, fo konnte 
ihn dieſe deshalb gerichtlich belangen vor ben Nelteften des Orts, 
Wenn er nun auch vor diefen, ihres Zurebend ungeachtet bei der 
entfchiebenen Erklärung feines Nichtwollens beharrte, fo wurde 
er zur Erfüllung der Schmwagerpflicht nicht gezwungen, fondern 
mußte ſich nur gefallen laflen, daß die Schwägerin vor den 
Augen der Aelteiten (alfo öffentlich vor Gericht) ihm den Schuh 
von feinem Fuße auszog und durch dieſe fombolifche Handlung 
ihn feiner Stellung zur Familie für unwürdig erflärte ) und 
als folchem ihm mit den Worten: „So gefchieht dem, ber bag 
Hans feined Bruders nicht erbaut”, ind Geficht fpie ®); womit 
er den Schimpf auf ſich nahm, daß fein Name in Israel das 
Haus des Barfüßerd genannt wurde (Deut. 25, 5—10). — 
Diefe bei verfchiedenen Völkern ®) altherfömmliche Sitte hat 
ihre natürliche Wurzel m dem angeborenen Bedürfniffe des uns 
fterblich, erfchaffenen Menfchen, bei noch unentwiceltem Glauben 
an das ewige Leben ſich in dem Kortbeftehen feines Geſchlechts, 
in dem Leben des in feine Stellung eintretenden Sohnes yerfüns 
liche Fortdauer und feinem Namen LUinfterblichfeit zu fichern. 
Diefed Bedärfniß wurde durch die Offenbarung in Serael nicht 
unterdrückt, fondern eher noch dadurch verftärft, daß Die dem 
Abraham ertheilte göttlicdye Verheißung an die Erhaltung und 
Fortpflanzung feines Samend und Namens gefnüpft ward. Die 
Berheißung, welche dem Samen Abrahame gegeben ift, mußte in 
der religiofen Anfchauung der Seraeliten nicht blos die Kinder: 
zeugung zu einem gottgewollten und gottgefälligen Werke ers 
heben, fondern auch der herfümmlichen Stammesfitte, durch das 
Surrogat der Pflichtehe fich Namen und Gefchlecht zu erhalten, 
die Bedeutung verleihen, durch diefelbe feinem Gefchlechte Antheil 
an dem Berheißungsfegen zu fichern, Daher konnte das mofaifche 
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Geſetz Diefe mit dem Volksbewußtſein verwachſene Sitte nicht ger 
waltſam, ausrotten wollen, ſondern dieſelbe nur in die rechten 
Grenzen einſchraͤnken, daß ſie der vom Geſetze angeſtrebten Hei⸗ 
ligung der Ehe nicht hinderlich wurde. — lim dieſen Zweck zu 
erreichen, entzog das Geſetz dem herfümmlichen Rechte feine 
zmingende Kraft, indem es für den Fall, wo ber überlebende 
Bruder Die verwittwete Schwägerin zu ehelichen ſich beharrlich 
weigerte, dieſe Weigerung ale rechisgältig anerftennt, zugleich 
aber durch das dem Weibe zugeftandbene Necht, ben die Pietät 
gegen feinen verftorbenen Bruder Berleugnenben üffentlich zu bes 
fehimpfen, ver kinderloſen Wittwe eine Satisfaction gab, die dem 
gefränften weiblichen Gefühle genügen konnte, um fie vor Aus 
wendung von Lift und Verbrechen, wodurch einft Thamar zu 
ihrem Rechte zu kommen fuchte (Ben. 38, 12 ff.), zurücdzubalten. 

Die göttliche Sanction, welche hieburch das mofaifche Geſetz 
der Leviratsehe gibt, ift daher nicht für eine bloße Condeſcendenz 
zu einem Borurtheile des Volls zu halten. Dem dad. Geis 
geftattet diefe Ehe nicht blos ald ein nicht audzurottenbed Uebel, 
wie es die Ehefcheidung zuläßt, ſondern es fchreibt vor: das 
Weib bes Berktorbenen fol nicht audwärts eines fremben Mannes 
werden; ihr Schwager foll ihr beimehnen und fie zum Weibe 
nehmen, Aber es fordert fie nicht als ftrenged Gebot, deflen 
Uebsrtretung Schuld und Strafe nad) ſich zöge, fondern ale 
Vrebespflicht, deren Richterfüllung nur Schimpf unb Spott ber 
Leute fiber ihm und fein Haus Bringt. — Imerhalb biefer Grenzen 
entfpricht die Leviratsehe nicht nur dem Begriffe der Ehe ale 
eines auf gegemfeitige Zuneigung gegründeten Bunbes reiner 
Liebe, fondern hebt auch das allgemeine Berbot der Ehe mit dem 
Weibe des Bruders nicht auf, fondern geht vielmehr mit dieſem 
Geſetze aus einem und bemfelben Prinzipe hervor. Während .bie 
Che mit der Schwägerin, wenn ber verftorbene Bruber einen 
Sohn oder Kinder hatte, verboten wird als Beeinträchtigung des 
Bruderverhaͤltniſſes, wird fie im Falle der Kinderlofigfeit bee 
Berftorbenen geboten als Riebespflicht zur Erbauung des Bruder⸗ 
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hauſes, zur Erhaltung feines Gefchlehts und Namens. Durch 
jenes Berbot wird dad Haus (die Kamilie) bed Bruders in 
feiner Integrität erhalten; durch dieſes Gebot foll es zu bleiben 
dem Beſtande erhoben werden. Sn. beiden Källen wirb ber ver 
ftorbene Bruder geehrt und die brüderliche Liebe als die fittliche 
Grundlage feines Hauſes gewahrt. Hierin liegt Motiv fowie 
fittliche und rechtliche Bedeutung der Leviratsehe, und nicht in 
ber" Abficht des Geſetzgebers, den Erbgutscompler zuſammen⸗ 
zuhaften und der Uebertragung des Grunbbefitts von einem Ges 


fchlechte auf das andere vorzubeugen ?). 

I) Bel. Ferd. Benary, de Hebraeorum leviratu, Berol. 1885. 4. 
G. Mor. Redslob, die Leviratsehe bei den Hebräern. Loz. 1836. — Die 
talmubifchen unb rabbinifehen Satzungen über das Levirat finden ſich 
Mischn. Jebamoth (ed. Surenh. Vol. III. pag. 1 sqq.) und im Auszuge 
des Michtigften bei Saalfchüg, mof. R. Cap. 1304 und bei Leyrer in 
Herzog’s Realeneykiop. VIII ©. 358 ff. (Leviratsche). 

2) Diefe Bedeutung von rm raY ergibt fi aus Gen. 13, 6 u. 36, 7, 
nicht die Deutung von Saalfhüs, mof. R. ©. 757: „wenn ihre Bes 
fitungen unmittelbar an einander grenzen‘, obgleich biefelbe bie Autorität 
ber Rabbinen für fi hat, welche das Zufammenwohnen vom gemeinſchaft⸗ 
lidgen Erbtheile verftchen; vgl. Benary I. c. p. 7. Doc barf man ben 
Ausdrud auch nicht mit Redslob, bie Leviratäche, &. 13, nach dem Vor⸗ 
gange von Pfeifer, dubia vex. p. 314 fo preflen, daß man ihn befchräntt 
auf bas „gemeinfhaftliche Bewohnen eines und beflelben Hauſes f. v. a. 
ein gemeinfchaftliches Hausweſen haben, gemeinfhaftlie Wirthfchaft führen”. 
Unb felbft in diefem engften Sinne läßt fich aus den Worten nicht mit Pfeifer 
„das Unverheirathetfein‘ des hinterbliebenen Bruders als gewiß folgern. 

3) In der Beflimmung: „wenn er Teinen Sohn (7a) bat” (Deut. 25, 5), 
it zwar der Ausdrud Sohn ganz eigentlich gemeint, fofern allein ber 
Sohn (nicht auch Töchter) den Ramen bes Verftorbenen fortpflanzt und im 
Volke erhält. Dennoch haben bie Juden ben Sinn bes Geſetzes richtig er: 
faßt, indem fie 72 in bem allgemeinen Ginne von Kind erklärten. So 
don Joseph. Antiqq. IV, 8, 23. Matth. 22, 25: a7 dywr omwigua = Tixme 
vgl. mit Marc. 12, 19 und Luc. 20, 28: ürenvos, die Rabbinen Raschi zu 
Deut. 25, 5. Jebam. 22, 6. Maimon. tr. Jibbam. I, 3 und Abarban. bei 
Buxtorf, de sponsal. et divort. p. 26. Gbenfo bie meiften alten Ueber⸗ 
feger und fpätern chriſtlichen Ausleger; freilich nicht aus bem von Saale 
ſchüt ©. 758 angeführten Grunde: „ba ja Töchter Erbinnen fein und 
Dusch geeignete Heirath in die Verwandtſchaft den Namen bes Verflorbenen 
auf feinem GErbtheile erhalten (4 Mof. 36, 8 f.) konnten”. Denn das Geſet 
über die Heirathen der Erbtöchter 4 Mof. 36 fteht mit dem Leviratögefege 

Keit's biblifche Archäologie. te Hälfte, 6 
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in Zeinem inneren 3ufammenhangez ‘ed fol nur der Uebertragung bes 
Brundbefiges von einem Stamme auf den andern vorbeugen. — Die aus 
der allgemeineren Faſſung des 72 folgende Beſchränkung ber Leviratsche auf 
den Fall, wo der Verftorbene kein Kind (Sohn oder Zochter) hinterlaflen, 
ergibt fih — abgefehen von Leo. 18, 6 und 20, 21, wo das Nehmen 
des Weibes feines Bruberd ald rg verboten iſt — ſchon aus dem allges 
meinen Erbgeſetze, nad welchem, wenn jemand ohne einen Sohn zu haben 
flirbt, feine Befigung auf die Tochter, und wenn er auch Feine Tochter bat, 
auf den Bruder !übergehen Hol (Num. 27,8 ff.). Wenn hiernach der Bes 
fig deffen, der ohne einen Sohn, aber mit Hinterlaffung einer Tochter ftarb, 
auf die Tochter überging, fo Eonnte die Wittwe nicht Anſpruch auf Erzie⸗ 
lung eined Sohnes durch Leviratsehe machen, weil fonft ja das väterliche 
Erbe der Tochter hätte widerredhtlic entzogen werben, ober der Sohn aus 
der Leviratsche ohne Erbbeſitz hätte bleiben müflen. Wenn aber biegegen 
Benary |. c. p. 12 bie Behauptung aufftellt: quod filia deficientibus Ailiis 
tum denique haeres est facta, cum leviri matrimonium ex rei natura nullum 
poterat habere locum, i. e. ubi merluus vel solam filam nulla superstite 
vidua , vel uxorem reliquerat, quae quominus leviro nuberet, vel aetate vel 
aliis quibusdam gravissimis causis (qualis morbus est) prohibebatur: fo macht 
er bie Leviratsche zu einer faft unbebingten Nothwendigkeitz wogegen das 
mofaifche Geſet diefelbe nur unter der Borausfegung, daß bie Wittwe wieber 
heirathen will, als Liebespflidht von dem Schwager fordert und aud in 
diefem Falle ihn nicht dazu zwingt. 

4) Die angegebene Bedeutung dieſes fombolifchen Altes ergibt fi aus 
ber Ruth 4, 10 erwähnten Sitte, nach welcher feinen Schuh ausziehen und 
bem anbern übergeben alter Braudy in Israel war bei Eöfung und Tauſch, 
um jeden Handel zu beftätigen. Weil man liegende Güter durch Betreten 
bed Grundes und Bodens in Beſitz nimmt und mit bem Schuh darauf ſtehend 
fein Befisthum behauptet, fo wurde das Ausziehen und Uebergeben bes 
Schuhes Symbol bes Aufgebens feiner Stellung und feines Beſißthums — 
ein auch bei ben Indern (vgl, Benary |. c. p. 14) und den alten Ger 
manen (Grimm, beutfche Rechtsalterthümer, ©. 156) gebräuchliddes Sinn: 
bild. Bgl. Pfeifer, dubia vex. p. 361 sq., M. Baumgarten, tbeol. 
Gomm. II. &. 508. — In unferm Falle erfcheint das Sinnbild dadurch 
mobdificirt,, daß nicht ber bie Ehe verweigernde Schwager fidh ben Schuh 
auszieht und ber Schwägerin übergibt, fondern biefe ihm den Schuh auss 
sieht und ihn bamit der Stellung entBleibet, die er zu ihr und dem ver: 
ftorbenen Bruder ober zu dem väterlichen Haufe einnahm. 

5) Dies bebeutet Tan par, dgl. Rum. 12, 14, dumrier sis ö wpdsemor 
(LXX), mwrieav es zö ap. Joseph. Antigg. IV, 8, 235 nicht: vor feinen 
Augen zur Erbe fpeien, wie es nad tr. Jebam. XI, 6 no Saalfchüs, 
mof. R. ©. 759 und Leyrer a. a. O. ©. 359 deuten, nod weniger: 
bilem evomere, ausſchelten, wie Michaelis, M. R. II. S. 98 will. Bel. 
Benaryl.c, p. 13. 
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6) Bei den Indern, Perfern, Afgßanen, Drufen, mehreren Kaukaſus⸗ 
völlern u. A. Vgl. Benary ].c. p. 31 sqq. und Leyrer a. a. O. S. 858. 

7) Diefes dem Gefeh ganz fremde Motiv verdankt feinen Urfprung 
nur einer allerdings ſchon bei Josephus, Antigg. V, 9 vorlommenden; 
aber von keinem Rabbinen 'gebilligten, Mißdeutung der im Buche Watt 
erzählten Ehe des Boas mit ber Wittwe Ruth, worüber fhon J. Selden, 
de success. in bona defunct. c. 15 bemerkt: confusio est planissime bina- 
rum legum, quarum altera de haereditate alienata seu empiöres invilanie 
redimenda, altera de fratria 'ducenda est. Utraque satis invicem diverse. 
Negue altera quid cum altera aut in sacris literis, aut apud Magistros habet 
commune. Denn wie berfelbe Gelehrte vorher ſchon geſagt: neque Machlonf, 
defuncio Ruthao marito, erat Bonzus frater; neque de propinquo aut Tratre, 
gui fratriam duceret, verba fiunt ibi, sed diserte de basis, Amer Ybada i: e. 
pröpinguo, ci jus aut officium erat redimendi patrimonium ’'venditum ex lege 
lata Lev. XXV, etc. — Nichts defto weniger bat biefe Bermifchung von 
ganz Verfchiebenartigem durch Slericus und Grotius folde Verbrei⸗ 
tung gefunden, daß noch Ewald, Alterthbümer, 'S. 239 f. Saalfhäp 
und Leyrer fie als zweifellofe Wahrheit vortragen, und’ Benary p:' 21 
sqq. den Zufammenbang der Ehe der Muth mit dem keviratsgeſete neu w 
begründen verſucht. 


5.100, ! ‘ N 
Eheihliehung, Brautſtaud und Hochzerit. 4 
Nach alter, patriarchalifcher Sitte mar, bei ben Seragliten 
die Verheirathung der Kinder Sache der Eltern, des Vaters ‚ober 
in Ermangelung deffelben der Mutter. Dieſe pflegten ben Söhnen 
bie Braut zu fuchen und die Fran. zu geben (Gen. 24, 2 ff. 
38, ,6 vol. 21, 2 u 238, 1 $.), ‚oder doch um die von ‚Leu 
Soͤhnen gewunſchten bei beren Eltern zu ‚werben (Gen. 84, 4: 
8 Nicht. 14, 2), wobei außer der eigenen Einwilligung der zu 
Verlobenden auch Die Zuftimmmng des .erfigeborenen Bruders 
Aablich war (Gen. 24, 60, 84, 11). Sobald die Einwilligung 
erfülgte, gab der Freiende ber Braut eine. Verlobungs⸗ oder 
Brautgabe (ID) und ihren Eltern und. Brüdern Geſchenke 
rm) ; wogegen die Braut m der “Alteren: Zeit-nur aus⸗ 
nahmeweife eine Mitgift erhielt (Sof. 15, 18 f. I Kon. 9, 16 
ſnach ägyptiſcher Sitte]), in der fpäteren Zeit, wie es fcheint, 
häufiger (Tob. 8, 21). — Bei der Wahl der Frau fanden außer 
den in $. 107 genannten Ehehinderniffen nur für die Priefter ges 
5* 
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wife Beſchraͤnkungen ftatt (vgl. $. 34 f.), und hinſichtlich ber 
Erbtöchter die, daß bdiefelben nicht außerhalb ihres Stammes 
heirathen follten (Rum. 36, 6 ff.) ; fonft feine, weil ein erheb- 
licher Unterfchied der Stände und der Bildung, woraus Miß 
heirathen entfpringen, nicht eriltirte. Ueber die Zeit der Manns 
barfeit oder Heirathefähigfeit beider Gefchlechter verordnet das 
Geſetz nichts; erjt die Talmudiiten fegen für das Mädchen das 
Alter von mindeftens 12 Jahren und 1 Tag und für den Jumg⸗ 
ling von 13 Sahren und 1 Tag feit?). — Zur Berlobung 
war die einfache Zufage der Jungfrau auf den ihr gemachten 
Antrag nebft der Zuftimmung ihrer Eltern oder Brüder auds 
reichend, fo daß fortan die Braut, and) vor der Hochzeit fehon 
ihrem Verlobten Keufchheit fchuldig war und bie Verlegung ders 
felben dem Ehebruche gleich geachtet und mit. dem Tode beftraft 
wurde (Deut. 22, 23 ff. vgl. mit V. 22 u. ev. 20, 10). 

Die eheliche Verbindung wurde von Alters her mit einer 
Hochzeitsfeier begangen. Der Bräutigam holte in bochzeitlichem 
Schmude, von feinen Freunden begleitet (D’Y Nicht. 14, 11. 
viol vov vuugarog Matth. 9, 15), die Braut gefchmüdt und vers 
fchleiert aus dem Haufe ihrer Eltern ab, und führte fie von 
ihren Freundinnen begleitet unter Geſang (Ser. 7, 34. 16, 9), 
Mufit und Tanz (I Makk. 9, 37. 39), wahrfcheinlih gegen 
Abend bei Fadels oder Lampenſchein (Matth. 25, 1 ff.) in fein 
oder feiner Eltern Haus, wo dad Hochzeitömahl bereitet war 
(Richt. 14, 10), und die Hochzeit mehrere Tage lang, oft fieben 
(Richt. 14, 12. Tob. 11, 19), ja vierzehn Tage (Tob. 8, 19, 
unter Tauter Fröhlichleit won zahlreich geladenen Gäften gefeiert 
wurbe (Gen. 29, 22. 3 Mafl. 4, 8. Luc. 14, 8). — Eine 
Trauung oder Gopulation fand nicht flat. Nur mit einem 
Segensſpruche wurde die Braut dem Bräutigam von ben Eltern 
übergeben (Tob. 7, 13 vgl. Ruth 4, 11 f. Gen. 24, 59 f.) und 
am Hochzeitdabende ins Brautgemady geführt (Gen. 29, 23. 
Tob. 7, 16. 8, 1). — In der fpäteren Zeit wurben vor der 
' Hochzeit auch fchriftliche EChekontrakte geichloflen (Tob. 7, 15) *). 
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1) Die fehe verbreitete Meinung, daß die JIsraeliten nach einer im 
Alterthume fehr gewöhnlichen und noch jegt im Driente berrfchenden Sitte 
(f. die Belege bei Winer, R. W. 1. ©. 296 f.) fid die Frau von ihren 
Gitern oder Angehörigen kaufen mußten, bit Saalſch üs (mof. R. ©. 730 ff. 
und Archäol. U. ©. 192 ff.) mit triftigen Gründen beftritten, wogegen 
Rüctfhi in Herzog’s Realencykl. IN. ©. 661 f. nichts Stichhaltiges vor: 
zubringen weiß. — Das X. Zeftament kennt nur ein Mohar, “ms d. h. aber 


—X 
nicht Kaufpreis“, ſondern gleich dem arab. dos vel donum sponsa- 


litiam, quod futurae uxori promittitur, don ber rad. W scripsit dotem 
donumve sponsale molieri, und dem ſyr. dotem dedit — die Braut⸗ 


gabe oder das Geſchenk, welches der Bräutigam nach empfangenem Ja⸗ 
worte der Braut, nicht den Eltern oder Verwandten derſelben gab. Auch 
das verb. ma hat nicht bie Bedeutung: emit uxorem pretio parentibus 
soluto (Gesen. thes. s. v.), weder in Pf. 16, 4, wo die Bedeutung flreitig 
ift, noch in Exod. 22, 15, fonbern: „ein Brautgefchent geben” und c. acc. pers- 
„durch Brautgabe erwerben“. Die Stelle im Erob. lautet: „Wenn jemand 
eine Jungfrau, die nicht verlobt ift, verführt und bei ihr licgt, fo foll er 
fie durch Brautgabe fi) zum Weibe erwerben; unb wenn ihr Vater fie ihm 
zu geben verweigert, foll er Geld darwägen entfprehend der Braut: 
gabe der JZungfrauen” (mibirz ner); d. h. auch in dieſem Balle eine 
dem Werthe ber beim Bewerben um Iungfrauen üblihen Brautgabe ents 
fpredyende Summe Geldes zahlen, und zwar dem Vater ber Verführten, 
aber nicht als Kaufpreis für die Tochter, die er ja nidyt zum Weibe bee 
kam, fondern als Pön für die bem Bater zugefügte Schande. Daß in 
diefem Falle das Gelb dem Vater gezahlt wurde, ergibt ſich aus dem äfn- 
lichen Falle Deut. 22, 25 f., wo ber, welder eine nit verlobte Jungfrau 
ergriffen und beſchlafen, d. h. gewaltfam fie geſchwaͤcht hatte, dem Bater 
der Dirne 50 Sekel Silber zahlen und fie zum Weibe nehmen muß, ohne 
ſich — weil cr fie gefchwädt hatte — Iebenslänglih von ihr ſcheiden zu 
Bönnen. Auch hier ift die vorgefchriebene, übrigens nicht ale “m bezeich: 
nete Summe Feine Iahlung, mit welcher ex fi die Tochter vom Bater zum 
Weide erkauft, fondern ein Strafgeld (wie die 100 Sekel bei der verleum: 
beten jungen Frau, Deut. 2%, 19) für die in der Schwädhung der Jung: 
frau dem Vater zugefügte Schmach. Nur wird in diefem Kalle die Strafe 
noch dadurch erhöht, daß er bie Verführte zum Weibe nchmen und ohne 
Möglichkeit der Scheidung behalten muß. — Auch in den beiden noch übri: 
gen Stellen, wo m noch vorfommt, Gen. 34, 12 und 1 Sam. 18, 25, bes 
zeichnet das Wort nicht einen dem Bater (Eltern ober Verwandten) für 
die Frau gezahlten Kaufpreis, fondern das übliche Brautgefchent. Dies 
geht Mar hervor aus ber Vergleichung von Gen. 34, 1% (mar =) mit Ben. 
24,53, wo Eliefer nach erhaltener Zuſage der Rebekka filberne und goldene 
Sefchmeide (als Brautgefhent) und ihrem Bruder und ihrer Mutter Ge: 
ſchenke (nyp = E92) gibt. „Unmöglid aber kann man fagen, daß bie 
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Braut getauft wurde, wenn das, was "der Bräutigam gab, ein Welchen! 
war, das fie felbft erhielt” (Saalſchütz, mol. 8. ©. 736 f.). — Ganz 
unbraudhbar endlih für den Beweis, daß das Kaufen ber Frauen israrlis 
tifche Sitte gervefen, find bie Stellen Gen. 31, 15 und Hof. 3, 2. Aus 
der erfteren Stelle, wo Lea und Rahel zu Jakob ſprechen: „Sind wir wide 
von ibm (unferm Bater) wie Fremde geachtet worden; benn .er bat ums 
verkauft”, folgt eher bad Begentheil, nämlid daß bie eigenen Toͤchter an 
Männer verlaufen ein Verfahren war, wie es höchftens gegen Fremde, aber 
nicht gegen ſeine Tbchter von einem Vater geübt werden burfte, und wie 
es’ audy: im Haufe Bethuels nicht vorgekommen war, welcher die Rehekla 
ohne einen Kaufpreis dem Iſaak zum Weibe gegeben (Gen. 24), bei Laban 
aber nur gus niedriger Habſucht entfprang, die jedes Mittel zum Reid: 
werben benugt. Bieraus läßt ſich Feine Volksſitte deduciren; eben fo wenig 
aus Hoſ. 3, 2. Bier Lauft zwar ber Prophet auf göttlichen Befehl ein 
Weib, aber eine Ehebrecherin für einen brflimmten Preis, daß fie eine 
Beitlang ihm leben und nicht huren und einem andern Manne ſich ergeben 
ſoll. Aus diefem ganz finguiären Falle läßt ſich gar kein Schluß über bas, 
was bei Beirathen in Israel Sitte war, ziehen; und das Kaufen ber Frau 
tft aus dem X. Teftamente als israelitifche Volksſitte nicht erweislich. Deun 
in der einzigen Stelle, welde vom Verkaufen (23) ber Tochter handelt, 
Erob. 21, 7, wird die gekaufte Magb nur zur Soncubine oder zum Kebsweibe be: 
flimmt. — Selbft im rabbinifchen Eherechte, wo die Ueberreichung von Geld oder 
Geldeswerth eine von den drei Formen der Antrauung ift, kann von einem 
Kaufen der Frau nicht füglich die Rede fein, weil die Gabe der Frau felbft 
überreicht wird (Saalfhüg, mof. R. ©. 736 f.). Und wenn Tacitus, 
German. c. 18 von den alten Deutfchen berichtet: Dotem non uxor marito, 
sed uxori maritus offert. Intersunt parentes et propinqui, ac munera probant 
.. · In haec munera uxor accipitur atque invicem ipsa armorum aliquid viro 
affert: hoc maximum vinculum, haec arcana sacra, hos conjugales deos ar- 
bitrantur, fo Tann auch bier nicht mit Winer a. a. D. an ein Kaufen der 
Frau gebadt werden. 


2) Vgl. J. Buxtorfi Synagoga jud. c. 7. p. 143 »g. Doc als das 
gewoͤhnlichſte Alter zum Deirathen wird für ben Füngling in Mischn. Pirke 
‚Aboth V, 31 ; das 18. Lebensjahr angefest. Uebrigens ift es bekannt, daß 
in füdlichen Ländern, befonders im Oriente, beide Gefchlechter in ferueller 
Beziehung fehr früh reif werden, Knaben ſchon im Alter von 10— 12 Jah⸗ 


ren zeugen und Mädchen von 9—1t Jahren gebären Binnen. Bgl. meinen 
Sonmment: gu 2 -Kön. 18, 2. 


3) Worin namentli das von ber Frau Eingebrachte (ym Mitgift) 
unde das vom Manng des Fraqu verfchriebene Gut (Myir5) genau beftimmt 
wurpe.. Bat, Mischn. Chetuboth II, 2 mit der Ieruf. Semara, und die 
Hauptpuntte in Saalſchütz, mof. Recht, S. 127 ff. in den Roten. 
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$. 110. 
Eheftand und Eheſcheidung. 

Da bei den Israeliten die Ehefrau nicht gefauft wurde, 
fondern der Jüngling entweder nad) Anorbmung oder dor mit 
Zuftimmung feiner Eltern nach eigener Neigung die Jungfrau 
durch eine die Liebe und Achtung verfürpernde Brautgabe ſich 
erwarb: ſo war auch im Eheſtande das Weib nicht Sklavin des 
Mannes, ſondern in hingebender Liebe ihm untergeordnete Ge⸗ 
hulfin, welche ihrem Ehemanne zwar als Haupt und Herrn bes 
Hauſes ſich willig unterwarf, aber zugleich als feine Lebens⸗ 
gefährtin Arbeit und Sorge, Freud und Leid mit ihm theilte 
und im Hansweſen thätig wirkte und waltete 1). 

Um die wahre gegenſeitige Liebe der Ehegatten als das geiſtige 
Band der Ehe im Volke zu wecken und zu pflegen, verordnet das 
Geſetz nicht nur, daß der, welcher ein Weib gefreiet, aber noch 
nicht genommen hatte, vor der Schlacht noch aus dem Heere 
gehen und nach feinem Haufe zurüdfehren ünne,. damit er nicht 
fterbe im Streite unb ein anderer feine Verlobte zum Weibe 
nehme (Deut. 20, 7), fondern auch, daß wer fo eben ein Weib 
‚genommen, nicht mit dem Heere auszuziehen brauche, fondern für 
fein Haus ein Jahr von ſtaatlichen Leiftungen frei fein folle, um 
fein Weib, das er genommen, zu erfreuen (Deut. 234, 5). — 
Mit großem Ernfte aber fucht das Gefeg der Unzucht und Hurerei 
zu ftesern, die Kenfchheit und eheliche Treue zu fordern, und 
bem weiblichen Gefchlechte gegen das ſchon im Defaloge verbotene 
Selüften des Mannes Schug zu bieten. In dieſer Beziehung 
wird geboten, daß wer eine Jungfrau ergriffen und geſchwaͤcht, 
fie heirathen und ihrem Vater noch eine Pon von 50 Sekeln 
Silber zahlen müfle, und fid; nie von ihr feheiden bürfe (Deut. 
22, 28 f.), ferner wenn ein Mann fein ihm eben vermähltes 
. Weib verleumbete, fie nicht als Jungfrau erfunden zu Ba 
follte er mit einer dem Bater der Jungfrau zu zahlenden ew ed» 
buße von 100 Sefeln Silber geflraft werden nie ‚Das dei, Hecht 

verlieren, fich jemals von ihr zu fcheiden Deut. 9:18 m 10% 
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Falle aber feine Beſchuldigung bei gerichtlicher Linterfuchung fi 
ald begründet erwiefe, follte die Dirne vor der Thür bes elter- 
Iihen Hauſes zu Tode gefteinigt werden, weil fie eine Schand⸗ 
that (nb33) in Israel begangen (Deut. 22, 20 f.). Auch bie 
verfobte Jungfrau, die fi) von einem Andern in der Stadt hatte 
ſchwächen laſſen, follte fammt ihrem Verführer vor der Stadt zu 
Tode gefteinigt werden «Deut. 22, 23 f.) 2). Gleicherweife 
wurde der Ehebruch nicht blos im Defalege verboten, fondern 
an beiden Theilen mit dem Tode beftraft (Ken. 20, 10. Deut. 
22, 22) 2), und felbft der Beifchlaf mit dem eigenen Eheweibe 
während ihres Blutganges mit Ausrottung bedroht (Xen. 20, 18). 
Wenn endlich ein Mann feine augfchweifende Ehefrau im Ver⸗ 
dacht hatte, fleifchlichen Umgang mit einem andern Wanne ges 
sflogen zu haben, fo konnte er fie dem in $. 61 befchriebenen 
Sotteöurtheile (Num. 5, 11 ff.) unterwerfen, welches ganz ge 
eignet war, die Schuld oder Unſchuld der Berbädtigen an den 
Tag zu bringen. 

1) Diefe Stellung bes Weibes zum Manne tritt uns nidt blos in ben 
Ehen der Patriarchen entgegen (vgl. Gen. 16, 6. 9, 24, 67. 26, 8. 27, 13. 
42 — 46. 31, 4 ff.), fondern auch in ber Zolgezeit bei mehreren, in ber Ge⸗ 
ſchichte erwähnten Brauen, einer Hanna (1 Sam. 1, ti. %4 ff.), Abigail 
(1 Sem. 28, 14 ff.), der Sunamitin (2 Kön. 4, 8 ff.) und andern, befon: 
ders in der Schilderung der wadern Hausfrau, Prov. 31, 10-31. Diefe 
Stellung zum Manne und im Haufe behielten bie eigentlidyen Frauen auch, 
wenn ein Dann zwei Frauen hatte. Rur die Kebsweiber genoffen als bloße 
Goneubinen bes Bausheren nit bie Rechte der vollen Frauen. Go weit 
ſich ihre Stellung zu den eigentlidhen Frauen aus ber Geſchichte erkennen 
läßt — denn im Eeſettze ift das Keibsweib vıyp, nüllaf, wallaxis gar nicht 
erwähnt — fo waren fie entweder Mägde der Hausfrau und als foldhe ihr 
unterthan, fo die Bagar, die Gen. 25, 6 mit ber Ketura zu ben mean 
Abrahams gezählt wird, die Mägde der Frauen Jakobs, beren «ine in 
Een. 35, 2? austrüdlich Kebsweib genanı.t wird. Oder es waren gefaufte 
Maͤgde (Exod. 21, 7 ff.) ober kriegsgefangene Weiber (Deut. 21, 1014) 
oder endlich durch Kauf erworbene Frauen, die der Mann ſich dann ohne 
weitere Börmuchleiten Cohne Brautgefihen? und Bodgzeitäfeiee) verband, 
ohne daß fie feine Sklavinnen waren und wurben, fo bad Kebsweib des Les 
viten in Nicht. 19, 1 ff. Vgl. Saalfhüs, mol, R. ©. 750 ff. 

2) Die geſchwächte Diene unterliegt in dieſem alle derfelben Strafe 
wie ihe Werführer, „darum daß fie nicht gefchrieen in ber Stabt”, b. h. 
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nicht durch Hülferufen ihre Unfchuld ‚gerettet Hatte (B. 24. Wurde fe 
hingegen cuf dem Felde von einem Manne ergriffen und geſchwächt, wo nicht 
andere Leute in der Nähe waren, tie ihr hätten zu Hülfe kommen können, 
fo follte Bloß ber Mann als gewaltthätiger Berführer flerben, die Dirne 
aber ats unſchuldig ſtraflos ausgehen (B. 25—27). 

3) Nur der Beifchlaf mit ber für einen andern Mann beftimmten 
SHavin wurbe mit bloßer Züchtigung geahndet und durch ein Schulbopfer 
gefühnt, vgl. Bd. 1. S. 221. — Uebrigens beging in Israel der Dann, da 
er mehr als eine Fran heirathen und außer der Frau noch Keboweiber ih 
nehmen konnte, nur in dem Kalle Ehebrud, wenn er mit bem Eheweibe 
oter der der Ehefrau gleichgeadhteten verlobten Braut eines Anderen in 
Geſchlechtsgemeinſchaft fi einließ. Geſchlechtliche Vermiſchung mit einer 
(nicht verlobten) Dirne galt blos als Hurerei, und auch nur in dem Falle, 
wenn er fie nicht zum Weibe oder Kebsweibe nehmen wollte. 


Wie dieſe Vorſchriften auf Heiligung der Ehe abzwecken, ſo 
auch die moſaiſche Verordnung hinſichtlich der Eheſcheidung 
( Deut. 23, 1—4). Wenn ein Mann fein Weib, weil er etwas 
Schandbares oder Efelhaftes (97 NY) an ihr gefunden, mat 
einen Scheidebriefe aus feinem Haufe entlafien, fo darf er bie 
Entlaffene, nachdem fie einem andern Manne zu Theil geworben, 
nicht wieder zum Weibe nehmen, nicht blos dann nicht, wenn 
der zweite Mann fie wieder mit einem Scheidebriefe fortgeſchickt 
hatte, noch aud, dann, wenn der zweite Mann geftorben war. 
Das Gefep gebietet weder die Scheidung, noch die Ausſtellung 
eines Scheibebriefs für den Fall der Ehetrennung, noch feßt es . 
einen beftinmten Scheidungsgrund feit ). Scheidung, Ausftelung 
bes Echeidebriefd und Urfachen der Scheidung werden als im 
Herkommen begründet angenommen und um der Herzenshärtigfeit 
des Volks willen (Matth. 19, 8) nachgegeben ). So lange - 
es nämlich dem Manne freiftand, mehr als eine Frau zu nehmen 
oder neben der eigentlichen Fran fich nod) Soncubinen zu halten, 
alfo Die gegenfeitige Stellung der Ehegatten noch nicht Dem 
Weſen der wahren (monogamifchen) Ehe entfprady, fo lange 
fonnte aud, die Scheidung nicht ganz verboten, fondern nur der 
Leichtfertigkeit und Willfür bes Mannes ®) im Entlaffen des 
ihm mißfälligen Weibes infoweit geftenert werden, daß ihm vers. 
boten wurde, das gefchiedene und von einem Andern geheirathete 
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Weib wieder ald Frau zurückzunehmen, damit die Ehe als göttliche 
Ordnung nicht ganz der Willfür der Fleiſchesluſt preisgegeben 
würde. Das Gefeg bezeichnet daher nicht nur das gefdjiebene 
Weib, das ſich mit einem Andern verheirathet, ald verumreinigt 
eaBan) und gibt damit nicht undentlich zu verftehen, daß die 
Wiederverheirathung einer Gefchiedenen eine Verunreinigung fei 
oder der Hurerei gleich zu achten, fondern es verpönt auch Die 
MWiedervereinigung einer folchen Gefchiedenen mit dem erften 
Manne ald „Greuel vor Jehova“, weil dadurch die Hurerei noch 
weiter getrieben, bie Ehe zur bloßen Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebed herabgewäürbigt wird. Die mofaifche Verordnung zieft 
alfo weniger darauf ab, die Ehefcheidung Außerlic, zu befchränten, 
obgleich die Gemwißheit, Das entlaffene Weib nicht wieber nehmen 
zu können, fobald es in eine zweite Ehe getreten, manche leicht 
finnige Scheidung verhütet haben mag, ale vielmehr darauf, vie 
Ehefcheidung überhaupt dem Volfe als Sande zum Bewußtſein 
zu bringen, weil fie dem gefchiedenen Weibe Anlaß zur Ber 
unreinigung gebe. Auf dieſe Weife ſucht es die Wahrheit ans 
zubahnen: „Wer ſich von feinem Weibe fcheidet, es fei denn um 
Hurerei willen, der macht, daß fie die Ehe bricht, und wer eine 
Abgefchiedene freiet, der bricht die Ehe” (Matth. 5, 31 vgl. 19, 9.3. 

4) Deut. 24, 1—4 lautet nad) dem Grundterte: „So jemand ein Weib 
nimmt und fie ebelicht, und fie findet nicht Gunft in feinen Augen, weil er 
etwas Schanbbares an ihr findet, und er fchreibet ihr einen Scheibebrief 
und gibt ihn in ihre Hand und entläßt fie aus feinem Haufe; und fie geht 
aus feinem Haufe und geht bin und wird einem andern Manne, und ber 
andere Mann haffet fie ynd fchreibt ihre einen Scheibebrief und gibt ihn in 
ihre Hand und entläßt fie aus feinem Haufe, ober fo ber andere Mann 
flirbt, welcher fie zum Weibe genommen: fo kann ihr erfter Dann, der fie 
entlaffen, fie nicht wiederum nehmen, daß fie fein Weib fei, nachdem fie 
verunreinigt worbenz benn ein Greuel ift ed vor Jehova“ u. f. w. 

5) Weil aber Mofe das beftebende Herkommen weder aufhebt, nod 
verbietet, fo haben bie jüdifchen Schriftgelehrten darin eine gefeglihe Sant⸗ 
tion gefunden und darauf ein förmliches Ehefcheibungsrecdht gebaut. Aber 
wie wenig fich diefe Geſetzesſtelle hiezu eignet, das zeigt fchon bie Unbe⸗ 
flimmtheit und Wieldeutigkeit des ald Grund ber Scheidung genannten 
"any. Diefer Ausdrud kommt noch Deut. 23, 15 vor von Dingen, bie 
das israelitiſche Lager entheiligen, ſowohl ber geſchlechtlichen Verunreini⸗ 
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gung ˖ durch ein naͤchtliches Begegniß (Pollution), als von ben nidyt mit Gebe 
bebedten Excrementen, und bezeichnet alfo: etwas Schammwürbiges ober Gel: 
haftes, doymkoorvn mwguynaros LXX. Deut. 23, 15 und doynkor woayua 
34, 13 ebenfo der Syrer; Saab.: turpitudo aliqua oder res foeda; Onke⸗ 
108 im beiden Stellen: ang rr3Y, die Uedertretung einer Sache. Wie fehr 
verfehieben der Ausbrud gebeutet- ‚wurde, das erfieht man insbeſondere aus 
bem Streite der Schulen Hillel’d und Schammai's über denfelben. Die 
Hilleliten erklärten den Ausdrud: „wegen jcber beliebigen Urfache oder 
wegen etwas Unanfländigen”, 3. B. wenn bie Frau die Suppe hatte an« 
brennen loflen, nah. R. Akiba fogar: wenn eine andere dem Manne 
beſſer gefällt. Die Schammaiten dagegen von Hurerei unb andern Unziems 
lichkeiten bed Weibed. Vgl. Mischn. tr. Gittin, IX, 10; Selden, uxor hebr. 
1.8. c. 18 u. @; Buxtorf, de sponsalib. et divortiis, p. 85 sqq. Die 
Hillel'ſche Deutung wurde Halacha, d. h. hereſchende Praris; vgl. Joseph. 
Antiq. IV, 8, 23 und Matth. 19, 3: xara mwaoar azier; wogegen Chriſtus 
den Juden zeigt, daß Mofe die Scheidung nicht geboten (Fvereiluro), fondern 
nur erlaubt hat (mes zyr nAngonugdiar ünav Erttpewer tat Matth. 19, 8). 
— Die rabbinifchen Satzungen über Scheibung und Sceibebrief finden ſich 
im ir, Gittin (Mischn. ed. Surenh. III. p. 322 sqq.),, wo audy ein Kor 
mular eines Scheibebrief8 zu lefen. Vgl. Saalſchütz, mof. R. S. 800 ff. 

6) Das Weib ald nicht gleichberechtigt mit dem Manne hatte nicht 
das Recht, fih zu ſcheiden, fo daß Iofephus (Antig. XV, 7, 10) das 
Berfahsen ber Salome, bie ihrem Manne Koſtobarus einen Scheidebrief 
(hit, als gegen das väterliche Gefeg verftoßend bezeichnet und von ber eins 
gedrungenen (griechifchen und römifchen) Sitte herleitet. — Ein Recht für die 
Stan, wegen vermeigerter ehelicher Beiwohnung ober auch, weil der Mann 
es ihr an Nahrung und Kleidung mangeln ließ und fie nicht nad feinem 
Stande hielt, auf Ehefcheibung zw klagen, laͤßt fi auch nicht nach dem 
Borgange der Rabbinen mit Michaelis, mof. R. II. $. 120 und Saal: 
ſchütz, mof. R. S. 806 aus ben Stellen Grob. 21, 8—11 und Deut, 2L, 14 
ableiten. Denn die hier gegebenen Vorſchriften: gekaufte Maͤgde und 
Eriegegefangene Weiber, die zu Soncubinen ober Frauen genommen waren, 
wenn fie den Männern nicht mehr gefielen, nicht wieder als Leibeigene zu 
brauchen ober zu verkaufen, leiden auf die ordentlichen, ald Freie zur Ehe 
genommenen Frauen keine Anwendung. 


Zweites Gapitel. 
Kinderzucht und Dienerſchaft. 
§. Hl, 
Erziehung bes Kinder. 
Dur Kinder wird das Haus, die Familie erbaut (Gen. 
16, 2. 30, 3). Kinder empfangen und gebären war Gegenſtand 
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der Sehnfacht und Freude ber Jsraeliten, insbefondere der Frauen 
(Ben. 24, 60. 30, 1. 1 Sam. 1, 11). Auf Grund des 
Schöpfungs⸗ und Verheißungsfegene (Gen. I, 28. 12, 2. 7. 
13, 16) wurde eine zahlreiche und blühende Kinderſchaar ale 
befondere Gnade Gottes dankbar erfannt (Deut. 28, 4. Pf. 113, 9. 
127, 3 ff. 128, 3. 6. Prov. 17, 6. Pred. 6, 3), und Unfrucht: 
barkeit der Ehe als göttliche Heimfuchung ſchwer getragen (Gen. 
16, 2. 30, 23. 1 Sam. 1, 6 f. Luc. I, 25) und als Strafe 
Gottes tief betrauert (ef. 47, 9. 49, 21. Hof. 14, 9). — Bei 
der Geburt wurden die Frauen ſchon im Zeitalter ber Patriarchen 
von Hebammen, Wehemüttern (N20) unterflägt (Gen. 35, 17. 
38, 28. Erod. 1, 15) I). — Die Neugeborenen wurden, nachdem 
die Nabelfchnur abgefchnitten, in Waſſer gebadet, mit Salz ab» 
gerieben, in Bindeln gewidelt (Ezech. 16, 4) und in der Regel von 
den Müttern felbit (Gen. 21,7. 1 Sam. 1,23. 1 Kon. 3,21. Hohesl. 
8, 1) und nur, wo diefe geftorben oder etwa zu Fränflich waren und 
in fürftlichen Familien (2 Kön. il, 2 vol. Erod. 2, 9) von 
Ammen (NAIP) gefäugt und gewartet. — Die Knaben wurden 
nach 8 Tagen befchnitten und erhielten den Namen, weldyer ın 
den älteren Zeiten oft nad) einem merfwärdigen Umſtande bet der 
®eburt gebildet (Gen. 25, 25 ff. 35, 18. 38, 29) oder nady den 
Wünfchen und Hoffnungen der Mütter (Gen. 5, 24. 29, 323 ff. 
1 Sam. I, 20), fpäter häufig nad) geachteten Vorfahren ober 
Verwandten (Luc. 1, 61) gewählt wurde 2). — Rad Ablauf 
der gefeglichen Frift von 40 Tagen, wenn das Kind männlich 
war, und 80 Tagen bei einem weiblichen Kinde hatte die Mutter 
ein Reinigungsopfer im Tempel zu bringen (Lev. 12, 1-8) unb 
das männliche erfigeborene Kind dem Jehova Ddarzuftellen und 
mit 5 Sefel Silber zu föfen (Num. 18, 15 f. vgl. mit 4, 47 
und Lev. 27, 5). — Die Entwöhnung des Kindes erfolgte 
ziemlich fpät, zum Theil erft nach 2 bis 3 Jahren (2 Makk. 7, 27), 
und wurde mit einem fröhlichen Mahle gefeiert (Gen. 21, 8), 
bei befonderer Beranlaffung andı mit Darbringung eines Opfers 
(1 Sam, 1, 23 f.). 
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Für die Erziehung der Kinder in ben erften Sahren forgte 
die Mutter (Prov. 31, 1. 2 Tim. 3, 15); und die Töchter 
bfieben wohl bis zu ihrer Berheirathung vorzugsweiſe unter 
miätterlicher Aufficht und Leitung, während bie Knaben, wenn 
fie heranwuchſen, vom Pater erzogen, oder in wohlhabenden 
Zamilien befonderen Erziebern (Ex Num. 11, 12. Jeſ. 49, 23) 
zur Erziehung und Ausbildung übergeben wurden ®). — Die 
Eltern oder Erzieher gaben den Kindern auch den nöthigen Uns 
terricht,, bauptfächlich im Lefen und Schreiben, insbefondere aber 
Die linterweifung im Gefeße, nicht blos über die Gebote und 
Lehren, fondern auch über die Thaten und Dffenbarungen des 
Herrn an feinem Bolle (Erod. 12, 26. 13, 8. 14 f. Deut. 4, 
10. 6, 7. 20 ff. 11, 19. Prov. 6, 20. Sufanna 3), da Schulen 
für Knaben erft in ber fpäteren Zeit und nur in größeren Stäbten 
eingerichtet wurden 9). — Das Hauptziel der Erziehung und 
Bildung war Gottesfurcht, als der Weisheit Anfang (Pf. 111, 10. 
Hiob 28, 28. Prov. 1, 7), welche zugleidy die wahre Pietät der 
Kinder gegen die Eltern begründet. 

Schon im Defaloge wird den Kindern Hochachtung der 
Eltern als Bedingung des Wohlergehens eingefchärft (Exod. 
20, 12. Deut. 5, 16. Lev. 19, 3) und die Autorität der Eltern 
über die Kinder durch das ganze Geſetz als unverletzlich geheiligt. 
Das Kind, welches feinen Eltern fluchte, wird nicht nur mit dem 
göttlichen Fluche bedroht (Deut. 27, 16), fondern fol gleich dem, 
das fich thätlich an Vater oder Mutter vergreift, getöbtet werden 
(Srod. 21, 15. 17. Leo. 20, 9 vgl. Prov. 20, 20. Matth. 15, 4). 
Selbft der Sohn, welcher wiederholten Warnungen und Züd» 
tigungen bes Baterd trogend in noterifchen Laſtern, Trunkenheit, 
Verſchwendung u. dgl. verharrete, follte auf die Klage der Eltern 
durch das Bericht der Etadt mit Steinigung beftraft werben 
(Deut. 21,18— 21.) 9. — Hiedurdy wurde Die volle Autorität der 
Eftern über ihre Kinder gewahrt und gefräftigt, und doch zu⸗ 
gleich dem Mißbrauche der unbefchräntten elterlichen Gewalt ®) 
vorgebeugt. — Auch das Erſtgeburtsrecht durfte der Vater nicht 
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dem Erfigeborenen etwa zu Gunften eined jüngeren Sohnes von 
einer anderen, geliebteren Frau entziehen (Deut. 21, 15—17); 
und ein Gelübbe der Tochter konnte er zwar aufheben, wie der 
Mann das Gelübde feiner Frau, jedoch nur wenn er es fogleich 
that, fobald er es gehört hatte; ſchwieg er aber anfangs dazu, 
fo Eonnte er fpäter die Erfüllung nicht mehr verwehren (Rum. 
30, 4—9). Dagegen hatte ex unbeſchraͤnkte Gewalt, feine Töchter 
zu verheirathen, und felbft als Mägde fie zur Kebsehe zu vers 
faufen, nur nicht an ein fremdes Boll (Erod. 21, 7 f.). — 
Hiernach bedarf es wohl faum noch der ausdrüdlichen Bemerkung, 
daß den Kindern oblag, nicht nur die alt oder ſchwach gewordes 
nen Eltern zu ernähren und zu pflegen, fondern auch darnach zu 
ftreben, daß fie den Segen der Eltern empfingen und nicht ihren 
Fluch fich zuzögen (Sir. 8, 11). 

1) Doc gebaren bie Iöraelitinnen, wie noch jetzt die arabifchen und 
morgenländifchen Frauen, häufig fo leicht, daß fie diefer Unterflügung gar 
nicht bedurften, Erod. 1, 19. Vgl. Knobel z. bief. St. und Friedreich, 
zur Biel, 1. ©. 114 ff. 

2) Mehr hierüber f. bei Winer, R. W. Art. Name. 

3) Das W. jun bedeutet zunäcdhft ben Würter bes Heinen Kindes, aber 
aus 2 Kön. 10, 1. 5 ergibt fih, daß dieſe Wärter auch den Knaben bis in 
die Iünglingsjahre zur Seite ftanden, alfo zugleich ihre Erzieher, musduyayol 
oder Antrgenos (Bal..4,2) waren, beiden Perfern Laleh genannt (Rofen: 
müller, A. u. N. Morgen. VI.&. 272). Man wählte bazu oft erprebte 
und gebildete Sklaven (Josephi vita, 76), wie in Griechenland, vgl. 
Hermann, Lehrb. d. griech. Antig. II, 1. S. 169 f. — Königsföhne 
wurden auch wohl von Propheten erzogen (2 Sam. 12, 25). 

4) Joseph, Antiq. XV, 10, 5. Nach Gemara baba bathr. f. ®2t, 1 
fou erft Iefus, Sohn Gamaliel’s, Knabenfhulen in den Stäbten einges 
richtet haben; vgl. $. 132. 

5) Elternmord kennt das Geſetz Mofe's ebenfowenig als die Gefebgebung 
des Solon (Cicero, pro Rosc. Amar. c. %5) und des Romulus (Plutarchi, 
vit. Rom. c. 22). Auch vom Tödten oder Ausfegen ber Kinder, einem im 
alten Heidenthum und noch jegt in Shina fehr verbreiteten unmenfdlichen 
Berbredhen, findet ſich bei ben Seraeliten Teine Spur. Die Ausfegung 
Mofie, Grob. 2, 3 ff, war Sache ber Noth, verbunden mit ber Doffnung, 
das Kind eben dadurch zu zetten. 

6) Diefe unbeſchränkte Gewalt übten die Patriarchen, Gen. 38, 24 und 
hatten auch die alten Griechen und Römer. Noch nach der Zeit Solons 
konnte bes Athener feine Tochter «öbten, wenn ex fand, baß fie ihre Un⸗ 
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ſchuld nicht zein bis zur Hochzeit bewahrt hatte (Aeschin. o. Timeum, 
c. 74); und bei den alten Römern burfte der Vater, nah Dionys. lib. 
11. c. 27, den Sohn einkerkern, geißeln, in Feſſeln ans Ackerwerk anfchmie: 
den, und ſelbſt töbten — felbft wenn ber Sohn ſich bereits mit Staats: 
gefihäften befaßt hatte. Doch wurbe diefes Recht bei den Griechen balb be⸗ 
ſchraͤnkt, ja endlich fo gefhwächt, daß Kinder ihre freie Stellung gegen bie 
Eltern mißbrauden konnten. Auch in Rom wurbe das Recht des Vaters, 
fein Kind zu verkaufen, fchon durch die zwölf Tafeln befchräntt (vgl. 
Jhering, Geiſt des röm Rechts, Bd. II. ©. 1% ff.) und durch die 
Kaifer audy das Recht, fein Kind zu töbten, dem Hausherrn entzogen. Bgl. 
bierüber 9. Dernburg, die Rechte der väterlihen Gewalt. Rede beim 
Antritt der Profeffur. Zürich, 1854. 
§. 112, 
Dienende und Handgenofien. 

Zum Familienbeſtande eines Haufed gehören Dienftboten und 
fonftige Hausgenoffen. Die männliche und weibliche Dienerfchaft 
beitand bei den Seraeliten, wie bei allen Völkern bes Alterthums, 
hauptſaͤchlich aus Sklaven oder leibeigenen Knecjten und Maͤgden 
(mins DYI3Y) , die theild von den umwohnenden Völfern oder 
auch den im Lande ſich aufhaltenden Krembdlingen für Geld ges 
fauft (53 MIPD), theild als Kriegsgefangene erbeutet, theile 
als Kinder von Sklaven im Haufe geboren (nI 77) waren. 
Außerdem konnten auch Seraeliten in Knechtſchaft oder Leibeigen⸗ 
fchaft nicht nur ‚ihrer Brüder, der israelitifchen Bürger, fondern 
felbft der im Lande weilenden Beifaßen ober Sremblinge gerathen;; 
entweder wenn jemand in Folge von Verarmung fich für feine: 
Derfon oder ald Kamilienvater mit Weib unb Kindern verkaufte 
(Erod. 21, 2 f.), oder wenn jemand wegen begangenen Dieb⸗ 
ſtahls, weil er das GBeftohlene nicht zu erfeten hatte, vom Ges 
richte zum Leibeigenen verfauft wurde (Exod. 22, 2) ). — 
Ohne die Sklaverei gewaltfam aufzuheben, fucht dad mofaifche 
Gefetz doc, die Härte der Leibeigenfchaft zu mildern und. in ein 
bienftliches Verhaͤltniß umzuwandeln, wobei übrigens zwiſchen 
Israeliten und Ausländern ein wefentlicher Unterfchied gemacht 
wird. Während die aus der Fremde flammenden Sklaven fürms 
liches Eigenthum ihrer Herren waren und gleich bem übrigen: 
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Beſitze auf Kinder und Kindesfinder der Herren rererbten (fe. 
25, 46), fo fonnte jeder Teibeigen gewordene Israelite (Knecht 
oder Magd) nicht nur jeder Zeit von feinen Verwandten lo& 
gefauft werden, fondern follte auch, wenn dies nicht geichah, 
nach fechsjähriger Dienftzeit im fiebenten Sahre unentgeldlich die 
Freiheit erlangen, und dazu noch nicht leer, fondern mit einem Ge: 
fchenfe an Vieh und Früchten entlaffen werden (Erod. 21,2 f. 
Deut. 15, 12—15) 2); der Knecht freilich ohne Weib und Kinder, 
falls er dieje erft in der Leibeigenfchaft erhalten hatte; wogegen 
das mit in die Knechtfchaft gebrachte Weib mit ihrem Manne 
zugleich die Freiheit erhielt (Erod. 21, 3 f. Ser. 34, 8 f.). — 
Wollte aber ein Knecht aus Liebe zu feinem Herrn oder zu feinem 
Weibe und Kindern von der im fiebenten Jahre ihm zuftehenden 
Freiheit feinen Gebraudy machen, fondern im Haufe feines Herrn 
bleiben: fo wurde er vor die Obrigkeit geftellt und ihm an ber 
Thür oder Pfofte mit einem Pfriemen das eine Ohr durdkbohrt, 
zum Zeichen, Daß er ewig dienen, d. h. lebenslänglich ein Höriger 
feines Herrn fein werde (Erod. 21, 6. Deut. 15, 17), — 
Eine Ausnahme von diefer Regel befteht. für die israelitifche 
Tochter, weldye ihr Bater einem andern Israeliten zur Magb 
rund d. h. zur SHaushälterin und Goncubine verkauft hatte. 
Diefe follte, falls fie ihrem Herrn ald Soncubine nicht geftel, ſo⸗ 
fort freigefauft werben fonnen, aber nicht an ein frembes Bolt 
verfauft werben, oder falld der Herr fie für feinen Sohn 
zum Keböweibe beftimmte, nach dem Rechte der Töchter behandelt 
werden, und wenn ber Eohn ſich eine audere Frau nahm, an 
Unterhalt, Kleidung und Beiwohnung feinen Abbruch erfahren; 
und falls ihr dies nicht geleitet wurde, umfonft oder ohne Geld⸗ 
zahlung frei werden (Erod. 21, 7—10) +). Selbft die Kriegs⸗ 
gefangene, die ein Ieraelite zum Weibe genommen, follte, wenn 
fie ihm nicht mehr gefiel, weder für Geld verkauft, noch als 
Leibeigene gebraucht, fondern nach ihrem Begehren freigelaflen 
werden (Deut. 21, 13 f.) 5). — Außerbem erlangten alle 
Sklaven hebräifcher Abkunft mit ihren Kindern im Sobeljahre 
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unentgeldlich die Freiheit (ev. 25, 41. Ger. 34, 8 f.); auch 
die, welche in Folge von Verarmung in die Leibeigenſchaft ver⸗ 
wögenber Beiſaſſen des Landes geſommen waren. Auch dieſe 
mußten abrigens von ihren Herren jeder Zeit freigegeben werben, 
wenn fie entweder von ihren Verwandten losgekauft wurden oder 
fich ſelbſt ſobiel erworben hatten, um ſich frei faufen zu Fonnen, wos 
bei ver Kaufpreis nach der Anzahl der bis zum nächkten Sobel- 
jahre noch übrigfeienden Dienftjahre beftimmt und der Dienft nad; 
dem Lohne eines gemietheten Arbeiterd berechnet werben follte 
(dev. 25, 47 ff.). 

Ueberhanpt follte Ieraelit und Fremdling in Israel ben 
leibeigen gewordenen Hebräer. nicht Sklavendienft thun laſſen und 
nicht mit Harte über ihn herrſchen, fordern ihn wie einen ges 
mietheten Knecht fich dienen Taffen (ev. 25, 39. 43. 53). 
Serner follten Knechte und Mägde ohne Unterfchied der Herkunft 
gleich den Freien an der Erquickung der Sabbatruhe (Erod. 23, 12. 
Deut. 5, 14 f.), an den im Sabbatjahre ohne Ausfaat gewachfe⸗ 
nen $rüdjten (ev. 25, 6), fowie an den Opfermahlzeiten (Deut. 
12, 18) und den Freuden der Feſte (Deut. 16, 11) theilhaben. 
Amar mußten Die SHaven im Dienfte ihrer Herren angeftrengt 
arbeiten, und burfter auch von den Herren gezüchtigt werben, 
aber doch nur mit Maaß, indem das Geſetz nicht nur das Toͤdten 
der Sklasen als Tedtichlag zu beitrafen gebet, fondern auch für 
jede Verlegung eines Gliedes (Ange, Zahn) bei korperlicher 
Zuchtigung dem SHaven die Freiheit zuſprach (Erod. 21, 20. 26 f.), 
und felbft den einem harten Herrn entlaufenen Siwecht nicht aus⸗ 
zukiefeen vorfehrteb, fondern an dem Orte, den er fid; in einer 
Der Städte Israels wählen würde, unbebrückt wohnen zu laſſen 
(Deut. 21, 16 f.). Hierdurd; war das Loos ber Sflaven ber 
Jaraeliten im Bergleicye wit dem Loofe berfelben bei andern alten 
Bihtern ſehr gemildert. 

1) Daß Jemand auch wegen Inſolvenz von Schulden gerichtlich mit 
feiner Perfon und feinen Kindern vom Gläubiger in Anfprud) genommen 
und in bie Knechtſchaft verkauft werben könne, ift im Geſetze nicht deutlich 


ausgeſprochen. In ber Praxis aber machten Gläubiger auf bie Perſon und 
Keiits bibl. Urchäologie. 2te Hälfte. 6 
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bie Kinder des Schuldners diefen Anfpruk (2 Kön. 4, I. Neh. 5, 5. vgl. 
Sef. 50, I. Hiob 24, 9). Diefes Verfahren findet Winer, R. W. U. 
&. 475 ‚nit (wie bei Griechen hin und wieder, Beder, Charikl. II. 
S. 32) gefeglich”, wogegen Michaelis, mof. N. IE. F. 148 unb Sa ab⸗ 
fhüs, mol. R. ©. 707 es für gefeglidy begründet halten. Die hiefür in Be 
tracht fommenden Stellen Lev. 25, 39 u. 47 laſſen ſich fo verftehen, daß 
der Verarmte fich felbft dem Andern verkauft, weil er nicht mehr im Stande ifl, 
fih und feine Familie zu unterhalten. Sie koͤnnen aber audy fo verftanben 
werben, baß er, weil er feine. Schuiben nicht bezahlen Eonnte, ſich zu ver 
kaufen genöthigt ober geradezu vom Gerichte bem Gläubiger als Knecht 
zugefprochen wurde, um bis zum Halljahre feine Schuld abzuarbeiten. 

2) Da das Gefeh von dem „hebräifchen Knechte“ ("22 129) redet, nicht 
die Benennung „Israelit“ gebraudt, fo wil Saalfhüg darunter nit 
Israeliten verſtehen, fondern entweber „eine ganz eigene Klaſſe von foldhen, 
die ohne dem Heidentbum anzugehören, doch auch nicht als eigentliche I: 
raeliten zu betrachten waren, fondern eine ſchon in ber Dienftbarkeit ge: 
borene Mittelklaffe bildeten” (mof. R. S. 730 ff.), ober ‚aus bem Lande 
der. Bebräer, d. i. dem urfprünglicden Heimatlande herüberlommend« 
Verwandte, mit denen ein Bündniß beftand Ben. 31, 44 ff.” (Archäol. IL. 
S. 240). Aber diefe Meinungen werben nicht blos durch Ser. 34, 9, wo 
33 durch "m erklärt iſt, ſondern auch ſchon durdy Deut. 15, 12, wo 
a durch das vorgeſezte Try bein Bruder deutlich als Jeraeln⸗ be⸗ 
zeichnet wird, als irrthuͤmlich zurüdgewiefen. Dagegen läßt ſich auch nidt 
Lev. 25, 35 geltend machen, weil audy hier TR nicht „vom Fremdlinge ge: 
braudyt”, fondern nur gefagt ift: „ald Frembling und Beifaß foll er (dein 
verarmter Bruder, ber feinen Grunbbefig aus Roth hat verkaufen mäffen) 
bei bir leben”. Vgl. noh Knobel zu Grob. 21, 2. 

3) Das Durdybohren der Ohren kommt bei vielen morgenländifchen 
Völkern als Zeichen der Hörigkeit, nicht nur bei Sklaven, fondern auch bei 
Derwifchen und anbern einer Gottheit geweihten Perfonen vor. S. bie 
Belege hiefür bei Iken, dissertatt. 1. p. 226 sq , bei Rofenmüller 
und Knobel zu Exod. 21, 6. — Mit Unrecht finden Theodoret, quæst 
45 in Exod,, u. 4, z. B. Michaelis (moſ. R. 11. 8. 127) und Saals 
ſchütz (moſ. R. &. 698) in diefer vom Geſetze vorgefchriebenen ſymboliſchen 
Handlung etwas Schimpfliches ober Werächtliches, indem Moſe die perföns 
liche Freiheit auf jede Weife zu fchügen und ſtets wiederherzuftellen fuche, 
und ed demnach nicht billigen könne, wenn jemand freiwillig ſich fort: 
dauernber Knechtſchaft Hingebe. Allein dies Liegt nicht im Geiſte bes Ge: 
fegeö, weiches das ewig Knecht⸗ſein⸗wollen aus Liebe des Knechtes zu feinem 
Herrn, feinem Weibe und feinen Kindern (Grob. 21, 5) herleitet, unb bas 
mit die Liebe und ben Gehorfam ber Liebe höher achtet als die liebeleere 
perfönliche Freiheit. — Irrig ift auch die talmudiſch-rabbiniſche Deutung des 
2595 auf ewig von der Beit bis zum Halljahre, weil gegen den Sprach⸗ 
gebrauch, vgl, I Sam. I, 22, und weil in Lep. 25, 46, pon einer Knecht: 
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Schaft vorfommend, die nicht mit dem Balljahre aufhoͤrt. Auch ergibt ſich 
ſchon aus ber Erklaͤrung des Knechtes: „ich will nicht frei ausgehen” 
(Exod. 21, 5), daß eine Knechtſchaft auf immer (für Lebenszeit) gemeint 
ift, ganz abgefehen davon, daß das Sklavenzeichen im burchbohrten Ohre 
unvergaͤnglich blieb. 

4) Die Begründung dafür, daß Exod. 21, 7 f. in bem oben anges 
gebenen Sinne zu faffen, und nicht vom Verkaufen der Tochter zur bloßen 
Sklavin handele, geben Vitringa, observatt. ss. lib. III. c. 14, $. 4 sqq. 
u. Hengftenberg, Beiträge zur Eint. III. 438 ff. Bol. auh Saal: 
fhüR, Archäol. Il. &. 243. 

5) Auch bei den höhern Ständen in Arabien gilt es für Schande, eine 
Soncubine zu verkaufen, namentlid wenn fie Mutter geworben. Kol. 
Burdhardt, Arabien, ©. 276 und &ornaud, moslem. Redit, ©. 184 
bei Knobel zu Exod. 91, 8. 


3u den fonftigen Hausgenoffen find zu zählen folche 
Wittwen und Waifen, Yremblinge und Arme, die Fein eigenes 
Obdach und Haus hatten, und ihr Unterfommen in Häufern und 
Familien von Berwandten und Fremden fuchen mußten. Für bie 
Behandlung derfelben ald Haudgenofien waren maßgebend bie 
angelegentlichen Mahnungen zu Liebe und Mildthätigkeit gegen 
fie, und die wiederholten Verbote, fie zu drängen und zu unters 
drücken mit Androhung gerechter göttlicher Wiedervergeltung der 
ihnen zugefügten Bebrüdung, Erod. 22, 20 ff. Deut. 10, 18 f. 
24, 17 f. 27,19. — 

Den Armen und Dürftigen werden auch die Tagelühner 
gleichgeftellt, welche für einen beftimmten Lohn arbeiten, der ihnen 
nicht vorenthalten, fondern noch vor Untergang der Sonne ges 
geben werben fol. 


— —— — — — 


Britter Abfchnitt. 


Das Familienleben in Freud und Leid. 


— — — 


§. 113. 
Geſelliger Verlehr. Vergnügungen. Gaftfrenndſchaft. 

Ueber die Familie hinaus erweitert ſich das Band der 
menſchlichen Gemeinſchaft durch den Umgang der einzelnen Fa⸗ 
milien mit einander und durch die lebendige Theilnahme an dem 
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Ergehen bed Naͤchſten, des Bruders im weiteren Sinne und- 
zwar nicht blos ber Vblfsgenoffen, fondern auch der Fremdlinge, 
mit welchen man in Lebensverkehr tritt. Aus dem Umgange mit 
anderen Menſchen entwickelt ſich die Freundſchaft, die nicht ſelten 
ein feſteres und innigeres Band geiſtiger Gemeinſchaft knüpft 
als die leibliche Verwandtſchaft. Die Freundſchaft, ihrem tiefſten 
Grunde nach aus geiſtiger Wahlverwandtſchaft entſpringend, wird 
durch die Geſelligkeit angebahnt und unterhalten, die Geſelligkeit 
aber wird gepflegt durch gewiſſe Umgangsformen, die ſich bei 
jedem Volke eigenthümlich geſtalten. 

Der geſellige Umgang und freundfchaftfiche Verkehr der 
Ssraeliten mit einander hatte in der gemeinfamen Abflammung 
von Abraham, näher von Jakob eine fefte natürliche Grundlage, 
welche durch die Erwählung aller Rachtommen Jakobs zum 
Bundesvolte noch verftärft und durch Die im Geſetze gegebene 
Lehre geiftig veredelt wurde. —- Aus der patriarchalifchen Zeit 
ſtammt der Friedenswunſch beim Begegnen und Eintreten in das 
Hans des Andern, obgleich derſelbe anfangs wohl mehr in dem 
Fragen nach dem gegenfeitigen Wohlbefinden caibyb Day Gen. 
43, 27. Erod. 18, 7. Richt. 18, 15. 1 Sam. 10, 4) ausgedrückt, 
und das „Heil“ oder „Friede bir“ Gy, Diy) erft ipäter zur 
gangbaren Grußformel wurde (Richt. 19, 20. 1 Ehron. 12, 18), 
für welche auch andere Segenswünfche, wie „Gott begnade dich” 
(Sen. 43, 29) oder „Sehova fei mit dir’ ober „Sehova fegne 
dich“ (Nicht. 6, 12. Ruth 2, 4) üblich waren !). Die Begrüßung, 
hiernach Segnen 2 genannt 2 Kön. 4, 29, war mit einer Ber 
beugung (Gen. 23, 7) verbunden, oder beitand vielleicht urfprüng- 
lich nur ia derfeiben und ber unmittelbar darauf folgenden Er- 
kundigung nadı dem Wohlbefinden, womit man dem Begegnenden 
feine Achtung und Theilnahme bezeugte, und wurbe vor Reſpekts⸗ 
perfonen zu einer Verbeugung bie zur Erde 2). Freunde und 
Verwanbte pflegten beim Zufammenfommen fich auch zu füffen 
(Sen. 33, 4. Erod. 4, 97. 18, 7. 1 Sam. 20, 41 u. a.) nnd 
zwar ohne Unterfchied des Gefchlechts (Gen. 29, 11) und zu 





Gefelliger Verkehr. Vergnügmigen. Gaftfreundfchaft. 5. 113. 885 


umarmen (Gem. 39, 13). — Zu den Ghrenbezeugungen, mit 
weichen man vor Höhere zu treten pflegte, gehörte die Dar⸗ 
bringung eines Gefchenfes, in. koitbaren Produkten, Kleidern, 
Schmud u. dgl. beftehend- (Gen. 3%, 14 ff. 43, 11), welches der 
Empfänger häufig durch Gegengefdyenfe erwiderte (1 Kön. 10, 
40. 13). In der Unterhaltung ſprach der Geringere von fich in 
der dritten Perfen, nannte fie) des Andern Knecht (Gen. 18, 8: 
19, 2. 33, 5. 43, 28. Richt. 19, 19) und jenen feinen Herrn 
(Gen. 20, 18. 1 Sam. 26, 18) 3). — Die uralte Sitte, nadı 
welcher Jungere vor Greifen und Angefehenen (Hiob 29, 8) ehr⸗ 
erbietig aufitanden, wird in Ley. 19, 32 als Ausfluß der Gottes⸗ 
furcht eingefchärft. — Auch beim Weggeben ſchied man mit Ver⸗ 
bengung;, Segenswunſch (Gen. 47, 10) und. Kuß (Gen. 32, 1. 
Rh 1, 14: Tob. 10, 13. Apoſtlgeſch. 20, 37). 


1) Bl. noch das eigen üntv Euc. 23, 36. Joh. 20, 19. 26, welches aber 
hier mehr befagt als die gewöhnliche Grußformel, — Uebrigens haben auch 
die heutigen Araber außer dem gewöhnlichen Es-seläm alekum (Heil über 
euch) mit der Antwort Waalikum es-seläm (auch über euch Beil) noch ver: 
fdyiedene andere Grußformeln, als: „guten Morgen”, „guten Abend“, „unter 
Motte: Schaan” , „Bott behüte bidy”. Vgl. Wellfteb’s Meifen, 1. G. 248- 
— Daß die alten Debräer fi beim Bufammentreffen ‚in langen, worte 
reihen Formeln nach dem gegenfeitigen Befinden erkundigt” haben follen, 
wie es die neueren Morgenländer wohl thun (vgl. Winer, R. W. I. 
&. 502), laßt fich ‚aus 2 Kön. 4, 239 u. Luc. 10, 4 nicht erweifenz vgl. 
meinen Gomm. zu 2 Kön. 4, 29. 


2) Für die Berbeugung bat die hebr. Sprache zwei Worte. m. und 
mm, deren Unterfhied Saalſchütz, Ardyäol. II. S. 128 dahin beftimmt, 
daß erfteres das Neigen bes Hauptes, Iegteres das Reigen bed ganzen Ober: 
korpers bezeichne. Schwerlic richtig; da nicht nur za Diem mrmman ſich 
mit dem Geficht zur Erbe beugen (®en. 42, 6 u, 6.), fondern auch Tp 
an DER und zwar dem mrmon voraufgehendb vorkommt (1 Sam. 24, 9. 
28, 14. 1 Koͤn. 1, 16 31) und damit "awb ober van-by dry auf fein Geſicht 
fallen (1 Sam. 25, 23. 2 Sam. 14, 4) ober 2m Yes zur Grde fallen (®en. 
44, 14. % Sam. 1, 2) ober ’D "mb der vor jemand nieberfallen (2 Sam. 
19, 19), abwechſelt. — Auch beugte (93) man bie Kniee (2 Kön. 1, 18, 
dgl. Matth. 27,29. Apſtlgſch. 10, 25) ober kniete mit dem Gefichte zur 
Erde nieder (2 Shron. 7, 3). — Ale diefe Worte werden auch von ber 
Berbeugung vor Gott und der Anbetung gebraucht (Ben. 24, 26. Crob. 1%, 
37. 1 Rön. 8, 54 u. 6.). — Begegnete ein Ricberen dem Höheren anf einem 
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Reitthiere, fo flirg er fehne herab, um ſich zu verbeugen (Ben. 24, 64. 
Kicht. 1, 14. 1 Sam. 25, 23), was noch jegt im Driente zu geſchehen pflegt. 
Bol. Winer, R. ®. 1. S. 501. 

3) Zuweilen ging bie Unterwürfigteit fo weit, daß man ſich als Hund 
f. v. a. nichtewürbiger Menfch bezeichnete, 2 Sam. 9, 8. 2 Kön. 8, 13, 
vgl. meinen Somm. zu lett. St. 

Bon den öffentlichen Bergnägungen der Sjeraeliten wiffen 
wir wenig. Die Hauptergöpungen ber heutigen Orientalen — 
Kaffeehäufer und öffentliche Bäder — waren ihnen unbefannt. 
Shre Unterhaltungspläße, wo bie Einwohner befielben Orts zu 
gefeliger Erholung ſich zu verfammeln pflegten, waren bie freien 
Plaͤtze an den Thoren der Städte (Pf. 69, 13. Klagl. 5, 14). 
Juͤnglinge und Jungfrauen ergötten ſich an Saitenfpiel, Gefang 
und Reigen (Klagl. 5, 14 f.). Mit Gefang, mufllalifchem Spiele 
und Reigen feierten auch Weiber und Jungfrauen frendige Lars 
des⸗ und Volksereigniſſe, glorreiche Siege u. dgl. (Exod. 15, 20. 
Richt. 11, 34. 1 Sam. 18, 6 f.). — Siegreich heimkehrende 
Feldherren und Monarchen bei feierlichen Gelegenheiten wurben 
vom Volfe begrüßt und geehrt mit jauchzendem Zurufen: Es lebe 
der König! (2 Sam. 16, 16) und mit Flötenfpiel und lautem 
Volks jubel begleifet (1 Kön. 1, 40); der Weg, den fie zogen, 
wurde auch wohl mit Tüchern oder Kleidern belegt *), mit Baum 
zweigen und Blumen beftreut (2 Kön. 9, 13. Matth. 21, 8) 
und bei nächtlichen Einzügen mit Kadeln erleuchtet (2 Makk. 
4, 225. — Wichtige und freudige Kamilienereigniflfe wurden mit 
Gaftmählern (vgl. S. 100) gefeiert, z. B. die Entwöhnung der 
Kinder (Gen. 21, 8), die Geburtstage (Dieb 1, 4), beſonders 
an fürftlichen Höfen (Gen. 40, 20. Matth. 14, 6), Hochzeiten 
(Sen. 29, 22. Nicht. 14, 10. Joh. 2, 1), felbft die Ankunft 
werther Freunde (2 Sam. 3, 20. Tob. 7, 8 f. 1 Malt. 16, 15. 
Luc. 5, 29. 15, 23) und anderer Perfonen, welchen man Liebe 
und Achtung erweifen wollte (2? Kon. 6, 23). Auch die Be 
endigung von ländlichen Arbeiten, Schaffchur, Weinleſe, wurbe 
feftlich begangen mit Freudenmahlen (1 Sam. 25, 2. 8. 36. 
2 Sam. 13, 38, Nicht. 9, 27). Tage großer und heiliger Freude 
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waren außerdem die Opfermahlzeiten, welche beim Heiligthum 
an den Sahresfeften gehalten wurben. 


4) Diefe Sitte ift noch jest in Palaͤſtina nicht ganz abgelommen ; vgl. 
Robinſon, Paläfl, I. S. 383. — Mehr über biefe auch bei andern 
Völkern gebräuchlichen Ehrenbezeugungen in Dougtaei Analecta ss. II. 
p- 39 sq. u. Paulfen, die Regierung der Morgenländer, S. 229 f. 


Einen Hauptzug ber ieraelitifchen Gefelligfeit bildete endlich 
die im ganzen Alterthume und noch heutiges Tages bei ben 
Arabern in hohem Grabe gepflegte Gaſtfreundſchaft 9). 
Einen Wanderer auf der Straße übernachten zu laffen und ihm nicht 
als Saft die Thüren feines Zeltes oder Haufes zu öffnen, wurbe ale 
Zeichen niedrigen Geized angefehen (Hiob 31, 32). Selbft den 
vorüberziehenden Fremdling nöthigte man, ind Hans oder Zelt 
einzutreten, reichte ihm Fußwaffer, bereitete und feßte ihm Speife 
und Trank vor, forgte für die Thiere und Diener, bie er bei 
fich hatte, gewährte ihm gerne ein Nachtlager und hielt ſich für 
verpflichtet, den unter das fchübende Dach Getretenen gegen jede 
Unbill zu fchügen, und beim Abfchiede noch eine Strede Wegs 
zu geleiten, Gen. 18, 2 ff. 19, 1 ff, 24, 31 ff. Richt. 19, 17 ff. 

5) Bel. Robinfon, Pal. N. &. 331. 335. 603 f. und viel andere 
Belege bei Winer, R. W. 1. ©. 390 f. 


$. 114. 
Krankheiten. 

Die Wohlfahrt des irdifchen Lebens wird vielfach getrübt 
durch Krankheiten und Leiden, welche ihren tiefften Grund in ber 
durch die Sünde in die menfchliche Natur gefommenen Störung 
des Gleichgewichts der Keibeds und Seelenkräfte und der zwiſchen 
denfelben ftattfindenden Wechfelbeziehung haben, oder „Wirkungen 
des göttlichen Zornes” find (Pf. 90, 7 f.) !). Die Krankheiten 
werben daher in der Schrift nicht nur als göttliche Züchtigungen 
dargeftellt und im Gefete den Lebertretern der göttlichen Gebote 
als Strafgerichte gedroht (Lev. 26, 16. Deut. 28, 22. 27. 35), 
fondern ed werben auch zu Zeiten Pet und andere Plagen und 
Seuchen wegen Verfändigungen über das ganze Boll ober ein 
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zelne Berfonen verhängt (2 Sam. 234, 15. 3 Kim, 5, 2. 15,5 
2 Chron. 21, 18 u. a.). 

Im Allgemeinen litten die Israeliten in ihrem dem Klima 
nach der Gefundheit zuträglichen Rande nicht viel son enbemiſchen 
Krankheiten nnd erfreuten fich bei einfacher, geregelter Lebensweiſe 
einer guten und Fräftigen Gefundheit 2). Selbft Epidemien ale 
außerorbentliche göttliche Strafgerichte fcheinen nie fange anges 
halten zu haben (2 Sam. 24, 13 u. 15). Doch berrfchen dort, 
befonders im Frühliuge und Herbfte, verfchiedene, meiſt ſchnell 
vorübergehende acute Krankheiten, namentlich Wechfel-, Gallen 
und hitige Fieber 2), und im Sommer Ruhranfälle, durd; Sonnens 
ih (Wow n>o Pf. 121, 6) erzeugte, oft töbtliche Kopfentzüns 
dungen (2 Kön. 4, 19. Judith 8, 3 vgl. Son. 4, 39, Schlag. 
flüffe, apoplektiſche Lähmungen (Paralyien) und verichiebene 
chronifche Leiden. Auch Erblindungen waren nicht ganz felten, 
indem ber viele Staub und Zlugfand, befonderd aber ber Contraſt 
ber Hige und Glut der Sonnenftrahlen am Tage und ber See 
luft an den Küſten und des flarfen nächtlichen Thaues Augens 
entzünbungen verurfachen, die oft einen unglüdlidien Ausgang 
nehmen (Lev. 19, 14. Deut. 27, 18, Matth. 9, 27, 12, 22. 20, 
30. 21, 14. Soh. 5, 3) ®). 

I) Bel. Deligfh, Syſtem der bibl. Pſycholog. S. 241 ff. Nur barf 
man ben Bufammenhang zwifchen Krankheit und Sünde nicht auf die ein⸗ 
zelne Perfon in der Weife anwenden, daß man bie perfönliche Verſchuldung 
nad) der Größe und dem Maaße der phyſiſchen Leiden und Krankheiten 
meſſen wol. Bgl. dagegen Delitzſch S. MA f. 

2) Auch Tacitus, hist. V, 6 ſagt von bey Paläftinenfern: carpora 


hominum salubria et ferentia laborum. Bgl. Riebuhr, Beſchr. v. 
Rab. G. 128. 

8) Bl. 3. Yruner, die Krankheiten des Driente. rl, 1847. G. 81. 
360, Beſonders Häufig find bie Bicber in Jericho im Ghar, deſſen ägyp- 
tiſche Dige an fi ungefund iff und in Verbindung mit den Moräften im 
"Sommer Anlaß zu Wedgfelfiebern gibt. Bol. Robinſon, Pal. II. S. 453 
uud 506, 526. 

.. 95 Bol Rofenmüller, A. u. N. Morgenl. IL ©. 331. Mean der 
Sonnenſtich nicht bloße Congeſtion im Geſichte und dem Handruͤcken be: 
wirkt (eryihenia), fondern das Gehirn afficirt, fo’ tritt In den melften 
Zaulen in Bolge von Hpperämie Entzündung der @xhicnhäube ein: mit t6Bt: 
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lichem Ausgang zwiſchen dem vierten und fiebenten Zage. Bgl. Pruner 
a. a. D. ©. 118 und 297 f. 


5) Augenübel find in allen Ländern bes Drients, die Wüfte ausge⸗ 
nommen, namentlich in allen forifchen Küftenftäbten, am flärkften aber in 
Kegppten ‚verbreitet, indem ein durch die Dige bes Klima's bewirkter hyper⸗ 
ämifcher Zuftand des Gehirns dad Auge für allerlei Leiden prädisponikt, 
vgl. Pruner ©. 432 ff. 456 f. — Die Erblindung des alten Tobias 
XXob. 2, 10) entſtand wahrſcheinlich aus einer durch ben ſcharfen Wögel- 
Echwalben?) Koth veranlaßten Entzündung der Hornhaut, auf der ſich 
weiße Hornhautflecken (Arımepera) bildeten, gegen die man noch jett Fiſch⸗ 
galle, au Rinds⸗ und Schafgalle als Heilmittel anwendet. Vgl. Fritz ſche 
zu Tob. 2, 10, Frie dreich, zur Bibel, 1. S. 250 f. und Zrufen, Sitten, 
Sebr. u. Krankh. ©. 217 f. — Das Schlagen mit Blindheit (amp) in 
Ben. 19, il und 2 Kön, 6, 18 ff. war vine geiflige Blendung der Xugen, 
bei welder man mit offenen Augen bad Rechte nicht ſieht; bei Saulus 
(Apſtlgeſch. 9, 9) eine durch das plöglicd auf ihn herabſtrahlende himmliſche 
Licht bewirkte Berbunflung ber leiblihen Sehkraft, die wunderbar, wie fie 
ihn, getroffen, audy wieder geheilt wurde (B. 3 u. 12). Enblidy die Blind: 
beit, mit welder der Magus Bar Jeſu durch die Hand Gottes plöglich 
für eine Zeit (äyg zwpor) geſchlagen wurbe (Apſtlgſch. 13, 11), war viel 
leicht äußerlih bewirkt durch eine Verdunklung der Hornhaut, die, wenn 
fie auf natürlidem Wege entfieht durch dunkle Fleden auf der ‚Hornhaut 
(dyiös), fi) meift auch von felbft wieder verliert ober durch reizende Mittel 
ſch vertheilen Täßt. 


Die einzelnen Krankheiten, welche im A. u. N. Teſtamente 
erwähnt werben, laſſen fich ſchwer genau beitimmen, theild weil 
die wenigiten näher charakterifirt find, theild auch weil die Krank⸗ 
heitöfermen in Jahrtauſenden ſich fehr verändern ). — Sie zer 
falten in phyfifche, pſychiſche and dämoniſche. 

1. Phufifche Kranfheiten. Unter den Lev. 26, 16 
und Deut, 28, 22 für Ungehorfam gegen Gottes Gebote gebrohten 
Strafen bezeichnen Schwindfucht (many) wohl die verichtebe- 
nen Formen des hektifchen Fiebers ), und ATIR eig. Entzündung, 
wugeröc, fehris, N277 eig. dad Brennen und mn das 
®tühen, allerfei Arten von entzindlichen, gaftrifchen und gaſtriſch⸗ 
nervoͤſen Fiebern ®), vieleicht mit Inbegriff des bösartigen 
Fiebers, febris permiciosa, und der Peſt, die fonft 127 ge 
nannt und Deut. 28, 21 befonderd erwähnt ift, jedoch nicht in 
B. 22 in allgemeinen Umriſſen fo gezeichnet, „wie fie noch jetzt 
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in jenen Gegenden mit großer Niedergefchlagenheit des Gemüths, 
äußerfter Mattigkeit des Körpers, Froft und darauf folgender 
Hige, die in ein innerliches, unaugftehliches Feuer übergeht, mit 
Schwere des Kopfes, Betäubung, ftarren, glanzlofen oder wild» 
glänzenden Augen, Angft, Unruhe, Grrereden, Efel und Erbrechen 
von gallichten, blutigen oder ſchwarzen Stoffen, unauslöfdylichem 
Durfte, fchmerzbaften Beulen und Karbunfeln unter den Achfeln, 
in den Weichen und unterhalb derfelben vorkommt“. — „Geheims 
nißvoll in ihrem Auftreten, verborgen in ihrem Urfprunge, mor⸗ 
derifch in ihren Anfällen, furchtbar in der Ausbreitung, wechſelnd 
in ihrem Verlaufe, iſt fie mehr heilbar durch die Gunft ber 
Natur ale durch die Kunſt der Aerzte‘ ?). 


6) Die ältere Literatur über die biblifhen Krankheiten, in mebizinifcher 
und theologifcher Beziehung nicht mehr genügend, verzeichnet Leyrer in 
Herzog's Realencyki. VII. S. 49 (Art. Krankheiten). Nicht bedeutend 
find auch die medizinifchen Fragmente von 3. B. Friedreich, zur Bibel, 
Bd. J. S. 193 ff. und 3.9. rufen, Sitten, Gebräuche und Krankheiten ber 
alten Hebräer, 2. Aufl. Brest. 1853. Recht gründlich dagegen ift die kurze 
Bufammenftellung von Leyrer a. a. D. und für die Vergleidhung mit ben 
Krankheitsformen bes neueren Orients, befondere Aegyptens, das in mebi- 
zintfher Beziehung fehr grünblicdde Werk von Pruner, vgl. Rot. 3. 

7) Eine fieberlofe oͤrtliche Schwindſucht (Atrophie) iſt die von Jeſu 
geheilte zeig Enou Matth. 12, 10. Marc. 3, 1. Luc. 8, 6 f., wie foldhe aus 
Nervenläfmung ober auch in Folge von Verrenkung und Gicht entftehen 
kann, und wenn das Nervenleben baraus entſchwunden, unheilbar il. Da: 
gegen die wunderbare Erftarrung ber Hand Jerobeams (1 Kön. 13, 4 u. 69 
Teint nur ein von Bott verhängter Starrkrampf gewefen zu fein. — Gegen: 
wärtig iſt in den forifchen Küftenftäbten und in Aegypten die Lungenphthifis 
(Zuberkulofe) befonders unter Negern, Abeffyniern und fErophuldfen Iuben 
verbreitet, aber durch Urſachen erzeugt, die in der. Lebenäweife ber Jorae⸗ 
liten wohl felten eintraten. 

8) Auch über das wugerös ulyus der Schwieger bes Petrus, Mattb. 
8, 14 f. Luc. 4, 38 f. und das Fieber ob. 4, 46 ff. läßt fi nichts weiter 
beflimmen,, ale daß daffelbe in beiden Fällen acuter Art war. Die Meis 
nung von Friedreich a. a. O. ©. 273, daß bad erftere ein Wechfelfieber 
geweſen, ſtützt ſich blos auf die rationaliftifche Worausfegung, daß Jeſus 
daflelbe durch fyumpathetifche Mittel geheilt habe. 

9) Bgl. Erufen a. a. D. S. 202 u. 203. Ueber bie gegenwärtig in 
Aegypten, Syrien und Arabien herrfchenden Fieber handelt ausführlich 
Pruner 8. 346 ff. und über die Peſt S. 387 ff. — Kür einen Peſtfall 
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wird meiſtens die Krankheit des Könige Hiſskia (2 Kön. 20, 1. Jeſ. 38, 1) 
gehalten und aus XAnftedung von der das affyrifche Heer vernichtenden Peft 
(2 Kön. 19, 35) abgeleitet (Winer, R. W. I. ©, 498, Friedreich 
S. 198 ff. Trufen ©. 203). Aber die Erkrankung Hiskia’s fällt in das 
erſte Jahr der affyrifhen Invaſion, während bie Vernichtung des affgrifchen 
Heeres im dritten Jahre berfelben erfolgte, wie felbft Thenius zu 2 Kön. 
0, I anerkennt. Berner läßt fi bie Beule (Ts), in welcher Hiskia's 
Krankheit ſich brach (2 Kön. 20, 7), ſchon darum nicht für eine Peftbeule 
halten, weil Tra im A. Zeflamente nur von Geſchwüren bed Ausfages 
(Biob ?, 1. 7. 8) und andern entzündlichen Geſchwüren (Exod. 9, 9), nir: 
gende aber von ber Peft oder Peftbeule vorkommt. gl. meinen Gomm. 
zu 2 Kön. 20, 1. — Noch weniger find die Beulen (erbpy), mit melden 
die Philiſter 1 Sam. 5, 5 ff. gefchlagen wurben, mit Thenius von Beulen 
ber ovientalifchen Drüfen: oder Bubonenpeft zu beuten. Denn vobdry, wo⸗ 
für im Keri www, bebeutet im Arabifchen tumores ani vel in pudendis mu- 
lierum, obne baß ſich die Befchaffenheit biefer tumores näher beflimmen 
at. Berſchiedene Bermuthungen bei Winer, R. W. II. ©, 254. 

Bon Krankheiten des Nervenfyftems find erwähnt Schlag» 
flüffe (Hämorrhagien) bei Nabal (1 Sam. 25, 37 ff.), wahrs 
ſcheinlich ein Blutſchlag (apoplexia sanguinea), bei Alkimos 
(1 Makk. 9, 55) Schlag mit Lähmung der Glieder, beſonders 
der Zunge !%), und vielleicht auch bei Ufa (2 Sam. 6, 7), bei 
Ananias und der Sapphira (Mpoftlgefch. 5, I ff.) als Mittel der 
fhlagenden Hand Gotted anzunehmen. Partielle apopleftifche 
Lähmungen bei den mapulvrnol, nogalsiuudro (Luther: 
Gichtbrücdhige) in der evangelifchen Gefchichte (Matth. 4, 24. 
9, 2 ff. 11, 5. Marc. 2, 3. Luc. 5, 18. Joh. 5, 5 ff. Apoftigefch. 
3, 2. 8, 7), welche entweder plößlich in Folge von Schlagflüffen 
oder allmälig vom Ruckenmark aus entftehen oder in Folge von 
Gicht eintreten 1); Epilepfie, an welcher die Mondfüchtigen 
(oelnnıalöusro: Matth, 4, 24. 17, 15 vgl. Marc. 9, 17 — 27. 
Luc. 9, 38 ff.) litten. Denn periodiſch wieberfehrende Convul⸗ 
fionen mit Brüllen, yplögliches zu Boden Fallen, Schaumen, 
Knirfchen mit den Zähnen find Symptome biefer Krankheit, 
welche, wenn fie veraltet, Schwächung ber Seelenfräfte und Abs 
magerung ber Glieder nach ſich zieht 12). 

10) Das Sterben bes Alkimos nera Puourov neryalns db, h. unter Sons 
vulſtonen, ift gegen die Annahme von Schlagfluß wicht entfcheibend, da bie 
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äußerlich ſichtbaren Symptome des Schlagflaſſes, Zuckungen in ben Geſichté— 
muskeln, Schaͤumen vor dem Munde, hervortretende ſtarre Augen auch den 
Eindruck großer Qual machen (Pruner ©. 295). Doch laͤßt ſich auch an 
tetanus, Starrkrampf denken, der in warmen Laͤndern nicht ſelten iſt und 
heftig auftretend toͤdtlich wird (Pruner S. 802). 

11) Die lutheriſche Ueberſetzung von nrapelvsınd buch Sichtbrnüchig 
fegt nicht nothwendig eigentliche Gicht als Urfacke der portiellen Lähmung 
von @liebern voraus; denn gichtbrücdig ift jeder, der an Gliedern gebrodgen 
ift, daß er nicht geben kann. Der wegadırımds days Auounlöpros Matth. 
8,5 ift „ohne Zweifel ein mit einem, die Glieder wie auf eine Folter 
(Baoavos) verzentenden tetanus behafteter Paralytiſcherz wie denn bie ältere 
Medizin upuivass im weiteren Sinne nimmt“, und bie yırf omyadmrovou 
sub ug durasivn dvanıyas eis zo waree)ds (Luc. 13, 11) „eher eine arthritiſch 
gelähmte Perfon als eine mit dem tetanus emprosthotenns (VBorwauͤrtsdreher) 
behaſtete; benn legterer hält nicht 18 Jahre an’. Leyrer a. a. D. ©. 46. 

1%) Bon den verfchiedenen Formen biefer Krankheit: epilepsie cerebra- 
lis, medwlaris, gungliaris, abdommalis, fcheint in Marc. 9,. 17 f. ein Fall 
von Bauchepilepfie vorzulommen , bie befonders ‚bei Knaben vor Gintritt 
ber Dannbarkeit, gewöhnlidh vom 9. Jahre an in Folge einer Krankheit 
der Baudheingeweibe, befonders der in Syrien fehr häufigen Eingeweibde: 
wärmer (Pruner ©; 244) eintritt und bet zunehmendem Monde ſich 
zeigt. Daher beißen Epileptifche auch Mondfüchtige, weil man die Anfälle 
den Ginfluffe des Mondes zufchrieb; fofern fih in diefer Krankheit wie in 
andern telluriſchen Lebenserfcheinungen ein mit bem Mondwechſel überein: 
ſtimmender Ropthuus zeigt, welcher verſchieden erklärt witb. Bel Strauß, 
über ben Rhythmus in Sebenserfcheinungen. Goͤtt. 18255 Mebicus, Ge: 
ſchichte periodifher Krankheiten, I, 1. $. 35 Reil, Archiv der Phyfiologie, 
I. &. 135 f. und Friedreich, sur Bibel, 1. ©. 20 fr 


Zu den chroniſchen Leiden gehören verfchiebene Krank: 
heiten des Gefäßfnftems, als: die chronifche Diarrhde, an 
welcher der judäifche König Joram ftarb (2 Chron, 21, 18 f.), 
wahrfcheinlich eine mit Audleerung der degenerirten Darmſchleim⸗ 
haut verbundene chronifche Diarrhöe; die Wafferfucht (hydrops) 
(Luc. 14, 2 ff.); die Wurmkrankheit, an welcher Antiochug 
Epiphanes (2 Makk. 9, 5. 9) und Herodes Agrippa I. (Apoſtlgſch. 
12, 23) ftarben 13); ferner die mit dem Gefchlechteleben zu⸗ 
fammenhängenden Profluvien (In Lev. 15, 2. 25), der Schleims 
fluß und der Eranfhafte weibliche Blutfing, welche die Seraeliten 
verunreinigten 3; endlich allerlei Hautausf hfäge, die aus 
krankhafter Miſchung der Säfte entſpringen und durch übergroße 


Kranfpeiten. 8.114. 


Tphtiglert des Capillarſyſtenis der Haut in warmen Laͤndern leicht 
erzeugt werben, ald die Flechte MDR, Asıyılr, entmeber - eine 
juckende Flechte, die vom Kinn anfangend ſich über Geſicht, Hals, 
Brut und Hände verbreitet, oder vielleicht das bei Männern in 
wärmeren Gegenden häufig vorkommende chronifhe Ekzeme; 
die Kräße 373, yoga adyguss (LXX), scabies, und DAN (Deut. 
38, 27) vielleicht psora humida; ber Bohak (Hri2, dApds 
[LXX], weißer Grind ſLuther] Lev. 13, 39), ein unſchuldiger, ja 
heilſamer Hautaus ſchlag, in blaſſen, weißlichen, glanzlofen Flecken 
won ungleicher Größe auf ber bräunlichen. Haut des Morgens 
länders ſich bildend, der ‚keine Unbequemlichkeit verurfacht und 
in zwei Mowaten bis zwei Jahren wieber vergeht 15); endlich 
der Ausſatz MyIS. der im Alterchums über alle Welttheile ver⸗ 
breitet war und noch jebt ih verfchiedenen Laͤndern endemifch 
vorfommt 19). 

Vom Yusf abe unterſcheidet das moſaiſche Geſetz eine gut⸗ 
artige Form von der bösartigen, und erflärt jene für rein, dieſe 
aber für unrein und verunreinigend. Die gutartige Form ift 
die, wenn ber Ausſatz auf einmal am ganzen Körger hervorbricht, 
daß er die ganze Haut vom Scheitel bis zu den Küßen bebedit 
und in weiß verwandelt, alſo der ganze Ausſatzſtoff auf einmal 
berausftam und ein todter Schorf wurde, womit das Uebel fich 
endigt und die Geneſung eintritt (eo. 13, 12 f.). 

Der bösartige Ausſatz ift „eine chronifche, auf einer 
eigenen Eacherie berubende . . Krankheit, die mit unempfindlichen 
Hautflecken oder mit brennenden Flechten beginnt, worauf bös⸗ 
artige Gefchwüre ober efelhafte Entſtellung der Haut durch 
Schuppen oder durch harte unempfindliche Knollen nachfolgen, 
die fich ſelbſt über das Geficht verbreiten und Zerflörung ber 
Knochen, Lähmung, Brand, Dedem und allgemeine Waſſerſucht, 
in ihrem Gefolge haben” 1. — Bon den verfchiedenen Formen 
diefer Krankheit war der weiße Ausfaß (MYTY, Adam, mor- 
phaea alba) bei den Sseraeliten einheimifch, und wirb — weil 
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lepra Mosaica oder Hebraeorum, von den Arabern Barras 
(Var) genannt. In Levit. 13 wird derfelbe nad) feinen vers 
fhiedenen Stadien und Erfcheinungsformen forgfältig von aubern 
ungefährlichen SHautausfchlägen unterfcheiben. Hiernach bricht 
er aus bald auf der Haut des Fleifehes in Grinden (nxiy Ers 
hebung der Haut) oder Augfchlägen (NED) oder lichten (weißen) 
Flecken (MAM3) der (dunflen) Haut, die gegen die übrige Haut 
etwas eingefunfen erfcheinen und an denen das Haar ficd in weiß 
verwandelt hat (8. 2 f.), bald an Stellen, wo eine Beufe ges 
heilt (V. 18- 20) oder ein Brandmal war (V. 24 ff.) in 
weißem Grinde ober weißen röthlichen Flecken, die niedriger ale 
die Haut erfcheinen, unb worin das Haar weiß geworden, bald 
am Kopfe oder Barte in Stellen mit gelbem, d. h. röthlichem, 
fuchfigem Haare, die tiefer ald die Haut ausfehen (B. 29 ff.), 
oder endlich bei Kahl- und Glatzköpfen in weißröthlicyem Grinbe 
an der Slate ober Platte, ähnlich; dem Ausſatze der bloßen 
Haut (B. 42 ff.). — Solche Mäler frefien raſch um fi, daß 
rohes Fleifch entfteht (B. 8. 10). „Die Flecken dringen durchs 
Zellgewebe bis zu den Muskeln und Sinochen; die Haare werden 
weiß, wollig, gehen aus; es bilden fich harte, gallertartige Ge 
ſchwülſte im Zellgewebe; die Haut wirb hart, rauh und riflig; 
ed quillt Lymphe hervor, die große Borken bildet, welche fi 
von Zeit zu Zeit lostrennen und unter welchen oft übelriechenbe, 
ſchwämmige Gefdywüre fipen. Späterhin fchwellen Die Nägel auf, 
krümmen ſich, fallen ab; e& bildet fich Entropium; große Schwädye 
und Magerfeit, colliguative Diarrhoen, Dedem, allgemeine Waſſer⸗ 
fucht und Zehrfteber befchließen die Leiden der Unglücklichen“ 18). 

Eine zweite und zwar bie fürchterlichfte Form ded Ausſatzes 
ift die Elephantiafis, welche fon die Alten unter ben 
„Beulen Aegyptens” (Orıyn Pr) Deut. 28, 27) verftanden und 
in ber Kranfheit Hiobs (A pruy Hiob 2, 7) fanden (vgl. Ori- 
genes c. Cels. VI, 5). Sie ftellt fich in einer Auflöfung bes 
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ganzen Körpers in Gefchwüre und Ausfchlag dar und entwmicdels 
ſich meiltens mit großer Gefchwindigkeit, daß alsbald Brands 
wunden entfichen. Die Gefchwüre dringen in das Sinnere ber 
Organe ein; namentlich wird das Zahnfleifch angegriffen, der 
Athem übelriechend, das Auge leidend und unaufhoͤrlich thränend, 
die Sehfraft vermindert, auch wohl das Gehör abgeſtumpft. Bei 
dem hödhften Grabe der Krankheit fallen endlich ganze Glieder, 
Finger und Zehen, felbit Hände und Füße, vom Ausichlag völlig. 
zerfrefien, ab. Dabei kann aber das Leiden oft mehr ald 20 
Sahre dauern und erjt mit der Schwäche des Alters der Tod 
eintreten. — Sn einzelnen, jedoch feltenen Fällen vernichtet fich 
auch die Krankheit felbft, indem an ber Stelle der fo eben vers 
härteten Zuberfeln neue Geſchwüre hervorbrechen, den Neft jener 
auflofen und mit einer völligen Heilung enden. — Die Krankheit 
ift erblich und wird durch die Zeugung fortgeflanzt, aber durch 
bloße Berührung nicht anſteckend. — Ein ficheres Heilmittel gegen 
fie ift noch nicht gefunden 19). 

13) Ueber die Krankheit Jorams vgl, Friedreich, 1. S. 271 f., wo 
auch andere Vermuthungen darüber zu lefen. Ueber die Werbreitung ber 
chroniſchen Dyfenterie ober Ruhr vgl. Pruner, ©. 212 ff. — Bei Antiochus 
Epiph. unb Herodes Agrippa an bie phtiriasis, Läufefucht mit Trufen, 
S. 721 ff. zu denken, verbietet der Ausbrud axwAnxes, welcher nichts an⸗ 
deres ald Maben bedeutet. Bei der Helminthiasis kommt nit nur Wurm⸗ 
fotit (wıxgoi Tor Erdov Adoars 2 Mall. 9, 5), fondern auch hie und ba 
Durchfreffen bes Darmfanald vor. „Man hat ohne Zweifel an Abfceffe, 
Wurmgeſchwüre (ulcera verminosa) zu benten, aus benen, wenn fie aufs 
brechen, Maden hervorkriehen” (Leyrer a. a. D. ©. 43). Die Ent: 
ftehung diefer Krankheit bei Antiochus läßt fich jeboch nicht mit Friedreich, 
S. 236 aus Verlegungen in Folge des Sturzes vom Wagen erklären, ba 
bie Krankheit ſchon vor diefem Sturze ausgebrochen war. 

14) Vgl. Erſte Hälfte S. 276. Note 10 und dazu Leyrer a. a. D. S. 11 fı 

15) Der Bohak kommt noch jegt in Arabien vor und wird nicht für 
gefährlich gehalten; vgl. Niebuhr, Beſchreib. v. Arab. ©. 135. 

16) Ueber die weite Verbreitung des Ausſatzes vgl, Pruner, 9, 164 
und befondere D. C. Danielssen et Wilh. Boeck, trait& de la Spedel- 
skhed ou Elephantiasis des Grecs; trad. du Norwegien par L. A. Cosson de 
Nogaret. Paris 1848. p. 174 ff. Diefe Schrift gründet fi auf viel 
jährige Beobachtungen diefes in Norwegen außerorbentlid verbreiteten 
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Uebels. Ihre Berfafler verwerfen die Alteren, hergebradgten Unterfcheibungen 
von 3 oder 4 Arten bed Ausſatzes als nicht auf Beobachtungen bafick, unk 
wollen nur eine tuberculdje und eine anäfthetifche Elephantiafis unb eine 
Gomplication beider Formen unterfcheiden. Dielem traits ift ein atlas de 
24 planches colorises beigegeben, auf welchem das Ausfagäbel in verſchie de⸗ 
nen Formen abgebildet iſt. 

In Jeruſalem finden ſich noch jettt nicht ferne vom Zionsthore bie 
Hütten der Ausfägigen, unglädliher Menfchen, etwa 30 an ber Zahl, 
denen bald nad der Zeit der erfien Jugend die Slieber afmätig abſterben 
und in Fäulniß übergehen. Strauß, Sinai und Getzatha, S. 208 der 
6. Aufl. In Damaskus gibt es 3 Hospitäler für Ausſätige, 3 für bie 
Shriften, Maroniten und Katholiken und I für Muhammebdaner. Die Gin: 
wohner behaupten aber, baß von ihnen niemals jemand vom Xusfag bes 
fallen werde, und alle in den Gospitäleen befinbliden Kranken a6 Palär 
ftina, von Hauran, Nablos, bem Dfchebel es Schech, bem Libanon u. f. w. 
j bahin gebracht würden. Seetzen, Reife, I. ©. 277 f, 

17) Sprengel, Handb. d. Pathologie, II. &. 505 bei Trufen, ©. ıs. 

18) Vgl. Truſen, S. 165. — Rad Pruner, ©. 168 f. find jett fm 
DÖriente unter den Schuppenausfchlägen die fogen. lopra vulgeris und unter 
den Entfärbungen ber Haut die ſogen. Leuce oder der Alphos wenig ‚vers 
breitet, dagegen bie Enollige ober Gelenklepra, lepra tuberosa s. articulorum 
vorherrſcht, und bald einen acuten, bald einen chroniſchen Verlauf hat, im 
erften Falle in 23 bie 6 Monaten denfelben Grab erreicht als im anberen 
erft nach mehreren Jahren. Auf Grund genauer Beobachtungen befcgreibt 
derfelbe S. 170 die lepra als „eine Krankheit des lymphatiſchen Syftems, 
welche vorzugsweife bie Haut, die Gallertgebilde, einige Parthien der 
Schleimhäute — die Bänder, Horngebilbe und Knochen ergreift. Sie ber 
ginnt mit einer entzündlichen Schwellung des Igmphatifhen Kapillarien, 
Lührt zur Hypertrophie der Lymphdrüſen in den genannten Theilen und 
endet mit ber Verſchwaͤrung der Geſchwuͤlſte. Sie kann den theilweifen - ober 
gänglichen Abfall der Blieder bewirken und durch den Marasmus zum Aode 
führen”. Aber die Anftcdungsfähigkeit berfelben iſt nicht erwielen, 
„Bir felbft — fährt Pruner, ©. 172 fort — haben zu verfhicbenen 
Malen die Leprakranken unter bie übrigen Monate lang verlegt und haben 
nie auch nur einen Zal von Anftedung gefunden“. „Auch die Annahme, 
daß das ebel durch den Beiſchlaf ſich mittheile, fcheint uns grundlos — — 
außerdem ift es felten, daß von einem Ehepaare beide daran leiden”. Hie⸗ 
mit fimmen Dantelsfen und BEE überein, melde p. 840 bemerken: 
parmi la foule de Spedalsgnes que nous avons observds par centaites et que 
nous avons journellement fröquentös, il n’existe pas: un soul example que le 
mal se soit 6tendu par ia. egmiegion ; nous ooumsissons beautuup de marks, 
dont Tun a &t6 spedalsque' gei ont v6cu beducoup Il’anndas.susemble et conjn- 
gelement, sans que l'autre ait été attaqud de In muladie, etc. — Die- ältere 
Literatur üder den Ausſat gibt Winer, N. W. ⸗. v., und eine geſchichtliche 
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Weberficht der verfchiebenen Anfichten über Ratur und Behandlung dirfelben 
Danielssen unb Böck, p. 1—192, 


19) Gegenwärtig kommt diefe Krankheit in Aegypten ungemein häufig 
vor an ben unteren Ertremitäten, in ber Korm des Elephantenfußes, welche 
Pruner, S. 326 ff. näher befchrieben hat. 

1. Pſychiſche Leiden Die Seelenfrantheiten haben 
zwar häufig eine Berftimmung des Nervenſyſtems zur phofifchen 
Bafıs und find in einzelnen Formen der Melancholie mit Frank: 
hafter Affection des Ganglienfyitemd verbunden, aber barım 
doch nicht blog Leibes- und zwar Gehirnfranfheiten, fondern be 
ftehen in einer Störung des Seelenlebens, in krankhafter Affection 
der feelifchen Kräfte, ın einer ans der Sünde enffprungenen 
Alteration des geiftigen Lebens, einer Berrüdung des Geiftes 
aus feiner normalen Beziehung auf Gott, auf fi felbit, auf 
die eigene Leiblichfeit und auf die Außenwelt. — Bei der durch⸗ 
greifenden Wechfelbeziehung, die im Menfchen zwifchen Seele und 
Leib flattfindet, fünnen zwar Eeelenfrankheiten auch aus leib⸗ 
lichen Krankheiten und Anomalien, beſonders Nervenleiben, ent 
ſtehen; aber hänfig haben fie ihre unmittelbare Urfache in der 
ethifchen Verfehrung der Seeleufräfte, woraus dann erſt Leibes⸗ 
übel folgen 2%. In der Schrift finden fich, außer allgemeinen 
Erwähnungen und Schilderungen von Thorheit, Narrheit (922 
539 ober mb30, nahm oder mbhin) und Wahnjinn WI), in 
Deut. 28, 28 als göttliche Strafe gedroht, nur zwei Fälle ans⸗ 
gebildeten Wahnfinnes in der Melancholie Sauls (1 Cam. 16, 
14 f. 19, 9) und der Verrüctheit Nebucabnezare (Dan. 4, 13. 
5, 18 ff.) 21); beide als Strafe für finbliche Ueberhebung von 
Gott verhängt. Die Melancholie Sauls entiteht fo, daß ver 
Geiſt Jehova's von ihm weicht und ein böfer Geift von Tehova 
AT RD AI MY ihn ſchreckt (1 Sam. 16, 14) und fleigert 
fihh, wenn der böte Geift ihn überfällt (Ci Cam. 18, 10) zu Anz 
fällen von Tobſucht, daß er wie ein Wahnfinniger (IY9) redet 
und ſich gebehrdet (2317) und wie ein Tobfüchtiger (2, 
der wit Bolzen, Pfeilen und Tod um fich wirft, Prov. 26, 19) 

Aeii’s bibliſche Archäologie 2te Hälfte. 7 
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mit feinem Spieße nach. dem, vor ihm fpielenden David wirft 
(I Sam. 18, 10, 19, 10) 22). — Die Krankheit Nebucadnezars- 
beitand in tptaler Verrüdtheit (insania metamorphosis, zoan- 
ihropica), fo daß er ın feinem Wahnfinne ſich felbft für ein 
Thier hielt, gleich den Ochfen Gras fraß, unter freiem Himmel 
blieb, und Haar und Nägel wie Adlerfedern und Bogelflauen 
wuchfen (Dan. 4, 29) 23). 

20) Vgl. die Begründung unb weitere Ausführung diefer Punkte bei 
Delitzſch, bibl. Pſychologie, ©. 244 ff. 

2) Der Wahnſinn Davids 1 Sam. 21, 14 ff. war kein wirklicher, vor: 
übergehender Anfall von Geiſteskrankhait, fonbern nad Gontert und Sprach⸗ 
gebraud: mu ra 39 „er wandelte feinen Berftand” nur ein fi 
wahnfinnig fielen, indem er mit Bewußtfein die Rolle eines Rafenden ſpielt. 

22) Das nam wird gemöhnlid vom Weiffagen gebraucht. Es bezeich⸗ 
net beides, „bie Reden und Gebehrben eines Wahnfinnigen und eines Weifs 
fagenden, fofern es bei beiden ein Reden und ein Handeln aus einem ans 
dern, die eigene freie Perfönlichkeit aufhebenden Geift heraus ift, das eine 
Mal einem böfen (dgl. 1 Sam. 18, 10), das andere Mal einem guten, dem 
Geiſte Gottes (vgl. bag griechifche zursıs von uwireodm)". Eryrera.a.Dd. 
©. 47. Aud sand wahnfinnig frin (1 Sam. 21, 15) und nF wahnfinnig 
(1 Sam. 21, 16. Deut. 38, 34) wird nicht nur von falfchen Propheten 
(Hof. 9, 7) gebraucht, fondern auch von wahren (2 Kön. 9, 11. Jer. 29, 26), 
von jenen mit Recht, fofern fie in einem Wahnglauben befangen find, von 
biefen abusive; denn „in einer verrüdten Welt müſſen freilich die wahren 
Propheten für Verrüdte gelten, vgl. Weish. 5, 4. 1 Cor. 4, 10%, Leprer. 

23) Beifpiele von diefer Geiftesfrantheit aus älterer und neuerer Zeit 
f. bei Erufen, ©. 213 u. Leyrer, ©. 48 und in ben bdafelbft angeführten 
Monographien. Ihre Entſtehung will noch Friedreich, zur Bibel, 
©. 308 ff. ꝓſychologiſch erklären, als natürliche Folge ber. Angft vor Daniels 
Weiffagung (!).. Denn, er weiß nichts von dem Walten des lebeudigen 
Gottes, weicher den, der in feinem Herzen ſich über alle Menſchen erhoben, 
tief unter alle Menfchen, bis zu den Thieren herab erniebrigt, bis daß er 
erkennt, daß Gott, der Höchſte, herrfchet über das Königtbum der Menſchen 
und wen Er will, darüber feget, Dan. 5, I8—?I1. 


II. Dämoniſche Krankheiten ?%). Diefe werben im 
N. Teſtamente von den natürlichen (phyſiſchen und piychifchen) 
Krankheiten ausdrüdlich unterfchieden (Matth. 4, 24. 8, 16. 
Marc. I, 32 u. d.). Die Möglichfeit dämoniſcher Einwirkungen 
auf den Menfchen liegt in der Sünde, durch weldye unter gött: 
licher Zulaffung dag Menfchengefchlecht feit Adams Fall in ein 
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Knechtſchafts⸗ und Wahlverwandtfchaftsverhältnig zum Satan 
und feinen böfen Geiftern (D’iWY» daluoves, damövın, nvevuare 
dxetdaora) geräth, und dem verführerifchen und quälenden Ein 
flufie derfelben Bbloggeftellt it. Diefe Einwirkungen find ent: 
weder geiftlich» ethifcher oder leiblicher oder feelifch-leiblicher Art. 
Die geiftlichsethifchen beftehen in Berfuchungen und Verführungen 
zur Sünde, die fich — wie bei Judas Sfcharioth (oh. 13, 27) — 
bis zum Eingehen des Satans ind Herz fteigern können. Dieleiblichen 
beftehen in Krankheiten oder Siranfheitsanfällen, welche der Satan 
über Menſchen verhängt, wie Hiobs Krankheit (Hiob 2, 5 ff.), 
die ISjährige Rücdgratsverfrümmung des Meibes in Luc. 13, 11, 
die Fauftfchläge des Satansengeld, die der Apoftel Paulus fühlt 
und ale Pfahl im Fleifche trägt (2 Cor. 12, 7) 25). Bon beiden 
verfchieden ift da Befeffenfein oder die dämonifche Krank: 
heit. Die Befeffenen (damorLouero) in ber evangelifchen 
Gefchichte find zwar theils mit phyſiſchen Gebrechen, Taubheit 
(Marc. 9, IND, Stummheit (Matth. 9, 32. Luc. 11, 14) oder 
Blindheit und Stummheit (Matth. 12, 22), theils mit piychifchen 
Leiden, Epilepfie (Luc. 9, 38. Marc. 9, 17. Matth. 17,15), Tobfucht 
(Matth. 8, 28 ff. Marc. 5, 2 ff. Luc. 8, 26 f.) behaftet; aber ihre 
Leiden find weder blos phyſiſche oder piychifche, noch blos ſoma⸗ 
tifchspfychifche Krankheiten, welche etwa blos der Aberglaube von 
Einflüffen oder Einwohnungen böſer Beifter hergeleitet, fondern 
fie beitehen in einer pfychifchen Vergewaltigung durch Dämonen 
(öyAnvuevoı und nyevuaronw axadagror Apſtlgeſch. 5, 16, Eroykovuern, 
ano sr. ax. Luc. 6, 18), welche in die Pſyche eingedrungen find, 
partiellen Beftts in der Seele genommen haben, und die Eelbit- 
macht des Menjchen zeitweilig aufheben, zurüddrängen oder unter- 
drüden, Seele und Geift zu Werkzeugen ihres Willens machen, 
und auf die leiblichen Organe des feelifchen Lebens ftörende und 
zerftörende Kınflüffe ausüben 26). — Diefe Krankheiten Fönnen 
nur durch Austreibung (FxßaARLeır) der Dämonen geheilt werben. 

21) Ueber dic Natur der dämonifchen Krankheiten vgl. Delitzſch, bibl. 
Pſychologie, S. 219 ff, Dieriagır in Aſchbach's allg. Kirchenlexicon 
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und Ebrard in Herzog's Realencykl. unter dem Artikel: Dämoniſche. — 
Die rationalifiifhe Anficht und Kitiratur f. in Winer's R. W. Art. Bes 
jeffene, und bie verfchhiedenen Altern und neuern Anfichten bei Ebrard 
a. a. O. ©. 246 ff. 

25) Diefe Krankheiten werben nicht ald dämonifche bezeichnet. Wenn 
es au) von dem Weibe Luc. 13, 11 Heißt, baß fie ein wreuun dodereiac hatte, 
und daß der Satan fie 18 Jahre gebunden hatte (V. 16), fo bat doch fchon 
Delisfch, bibl. Pſych. S. 251 richtig bemerkt, daß nrevuu “od. ohne pers 
fönlihen Sinn zu haben, nur bamaligem Sprachgebrauche gemäß bie geheime 
Krankheitsmacht bezeichne, indem Lucas ausdrücklich wreruare morngi und 
dodeveim unterfcheide 8, % vgl. 5, 15. — Auch die Melandolie Sauls war 
eine daͤmoniſche Krankheit, wofür fie fhon Joſephus (Antig. VI, 8, 2 und 
11, 2) erklaͤrt; fondirn der böfe Geiſt yon Jehova, ber übır ihn Fam, war 
nur „eine Geiſteswirkung Gottes, wilde bie finftern und feurigen Mächte 
göttlichen Zorns, die Saul durch feine Sünde erregt hatte, in ihm wirkſam 
madıt”. Delisfh a. a. O. ©. 260. 

26) Nah Delitzſch, S. 250 ff. beftehen die bämonifhen Krankheiten 
theils in phyſiſcher, theils in phufifch= pfocifcher Vergewaltigung unb ge: 
hören bie meiften in ber Schrift ermähnten bämonifchen Kranfheitsfälle ber 
erfteren Art an (eigentlich alle mit Ausnahme ber befeffenen Gabarener), in: 
dem es das Leibesleben fei, welches vom Geifte (Dämon) in ber Weife einer 
ffummen Naturgewalt ergriffen werde. Allein daß bie Krankheit des mond⸗ 
füchtigen Knaben (Luc. 9, 38 und die Parall.), den Deligfch felbft einen 
„daͤmoniſch Epileptifchen” nennt, eine „rein phufifche” fei, werden wir fo 
lange beanftanden müffen , al die Epifepfie zu den pſychiſchen Krankheiten 
gezählt wird. Sodann fehlin für bie Unterfchribung von wirklich Beſeſſe⸗ 
nen und nicht eigentlich, aber doc gewiſſermaßen Beſeſſenen fefte Kriterien, 
zumal wenn die leßteren noch von ben leiblichen vom Satan gewirkten 
Krankheiten verſchieden fein follen. Endlich aber können wir uns aud ein 
„Sinniften des Satans in den Leib, um gemiffe Leibesorgane zu binden“ 
gar nicht denken, wenn der Dämon ober die Dämonen nicht in die Seele 
eingehen und von ihr aus durch die leiblichen Organe der Secle das Leibess 
leben flören und hemmen. — Noch weniger haltbar cerfcheint bie Meinung 
Ebrard's a. a. D. ©. 242, daß im bämonifchen Zuftande der Dämon 
nit in der Seelc feinen Wohnfis aufgefchlagen, fondern feinen Einfluß 
nur auf das Nervenleben, auf die leiblihen Organe der pfochifchen 
Sunctionen ausübe. Vgl. dagegen Delitzſch, S. 256 f. — Daß aber bie 
Dämoniſchen wirklid von böfen Beifteen befeffen waren, ergibt fidy deutlich 
daraus, daß die Dämonen aus ihnen reden, fo „aus ben gabarenifchen 
Befeflenen Matth. 8, 29. 31; aus dem in der Synagoge zu Gapernaum 
Luc. 4, 34, aus welhem der Dämon laut ſchreiend ausfährt Marc. I, 26, 
aus dem in Ephefus Apſtlgſch. 19, 15. So fpraden fie aus jenen Vielen, 
welche Iefus Heilte, indem er als der Chriftus die Dämonen zu ſchweigen 
zwang Luc. 4, 41 (u. Parall, bei Marc.); fo müflen fie au aus Maria 
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von Magdala gefprochen haben, da ihre Zahl angegeben wird Ruc. 8, 2 
vgl. 8, 30. Daß es Geifler wären, die aus folden Kranken ſprachen, 
zeigte fi daran, daß das Ausgeſprochene eine über ben Erfenntnißgrab ber 
damaligen Menſchen hinausgehende Erkenntniß ber Perfon und des Werkes 
Jeſu verrietb, und daß es böfe und unreine Geifter wären, zeigte fich 
daran, daß fie nichts mit Jeſu zu fchaffen haben wollten und daß feine 
Nähe die Raferei der Befeffenen fleigerte”. Delitz ſch, S. 253. — Treffend 
entwidelt berfelbe Gelehrte au ©. 260 ff. die Urfadhen, weshalb bie da: 
moniſchen Krankheiten nicht fon im A. Teſtamente vorlommen, fondern 
erft kurz vor Shrifto, und befonbers zahlreich in der evangeliſchen Geſchichte, 
und findet den hauptfädlichftien Grund biefer Erſcheinung darin, daß in 
der Beit Jeſu Ehrifli „das Reich ber Finfterniß alle Kräfte aufbot, um 
feinem in die Geſchichte eingetretenen, Ueberwinder die Spige zu bieten und 
ihm die zu erlöfenden Menſchen ftreitig zu machen”. — Die Frage endlich, 
ob das Beſeſſenſein noch gegenwärtig vortomme, wird von Ginigen bejaht 
(vgl. Zufl. Kerner, Gefhichten Befeffener neuerer Zeit. Karlör. 1834), 
von Andern verneint, und laßt fi zur Zeit noch nicht mit Sicherheit br: 
antworten, weil bie Zihatfachen, bie man bisher für das Vorkommen ans 
geführt hat, noch mancherlei Zweifeln unterliegen, und felbft die Ausfagen 
von Aranten, daß fie von Dämonen befeflen feien, auf Wahnglauben be: 
ruhen Bönnen. 


$. 115. 
Beſtattung ber Todten und Trauergebründe. 

Da der menfchlicdye Leib aus Erde gebildet, durch den 
Tod wieder zur Erde wird, fo war es eine natürliche, urſprüng⸗ 
fich wohl allen Bölfern gemeinfame Sitte, die Todten ber Erbe 
zu übergeben oder zu begraben). Schon zur Zeit der Erz⸗ 
päter werden die Todten von den nächſten Anverwandten in 
Gräbern beftattet (Gen. 25, 9. 35, 29). Gleich nach dem Ber: 
fcheiden war es Kiebespflicht der Angehörigen, dem Todten die 
Augen zuzudrüden (Gen. 46, 4) und Findliche Pietät, ihn zu 
küſſen (Gen. 50, 1). Auch wurden wohl von jeher die Leichen 
gewafchen (Apftlgefch. 9, 37), alsdann in ein Teinened Tuch, 
omwöur, gewidelt (Matth. 27, 59 u. die Parall.) oder an ben 
einzelnen Gliedern mit Leinwandftreifen (odona, xelaus Joh. 
11, 44) umwunden, darauf in den Sarg (ooods Luc. 7, 14) 
gelegt und auf einer Bahre (MD 2 Sam. 3, 31) zu Grabe ges 
tragen, unter lautem Weinen und Wehllagen der ber Leiche 
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folgenden Verwaudten und Freunde (I Sam. 3, 31. 2 Sam. 
3, 32. Hiob 21, 33). Unbegraben bleiben wurde für die größte 
Schmach gehalten, die dem Todten widerfahren fonnte (1 Kön. 
13, 22. 16, 4. 21, 24. Ser. 7, 33. 8, 2 u. a.), weil die Leid. 
name dann bald eine Beute der Raubthiere wurden (2 Kon. 9, 35). 
Selbft hingerichtete Verbrecher wurden beerdigt gemäß der Ver: 
ordnung Deut. 21, 23 vgl. 2 Kon. 9, 34. Das Verbrennen 
der Leichen fam nur in außerorbentlichen Källen vor als durd 
die Umftände geboten, entweder um die Leichen vor Verſtümme⸗ 
fung zu fihern (1 Sam. 31, 12), wo aber doch nachher bie 
Gebeine begraben wurden (8. 13), oder in Kriegszeiten, wo be 
fonders in befagerten Städten bei anftedlenden Seuchen die Zahl 
der Todten fich häufte (Am. 6, 10), endlich ale Strafe fchwerer 
Verbrecher (Lev. 20, 14. 21, 9) 2). — Das Eindbalfamiren 
(37). der Todten geihah nach Agpptifcher Sitte mit Jakob umb 
Joſeph (Gen. 50, 2 f. u. 26) 3), wurde aber bei den Zeraeliten 
nicht üblich, fondern nur foweit nachgeahmt, daß Reiche ober 
Bornehme die Leichname geliebter Todten mit koſtbarem Oele 
falbten (ob. 12, 7) und mit aromatifchen Spezereien umwickel⸗ 
ten (Joh. 19, 39. ff.). — Das fchnelle Begraben der Todten war 
in der ‚älteren Zeit nicht Sitte (Gen. 23, 2 ff.), fondern ift erft 
fpäter aus der Vorfchrift, daß Leichen verunreinigen (Num. 19, 
It ff.) entflanden, vgl, Apſtlgeſch. 5, 6. 10. 

Die Gräber waren theils einfache, in. der Erbe ausge 
grabene Grüfte (&en. 85, 8. 1 Sam. 31, 13), theils natirfice 
Höhlen oder Grotten, die man zu Grabftätten benutzte und ein 
‚zichtete (Gen. 23, 17), theils Fünftliche, in Felſen andgehauene, 
mit mancherfei Seitengängen unb Kammern verfehene Grabmäler, 
und wurden gerne unter fihattigen Bäumen und in Gärten 
‚außerhalb der Stäbte angelegt (Luc. 7, 12. Joh. 11, 30). Nur 
‚Könige (1 Kön. 2, 10. 16, 6 u. a.) und Propheten (1 Sem. 
25, 1. 28, 3) wurden in ben Stäbten beigefeßt y. Die Wohl: 
habenden hatten wohl meiftens GErbbegräbniffe (Gen. 23, 20. 
Richt. 8, 3%. 2 Sem. 2, 32. 1 Kon. 13, 22. Tob. 14, 18. 
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1 Matt. 2, 70), während für die Mermeren wohl von jeher ge- 
meinfame Begräbnißpläge eriftirten (Ser. 26, 20. 2 Kön. 23, 6 
vgl. Matth. 37, 7). — Die in Felſen ausſgehauenen oder in na⸗ 
türlichen Höhlen angelegten Gräber wurden mit großen platten 
Steinen verfcloffen (Matth. 27, 60. 28, 2. Joh. 11, 38). — 
Auf oder über den Gräbern pflegte man fchon in älterer Zeit 
Dentmäler zu errichten, aus behauenen Steinen, iso Ben. 35, 
20 vgl. Hiob 21, 32. 2 Sam. 18, 18, die in der Kolge zu 
prachtvollen Maufoleen mit Pyramiden und mit mancherlei Em⸗ 
blemen (1 Mat. 13, 27 ff.) geftaltet wurden ®). — Sn ber 
nacherilifchen Zeit fuchte man auch die Gräber der Propheten 
und anderer heiliger Perfonen herzuftellen und zu ſchmücken, wo⸗ 
durch insbeſondere die Pharifäer ihre Ehrfurcht vor den Propheten 
bezeugen wollten (vgl. Matth. 23, 80 ff.), und überhaupt die 
Gräber nad, der jährlichen Regenzeit von außen neu zu über: 
tünchen (Matth. 23, 29), um fie kenntlich zu machen und die 


Borübergehenden vor Berührung (welche verunreinigte) zu fichern. 

1) Hauptfchriften über biefen Gegenftand find: Mart. Geier, de 
Ebraeorum luctu lugentiumque ritibus. ed. 3. Lps. 1683. J. Nicolai, de se- 
pulcris Hebraeor. libri IV. L. B. 1706. 4. und: Won den Leichen der Morgen: 
länder aus NReifebefchreibungen. Aus dem Latein. überf. Eob. 1782. 

2) Bol. & Baur, d. Proph. Amos zu ©. 6, 10. — Bergebens hat 
J. D. Michaelis, de combustione et humatione mortuorum apud Hebr., im 
syntagm. commentatt. }. p. 225 sqq., aus I Sam. 31, 12 zu beweifen verfucht, 
daß bei den Ieraeliten feit den Zeiten Saul Verbrennung ftatt Beftattung 
üblich geworben fei. Noch Tacit. hist. V, 5 erwähnt das corpora condere 
als jüdifche Sitte, und in Mischn. Abod. sar. c. 1. wird das Verbrennen für 
Goͤtzendienſt erklärt. — Das „Anzünben eines Brandes”, diefe bei Beſtattung 
der Könige üblihe Sitte 2 Ghron. 16, 14. 21, 19. Jer. 34,5, war ein An: 
zünden von wohlriedhenden Stoffen, die dem Verſtorbenen zu Ehren ver⸗ 
brannt zu werden pflegten. gl. M. Geier I. c. VI, 2 sqgq. 

3) Bgl. Hengftenberg, die BB. Mof. u. Aeg.S.68 ff. u. Winer, 
R. W. Art. Einbalfamiren. 

4) David und feine Nachfolger auf dem Throne, nur Ufia (2 Ehron. 
26, 23), Ahas (28, 27) und Manafle und Ammon (2 Kön. 21, 18. 26) ausge⸗ 
nommen, wurden auf dem Berge Zion begraben. Bgl. über die bis jegt 
nicht aufgefundenen „Gräber der Könige von Zuda” D. Thenius in 
Illgen's 3tfchr. f. d. Hiftor. Theologie, 1844. 1. &. 1 ff. — Die Gräber 
nörblih von Jeruſalem, weldye die Zrabition „SGraͤber ber Könige” nennt, 
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bildeten vieleicht das Grab dir Königin Helena von Adiabene. Näheres 
über diefes prachtvelle, an bie Gräber des ägyptiſchen Thebens erinnernt« 
Grabmal, fowie über andere merfwürdige alte Grabmäler bei Ierufalem, 
Die fogen. Gräber ber Propheten, der Richter, f. in Robinſon, Paläſt. il. 
S. 183 ff. und neuere bibl. Forſchungen, &. 327 ff. 


5) Ueber dad von Simon I Malt. 13, 27 ff. errichtete großartige 
Maufoleum mit fieben Yyramiten, vgl. Grimm, Comment. 3. d. St., wo 
ähnlihe Maufoleen erwähnt find. 

Die Trauer über den Tod geliebter Verwandten und theurer 
Freunde äußerten Die Ieraeliten in lautem Meinen und Klagen 
(Gen. 37, 35. 50, 1. 2 Sam. 3, 32. 34 u. a.), fowie durch 
Zerreißen der Kleider, d. h. Einreißen vderfelben vorn auf der 
Bruft (Gen. 37, 34. Richt. 11, 35) 9 und Beſtreuen des Hauptes 
mit Afche oder Erde (1 Sam. 4, 12%. 2 Sam. 1,2. il u. a.), 
durch Anlegen von Tranerfleidern (DIR 112 2 Sam. 14, 2) 
insbefondere des groben, aus härenem Zeuge gefertigten engen 
Gewandes ohne Aermel (>W, oaxxos), das mehr einem Sade ale 
einem Kleide glich und von Männern und Frauen getragen wurbe 
(Gen. 37, 31. 2 Cam. 3, 31. 2 Makk. 3, 19. Matth. 11, 21 
u. a.), durch Kaften (1 Sam. 31, 13. 2 Sam. 3, 32), Unter 
laffung der Salbung, der Reinigung und Wechſelung der Kleider 
(2? Cam. 14, 2. 19, 21 vgl. 12, 20. Judith 10, 3), durdy Abs 
legung alles Schmuckes (Ezech. 26, 16), felbft der Schuhe oder 
Sandalen (barfußgehend 2 Sam. 15, 30 vgl. Ezech. 24, 17), 
wozu wohl noch das Abfcheren des Kopf- und Barthaares, diefer 
Zierde des Morgenländers hinzufam (Ser. 7, 29. 16, 6 u. a.). 
Jedoch die Eitte anderer Völker, Geficht und Leib durch Ein- 
fihnitte zu zerfleifchen oder andere Zeichen einzuäßen (Tätowiren 
oder Stigmatifiren) war durch das Geſetz verboten (Xev. 19, 28. 
Deut. 14, 1) 7). 

Bei tiefer Zrauer fette oder legte man ſich auch wohl auf 
den Erdboden in Staub und Afche (2 Sam. 12, 16. 13, 31), 
verhüllte das Kinn, d. h. das Geficht bie unter die Naſe, zum 
Zeichen, daß man nicht fprechen wolle (Ezech. 24, IT), ober das 
Geſicht und Haupt (2 Cam. 15, 30. 19, 4). — Die tiefere 
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Trauer mit Faſten dauerte gewöhnlich 7 Tage (1 Sam. 31, 13. 
4 Ehron. 10, 12. Judith 16, 23. Sir. 22%, 12), in befonderen ' 
Fällen 30 Tage (mo aber fchwerlich fo lange gefaftet wurbe) 
(Rum. 20, 239. Deut. 34, 8 vgl. 21, 13). — Auf ben Tod von 
„Helden und Regenten wurben auch wohl befondere Trauerlieder 
gedichtet und gelungen (2 Sam. 1, 17. 3, 33. 2 Chron. 35, 25) 
and ihr Tod vom ganzen Volke betrauert. — Allmälig aber artete 
felbft die Trauer in aͤußeres Gepränge aus, indem Bornehme 
oder Wohlbabende befonbere Klageweiber Dingeten, welche während 
der Trauertage im Haufe und auch wohl am Grabe die Tobtens 
Hage anitellten, Klagelieder mit Flötenfpiel ertönen ließen (er. 
9, 16. Matth. 9, 23). — Auch das Kaften, al& natürliche Aeu⸗ 
Serung des Schmerzes, fich jeden Genuß zu verfagen, wurbe 
fpäter in fein Gegentheil, in Leichenmahlzeiten verwandelt. Aus 
bem einfachen Zeichen theilnehmender Liebe zu bem Leidtragenben, 
ihn durch Darreichung von Speife und Tranf aufzurichten und 
zu tröften (2 Sam. 3, 25. 12, 17 ff.), wurden im Laufe ber 
Zeiten Trauermahlzeiten, weldye ber Leidtragende den Freunden 
zu geben hatte 9. 

6) Lacerptio vestium fieri potest, ezcepto pallio exteriori et interula, in 
omnibus reliquis vestis partibus, eliamsi decem essent, sed vix ultra palmae 
longitudinem lacerant Laceralio quae propler parentes ft, nunquam resuitur; 
quae autem propter slios, post irigesimum diem etc. Othonis lex. rabb. 
phil. p. 360. 

3) Bgl. über diefe Sitte M. Geier l.c.c. 10 u. Knobel zu Lev. 19, 28. 

8) Bol. J osep b. Antiq. XVII, 8, 4. bell. jud. 11, 1, 1. Anfangs vielleicht 
als Gegenleiftung für das Brod der Trauer und den Becher ber Zröftung, 
der ihm gereicht worden war, Ser. 16, 7. Hoſ. 9, 4. 


Zweite Abtheilung. 
Die bürgerlichen Beichäftigungen der Ieraeliten. 





6. 116. 
Die Anfänge ber verſchiedener LRebensheichäftigungen. 
Der Meufh iR von Gott zur Thätigkeit erfchaffen. Nur 
durch Arbeit, durch Forperfiche und geiftige Beichäftigung kann 
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er fein Leben erhalten, die ihm anerſchaffenen Anlagen und Kräfte 
entwickeln und das ihm für dieſe Melt geftedte Ziel erreichen. 
Schon im Paradiefe, wo Früchte von den Bäumen des Gartens 
den erften Menfchen bie nöthige Nahrung beten, wies Gott ihnen 
das Bebauen und Bewahren des Gartens als Beichäftigung an, 
Gen. 2, 15. Nach dem Sündenfalle aber wurde Mühe und Arbeit 
im Schweiße feines Angefichts- des Menfchen Loos (Gen. 3, 17 ff), 
nicht blos zur Strafe, fondern zugleich gu feinem Heil. Dem 
abgefehen davon, daß Arbeit und zwar angefirengte Arbeit den 
großen Segen in fidy -birge, daß Durch fie allerlei Küfte des 
Kleifches, Die wider die Seele ftreiten unb dem wahren Leben 
zum Berderben gereichen, erftickt und ertödtet werden, wahrend 
Müffiggang viel Böfes lehrt (Sir. 33, 29), bievon abgefehen 
fonnte der durch die Sünde aus feiner richtigen Stellung zu Gott 
nicht nur fondern auch zur Welt gefallene Menfch dem von feinem 
Scöpfer ihm vorgezeichneten irbifchen Berufe: die Erde ſich un 
terthan zu machen und über alle Thiere und Gefchöpfe derfelben 
zu berrfchen (Gen. 1, 28 ff.), nur durch Mühe und Arbeit bes 
Leibes nachkommen und fich für das ihm geſteckte Lebensziel aus⸗ 
bilden und entwiceln. Demgemäß beginnen ſchon die Söhne ber 
erftien Eltern Landbau und Viehzucht zu treiben (Gen. 4, 2), 
unb ben Ertrag bes Bodens und bes Viehes zum Umterhalte und 
Genufle des Lebens zu verwenden. Mit diefen Beichäftigungen 
hat die Cultur des Menfchengefchlechte begonnen; denn fie er- 
heifchen mancherlei Werkzeuge und Geräthfchaften, deren An- 
fertigung die Bearbeitung von Erz und Eifen nach ſich ziehen 
mußte. Mit der Kunft aber „Werkzeuge von Erz und Eiſen zu 
hänmern” (Gen. 4, 22) war der Grund zur allmäligen Auss 
bildung ber verfchiebenen Handwerke und mechanifchen Künite 
gelegt, deren Anfänge und Erfindungen ber Urzeit angehören, 
aus der außer den dürftigen Andentungen in der Genefie feine 
gefchichtliche Kunde auf ung gefommen if. 

Die Viehzucht bat fchon in den allerfrühften Zeiten zum 
Nomadenleben geführt mit feinen Zelten und Heerden, dad 
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nach Gen. 4, 20 von Tabal ausgegangen ift und Die Erfürbung 
der eriten muſikaliſchen Inſtrumente veranlaßt hat (B. 21). Ob⸗ 
gleih nun der Nomade nicht von den Produkten der Heerden 
allein leben kann, fondern zur Gewinnung von Brod fich ge⸗ 
nöthigt fieht, nebenbei auch Feldbau zu treiben: fo iſt daſſelbe 
Doc; wegen des mit ihm unzertrennlichen Wanderlebens, welches 
.den Nomaden treibt, fich auf die einfachſten Lebensbedürfniſſe zu 
beichränfen, der Entwidlung ber Sultur viel weniger förderlich, 
ald der Ackerban, welcher ven Menfchen an feite Wohnflte ges 
mwöhnt, zur Erbauung feiter Wohnungen, zur Anlegung von 
Dörfern und Städten bewegt und zur Entwidlung des Stäbtes 
lebens treibt. Hiedurch wird dann nicht nur die Ausbildung von 
Handwerken und mechanifchen Künften gefördert, und weiter durch 
den Umtauſch der von den Handwerkern angefertigten Gegenſtände 
für die zum Lebensunterhalte und zur Handthierung erforderlichen 
Bedürfnifle ver Handel erzeugt und belebt, fondern auch die 
geiſtige Thaͤtigkeit für die Ausbilbung einerfeits der bürgerlichen, 
fociafen und ftaatlichen Lebensvrdnungen, andrerfeits der höheren 
Deftvebungen in Wiffenfhaft und Kunſt geweckt. — Wuc von 
diefen mannigfaltigen Thätigfeiten und Erfindungen des menfch- 
lichen Geiſtes verlieren fib die Anfänge im Dunkel der Vorzeit. 
Ans den alteſten Ueberlieferungen über die Urgefchichte unferes 
Geſchlechts in der Genefiß erfähren wir nur, daß ſchon Rath, 
der erfte Aderbaner, eine Stabt gegrimdet hat (vgl. $. 94. Not. 1), 
wand - daß feine Nachkommen ſich in Erfindung und Ausbildung 
der auf die Befriedigung des irbifchen Wohllebens abyielenden 
Sertigfeiten und Gewerbe auszeichneten. Hierin war dad Menſchen⸗ 
geſchlecht ſchon vor der Sintflut ziemlich weit fortgeſchritten, 
wofür der von Noah ausgeführte Bau der Arche (Gen. 6, 14) 
den tharfächlichten Beweis liefert. Hiernach wird ed audı bes 
greiflih, wie mit der raſchen Vermehrung der Menſchheit nach 
der Flut und ihrer Theilung in Völkerſtaͤmme nach dem Thurm⸗ 
bau zu Babel (Gen. 11) bald Reiche und Staaten gegründet 
werben fünnen, die fchen zu Abrahams Zeit nicht nur befichen, 
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fondern auch bereitd eine verhältnißmäßig nicht unbebeutende 
Stufe der Gultur erreicht haben. 


mut —— — — nn 


Erſter Abſchnitt. 
Beſchäftigungen zur Gewinnung des Lebensunterhaltes. 





Erſtes Capitel. 
Der Landbau. 
6. 117. 
Entwidiung des Laudbanes bei ben Yöraeliten. 

Dbgleich die Vorfahren der Hebräer in Mefopotamien Bich 
zucht trieben, auch Abraham nach feiner Einwanderung in Eas 
naan mit feinen Söhnen und Enkeln ein nomabifches Leben führte 
und die Söhne Seraeld bei der Niederlaffung Jakobs in Aegypten 
als Viehhirten. in dem fruchtbaren Weidelande Gofen angefiebelt 
wurben (Gen. 47): fo war dach diefe Lebensweife bei den Bor 
fahren wohl mehr durch die Natur bes nörblicdyen Meſopotamiens 
als durch die den Bebuinen eigene Neigung zu ungebundener 
Freiheit herbeigeführt worben !), und bei den Erzpätern durch 
die göttlichen Kührungen derfelben bewirkt. Da nämlid Abraham 
das Land Canaan, in welches ber Herr ihn gerufen und geführt, 
weder für ſich noch für feine Söhne und Enfel, fondern erft in 
feinen ferneren Rachlommen, in den zu einem Volke heran 
gewachſenen Söhnen Jsraels zum wirklichen Eigenthum erhalten 
fellte, fe fonnten die Erzvaͤter ald Pilgrime in dem ihnen gelobe⸗ 
ten Zaude Seine bleibenden Hütten bauen, das nomadifirenbe Leben 
nicht mit fehler Anfieblung vertaufchen und aus Biehhirten nicht 
Aderbauer werben, obwohl fie mit dem Ackerbaue nicht unbefannt 
waren Gen. 26, 12. 37, 7. — Daher bleiben die Israeliten auch 
während ihres 400jährigen Aufenthaltes in Aegypten nicht bei 
der Viehzucht ſtehen, fondern fingen mit ihrer Bermebruug in 
diefem Lande an, auch Landban (Num. 20, 5. Deut. 11, 10) 
und verfchiedene Hanbwerfe (1 Chron. 4, 21 ff.) zu treiben, fo 
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daß fie beim Audzuge aus demfelben auch im biefer Beziehung: 
hinlänglich vorbereitet und gebildet waren, um in Ganaan neben 
der Viehzucht den Aderbau zum hauptfächlichiten irdifchen Berufe 
machen zu können 2). Sn Aegypten hatten fie nicht nur Häufer 
und Städte bauen gelernt (&rod. I, 11), fondern auch die Cultur 
des Bodens für den Feld» und Gartenbau, der bier von den 
älteften Zeiten an in hohem Grade getrieben wurde ?). Das 
Land Canaan aber, obgleich feiner Naturbefchaffenheit. nach (vgl. 
$. 13) von Aegypten fehr. verfchieden, war doch ald ein an 
Waflerbächen, Seen und Quellen, die in den Bergen und Thälern 
entfpringen, reiches und vom Regen des Himmels bewäflertes- 
Land (Deut. 8, 7. il, 11), für Feld⸗ Del, Wein: und Obftbau 
und für Gartencultur vorzüglich geeignet, dw fein Boden unter 
göttlichem Segen dem Cigenthümer feine Arbeit reichlich Tobnte 
und bei forgfältiger Pflege reichen Ertrag lieferte. Mit Rüde 
ficht hierauf wird im mofaifchen Gefete der Landbau ale Haupt⸗ 
befhäftigung des igraelitifchen Volle in Canaan voraudgefegt 
und in diefem Sinne der mofaifche Staat auf den Aderbau 
gegründet 1). 

Durch die gefeglichen Beſtimmungen über das Eigenthums⸗ 
und Erbrecht, über das Sabbatjahr u. a. mußte die Sultur des 
Bodens befördert werden. Daher finden wir auch den Landbau 
von Hohen (1 Sam. 11, 5. 14. 1 Kon. 19, 19 ff. 2 Chron. 26, 10) 
und Niederen gefchätt und mit Eifer und Gefchid betrieben, ins 
dem man die Grundftüde forgfältig abgränzte (1 Sam. 14, 14. 
Prov. 22, 28), für die verfchiedenen Bobdenfrüchte abtheilte (ef. 
28, 25), durch Heden und Mauern gegen Beichabigung durch 
Thiere ficherte (Jeſ. 6, 5. Num. 22, 24 f.), dad Berg- und 
Hügelland durch Anlegung von Terraffen vor. dem Wegſpulen 
des Erdreichs durch Negengüffe zu ſchützen I und feine Frucht 
barkeit durch Waſſerleitungen (Beriefelungen) 9 und durch Düngung 
zu erhöhen fuchte ). Hiedurch wurbe ber Ertrag bes an fidh' 
fruchtbaren Bodens fo vermehrt, daß berfelbe nicht blos die zahl 
reiche Bevölkerung reichlich nährte, fondern aud ben Bebauern 
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einen folgen Ueberfluß Tieferte, daß die Israeliten viel Getraide, 
Del und. Rein ins Ausland, befenders nadı Phönizien verlaufen 
und fich dafür die ihnen mangelnden eblen Probufte und Föfts 
lichen Erzeugnifle anderer Zander verfchaffen konnten. So litten bie 
Sgraeliten an Nichts Mangel und hatten nicht nöthig, in Dürfs 
tigkeit ihr Brob. zu eflen CDent. 8, 9), fo lange fie nur bem 
Herrn ihrem Gott treu anbhingen, daß er ihrer Hände Arbeit 
fegnend feinen guten Schag, den Himmel aufthat und Regen 
ihrem Lande gab zu feiner Zeit; fo lange fie nicht durch Abfall 
in Ghbendienft feinen Zorn auf ſich luden, daß der Himmel über 
ihnen Erz und die Erbe. unter ihnen Eifen wurde und Jehova 
ald Regen des Landes Staub und Sand vom Simmel auf fie 
herabfallen ließ (Deut. 28, 12. 23 f. Lev. 26, 19 f.), oder ihrer 
Arbeit feinen Segen entzog, daß Henfchredien, Würmer und Uns 
geziefer die Saaten vernichteten, die Weinftöde und Delbäume 
abfraßen (Deut. 28, 38—42). 

Damit aber Israel auch in dieſem feinem irdifchen Berufe 
ſich ale Volk Jehova's erweife und des göttlichen Segens feiner 
Arbeit fich erfreue, fo wurde auch fein Landbau unter den Ges 
horfam gegen die Gebote des Herrn geftellt, nicht nur durch die 
Borfchriften über die Sabbatruhe und das Ruhenlaflen des Erd⸗ 
reiche im Sabbat- und Halljahre (vgl. $. 79 f.) fowie die Be: 
ftimmung der Nachlefe für die Armen (Lev. 19, 9 f. Deut. 24, 
19 ff.), fondern auch durd; das Verbot, Feld und Weinberg mit 
verfchiebenartigen, d. h. aus verfchiebenen Getraidearten zufam- 
mengemifihten Samen zu befüen (Rev. 19, 19. Deut. 22, 9, 
ferner durch die Verordnung, den angefeuchteten Samen, auf 
weichen Aas eiued unreinen Thiered gefallen war, als unrein 
nicht andzufüen, während trodener Same durch folches Aas nicht 
verunreinigt wurde (Lew. 11, 37), enblic durch die gefegliche 
Beſtimmung, bei Anpflanzung von allerlei Fruchtbaͤumen die Früchte 
der erften- drei Jahre ale vorhäntig, d. h. unrein nicht zu effen, 
bie gefammte Frucht des vierten Jahres aber Jehova ale heilige 
Gabe zum Lobe und Preife. bafür, daß er bie Pflamung gefegnet, 
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zu weihen und erſt im fünften Jahre die Früchte zu eflen (Lev. 
18, 23 ff.). Israel ſollte ald Volk Jehova's nicht nur die eriten 
guten Früchte von jeglicher feiner Pflanzungen dem Herrn feinem 
Gotte als Eritlingsgaben weihen und dadurch ihm, ale dem Geber 
aller Güter, die Ehre geben (vgl. 1. ©. 339 f.), ſondern ſich 
auch als heiliges Volk darin beweifen, daß es weder folchen 
Samen ausſäete, bei welchen die daran gekommene Unreinheit 
in das innere der erweichten Körner eingedrungen fein und Uns 
reinheit der Frucht verurfachen fonnte, noch auch folchen, bei 
dem durch Bermifchung von Berfchiedenartigem die urfprüngliche 
Reinheit der Dinge, die Gott in der Schöpfung gefondert hat, 
getrübt und aufgehoben werden konnte ®). 


1) Daß die in Faddan Aram zurüdgebliebene Kamilie Abrahams Fein 
Nomadenleben führte, erfieht man ſchon daraus, das fie in der Stadt 
Daran anfäßig war und in Däufern, nicht in Zelten wohnte. Gen. 24 u. 29. 

2) Ueber den Einfluß, welchen der Aufenthalt in dem ſehr civiliſirten 
und cultivicten Aegypten auf die Ieracliten ausübte, dgl. Hengftenberg, 
Beiträge z. Einl. ins A. Teſt. 1. S. 432 ff. | 

3) Vgl. Hrngftenberg, die BE. Mofe u. Aeg. ©. 228 ff. 

4) Bgl. Michaelis, mof. Richt, 1. $. 38 ff. 

5) Der terraffenförmige Anbau ber Hügel und Bergmände if zwar 
aus Feiner deutlichen Angabe ber Schrift zu biweifen, da in Rum. 22, 24 
von Weinbergsmauern bie Rebe, aber beshalb durchaus nicht zu bezweifeln, 
weil ihn die Natur ſolchen Bodens nothwendig macht. Daher bemerkt man 
noch jest in bem wenig cultivirten Lande „an allen Abhängen ber Berge 
Zerraflen, welche ſich häufig zu ſechszig bis achtzig über einander hinauf⸗ 
ziehen, unb auf benen Felder, Gärten und Baumpflanzungen r“ erheben”, 
©. Strauß, Sinai u. Golgatha, ©. 289 u. 296. 

6) Auf Lünftlihe Bewäfferung durdy gezogene Kanäle deuten bie 
va se Waffertheilungen, Kanäle Hiob 38, 25. Prov. 21, 1 hin. Dazu 
waren fie ben Seraeliten von Aegypten ber bekannt Deut. 11, 10, indem 
dort theild duch Ziehbrunnen mit einem langen Schwengel, die ſchon 
auf den Alteften Monumenten abgebildet zu finden (vgl. Wilkinson, the 
manners, I. p. 53 u. II. p. 4) und gegenwärtig ‚Shaduf genannt werben 
(dgl Kane, Sitten u. Gebr. II. ©. 158 u. Taf. 44), theild durch große, 
von Menfhen mit ben Füßen in Bewegung yefegte Schöpfräader, über 
welde fi ein langes enblofes Zau mit daran befefligten irberen Schöpf- 
gefäßen dreht, wie fie noch gegenwärtig im Gebraude (ogl. die Beſchrei⸗ 
bung: diefes Sakit tdebir beridschel in Niebuhr’s Reife, I. S. 149 mit der 
Abbildung auf Taf. 15, II), tHells durch Bünftlichere mittelſt Ochſen in Bes. 
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wegung gefehte Mafchinen, wie fie Niebuhr, ©. 148 f. befihrieben und 
auf Zafel 15, 1: u. III. abgebildet bat, das Waffer aus dem Nile, feinen 
Kanälen und Waflerfammlungen in die höher gelegenen Gegenden geleitet 
wird. Jene Schöpfräber oder Zreträder, weil fie mit bem Kuße gedreht 
werben, find ohne Zweifel fehon Deut. 11, 10 gemeint und mit ber als 
üöonlör öpyaror von Philo, de confus. lingu. 1, 410 ed. Mang. beſchriebenen 
ERsE identiſch, ba diefelben nach ben Commentatoren zu Mischn. Peah V, 3 
auch in Paläftina gebraudyt wurden, aber zu unterſcheiden von ben beiden 
andern bei Niebuhr abgebildeten künſtlicheren Wafferntafchinen, und total 
verfhieden von bem ägyptiſchen xoyddas, welchen nah Diod. Sic. I, 34 
Archimedes erfunden haben fol. Denn während Philo die ZUE als ein 
einfaches Zretrab befchreibt, fo weifet die von Diod. Sic, V, 37 ge, 
geben Beſchreibung bes in den Silberbergwerfen Spaniens zum Weg: 
Ihaffen der Wafferfiröme aus ben Schadhten gedraudgten xoyius unver⸗ 
tennbar auf die fogen. Archimedeiſche Schnecke ober Waſſerſchraube Hin, auf 
die cochlea quae magnam copiam extollit aquae sed nom tam alte, weiche Vi- 
truvius, de architect, X. c. 6 (11) genau befchrieben het. Dieſe beftcht 
aus einem diden, aus Holz conftruirten Eylinder mit einer durch denfelben 
gehenden Spindel ober Are, um welche ein ſchrauben⸗ oder ſchneckenfoͤrmiger 
Kanal herumgeführt iſt, durch welchen, da er von ber Gylinderwanb ges 
f&loffen und nur am untern und obern Ende geöffnet ift, das Wafler beim 
Umdrehen beffelben berausgewunden wird, &. dad Genauere über bie 
Gonftruction derfelben in Erſch und Gruber's allg. Encyklop. I. Th. 6. 
S. 115 f. — 

7) Das Düngen der Felder ergibt ſich aus den Vergleichungen: „wie 
Miſt er) auf dem Felde” 2 Kön. 9, 375 „Mift für das Erbreich” Pf. 83, 11. 
Die Bereitung des Düngerd aus Strob, das man in die Miſtlache trat, 
erhellt aus dem Bilde ef. 25, 10. Bol. Paulfen, zuverl. Nachrichten 
vom Aderbau der Morgenländer, &. 38. — Außerdem konnte theild bas 
Verbrennen ber Stoppeln (Ief. 5, 27. 47, 14. Joel 2, 3), theild das Zurück⸗ 
bleiben der Spreu beim Drefchen, theild endlich auch das Hüten bes Viehes 
auf den Feldern bie Düngung durch Miſt erfegen. 

8 Mihaclie, M. R. IV. $. 218 f. fucht in feiner Weife den Grund 
des Verbotes verfchiedenartiger Saat auf einem Ader in der Abficht des 
Geſetzgebers, das rohe Bolt an ein forgfälfiges Ausſuchen der Saatlörner 
zur Befeltigung des Unkrauts zu gewöhnen — eine Anficht, die fon Winer 
(R. W. Art. Saat) allgubürftig findet. Der vigentlihe Grund liegt in ber 
Naturwidrigkeit folder Saat. Darum verftößt es auch nicht gegen baB 
Sefeg, wenn ein Ader mit verfchiebenem Getraide, jedes für ſich abgekheilt, 
befäet, wenn Waizen⸗ oder @erftenfeld mit Spelt eingefaßt wurde (Jeſ. 
28, 25). — Die Rabbinen haben in Mischn. Kilaim c. 1— 3 bie einzelnen 
Saaten, Gemüſe und Baumfrücte nach ihrer Homo: und Heterogenität zu 
beffimmen gefucht, das Geſetz felbft aber nur auf die Aeder des heiligen 
kandes bezogen. Bgl. Hettinger, juris Hebr. leges p. 376 qq. 
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6. 118. 
Der Feldban. 

Yuf den Feldern bauten die Israeliten nicht blog Getraide, 
Waizen, Gerfte, Spelt, Hirfe und Linfen (2 Sam. 23, 11), 
fondern auch Flache , Gurken (Sef. I, 8, Bohnen, Kümmel und 
Schwarzfümmel (Gef. 28, 25). Das Erdreich wurde ſowohl 
beim Reubruch oder Urbarmachen unbebauten Landes ("3 novale 
Prov. 13, 23. Ser. 4,3), ald auch auf ſchon cultivirten Aeckern 
wit dem Pfluge aufgerifien (wm, mnB), damı mit ber Egge 
geebnet und die Scholfen gelodert (TaW). Der Pflug, vermuths 
fidy den ägpptifchen ähnlich, von verfchiebener, im. Allgemeinen 
aber leichter Sonftruction I), und die Egge warden von Ochſen 
(1 Kön. 19, 19 f. Hiob 1, 14. Am. 6, 12) oder Kühen (Richt. 
14, 18), au wohl von Efeln (Gef. 30, 24. 32, 20) gezogen, 
Die am ein Joch (O3) gefpannt, jebuch nicht Rind und Eſel 
sufammen (Deut. 22, 10), und mit dem Reitel (mn) anges 
trieben wurden. Für die Einſaat wurben Kurden (ob, 132) 
gezogen, und die Saatförner furchenmweife ausgefät ober gelegt 
corw Tel. 28, 25 u. vn vn Am. 9, 13), woraus die große 
Sruchtbarfeit bie zu 100fältiger Ernte (Gen. 26, 12. Matth. 
13, 8 ff.) zu erflären. — Die Aus ſaat begann nach dem Laub⸗ 
hüttenfefte und fiel in das Ende Dftobers und in den November, 
alfo in die Zeit, wo die herbſtlichen Regen eintreten, nicht plöß- 
fich, fondern nach und nad, und fo dem Landmann Zeit laffen, 
feine Waizen⸗ und Gerftenfelder zu befien 3. Die Sommerfrüchte 
(Hirfe, Bohnen n. a.) wurden im Sanuar und Februar gefäet. — 
Die Ernte begann mit der Gerfte (2 Sam. 21, 9. Ruth 
2, 23), welche in Paläftina zwei bis drei Wochen vor dem 
Waizen reif wird, und wurde am 16. Nifan durch Darbringung 
der erften Serftengarbe gefeblich eröffnet (vgl. $. 82. Not. 2). 
Koch jest wird im Jordanthale während des April und Anfang 
Mai geerntet, wogegen in der Hügelregion das Getraibe um 
14 Tage und anf dem Gebirge um 4 Wochen fpäter reif wird 9. 

Keii’s bibliſche Archäologie. 2te Hälfte. 8 
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wegung geſette Maſchinen, wie fie Niebuhr, &. 148 f. befchrieben und 
auf Zafel 15, I. u. MI. abgebildet hat, das Waſſer aus dem Rile, feinen 
Kanälen und Wafferfammlungen in die höher gelegenen Gegenden geleitet 
wird. Jene Schhöpfräber oder Zreträder, weil fie mit dem Fuße gebreht 
werden, find ohne Zweifel fon Deut. 11, 10 gemeint unb mit ber al 
üdpniör öpyaror von Philo, de confus. lingu. I, 410 ed. Mang. befdriebenen 
IE identifh, da diefelben nady ben Kommentatoren zu Mischen. Peah V, 3 
auch in Paläflina gebraucht wurden, aber zu unterfcheiben von ben beiden 
anbern bei Niebuhr abgebildeten künftlicheren Waflermafchinen, und total 
verfchieden von dem ägyptiſchen xoylias, weldden nah Diod. Sic. I, 3 
Archimedes erfunden haben fol. Denn während Philo die ZUF als ein 
einfaches Tretrad befchreibt, fo weifet bie von Diod. Sic, V, 37 ge; 
gebene Beſchreibung des in den Silberbergwerken Spaniens zum Weg: 
ſchaffen der Waſſerſtröme aus den Schachten gedraudgten xorkus unvır: 
kennbar auf die fogen. Archimebeifche Schnecke ober Waſſerſchraube bin, auf 
die cochlea quae magnam copiam extollit aquae sed non tam alte, weldye Vi- 
truvius, de architect, X. c. 6 (11) genau beſchrieben hat. Dieſe beftcht 
aus einem diden, aus Holz conftruirten Sylinder mit einer durch denfelben 
gehenden Spindel ober Are, um welche ein fchrauben= oder ſchneckenfoͤrmiger 
Kanal berumgeführt if, durch weldyen, da er von der Sylinderwand ges 
ſchloſſen und nur am untern und obern Ende geöffnet ift, dad Waffer beim 
Umdrehen deſſelben herausgewunben wird, ©. dad Genauere über bie 
Sonftruction derfelben in Erf und Gruber’s alle. EncyMop. I. Th. 5. 
e 148 f. — 

7) Das Düngen der Felder ergibt fi) aus den Vergleichungen: „wie 
Mift (=) auf dem Felde“ 2 Kön. 9, 37; „Mift für das Erdreich” Pf. 88, 11. 
Die Bereitung bes Düngers aus Stroh, das man in bie Miſtlache trat, 
erhellt aus dem Bilde Jeſ. 25, 10. Vgl. Yaulfen, zuverl. Rachridten 
vom Aderbau der Morgenländer, &. 38. — Außerdem konnte theild bad 
Berbrennen der Stoppeln (ef. 5, 27. 47, 14. Joel 2, 3), theils das Zurüd: 
bleiben der Spreu beim Drefchen, theild endlich auch das Hüten bes Bichet 
auf den Feldern die Düngung durch Mift erfegen. 

8) Michaelis, M. R. IV. $. 218 f. fucht in feiner Weife den Grund 
bes Verbotes verfchiedenartiger Saat auf vinem Ader in der Abſicht des 
Geſetggebers, das rohe Voll an ein forgfälfiges Ausſuchen der Saatlörn«r 
zur WBefeitigung bes Unkrauts zu gewöhnen — eine Anficht, die Thon Winer 
(R. W. Art. Saat) allzubürftig findet. Der eigentliche Grund tiegt in der 
Naturwidrigkeit folder Saat. Darum verftößt ed aud nicht gegen bad 
Gefetz, wenn ein Adler mit verfchiebenem Betraide, jedes für ſich abgekheilt, 
befäet, wenn Waizen⸗ ober ®erftenfeld mit Spelt eingefaßt wurde (If. 
28, 235). — Die Rabbinen haben in Mischn. Kilaim c. 1— 3 bie einzelnen 
Boaten, Gemüfe und Baumfrüchte nach 'ihrer Homo: und Peterogenität zu 
beſtimmen geſucht, das Geſetz felbft aber nur auf die Aecker des heiligen 
kandes bezogen. gl. Hottinger, juris Hebr. leges p. 376 aqq. 
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dem Felde fanımt den Stoppeln verbraunt wurde (Matth. 3, 12). — 
Während der Erntes und Drefchzeit pflegten die Eigenthumer des 
Nachts bei den Garbenhaufen und Tennen zu fchlafen, um das 
@etraide zu bewachen (Ruth. 3, 2 ff.) 9. 

1) Abbildungen ägpptifcher Pflüge bei Wilkinson |. c. II. p. 136. 

2) Vgl. Robinfon, Paläft. II. ©. 305. 

3) Robinfon CH. ©. 504. 597) fand zu Iericho die Waizenernte am 
14. Mai beinahe ſchon abgehalten, dagegen zu Ziberias erft am 19. Juni 
obngefähr eben fü weit vorgerüdt (HI. G. 514 f.). 

4) Bgl. Robinfon, Yaläfl. II. S. 720. 

5) So noch jebt. Rah Robinfon (I. ©. 660) werden „in ber 
Erntezeit die noch nicht völlig trodienen und harten Waizenkörner in einer 
Pfanne ober auf einer eifernen Platte geröftet und geben ein fehr ſchmac⸗ 
baftes Nahrungsmittel, weldes mit Brob zufammen ober ftatt bdeflelben 
gegeffen wird”. Nur von Efiig hat Robinfon nichts gehört. 

6) Diefe Art zu ernten hat ſich in allen einzelnen Stüden bie auf 
dieſen Zag in Paläflina erhalten. Sie ift nicht nur durch die Monumente 
für das alte Aegypten bezeugt, fondern auch vielfach von neueren Reifenden 
befchrieben worden. ©. die Belege biefür bei Winer, R. W. unter ben 
Artilein: Ernte, Dreſchen und Tenne. Selbſt die den Armen geftattete 
Nachleſe (vgl. Robinfon, 1. ©. 233) nebfi der Sitte, die zum Ernten 
gebrauchten Thiere ohne Maulkorb ungehindert nom reifen Setraibe freffen 
zu laffen (Robinf. II. ©. 233) bat fich bei den Arabern erhalten, und 
auch auf den ägnptifchen Monumenten findet man bie Dreſchochſen ohne 
Maulkorb abgebildet; nur daß man jegt zuweilen verfchiebene Thiere, 
Kinder und Gfel zufammenfpannt, auch Pferde zur Arbeit benugt, und als 
Scheuern häufig unterirdifche Gruben oder Höhlen gebraudt, wofür fi 
aus dem %. Teſt. keine Belege finden, wohl aber in Luc. 12, 18 ein Beleg 
für den Bau von Scheuern. Wgl. noch die Abbildung altägyptifcher Korn 
magazine bei Wilkinson Il. p. 135 u. 136, und ber neuern Art des 
Dreſchens mit dem Drefchfchlitten ebenbaf. p. 190. 


Ueber Flachs⸗- und Baummollenbau liefert das N. Teſta⸗ 
ment nur wenige Andeutungen. Flachs cnnWB) wurde nach 
Joſ. 2, 6 fchon von den Ganaanitern gebaut. Die Israeliten 
aber mußten in Aegypten, wo namentlich im Delta der Flachs 
vorzüglic; gedeiht und ftarf gebaut wurde (Erod. 9, 31) 7), bie 
Behandlung und Verarbeitung beflelben kennen gelernt haben, 
und fcheinen ihn auch in Paläftina überall, wo ber Boden dazu 
ſich eignete, fleißig gebaut zu haben, da nadı Hof. 2, 7. Prov. 
31, 13 Flachs und Wolle in jedem Haufe zu finden war und 

8* 
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von der Hausfrau verarbeitet wurbe. Spätere Angaben nennen 
Galiläa ale Land, welches Flache in größerer Menge hervor 
brachte; und die Leinwand der Sebräer ſtand in "vorgüglichem 
Rufe). — Auch Baumwolle (WW ober pı2 vgl. 8. 17. 
Not. 5) und zwar dad Etaudengewächd (gossypium herbaceum), 
welches in ganz Vorderaften jährlich gefät und auf Aedern ges 
ftecft wird (nicht den Baummwollenbaum, goss. arboreum) müſſen 
die Seraeliten von Alterd her gebaut haben, da 1 Ehron. 4, 21 
unter den alten Gefcjlechtern Juda's eine Familie von Byſſus⸗ 
arbeitern genannt ift, und die Baumwollenſtaude nicht nur zur 
Zeit des Paufanias (V, 4, 2), fondern auch im Mittelalter in 
Palaͤſtina gezogen wurde, wie hie und da noch in neuefter Zeit 9). 

7) Bol. Winer, R. W. Art. Flachs; und Darſtellungen ber ägppti: 
fhen Flachsernte bei Rosellini, monum. civil. I. p. 333 sqq. und der Ber; 
arbeitung des Klacıfes bei Wilkinson Il. p. 137 sqg. 

8) Bel. Mischn. baba kam. X, 9; Ketuboth V, 9 und Movers, d. 
Yhönizier, II, 1. S. 216 ff. 

9) Bol. Winer, R. W. 1. 8.1425 Movers a. a. DO. ©. 219 und 
NRobinfon, Paläftina, II. S. 540. 612. 628. II. ©. 392. 432 f. 

§. 119. 
Wein- und Delban. 

Der Weinbau wurde in ganz Paläftina getrieben, nicht 
nur bei Hebron und Engedi (Num. 13, 24. Hohes, I, 14), fow 
dern auch bei Sichem, am Garmel, in der Ebene Jesreel (Nicht. 
9, 27. 2 Chron, 26, 10. 1 Kön. 21, 1 ff.), am Libanon (Hohes. 
8, 11. Hof. 14, 8) und jenfeitd des Jordans (Gef. 16, 8 f. 
Ser. 48, 32), und bildete einen fehr bedeutenden Zweig des 
israelitifchen Fandbaues, indem die Reben fich durch ihre Größe 
und Stärfe und die Trauben durch Süßigfeit auszeichnen 1). 
Die Weinberge oder Weingärten (03) wurden auf Hügeln 
und Bergen angelegt (Sef. 5, 1. Ser. 31, 5), indem man bad 
Erdreich umgrub und aufloderte, von Steinen reinigte, mit einer 
Mauer (73) gegen das Wegfpülen der Erde durch die Berg 
wafler (Rum. 22, 24) und mit Heden (NYWN) gegen Berheerung 
durch Küchfe (Hohesl. 2, 15), Schakale, Ziegen und Hafen ſchuͤtzte, 
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auch einen Wachtthurm erbaute, eine Kelter in dem Felſen aus» 
bieb und gute Reben anpflanzte (Gef. 5, 1—4), endlich Wachs⸗ 
thum und Fruchtbarfeit der Neben durch Befchneiden berfelben 
COPD mit dem Winzermeſſer (NIIT) und wiederholte Lockern 
CP) des Bodens zu fördern und zu erhöhen fürchte (Jeſ. 5, 6). 
— Diefe Arbeit wurde auch den Eigenthuͤmern reichlich gelohnt, 
Die Weinlefe (732), die im September 2) flattfand, war ein 
allgemeines Freudenfeft, indem man unter Gefang und Jubel die 
Zrauben abnahm und in Körben zur Kelter brachte (Richt. 9, 27. 
Sei. 16, 10). Die Kelter (NYB, 29% Ansds) war gewöhnlich 
im feften Gefteine des Bodens ausgehauen (IYM, oevoow Sef. 
5, 2. Math. 18, 33) unb befland in einem großen fleinernen 
Troge (MI) mit einer Deffnung in der Mitte des Bodens, unter 
welchem eine Fleinere Kufe (öroAnsıos ef. 16, 10. Marc. 12, 1) 
im Geftein ausgehöhlt war, in die der Moft durch jene Deffnung. 
floß, wenn die Trauben in dem obern Troge ausgetreten wurben 
(Sef. 63, 1) 2). — Den audgepreßten Moft (wn) füllte man 
theils in Schläuche (Hiob 32, 19. Matth. 9, 17), theil in große 
irdene Krüge (Ser. 48, 11), um ihn entweder frifch zu trinfen 
(Richt, 9, 13. Hof. 4, 11) oder gähren zu laflen oder zu Syrup 
als Zraubenhonig einzufochen (Gen. 43, 11. Ezech. 27, 17). 
Den gegorenen Wein ließ man häufig noch eine Zeitlang auf 
feinen Hefen (D’yW) ftehen und goß ihn, wenn bie erfie Gaͤhrung 
nicht binreichte, erſt nach einer zweiten, feine Kraft verftärfenden 
Gährung von den Hefen ab (Gef. 25, 6. Ser. 48, 11), um ihn 
dann in Krügen oder Schläudyen, befonders wenn man ihn trans» 
portiren wollte (1 Sam. 16, 20. Judith 10, 6), für den Gebrauch 
aufzubewahren ?). 


1) Bel. Rofenmüller, bibl. Althk. IV, 1. ©, 213 ff, und über bie 
verebelten Reben (pro) noh Dedmann, vermilht. Samml. ‚aus der Nas. 
turt. VI. ©. 98 ff. 


2) Obgleich auf dem Gebirge Juda ſchon im Juli Trauben reif werben; 
vgl. Robinfon, Yaläfl. II. 6.309 und III. S. 1735; und über bie Art, wie 
noch jeht bei Hebron ber Weinbau betrieben wird IE ©. 716 f. 
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3) Eine folche alte Weinprefle in ganz wohl erhaltenem Zuſtande hat 
Robinfon auf dem Wege von Sichem nad) Joppe bei Hableh aufges 
funden. „Eine Felfenfhicht des Bodens war dazu benugt worden; auf der 
obern Seite gegen Süden war eine flache Stufe ausgegraben, 8 Fuß ins 
Gevierte unb 45 Zoll tief, deren Boden fich leife nach Rotden zu abfentte. 
Die Dide bes Steine, der am Nordende gelaffen war, betrug nur einen 
Fuß. Zwei Fuß niedriger an derfelben Seite war eine andere kleine Kufe 
ausgegraben, 4 Fuß ins Gevierte und 3 Fuß tief. Die Trauben wurden 
nun in der oberen fladhen Kufe zerfiampft und ber Saft lief durch ein 
Loch im Boden, das noch zu fehen war, in bie untere Kufe”. Neuere bibl. 
Forſchungen, S. 178. — Sehr mannigfaltig war die Art des Weinkelterns 
im alten Aegypten, wie bie Befchreibung und Abbilbungen bei Wilkin- 
son II. p. 152 — 156 geigen, womit zu vgl. bie Darftellungen der Wein⸗ 
oärten und Weinlefen p. 143 sqgq. 

4) Abbildungen altägyptifcher Weintrüge bei Wilkinson II. p. 157 aq. 


Eben fo ftarf, wenn nicht gar flärfer wurbe der Delbau 
getrieben. Auch die eblen Dlivenbäume mit ihren graugrünen 
Blättern wurden in Gärten (N 073) befonders auf Höhen und 
Bergen gezogen, da fie fandigen und trodenen Boden lieben. Sie 
werden durch Neifer fortgepflanzt, wachfen langſam, erreichen 
ein hohes Alter, und fünnen, wenn bie Zweige zu verdorren an⸗ 
fangen, durch Einpfropfung von Zweigen des wilden Oelbaums 
wieder gefräftigt werben, daß fie gute Früchte tragen ®). Diefe 
Früchte, die Oliven, die fi) aus weißen Blüthen in Geftalt 
runder, erſt grüner, dann purpurfarbiger und ſchwarzer Beeren 
bis zur Größe eines Taubeneies entwideln, einen harten Kern 
haben ımb im September reifen, werben zum SCheil noch unreif 
abgefhlagen (Dam Deut. 24, 30 oder mn Abſchlagen d. i. 
Abernten der Oliven Sef. 17, 6. 24, 13) und dann entweder 
blos geftoßen, woburd; das feinfte Del von weißer Farbe (My) 
mn) Erod. 27, 20. 29, 40) gewonnen wird, oder in Keltern 
getreten (gekeltert 777 Mich. 6, 15) oder enblich in Delmühlen 
ausgepreßt Y. Ganz reife und fehr fleifchige Oliven geben ein 
weniger feines Del. Noch weniger gut ift das geringe Del, 
welches die Früchte des wilbwachfenden Delbaumes (vgl. I. ©. 37) 
liefern, fo daß man von ihm meift nur fein feftes, Dauerhaftes und eine 
gute Politur annehmendes Holz zu Prachtbauten (1 Kan. 6, 23) 
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verarbeitete, unb feine Zweige zu den Laubhütten verwendete 
Meh. 8, 15). 

5) Bel. Columella, de re rust. V, 9, 16. Palladius, de re rt. 
14, 13 und Stephan Schulz, Leitungen bes Höchſten, V. & 88: „Zu 
Serufalem habe ich von Vielen gehört, daß wenn ein zahmer Delbaum feing 
Zweige verliert, fo holen fie von bem Jordan wilde Delzweige, pfropfen 
diefelben in den zahmen Stamm, und da trägt er gute Früchte”. Dies zur 
Grläuterung von Röm. 11, 17 ff., obgleidh ber Apoftel dem Gleichniß eine 
andere Wendung gegeben. oo. 

6) Bon einer Delkelter führte wahrfcheinlidh eine Meierei am Delberge 
ben Ramen T'edoynurn, xaU ra Matth. 26, 36, wo noch jetzt fehr alte Dlis 
venbäume eingebegt ſtehen; vgl. Robinfon, Paläft. I. ©. 389. Andere 
weniger wahrfcheinliche Ableitungen bed Ramens f. bei Winer, R. W. u. 
8.8. — Delpreflen und Delmählen (molae oleariae, Yarro, de re rust. 1,56, 5) 
werben erfl im Zalmube eswähnt, Mischa. Tehor. IX, 8 und bas Berfahren 
bei der Delbereitung iſt näher beſchrieben Mischn. Menach, VIII, 4. — Auch 
wurden Dliven in Salzwafler erweiht und eingemacht (nach Colum. und 
Düoscor. bei Winer, R. W. I. ©. 171). Bei den Israeliten laͤßt fich 
jebody diefe Zubereitung und Verwendung nicht nachweiſen, obgleich gegens 
wärtig in der Gegend von Hasbeia bi Damaskus in Salz gelegte Dliven 
die gewöhnlichfte Nahrung der Bewohner find, und felbft in Damaskus 
und Aleppo in Waſſer mit einer Auflöfung von Kreide und etwas Laugen: 
falge eingemadhte Dliven auf ben Tiſch kommen. Burckhardt, Reifen, 
1. &. 85. 


$. 120. 
Obſt⸗ und Gartencnltur. 


Da Paläftina an edlen Frucht⸗ oder Obſtbaͤumen reich war 
und zum Theil noch iſt (1. ©. 37 f.), fo werben die Israeliten 
den Obſtbau fleißig betrieben haben, obgleich genauere Angaben 
darüber in der Schrift nicht vorliegen. Auf das Pflanzen von 
Obſtbaͤumen im Lande wirb ſchon Lev. 19, 23 Rücficht genommen, 
und außer dem Granats und Nußbaume, die Hohesl. 6, 11 ale 
Sartenbäume aufgeführt find, wurden wohl Feigen, Piftacien- 
und Mandelbäume ihrer fehr gefchägten Früchte wegen am meiften, 
aber vieleicht and; Aepfels und Birnbäume (f. I. ©. 38) ge 
zogen. — Die Gärten waren wohl öfter mit Weinbergen ver: 
einigt, wie in Aegypten D, fo daß man einen Theil des Gartens 
zum Weinberge, den Abrigen zu Baumanlagen und zur Eultur 





120 Ziveite Abtheilung. Erfter Abſchnitt. Cap. 2. 


von Küchenfräutern, wohlriechenden Pflanzen und Blumen (Hohesl. 
4, 13 f.) benußte, und wurden nahe bei den Häufern (2 Kün. 
21, 18. Suf. 4) angelegt, damit man unter dem Weinſtocke und 
Feigenbaume fich erholen konnte (1 Kön. 4, 25. 1 Makk. 14, 12), 
häufig auch an Bächen und Flüffen (Rum. 24, 6. Deut. 11, 10), 
um fie leicht bewäflern zu köͤnnen. Wo Bäche fehlten, fuchte man 
Waflerquellen (032 739 Hohesl. 4, 13) zu gewinnen und Waſſer⸗ 
teiche einzurichten (Preb. 2, 6) ober die in der Nähe befindlichen 
Teiche zur Bewäfferung zu benugen (Neh. 3, 15) 9. 

Die einfachen Gärten (MiY}) dienten vorzugsweife zum 
Nugen, um Früchte zu pflanzen (Ser. 29, 5. 28. Am. 4, 9. 9, 14) 
und Küchengewächfe zu bauen (Rrautgärten DY 73 Deut. 11, 
10. 1 Kon. 21, 2). Außerdem aber hatten Könige und Reiche 
auch großartige Parkanlagen (OIT1E Pred. 2,5. Hohesl. 4, 13. 
nanddsssosg Suſ. 7.) oder Luftgärten, in welchen neben allerlei 
Fruchtbäumen und duftenden Gewächfen waldartige Baumgruppen 
angepflanzt und Wafferteiche nicht blos zur Bewäflerung (Preb. 
2, 6), fondern aud) zum Baden (Suf. 183) eingerichtet waren. 
Diefe Prachtgärten wurden wohl erft von Salomo in Serufalem 
angelegt 2). Sie dienten hauptfächlicdy zum Luſtwandeln und zur 
Ergökung im Leben, ſowie zu Nuheftätten im Tode, indem man 
an fchattigen Stellen Erbbegräbniffe anlegte und ſich dort be 
graben ließ (2 Kön. 21, 18. 26. Joh. 19, 41), wurden aber 
auch durch Errichtung von Altären und Idolen unter den grünen 
. Bäumen zur Abgötterei gemißbraucht (2 Kon. 14, 23. 16, 4. 
Gef. 1, 29. 65, 3 u. a.). 

1) Bol. Wilkinson 11. p. 142 qq. 


2) Die Bewäfferung ber Krautgärten gli wohl der, welche Ro: 
binfon (neuere bibl. Forſch. ©. 173) bei Nablus Öfter gefunden hat und 
fo befigreibt: „Der Boden war in Beete abgetheilt, 6 bis 8 Fuß Yang und 
3 bis 4 Fuß breit, und biefe waren von einer pfannenartigen Sinne um: 
geben, in melder das Wafler ſtehen blich. Diefe Art der Bewäfferung 
wird befonders für Gartengemüfe angewendet”. — Bei großen Parkanlagen 
war natürlich auch bie Wewälferung kunſtreicher (vgl. $. 117. Not. 6) , äbn: 
lid) ber, weiche Wilkinson U. p. 137—145 befehreibt. 
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8) Abgeſehen von ter Autfage Salomo's im Pred. 3, 5 f.: „ich legte 
mir Gärten an und Paradiefe, pflanzte darin allerlei Fruchtbäume, richtete 
Wafferteiche ein, um aus denfelben den walbigen Baumwuchs zu tränken“, 
ergibt fich dies fhon aus dem Namen vB, der zuerft im Hohenliede dor: 
kommt, und aus Oberaſien, wahrfeheini aus dem Altperſiſchen ſtammend, 
obgleih nur im Armenifchen erhalten (vgl. Gosenii thes. p. 1124 unb 
Deligifh, Hohelied, &. 22 f.), ohne Zweifel durch ben von Salomo mit 
bem fernen Auslande eröffneten Verkehr in die hebräifche Sprache einge: 
bürgert worben, und in Reh. 2, 8 einen koͤniglichen Forſt bezeichnet. Dar 
mit foll jedoch nicht behauptet werben, daß Salomo Ramen und Sade 
(Pardes) unmittelbar aus Babylonien oder Perfien nach Serufalem ver: 
pflangt babe. Diefe Parke konnten zu feiner Zeit ſchon mit ihrem ober: 
ofiatifhen Namen nad Aegypten verpflangt gewefen fein, fo daß Salomo 
durch bie von ihm geheirathete ägyptiſche Königstochter mit ihnen befannt 
und zur Anlegung eines foldyen in Ierufalem veranlaßt wurde, da ber von 
Wilkinson II. p. 143 abgebildete, von einer Darftellung in den Gräbern 
von Theben copirte Obſt⸗ und Weingarten eine fehr Eunftreiche Parkanlage 
eines alten ägpptifhen Königs zeigt. — Ganz irrig hält Saalſchütz, 
Ardyäol. I. ©. 123 das von Salomo erbaute „Waldhaus des Libanon’ für 
ein „mit langen und freien Säulengängen und Iuftigen Zimmern ver: 
fehenes Sartenhaus, das feinen Namen von ben libanotifhen Bäumen und 
Gewaͤchſen erhielt, die ed umfchatteten und einfaßten”. 


Zweites Capitel. 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherei. 
$. 121. 

Die Viehzucht der Israeliten. 


Neben dem Aderbaue trieben die Teraeliten nad) der Beſitz⸗ 
nahme Canaans die von den Patriarchen vorzugsweiſe gepflegte 
Biehzucht eifrig fort, nicht nur Die ihres großen Reichthums an 
Heerdenvieh wegen in Peräa angefiedelten Stämme (Rum. 32, 
4. 16) in dem grasreichen Gilead und Bafan, fondern auch bie 
übrigen Stämme, welche mehr dem Feldbaue oblagen. Auch biefe 
Aderbauer hielten und zwar manche in fehr anfehnlichen Heerben 
(1 Sam. 25, 2) Rindvieh, Efel, Schafe und Ziegen, und brauch⸗ 
ten Rinder und Efel zu dem Betriebe der Feldarbeit, zum Pflügen, 
Eggen, Drefchen, Wagenziehen und Lgfitragen, während fie vom 
Rind» und Kleinviche Fleifc und Milch, Wolle, Haut und Haare 
zur Nahrung, Kleidung und für andere Lebensbürfnifie benusten 
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(ogl. 1. F. 12). — Die Pflege des Biches wurde theils von 
den &igenthämern und feinen Kindern, theild auch von Knechten 
und Mägden beforgt. Den Sommer über blieb das Vieh anf 
der Weide unter freiem Himmel mad wurde bed Nachts in Hur⸗ 
den (MY323 KI2m: adı) Luc. 2, 8 beweglichen Umzäunungen) eins 
gepfercht, gehittet und bewacht von Hirten, die mit einem unten 
krumm zulaufenden Stode, um die Thiere beim Fuße faffen zu 
fonnen, bewaffnet und mit einer SHirtentafche für den Proviant, 
zuweilen auch mit einer Schleuber (1 Sam. 17, 40) ausgeräftet 
waren und zur Verſcheuchung der wilden Thiere gewöhnlich Syunbe 
bei fich hatten y. — Da auch Söhne und Töchter wohlhabender 
und vornehmer Heerdenbeſitzer fich mit dem Hüten des Viehes 
befchäftigten (1 Sam. 16, It. 17, 34), fo war ber Hirtenftand 
im Allgemeinen ſehr achtbar, und viele Hirten z. B. ein David, 
Amos, recht gebildet. — Reiche Viehzüchter übergaben ihre Heerden 
einem SOberhirten (mp iy Gen. 47, 6, ayın vaR 1 Cam. 
21, 8, dpymoyum 1 Petr. 5, 4), der für jeden Unfall der Heerde 
einftehen und jedes durch feine Schuld verloren gegangene Stüd 
erfegen mußte (Ben. 31, 38 ff.), weshalb beſonders auf weit: 
läuftigen Triften (Wüften) täglich die Stüde gezählt wurden 
(Ser. 33, 13, Ezech. 20, 37). Das Hirtenamt erforderte daher 
die größte Wachſamkeit und Sorgfalt in der Pflege der anver- 
trauten Heerden (ef. 40, 11. vgl. Gen. 33, 13)5 und der Kohn 
dafür, der nicht in Geld, fondern in einem gewiffen Antheil der 
Produkte, namentlich der Milch des Viehes (1 Cor. 9, 7) be 
ftand, war efn geringer, fo daß die Hirtenfnechte oder VBiehhüter 
my I Sam. 17, 20) fic mit dürftiger Nahrung und Kleidung 
begnügen, in einem groben Mantel ?) gehüllt oder eingewickelt 
von Syfomoren Teben mußten (Am. 7, 15). — Im Herbfte, mit 
Eintritt der Regenzeit trieb man die Heerden in die Ställe, mo 
fie bis zum Frühlinge, um die Zeit des Pascha blieben und mit 
Heu, Stroh und gefalzenem Gemengfel gefüttert wurden (Pro. 
27, 35. Am. 7, 1. Jeſ. 11,3. 
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Der Hoerdenreichthum der Sssraeliten beſtand hauptſaͤchlich 
in Kleinvieh (Schafen und Ziegen), welchen die vielen Hügel 
und Wüſten des Landes mit ihren Salzpflanzen reichliche und 
vortreffliche Weide darboten, und in Rindvieh, das auf den 
fetten Triften Baſans und der Ebene Saron (1 Chron. 27, 20) 
am beiten gedieh. — Efel und Efelinnen, welche die Pas 
triarchen unter ihren Heerden in großer Anzahl hielten (Gen. 
12, 6. Hiob 1, 3), wurden fpäter in viel geringerer Zahl ges 
zogen, weil fie den Feraeliten nur ald Zug- uud Laſtthiere Nutzen 
brachten. Noch unbedeutender war die Kameel zucht, weil dies 
ſes Thier nur für größere Reifen ſich mit Nutzen verwenden läßt. 
Während noch David bei den Heerden and für die Efelinnen 
und Kameele befondere Auffeher hatte (1 Ehren. 27, 29), finden 
wir unter ben Reichthuͤmern Hiskia's (2 Chron. 33, 239) nur 
Schafs und Rinderheerden genannt. — Zur allmäligen Vermin⸗ 
derung der Efel mochte audy die Einführung der Pferde unter 
David, befonderd unter Ealomo beitragen 9, indem von biefer 
Zeit an Könige und Boruehmere ftatt der Eſel und Mauleſel 
(Richt. 10, 4. 12, 14. 2 Cam. 13,29. 18,9. I Kon. 1, 33. 38) 
ſich zum Reiten und Fahren der Pferde bedienten (2 Kon, 9, 21. 
33. 11, 16. Gef. 30, 16. Am. 4, 10), und Privatleute bie Pferde 
auch zum Ausdreſchen des Getraides (Jeſ. 28, 29), ohne Zweifel 
auch zu amberen Feld⸗ und Landarbeiten brauchten; .obgleich in 
dem gebirgigen und zum Theil felfichten Terrain Paläftina’s 
Eſel und Maulthiere ihres ficheren Trittes wegen in vieler Be 
ziehung beauchbarer waren, und felbft ale Reitthiere einen Vor⸗ 
zug vor ben Pferden hatten, daher fie auch jest noch hiezu viel⸗ 
fach benußt werben °). 

1) Mit wilden Thieren (Wölfen, Bären und Löwen) hatten die Hirten 
oft zu Timpfen (1 Sam. 17, 34. Am. 3, 1%. ef. 31, 4). — Bur Bicherung 
der Heerden in den Steppen gegen Räuber erbaute man aud) Warten und 
Thürme (Mich. 4, 8. 2 Ehron. 26, 10), um andringende Gefahren ſchon aus 
der Ferne zu erfpähen; und in ſolchen Gegenden hatten bie Hirten auch 
Zelte zum Wohnen 2 Shron. 14, la vgl. Hohesl, 1, 8. Def. 38, 12. 

2) Wahrſcheinlich ein Schafpelz vgl. Jer. 43,12 und Hittzig z. d. St. 
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3) Das yran >7aa gefalgene Bemengfel (Jeſ. 30, 24) befland aus Ge⸗ 
traidelörnern mit Salz vermengt, da es mit der Worfihaufel gereinigt 
wurde, während bie Morgenlänber fonft auch Salzträuter dem Kutter bei: 
mengen. ®gl. Bochart, Hieroz. I. p. 55 ed. Lips. und Harmar’s Beobadtt. 
1. ©. 4. 

4) Bol. Michaelis, Geſchichte der Pferdezucht in Paläftina, im An⸗ 
hange zu Th. 3 des mof. Rechte. 

5) Alle Angaben ber Alten über Vieh und Viehzucht find gefammelt 
von Bochart, Hieroz. I. p. 1 sqq ed. Lips. 


Bon fonftigen Hausthieren fommt in der Schrift wenig vor. 
Die Hunde waren verachtete Chiere, die wie noch jekt im 
Driente meift herrenlos in den Städten umberliefen, wild und 
fleifchgierig waren (1 Kön. 14, 11. 16, 4. 21, 19. 2 Kön. 
9, 36), wurden aber doch nach Hiob 30, I auch von Alters 
ber fchon zum Bewachen der Heerden und wohl auch der Häufer 
gehalten, in der fpäteren Zeit auch Haushundchen zum Ber 
gnügen (Tob. 5, 11, 11, 4 Mattb. 15, 27) 9. — Hühner 
werben im A. Teſtamente nicht erwähnt, fondern erit im Neuen 
(Matth. 23, 37. 26, 34 ff. Marc, 14, 30 ff.), während doch die 
Hühnerzucht den Seraeliten von Aegypten ber jchwerlich unbe 
kannt fein konnte, und im Talmude ald unter den Juden fehr 
verbreitet vorausgefeßt wird I. — Auf Bienenzudt endlich 
fcheint der Ausdruck PNY Jeſ. 7, 18 hinzudeuten, fofern berfelbe 
Bas Locken der Bienen aus ‚ihren Stöcken und in Biejelben be 
deutet. Rah Philo trieben Die Effener fie ſtark, and in ber 
NMischna ift fie oft erwähnt, im 3. unb N. Teſtamente aber 
nirgends dentlich Bezug darauf gemonmen, ba ber Hokigreichthum 
des Landes Ganaaı fid auch ans dem Reichthum an wellden 
Bienen erklaͤren ließe 9. 

Durch das Geſetz wurde auch bie Viehzucht mit Der Ber 
ſtimmung Israels in der Weiſe in Einklang gefett, daß das 
Bot nicht nur durch verſchiedene Beſtimmungen zu Wilde und 
zarter Schonung ber Thiere angewiefen (ev, 22, 28. Exod. 23, 
5 u. 19, Deut. 22, 4. 6 f.), fondern ihm auch verboten wurde, 
Thiere verfchiebener Gattung zur Begattung zufammenzubringen 
(Lev. 19, 19) und bie Thiere zu verfdmeiden (ken. 23, 24), 
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damit die Thiere als rein und gut von Gott geſchaffen, auch in 
ber ihnen anerſchaffenen Befonderheit und Eigenthümlichkeit uns 
geträbt erhalten würden 9. 

6) Bol. Debmannn, vermifdte Sammlungen, V. &. 26 ff. 

7) gl. Othonis lexic. rabb. philel. p. 256 sq. uns Winer, R. W. 
Art. Hühner. 

8) Mehr hierüber bei Winer, R. W. Art. Bienen, und oben $. 97. 
Rot. 4. 

9) Schon die Rabbinen fanden den Grund des Werbotes Lev. 19, 19 
darin, daß omnia primo creatoris ordini, quo perfectioni creaturae Consul- 
tum voluit, respondeant. ®gl. Hottinger, juris Hebr. leges, p. 374 sq. — 
Das andere Verbot wird von Glericus und Knobel zu Lev. 22, 23 blos 
bahin gebeutet, Feine caftrirten Thiere zu opfern. Allein bie Bedenken 
von Elericus Hat fon Michaelis, M. R. IM. ©. 160 genügend bes 
feitigt, unb zugleich bemerkt, daß bei biefer Auffaflung der Worte: „in 
eurem Lande follt ihr nicht machen (verfchnittene Thiere)“ der ganze Sag 
tautologifch, und das „in eutem Lande” ganz unpaffend wäre. Entfcheidend 
iſt aber hier fehon das Zeugniß bed Josephus, Antigq. IV, 8, 40: un rtv 
wortv Extonlas, pre drögemax, nice var üller mov, und der Rabbinen, 
die alle in diefer Stelle die Saftration der Thiere verboten finden. In einem 
ſolchen Punkte Tonnte während des Beſtehens bes jüdifhen Staates ein 
Mipverftändniß des Geſetzes unmöglich auflommen. 


$. 122. 
Jagd uud Filcherei. 

Die Jagd CTY), ſchon von Rimzed (Gen. 10, 9) und Eſau 
e@en. 25, 27) getrieben, bildete bei den Seraeliten feinen eigent⸗ 
lichen Lebenſsberuf, fondern wurde von den Aderbauern und Hirten 
zur nebenbei getrieben, theild zur Erlegung von Wildpret (en. 
27,3 ff. Prov. 27, 13. Sir. 36, 21 (243), theild zur Bertilgung 
ber ſchaͤdlichen Raubthiere. Dazu bedienten fich die Säger nicht 
blos des Bogens und der Pfeile (Gen. 37, 31) fowie der Schleu- 
der (1 Sam. 17,40), fondern audy der Rebe (NY: MD: 1139), 
ber Schlingen (nB, D%y, Win) und ber Fallgruben (nn1B; NNY), 
beſonders für größere Thiere, Gazellen (Jeſ. 51, 20), Löwen 
(2? Sam. 33, M. Ezech. 19, 4) und anderer (vgl. Hiob 18,8 ff.) "). 
— Zu Sunſten des Wildes verorbuet das Geſetz, daß der Ertrag 
des Landes im Sabbatjahre auch dem Milde zu Gute kommen 
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folle (Exod. 23, 11. Sen. 25, 7), wodurch der Wildſtand im 
dieſem Jahre recht gedeihen konnte. Ferner fchreibt ed vor, beim 
Auffinden eines Vogelneſtes mit Sungen ober Eiern, auf benen. 
die Mutter fißt, nicht die Mutter mit den Jungen zu nehmen, 
fondern die Mutter fliegen zw laflen und ſich mit den ‘ungen 
allein zu begnügen (Deut. 22, 6 f.). Als Boll Jehova's, der 
als Schöpfer und Erhalter alles Lebens fich auch der Thiere er 
barmt (Pf. 104, 21. 147, 9. Hiob 38, 41), fol auch Israel mit 
dem Thierleben fchonend und erbarmend umgehen 9. — Endlid 
follen Israeliten und Fremdlinge unter ihnen von dem eßbaren 
Wilde und Vögeln, die fie jagen, das Blut auslaufen Taffen und 
mit Erde bedecken (Lev. 17, 13), um auch dieſes Thierblut heilig 
zu achten. 

1) Bon Iagbhunden und für die Jagd abgrrichteten Kalten, bie im 
Alterthume und noch jegt im Driente bazu gebraucht werben (ogl. Winer, 
R. W. Art. Jagd), findet fih bei den Seraeliten Feine Spur. 

2) Vgl M. Baumgarten zu Deut. 22, 6, wogegen Michaelis, 
M. R. 111. $. 171 auch bei dieſer Vorſchrift nur oͤconomiſche Zwecke der 
Nuͤtzlichkeit nachzuweiſen ſucht. 


Die Fiſcherei (MAT) iſt im A. Teſtamente nur in Ver 
gleichungen erwähnt (Ser. 16, 16. Am. 4, 2. Ezech. 29, 4 und 
47, 10), woraus man aber erfieht, daß die Seraeliten mit ihr 
wohlbefannt waren. Schon in Aegypten hatten fie ja an ben 
Fiſchen des Nils folchen Gefchmad gefunden, daß fie fie in ber 
MWüfe fchurerzlich entbehnten (Rum. 11, 5). Auch war und if 
noch immer das galiläifehe Meer an guten Fiſchen fehr reich, 
fo daß zu Chriſti Zeiten der Kifchfang auf bemfeiben gewerbs⸗ 
mäßig in großem Umfange betrieben wurde (Matth. 4, 21. 8, 23. 
Luc. 5, 5 ff. u. a). Die Kifcher gebrauchten dazu theils Neke 
von verfchiebener Art und Größe (MY, M13p, dlevor, DI: 
duꝙiganotoo⸗ und NIOZY, cayılım das Schleppnetz Hab. 1, 15), 
theild Ahgeln. (nam Sef. 19, 8) 2), und trieben ben Fiſchfang 
gerne bei Nadıt (Luc. 5, 5. oh. 21, 3). Nach dem Erite, viel 
leicht auch fihon früher brachten Die Phoͤnizier auch Seeflfche auf 
den Markt nach Jeruſalem (Neh. 13, 16), und ſcheint bort ein 
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There von dieſem Markte den Ramen Kifchthor (2 Ehren. 38, 
14. Neb. 3, 3. 12, 39) geführt zu haben. 

3) Auch Fiſcherhaken und Harpunen (TR und aux Un. 4,2. Sich 40,3) 
werben erwähnt, die wohl nur zum Fangen von großen Rilfifhen und Kro⸗ 
todilen gebraudht wurden. Bon daher waren fie wohl den Jsraeliten bes 
tannt, nebft der Sitte, gefangenen Fifchen Ringe durch die Kinnbaden zu 
ſtecken und biefelben mittel Stricken am Ufer feflzubinden und ins Maſſer 
zurüdgulofien, um fie lebendig zu verlaufen. Bel Jam. Bruce, Reife 
nah Abyflinien bei Dedmann, vermifhte Sammll. VI. $. 5 und Rofens 
müller, bibl. Althk. IV, 2. S. 245. 


weiter Abſchnitt. 
Gewerbe und Hande), 





Erſtes Gapitel. 
Gewerbe und Handwerke. 
$. 123. 
Ausbildung derſelben bei den Joracliten. 

Das Wanderleben der Patriarchen mit ſeinem einfachen 
Haushalte hatte zu wenig irdiſche Bedürfniſſe, um Der Ausbikdung 
von Handwerken fürberlich werben zu können. Die Anſertigung 
ver notipvendigen Kleidung, wie die Zubereitung ber einfachen 
Rahrung wurde von ben Hausvätern und Hausfrauen oder ayıc) 
von Knechten und Maͤgden beforgt. Ohne Zweifel verftanden fie 
auch nicht mur bie einfachen und gröberen Stoffe aus Welke, 
Leinen, Leber und Haaren zur Befleidung wie zu den Zeltdeden, 
fondern auch die nothwendigen Wirtbfchaftsgeräthe, Werkzeuge 
und Wolfen aus Holz und Metall felbft anzufertigen, fo daß 
fie nur feinere Stoffe und Zeuge, Schmuds und Kunftfachen von 
ben durch das Land ziehenden Kaufleuten oder von ben Gtabts 
bewohnern Canaans zu kaufen nöthig hatten. — Erft in Aegypten, 
wo die Söhne Jsraels je länger je mehr in alle Verhaltniſſe 
eines weit vorgefchrittenen häuslichen und bürgerlichen Lebens 
histeingezogen wurden, lernten die Israeliten nicht nur die ver⸗ 
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ſchiedenen Bedurfniſſe des Haushaltes in Frimen mannigfachen 
Abſtufungen kennen, ſondern fanden hier auch nicht blos Gelegen⸗ 
heit, ſondern wurden zum Theil ſelbſt dazu genöthigt, ſich in 
Handwerken und mechaniſchen Künften auszubilden, fo daß ſie 
beim Auszuge aus diefem Lande unter Moſe in den Stand gejeht 
waren, alle zur Einrichtung der Stiftshütte und zur Anfertigung 
des geſammten Cultusapparates erforderlichen, theilweife ſehr 
funftreichen Arbeiten in Holz; und Metall (Gold, Silber und 
Erz), im Graviren und Einfaffen der Edelfteine, in Buntweberei 
und Goldftiderei u. dgl. auszuführen ohne Beihülfe fremder 
Künftler, indem nur die beiden Hauptkünſtler ale von Jeheva 
mit Verſtand und Einficht zur Ausführung der Kunftarbeiten bes 
fonders begabt dafßejtellt werben (Exod. 35, 30—36, 1) )). 
Sn der nädften Folgezeit machten zwar die Jsraeliten in 
den mechanifchen Känften keine Fortfchritte, fondern während der 
Kämpfe der Nichterzeit eher Rüdfchritte, und geriethen zuletzt fo 
unter den Druc der Philifter, daß fein Schmied mehr im Lande 
zu finden war, und ganz Jsrael zu den Philiſtern gehen mußte, 
um bert feine Adergeräthe und Werkzeuge fchärfen zu Taflen 
(1 Sam. 13, 19 ff.). Daher mußte Salomo für den Bau bed 
Tempels und feines Palaftes fich einen Banmeifter und Kfmftler 
aus Tyrus kommen und felbft Holz und Steine zu biefen Bauten 
von den Tyriern behauen laſſen (1 Kön. 7, 14 ff. vgl. mit 
5, %0) 2). Aber eben durch diefe Prachtbauten, ſowie dur 
alles, was biefer weife König während feiner durch die ffegreichen 
Kämpfe Davids errungenen Friedensherrfchaft zur Hebung der 
Wohlfahrt Israels und zum Aufblühen aller Künfte des Friedens 
wirkte, bob fich die Entwidlung von Gewerben und Handwerken 
in Israel fo mächtig, daß mit dem zunehmenden Wohlſtande umd 
Reichthume ber Nation auch der Luxus fich entfaltete und für 
viele Arbeiten, welche früher in jedem Haufe beforgt und ver 
richtet wurben, befondere Handwerke, wenigſtens in ben größe 
ten Städten, entſtanden 2), obfchen bis zum Untergange bee 
Reichs durch die Ehaldäer Landbau und Viehzucht bie Haupt 
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heichäftigungen bed Bold blieben.“ Erft im Erile und in den 
nachfolgenden Zeiten des Druckes unter fremder Oberherrfchaft 
und weit der zunehmenden Zerftreuung der Juden in fremde Lan⸗ 
der bildete fich unter ihnen der Sinn für Handwerke fo aug, 
wie er uns in ben Schriften der Rabbinen entgegentritt, wornach 
ed für ein Zeichen fdhledyter Erziehuug galt, wenn jemand feine 
Sehne nicht zur Erlernung eines Handwerkes anhielt *). 


I) Wie fie alle dieſe Künfte in Aegypten lernen konnten, bat Heng⸗ 
flenberg, BB. Mof. u. Arg. ©. 136 ff. nachgewieſen. 

2) Wobei übrigens in Betracht zu ziehen, daß diefe Prachtbauten auch 
ungewöhnliche Kunftfertigkeit beifchten, 3 B. das Gießen ber koloſſalen 
ebernen Zempelgeräthe mit ihren Bildwerfen auch in unferer Zeit nur von 
den ausgezeichnetftien Meiftern im Metallgießen ausgeführt werben mödıte. 

3) So werben in den Städten erwähnt Bäder (Ex Hof. 7, 4. Ier. 
37, 21), Waller (035 2 Kön. 18, 17), Barbiere (a5: Ezech. 5, 1), Kaͤſe⸗ 
macher (vugowosot) bei Josephus, beil. jud. V, 4, 1 und nod viele 
andere Handwerke in den Zalmuden. Bgl. Winer, R. W. Art. Dands 
werte. 

4) Bel. Othonis lexic. 'rabb. philol. p 491. Hiernach hatten auch 
die GSchriftgelehrten in der Regel ein Handwerk gelernt, mit welchem fie 
fiy den Lebensunterhalt erwarben, wie 3. B. Paulus Apftigfch. 18, 3. 


§. 124. 
Die hanptſüchlichſten Handwerte. 

Ueber den Grad techniſcher Vollkommenheit, welche die eins 
zelnen Handwerke und mechanifchen Künfte bei den Seraeliten 
erreichten und die Art und Weiſe, wie fie betrieben wurden, 
. fehlen und eingehendere Nachrichten. Am häuftgften ift in den 
prophetifchen Schilderungen, namentlich des Götzendienſtes, von 
den Arbeiten in Holz und Metall die Rede. 

1. Die Holzarbeit (Ya nun Erob. 35, 30) zerfällt in 
Zimmermanne- ‚ Tifchlers und Schnit- oder Bildhauerarbeit, die 
ſchwerlich jemals fireng gefondert waren, und in Wagner: und 
Korbmacherarbeit. Die drei erften Arten kamen bei der Stifte- 
hätte in Anwendung (Exod. 25, 10 ff. 35, 30 ff. 37, 1. 10. 
15. 25). erner haben die israelitifhen Stammfürften in ber 
Müfte Wagen und zwar Eänften- oder Kutfchwagen (23 MY 

Keit’s bibliſche Archäologle. Ae Hälfte, 9 
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Num. 7,3), alfo ohne Zweifel aus Aegypten mitgebradjt '); und 
Körbe werben fchon Num. 6, 15 ff. Deut. 26, 2. 4 unter ver 
fchievenen Namen, 59 und 830, alfo wohl auch von verfchiebener 
Art und Arbeit erwähnt. — Bon Werkzeugen für Zimmerlente 
und Tifchler find gelegentlich erwähnt Art und Beil (ETR- WM), 
Saͤge Own), Hobel WIR), Zirfel (nam Gef. 44, 13), 
Hammer (7229, mb), die Richtſchnur (7) und der Stift 
oder Nöthel (IWW) zum Vorzeichnen der Formen für die anzufers 
tigende Arbeit. — Dagegen von Bötticherarbeit, Fäffern und 
hölzernen, mit Reifen zufanmengehaltenen Gefäßen findet ſich 
feine Spur. 

1) Bol. die Befchreibung und Abbildung der ägpptifchen Wagenarbeiten 
bei Wilkinson, I. p. 343 sqg. 

2. Für die Metallarbeiten in Eifen, Erz oder Kupfer, 
Silber und Gold hatten ſich ſchon frühzeitig drei gefchiedene 
Handwerfe ausgebildet; die Schmiede in Eifen rm as 
ef. 44, 12. 2 Chron. 24, 12), zu denen wohl die Schloffer 
(DER 2 Kön. 24, 16) gehörten; die Kupferfchmiebe 
(nym warn 1 Kon. 7, 14) und die Gold» und Silber: 
arbeiter co’ISy Scmelzer Richt. 17,4). Das Eifen wurde 
in der älteften Zeit hauptfüchlich zu Schneidewerkzeugen, Hand 
werks⸗ und Aderinftrumenten verarbeitet, und ſchon fehr frübs 
zeitig zu Stahl (NIE Nah. 2, 4) gehärtet. Schon im Pentar 
teuche kommen Aerte und andere Geräthe von Eifen vor (Num. 
35, 16. Deut. 19, 5. 27, 5), während die Gefäße und Küchen 
geräthe von Erz waren. Uebrigend war das Schmieden (wir) 
Hämmern) des Eifens wohl fchon den Patriarchen befannt, und 
in Aegypten uralt 3. In der Folgezeit wurden auch Waffen 
und andere Dinge, die früher aus Erz gefertigt waren, ale 
Ketten, Riegel, Waffenftüce, von Eifen gemacht (vgl. Richt. 16, 
21 mit Pf. 149, 8, Pf. 107, 16. ef. 45, 2. Hiob 20, 24. 
1 Makk. 6, 35 mit 1 Cam. 17, 5 f.). Das Gießen aus Eifen 
war den Israeliten nicht befannt. — Aus Kupfer wurden Ge 
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fäße allerlei Art, Töpfe, Pfannen, Keffel, Waffen und Harnifche, 
Helme, Schilde, aud) Spiegel (Erod. 38, 8) und Bildfäulen 
(Dan. 5, 4. 23) gearbeitet, theild gefchmiebet, theils gegoſſen 
und Dann geglättet und polirt. — Uebrigens ift die Kenntniß 
ber Bearbeitung des Kupferd nicht Alter ale die des Eiſens, 
fondern beide von Thuballain (Gen. 4, 22) ausgegangen. Nur 
war im höheren Alterthume das Kupfererz, weil es häufiger im 
großen Maflen gediegen gefunden wird, auch leichter als Eifen- 
erz zu verarbeiten ift, verbreiteter als der Gebraud, des Eifens. 
— Ins höchfte Alterthum geht aud) die Verarbeitung von Gold 
und Silber zu Schmudfachen, Ringen u. dgl. zurüd. Diefe 
edlen Metalle. wurden gefchmolzen, nicht blos um fie für Guß- 
arbeiten flüffig zu machen, fondern auch um fie zu läutern (3. 
102) oder von ben ihnen beigemifchten uneblen Metallen oder 
Schlafen (O'YD Gef. 1, 23), namentlich das Eilber- vom Blei⸗ 
erz zu fcheiden, wozu man dem Erze Laugenfalze (Ni2), auch 
Blei (N)5Y Ser. 6, 29) beimifchte, — Die Metallarbeiter ges 
brauchten bei ihrer Hanbthierung Ambos (DyB), Hammer (WEH 
ef. 41, 7), Zange, Meifel oder Grabftichel (BAM Exod. 32, 4), 
Blaſebalg (MB Ser. 6, 29), Schmelztiegel (30 Prov. IT, 3) 
und für große Gußarbeiten den Schmelzofen (M3 Ezech. 22, 18) ; 
und verftanden das Köthen (77 Jeſ. 41, 7), das Glätten oder 
Poliren (U 1 Kön. 7, 45), das Aushämmern zu Blech (yp) 
Num. 17, 4) bis zu großer Feinheit, namentlidy des Goldes 
zum Behufe des Vergoldens, das im Belegen oder Ueberziehen 
(BEN) mit dünnem Goldbleche beftand, wie zum Zerjchnei- 
den in Goldfäden für Goldftidereien (Erod. 28, 6. 15) °). 

2) Bol. Hengftenberg, BB. Mofes und Aegypten, ©. 19 f. 

3) Bgl. bie Beſchreibung und Abbildung der ägyptifchen Goldſchmieds⸗ 
arbeiten bei Wilkinson, III. p. 221 sqq., und bed Blafebalgs p. 338 sq. 

3, Die Steinarbeiten beftanden theild im Behauen und 
Glätten von Quadern (NY und Marmor zu Prachtbauten, theils 
im Schleifen und Graviren der Ebdelfteine zu Schmuckſachen 
(Exod. 35, 33) 9. — Stark betrieben wurbe bie Töpferei, 

9* 
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Schon in Aegypten arbeiteten Nachkommen Selahs als Töpfer 
ON in eigenen Werkftätten beim Könige (1 Ehron. 4, 23), 
und irdene Küchengeräthe werben im mofaifchen Gefeße öfter er: 
wuͤhnt. Später war zu Zerufalem im Benhinnoms Thale eine 
Röpferei (Jer. 19, 1 f. Matth. 27,7. 10). Die Arbeit begann 
mit dem Kneten⸗ bed Thones (MSN) durch Treten beffelden mit 
den Füßen (Sef. 41, 25). Dann wurde die Maffe auf einer 
durch den Fuß in drehende Bewegung gebrachten Scheibe, dem 
Töpferrade (OIIN) mit der Hand zu Gefäßen geformt (Ser. 
18, 3 f.), endlich die Gefäße im Ofen gebrannt (Sir, 38, 29). 
Wahrſcheinlich Fannten die Seraeliten dabei fchon von Aegypten 
her die Glaſur der Gefäße (Prov. 26, 23. Sir. 38, 30) 5). — 
Bon ber Bereitung des Glaſes aber, welches die Phönizier am 
Belusſtuſſe erfunden haben follen, läßt ſich bei den Israeliten 
Beine fichere Spur nachmeifen, obgleich aller Mahrfcheinlichkeit 
auch" dad Glus unter’ dem Namen MIT (Hiob 28, 17) ale 
etwas fehr Koftbares neben Gold genannt und in Apokal. 15, 2. 
18 von daros' die Rede ift ®). 

49 Ueber bie Verbreitung ber Juwelier: und Gravirkunſt im alten 
er Vibt die Nachweiſungen Hengftenderg, BB. Moſ. und Aeg. 


38 

* —* Abbildungen altägyptifcher Töpferarbeiten ſ. bei Wilkinson, IM. 
ꝓo ioa. Das vrientalifihe Topferrad beſchreibt Abulwalid in Gesen. 
Birke. Izepe 19. De Beweis behaupten Bähr (Symbolik, 11. &. 393) 
und Sommer (bibl. Abhandll. I. ©. 213), daß bie JIsraeliten die Glafur 
En gekannt hätten, und wollen baraus das Lev. 6, 21 u. a. vorgefchriebene 
gderb rechen bet unrein gewordenen irdenen Gefäße erklären. Allein dieſe 
Vorſchrift laͤßt ſich auch daraus erklären, daß beim Gebrauche glaſirter Ge⸗ 
fäüße von der Glaſur leicht etwas abſpringt, wodurch unreine Flüſſigkeit in 
dus Gefß eindringen kann. Auch find aus dem ägpptifchen Alterthume 
irdene Figuren erhalten, die einen Ueberzug mit Glaſur zeigen. 

EG In Hiob 28, 17 find wohl Eoftbare Gladgefäße gemeint, wie fie auf 
ſehr alten ägyptiſchen Denkmälern abgebildet vorkommen, neben der in 
Grabmälern aus der Zeit des erften Ofirtafen bargeftellten Stasfabrication 
"bei ‚Wilkiisbn, IT. p. 89°2q. 


4. Gerberei und Weberei. Die Bearbeitung der Thier⸗ 
haute zu Leder oder Saffian für Schuhwerk, Gürtel, Decken 
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(Erod. 26, 7) und andere häugfiche Geräthe (Kuc. 13, 48 f. 
52 f.) wurde wohl von Alters her hanbwerfsmäßig von Gerbern 
(Bvocevs Apftlgefch. 9, 43) getrieben, obgleich im A. Teftamente 
bavon Feine Erwähnung gefchieht. Im alten Aegypten war bie 
Gerberei zu großer Bollfommenheit gediehen D, wo die Seraeliten 
damit befannt werden konnten. — Dagegen das Weben CM) 
ber gewöhnlichen, gröberen und feineren, wollenen, leinenen, 
baummwollenen und härenen Zeuge zu Kleidern, Deden, Zelt 
beefen und anderem Bedarfe war Sache der Hausfrauen, gleich 
wie das Spinnen (MY) des Fladıfes, der Wolle und Baum» 
wolle, der Ziegens und Kameelhaare (Erod. 31, 18. 19. 2 Kon. 
23, 7) 9). Die eigentliche Kunftweberei. Aw nwyn Erod.28, 6) 
aber mit eingewirkten Blumen und Figuren wurde von Männern 
ausgeführt, gleichwie das Weben bes feinen Byffus, womit die 
Söhne Selahs fchon in Aegypten fich befchäftigten (1 Chron. 
4, 21). Die einzelnen Manipulationen dieſes Gefchäfts waren 
daher fo allgemein befannt, daß in bildlicher Rede oft vom 
Meberbaum (DIR MD 1 Sam. 17,7. 2 Sam. 21, 19), Webers 
fchiffchen (AR Hiob 7,6), Aufzug und Einfchlag Cry und 2)y 
Lev. 13, 48 ff. N>BD Richt. 16, 13), Trumm (197 Jeſ. 38, 12) 
bie Rebe ift. Der Webftuhl felbft ift zufällig im A. Teſt. nicht 
erwähnt ‚ war übrigens in der Hauptfache der im ganzen Alters 
thume gewöhnliche, hochfchäftig, fo daß ber Weber davor ftehen 
mußte 9. 

7) gl. Wilkinson, III. p. 155 sqq. und Hengftenberg, BB. Mofes 
u. Aeg. ©. 142. 

8) Daß die Verarbeitung von innen und Wolle, alfo ein Durdein= 
anberweben beiber, geſetzlich verboten war, ift ſchon 5. 101 bemerkt worben. 

9) Abbildungen des Webſtuhls ſ. bei Braun, de vestit. sacerd. p. 273, 
Bartmann, bie Hebräerin am Yustifch, I. Taf. 15 und bes ägpptifchen 
von verfchiedener Gonftruction für bie verfcgiebenen Gewebe bei Wilkin- 
son, All. p. 134 u. 135. II. p. 60, wo übrigens nicht blos Männer, fons 
dern audy Weiber webend abgebilbet find, letztere auch fpinnend. Bgl. die 
Abbildung von ägpptifchen Spindeln ibid. II. p. 136. — Die ägyptifche 


Weberei war übrigens im Alterthume berühmt; vgl. Hengftenberg, BB. 
Ruf. m Aeg. S. 148 ff, 
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Zweites Gapitel. 
Der Handel der Iöraeliten. 
$. 125. 
Gewidte. 

Sobald der Handel fchon in den erften Stadien feiner Ent: 
wicklung über ben einfachen Zaufch ber Gegenftände und Pro 
dufte, die man befaß, für andere, bie man erhalten wollte, fid 
erhob, fo mußten zur Werthbeftimmung der auszutaufchenden 
Dinge Gewichte und Maaße feflgefegt werden, deren Urfprung 
fihh im Dunfel der Borzeit verliert und die im Zeitalter ber 
Patriarchen fchon in ganz Borderafien feftbeftimmt fihd I. — 
Das Normalgewicht Saw) der Ieraeliten, nach welchem bie 
übrigen Gewichte beftimmt wurden, war ber Sefel ÖaWd. i. 
Gewicht von — waͤgen) und das größte Gewicht das Talent 
(733 d. i. orbis, Rundung, runder Gegenſtand). Das Talent 
enthielt 3000 Sekel; der Sekel 2 Bekah WR> von yp3 ſpalten, 
theilen) und der Bekah 10 Gera (ni d. i. wahrſcheinlich gra- 
num). gl. Erod. 30, 13. 38, 26. Lev. 27, 25. Mit biefen 
Gewichten, welche urfprünglich aus Steinen (DYAN Xen. 19, 36) 
beftanden, wurden ſchon in den äfteften Zeiten bie Metalle ge 
wogen, und nad) ihnen ſchon zu Abrahams Zeit der Werth von 
Gold» und Silberfachen abgefhäßt (Gen. 24, 22). Zwifchen dem 
Zalente und dem Sekel wird in nachmofaifcher Zeit noch die 
Mine nn erwähnt (Ezech. 45, 12), die wahrfcheinlich 50 Sekel 
betrug, fo daß 60 Minen ein Talent ausmachten 9). 

Das Verhältniß diefer Gewichte zu den neuern ergibt fi 
aus der Schwere der nach dem mofaifchen Sekelgewichte in Silber 
ausgeprägten Maftabäifchen Eefel, welche in den auf ung ge 
fommenen Exemplaren burchfchnittlich gegen 270 Par. Gran wiegen, 
wornach man das Normalgewicht derfelben zu 274 Par. Gran be 
rechnet hat. Nach diefer Berechnung betrug das Gewicht des 
Zalentes 822000 P. Gran, der Mine 13700 P. Gr., des Sekels 
274, des Bekah ober halben mofaifchen Sekels 137 und der 
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Gera 13,7 P. Gran — ein Gewicht, das nicht nur mit bem 
Gewichte des babylonifchen und altgriechifchen Talentes, fondern 
auch mit ben rabbinifchen Beftimmungen der Schwere des Sekels 
übereinftimmt, und durch dieſe Uebereinftimmung ale zichtig er- 
wiefen wird 9). 


1) Die Hauptfchriften hierüber find: Aug. Böckh, metrolog. Unter: 
fuchungen über Gewichte, Münzfüße und Maße des Alterthums in ihrem 
Zufammenhange. Berl. 1838. Die Reſultate bdiefer Korfhungen über die 
bebräifchen Gewichte und Maaße hat Bertheau in db. Abhdl. über Ge: 
wichte, Münzen und Maße der Hebräer zufammengeftellt, in f. Schrift: 
Zur Gefchichte ber Israeliten. Gött. 1842. — Unabhängig von beiden fucht 
D. Thenius den Werth ber bebr. Maaße zu beftimmen in d. Abhdl.: bie 
althebräifchen Längen und Hohlmaße nad altteftl. und rabbin. Angaben 
berechnet und beftätigt durch Erklärung altägyptifcher Mapftäbe, in ben 
theol. Studien und Kritiken. 1846. 9. 1 u. 2. ©. 73 ff. und 297 ff. — 
Unter ben älteren Schriften ift am bedeutenpften J. Cap. Eisenschmidii 
de ponderibus et mensuris vet. Romanorum, Graecorum, Hebraeorum etc. 
Argent. Ed. 2. 1737. Andere f. bei Carpzov, apparat. p. 672 und bei 
Thenius a. a. O. ©. 80. 


2) Die Stelle Ezech. 45, 1% ift im maforethifchen Texte corrumpirt. 
Sie lautet nad LXX. Cod. Alex.: zal ru orudma zikons dßolol, or Kerıe 
oinloı Alrrı, nal 05 Bine olmlos dena, nu mersninorra olnÄos 1 ara Eoras dulr, 
und hat im Zufammenhange bes Cap. folgenden Sinn: „das einmal feſt⸗ 
gefegte Gewicht foll unverändert und unverfälfcht in feinem urfprünglichen 
Werte bleiben, nämlich ein Sekel fol 20 Gera haben, fünf Sekel ober 
ein Zünffeteiftül fol gerade fünf, ebenfo ein Zehnſekelſtück gerade zehn 
Sekel, und bie Deine fol euch fünfzig Sekel halten”. Vgl. Boͤckh, metrol. 
Unterfl. ©. 54 ff., Bertheau a. a. O. S. 9 ff. und Hävernid, Komm. 
z. Ezech. 1. c. — Rach biefem Sinne ergibt ſich aus biefer Stelle, baf die 
Mine 50 mof. Sekel hielt und 60 Minen ein Zalent ausmachten. Daß 
nämlich die Sekel des Ezechiel mofaifche Sekel find, ergibt fi daraus, daß 
fie 20 Gera betragen, wie nad Erob. 30, 13 der Sekel bes Heiligthums. 
Solcher Seel aber gingen 3000 auf das Talent, wie aus Grob. 38, 25 f. 
klar erhellt, wo die Steuer von 603550 Gemufterten, zu einem halben Seel 
für den Dann berechnet, 301775 ganze Sekel betragend, zu 100 Zalenten 
und 1775 Sekel angegeben if, — Die Bezeichnung aber der Sekel als 
Seel des Heiligthums ober heilige Seel feat voraus, daß es noch andere 
Sekel gab. Auf diefen Unterſchied führt auch die Vergleichung von 1 Kön. 
10, 17 mit 3 Chron. 9, 16, wornad 3 Minen = 300 Sekeln find, alfo bie 
Mine 100 Sekel gehalten bat, während fie nur 50 heilige ober mofaifche 
Sekel enthielt. Hiernach war ber gewöhnliche Sekel nur die Hälfte des 
heiligen, ober dem Bekah glei, wie auch bie Rabbinen annehmen. Bgl. 
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Maimonider, constitutiones de sicls ques — — illustr. Jo. Esgers. 
L. Bat 1718. p. 19. Diefes Verhaͤltniß gewinnt Weftätigung nicht nur 
daraus, daß nad) Erob. 30, 13 Silberſtücke im Gewichte von 10 Gera eris 
flirten, fondern aud daraus, baß der Name Bekah nur im Pentateucde 
vorfommt, fpäter verſchwindet, burdy den an Bewidht ihm gleidyen gewöhn⸗ 
lichen Sekel verdrängt wurde, weil vielleicht hauptſächlich Silberſtücke von 
von 10 Gera Schwere im Umlaufe waren, auf die der an ſich Bein beffimm- 
tes Gewicht ausbrüdende Name Sekel (773) übertragen wurde. Bgl. noch 
Bertheau a.a.D. ©. 26 f. — Der mofaifhe Sekel ift wahrſcheinlich audı 
mit dem „Sekt nach Königegewidht” 2 Cam. 14, 26 ibentifch, obgleich ſich 
aus diefer Stelle, nach weldyer Abſaloms abgeſchorenes Haar 200 Sekel wog, 
über das Gewicht des Sekels nichts beflimmen läßt. Denn dieſe Angabe 
ift — audy nach dem gewöhnlichen Sekel berechnet — eine viel zu hohe und 
Tann als entf&ieden irrthümlih nur durch einen Abfchreibefehler in ben 
Zert gekommen fein. Bgl. Bertheau, Somm. zu 2 Sam. 14, 26. 

3) Ucber das Gewicht der vom Makkabaͤer Simon gemünzten Sekel 
f. das Nähere in $. 127. — Das babylonifche Zalent, nach welchem Darius 
Hyſtaspes fi den Gilbertribut zahlen ließ, betrug nah Aelian (var. 
histor. I, 22) 72 attiſche Minen bes ältern oder vorfolonifchen Handelsge⸗ 
wichts; jede Mine biefes Gewichts wog 138,88 Solon. Drachmen; und be 
diefe 82,2 Par. Gran ſchwer find, fo wiegen 72 Minen 822000 Par. Bran, 
wie das hebrätfche Zalent (vgl. Bödh, ©. 47 f. u. Bertheau, ©. 36 f.). 
Das nämlide Gewicht hatte das aͤlteſte griechifihe- ober äglnäifche Talent, 
welches zu bem von Golon angenommenen Gelbgewichte in dem Berhältnifie 
von 10:6 fand (Boͤckh, ©. 77). Da nun das folonifchysattifche Talent ein 
Gewicht von 483200 Par. Gran enthielt, fo ergeben ſich nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe von 6:10 für das ägindifche Zalent 822000 Par. Gran (Bertbheau, 
©. 36). — Auf daffelbe Reſultat führen die rabbinifchen Beflimmungen der 
hebräifchen Gewichte. Die Rabbinen beflimmen das Gewicht der Gera zu 
16 Gerſtenkoͤrnern (vgl. Carpzov, apperat., oder zu 17 nadı Levi ben Gerson 
su Srod. 30, 13 bei Leusden, philol. bebr. mist. p. 1943), eine Schwere, 
welche Eiſenſchmid (de ponder. p. 57) und Thenius gu 3 Sam. 
12, 30 durdy eigene Verſuche erprobt und mit den vorhandenen jüdiſchen 
Sekeln äbereinflimmend gefunden haben. — De nun nad) Thenius (theol. 
Stabien u. Arit. 1846. S. 148) 346 foldye Berftenlörner auf ein Doesbaer 
Loth geben, fo würbe hiernach das hebr. Talent circa 90 Dresd. Pfund ges 
wogen haben, währenb 822000 Par. Sran ungefähr 93 Dresd. Pfunde aus⸗ 
machen. — Ganz falſch ift die Berechnung‘ des Sekelgewichts nach der 
Sechwert der wiligus, Iohannisbrobbohne bei Jahn, bibl. Achso. I, %. 
©. 49 f., da ra gar nicht siliqua bedeutet. Der Kame ra Korn mag 
daher kommen, daß das kleinſte Gewicht die Form von Körnern oder Schro⸗ 
ten hatte. Bel. Boͤckh a. a. D. ©. 58. 
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$. 126. 
Mani e. 

Die Maaße find entweder Längenmaaße (ni7D) oder Hohl⸗ 
maaße (nimm). Die Namen der gemöhnlichften kleineren Laͤngen⸗ 
maaße ſind von Gliedern des menſchlichen Körpers hergenom⸗ 
men, weil man ſich derſelben anfangs beim Meſſen von Laͤngen 
bediente. Sie find in aufſteigender Folge: die Finger- (Daumen) 
Breite (y2äd Ser. 52, 21); die Handbreite (NS palma 
Exod. 25, 35) d. i. 4 Fingerbreiten; die Spanne (ny Erod. 
23, 16) d. i. 3 Handbreiten, und die Elle AD d. i. die 
Länge des Borderarmes vom Knochen des Ellenbogend bie zur 
Spitze des Mittelfingers, oder 2 Epannen, 6 Hands und 24 
Fingerbreiten I); endlich die Ruthe (MR xdiuuog Ezech. 41, 8) 
d. i. 6 Ellen. Hiezu fommen für Beltimmung von Entfernungen 
oder Wegſtrecken der Schritt (yy 1 Cam. 6, 13), die Weg⸗ 
rede (Suther: Feldwegs YARn n223>2 Gen. 35, 16. 48, 7. 
2 Kon. 5, 19) etwa eine Megftunde oder deutſche Meile 2); 
die Tagereife (ot 771 Gen. 30, 36 u. d., dy Jon Son. 
4,3. oBös nusgns I Makk. 5, 234. Luc. 2, 44) ein zwifchen 6 bie 
12, im Mittel nut 7 bid 8 Stunden betragendes JBeitenmanß, 
und der Sabbatsweg (onßBarov od; Apftfgefch. 1, 12), bie 
Strede, welche nad) rabbinifcher Sagung in Grundlage von Erod. 
16, 29 den Juden am Sabbate außerhalb ihrer Wohnung zu 
gehen erlaubt war, d. i. 2000 Ellen, nach anderen Angaben 750 
römifche Schritte oder 6 Stadien ?). — Die abfolute Länge 
diefer Maaße läßt fich nicht mit voller Sicherheit ermitteln, weil 
nad 2 Chrom. 3, 3 und Ezech. 13, 13 u. 40,5 bei den Israeliten 
wie bei den Negyptern und Babyloniern im Laufe der Zeiten ver- 
fchiedene Ellen im Gebrauche waren. Nach dem wahrſcheinlichſten 
Ergebniffe der neueren linterfuchungen betrug die mofaifche Efle 
20 Zoll 5 Linien Drespn. oder 1 Fuß 6 Zoll 6 Rinien rheins 
laäͤndiſch Maaß oder 214,512 Par. Linien, während die größere 
Elle des Ezechiel zu 234, 333 Par. Linien berechnet wird 9). 
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1) Die Worte mex und nur werben noch von Boͤckh, metrol. Unterſſ. 
S. 265 und Bertheau, zur Gefhichte, ©. 51 f. für ägpptifcgen Ur: 
fprungs gehalten, weil im Koptifdyen Mahe oder Mahi mit dem Präfixe Anı- 
mahi den Vorderarm oder die Ele bedeute, und im Aegyptiſchen ſich auch 
das Wort Terto finde. Allein beide Worte laſſen ſich aus dem Hebräifchen 
ableiten und erflären; vgl. Gosen. thes. s. vv. und Thenius in db. 
theol. Studien u. Krit. 1846. &. 775 und bie Hebräer wurben nicht erft 
in Aegypten mit dem Ellenmaaße befannt. 

2) Die eigentliche Bedeutung von a2 ift unbetannt. Das Maaß ent- 
ſpricht aber ungefähr der perfifhen Parasange, wie auch Syr. und Arahbs 
Samar. m2> überfegt haben, welche nad) Herobot (II, 6. V, 53) 30 Stadien, 
%, deutfche Meilen betrug. gl. Gesen. thes. p. 658 und Deligfch, 
Genefis, IL ©. 51. 

3) Mehr über die Zagereife und den Sabbatsweg in Winer's N. W. 
unter diefen Artikeln. 

4) In 2 Ehron. 3, 3 werben bie Maafe ber Zempelrdume überein: 
flimmend mit i Kön. 6,2 ff. nady Ellen angegeben, aber mit bem Zufage: 
‚nad dem früheren Maaße“. Diefe Angabe ſetzt eine zur Beit des Shro⸗ 
niften gebräuchliche fpätere Elle voraus, welche entweder größer oder 
Meiner ale die frühere ober mofaifche war. Hiezu kommen Ezech. 40, 5 
und 43, 13, wornad) die Elle, nady welcher die Maaße des vom Propheten 
in der Bifion gefhauten neuen Zempeld angegeben find, eine (gewöhnliche) 
Elle und eine Hanbdbreite d. h. 7 Bandbreiten ber gewöhnlichen Elle betrug. 
Aber. die von Ezechiel als die gewöhnliche vorausgefegte Elle ift ſchwerlich 
die mofaifche. Denn diefer Prophet, der fo ganz und gar im Gelege lebt, 
würde wohl ficherlich Fein anderes Maaß gebraudyt haben als das mofaifdye, 
wenn die gewöhnliche Elle feiner Zeit der mofaifchen gleidy geweſen wäre. 
Wir müflen baher wohl annehmen, baß bie gewöhnliche Elle, zu der Ezechiel 
eine Handbreite zufegt, kürzer war als bie mofaifche oder gefegliche, ba 
häufig die im gewöhnlichen Leben gebrauchten Maaße Meiner als die Nor: 
malmaaße zu fein pflegen, daß fie etwa nur die Länge eines gewöhnlidhen 
Mannesarmes hatte, worauf bas Un rer „nach Mannesellenbogen” Deut, 
3, 11 hindeuten Eönnte, und daß die Ezechieliſche Elle eine Palme oder 
4 Bingerbreiten länger war als diefe gewöhnliche, aber nicht fo viel, fondern 
etwa nur 2 Bingerbreiten länger als die moſaiſche. — Diefe Bermuthungen 
gewinnen hohe Wahrfcheinlichkeit, wenn nicht volle Gewißheit, theils durch rabs 
binifhe Angaben, theils durch die Analogie der. ägyptifchen und babylonifchen 
Ellen. Die Rabbinen nämlich bezeichnen die mofaifche Elle von 6 Palmen ale 
23 TmR cubitus mediocris (Mischn. Kelim XVII, 9 und Bartenora und 
Maimon. adh.l.edSurenb. VI.p. 90; vgl. Buxtorf, hist. arcae foed. c. VH. 
p. 86), und unterfcheiben bavon eine 5spalmige und eine von 6 Palmen und 
einer Singerbreite oder über 6 Palmen enthaltende (vgl. Lundius, jüd. Hei⸗ 
Ugthümer, I. Gap. 2. $ 13). Mag nun auch bie fünfpalmige Elle gar nicht 
eriftirt haben, fondern von ben Rabbinen nur aus Ezech. 40, 5 u, 43, 13 
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erfhloffen fein, fo muß doch die Benennung mittlere Elle auf alter 
Ueberlieferung beruhen, um fo mehr, als fie einerfritö mit ber bei ben 
Kabbinen gleichfalls vorlommenden Unterfchridung einer gemeinen und einer 
heiligen Elle im Widerſpruch ſteht, andrerſeits aber durch die auf uns ge⸗ 
kommenen altägyptifchen Mafftäbe Beftätigung erhält. Denn auf diefen Maß⸗ 
ftäben find nach dem einftimmigen Zeugniffe aller Gelehrten, welche diefelben 
genauer unterſucht haben, zweierlei Ellen abgebildet, eine kürzere von 26 
und eine längere von 28 Zollen, daneben aber nad) der fehr anfprechenben 
Erörterung von Thenius a a. D. ©. 327 ff. noh Marten für ein 
drittes Ellenmaaß, d. i, für bie im gewöhnlichen Verkehre gebrauchte Elle 
von 24 Bollen, fo wie endlid noch Eintheilungen und Zeichen, bie es wahrs 
ſcheinlich machen, daß das Maaf von 26 Zollen die ältefte Elle war, die 
jedenfalls urfprünglich auch nur 6 Palmen oder 24 Zolle betrug, im Laufe 
der Zeit aber für das gewöhnliche Leben um 2 Zolle verkürzt worden war, 
fo daß 26 Zolle von diefer gewöhnlichen Verkehrselle, die übrigens aud in 
24 Zolle getheilt wurde, auf die alte Elle gingen ; während die zu 28 Zollen 
verlängerte Elle die fpätere, fogenannte königliche Elle ift, die auch in Ba⸗ 
bylonien gebräudlich war, wo nad; Herodot I, 178 die Eönigliche Elle um 
3 Fingerbreiten größer war als die gewöhnliche Elle (aergios nzrw). Diefe 
große, koͤnigliche Elle, beren Länge in Babylonien und Aegypten ziemlich 
gleih war (vgl. Boͤckh, metrol. Unterff. S. 227), ift wahrfcheintich das⸗ 
felbe Maaß, welches Ezechiel als „Elle und eine Handbreite” bezeichnet. — 
Wenn aber die 26 Zoll auf den altägyptifchen Mafftäben bie ältefte Nor⸗ 
malelle bildeten, fo flimmt deren Länge auch mit den rabbinifchen Angaben 
(bei Eisenschm. de ponder. p. 118), daß die mofaifche Elle 144 in 
ihrer Breite dicht neben einander gelegte Gerftentörner betrug, indem dieſe 
nad) den von Thenius a. a. D. ©. 109 f. angeftellten Berfuchen durch⸗ 
fcynittlih 20,5 Zoll Dresdn. ober 214,512 Par. Linien ergaben. Diefe 
Länge flimmt endlidy faft ganz mit der mittleren arabifchen Elle, die gleich: 
falls zu 144 Gerftenförnern beftimmt wird und nad ziemlich ficherer Be: 
rechnung bei Bödh (a. a. D. ©. 247) 213,068 Par. Linien beträgt. — 
So im Wefentlihen Thenius in d. angef. Abbbl. Dagegen Bödh 
(8. 265 ff.) und Berthbeau (8.54 ff.) halten die Ezechielifhe Elle von 
1 Palmen für glei der mofaifchen oder heiligen Elle und unterſcheiden von 
ihr eine gemeine ober heilige Elle von 6 Palmen oder 24 Fingerbreiten. Bon 
diefen Gelehrten wird hiernach die heilige Elle zu 234,333 Par. Linien, die 
gewöhnliche zu 204,8 Par. Linien berechnet. Aber bie Identifizirung der 
Ezechielifhen Elle mit der mofaifchen ift unbewiefen und fleht mit der rab⸗ 
binifchen Bezeichnung der mofaifhen Elle als der mittleren in Wider⸗ 
fprudh. 


Die Hohlmaape find zum Theil andere für trodene Dinge 
ald für Flnfligfeiten. a. Das größte Maaß für trodene 
Dinge ift der Ehomer (Han Lev. 27, 16. Rum. 11, 32) ober 
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Kor (73, xonos 1 Köm. 4, 22. Luc. 16, 7). Er enthielt 2 Le⸗ 
tech Klar, Hoſ. 3, 2) oder 10 Epha (nd Ezech. 45, 11)5 
das Epha faßte 3 Sea (M8D, odros I Sam. 25, 18 u. d. Matth. 
13, 33) oder 10 Iſſa ron (Ryy Lev. 14, 10. Num. 15, 4; 
bei Josephus, Antiq. Ill, 1, 6 döoodewr) 3). Endlich das 
Sen enthielt nadı den NRabbinen 6 Kab (a7 2 Kon. 6, 25). — 
b. Für Flüffigfeiten war das größte Maaß das Bath (n» 
Baros 1 Kön. 7, 26), nach Ezech. 45, 11 ber zehnte Theil des 
Shomer, alfo für Flüäffigkeiten daſſelbe Maaß, was für trockene 
Dinge das Epha. Das Bath faßte (nach Josephus, Antiq. Ill, 
8, 3) 6 Hin Om Exod. 29, 40 u. 6.), das Hin nach den 
Rabbinen 12 Log (iD Lev. 14, 10. LXX, xordin). — Das Ber: 
hältniß dieſer verfchiedenen Maaße zu einander mag folgende 
Zabelle verdeutlichen: 


Chhımer .. . 1 
Bath und Epha. 10. 1 
Sa. ... 30 3 1 


Sin... .. 60 6 2 AM 

Haren. . . . 100 10 3%, 1%, 1 
Sb... ...10 186 3 141 
270 72 4 12 74 41. 


Der wirkliche kubiſche Gehalt dieſer Maaße iſt noch ſtreitig. 
Joſephus beſtimmt das Bath zu 72 Sfr oder sextarii unb 
das Hin = Y, Bath zu 2 attifhen dus, conchii, alfo das 
Bath gleich dem attifchen Metretes, der 12 Choen ober 72 
römifche. Sertarien faßte 9). — Diefe Beltimmungen erhalten 
zwar eine nicht unbebeutenbe Beltätigung daraus, daß bie ältere 
ägyptifche Artabe 41, römifche modii oder 72 sextarii enthielt, 
folglich dem hebräiichen Bath und Epha gleich war. Epha und 
Hin aber weifen jchon in ihren Namen auf ägpptifchen Ur 
forung hin?). Aber disfe Beſtimmungen werben babucch, wieder 
etwas zweifelhaft gemacht, daß fie weber zu den bibliſchen Am 
gaben, nach weichen. ſich der wirkliche Gehalt einzelner Maaße 


Maaße. 8. 126. 441 


obngefähr beftimmen laͤßt, noch zu den rabbinifchen Werthbeſtim⸗ 
mungen der biblifchen Maaße pafien, diefe aber mit den bibfifchen 
Angaben viel mehr harmoniren 9). 

5) Das Grob. 16, 36 erwähnte "27 ift Fein Maaß, fondern ein Napf, 
ber ein Zehntel Epha faßte. 

6) Joseph. Antigq. VII, 2, 9: ö dd Bades Örvura yuphom' Edaras 
#Böonnsorra dvo; und Ill, 8, 3 fagt er von bem Hin: udryor d’lors rorro 
dmıyupror Öto yoas ’Arrınolg deyönevor, und 9, 4: 5 dd 2iy nlrgor doyalor 
Bfoalur: divara ÖE dio zoas ’Artwolg monom. Hiemit fiimmt IX, 4, 4, 
wo Iofepgus ', Kab (vgl. 2 Kön. 6, 25) durch Sorns wiedergibt, deren 
12 auf den asronzns gehen, indem 18 Kab ober 7% Biertellab ein Epha 
ausmachen. — Mit diefen Beftimmungen ſtehen aber andere in Widerſpruch, 
namentlidy Antig. XX, 9, 2, wo Joſephus ben Kor (ober Shomer zu 10 attis 
Schen Mebimnen beftimmt und den Mebimnus == 96 sextarii mit dem Mes 
tretes 72 sextarii verwechfelt, und III, 6, 6, wo er das Iſſaron (4, Epha) 
zu 7 attifchen Kotylen beflimmt und bie xoruAr mit dem Edorns verwechfelt, 
obwohl auch dann die Angabe nicht genau zutrifft. Wal. Bockh, S. 259. 
261, Berthbeau, ©. TI f. und Thenius aa. D ©. 107 f. 

7) Bol. Boͤckh, ©. 21%. Das Wort era bat im Hebräifchen keine 
paffende Etymologie und flammt wahrſcheinlich aus dem ägyptifchen Jyoz, 
eig: oder oips, wie es bie LXX an verfchiedenen Stellen wiedergeben. Bgl. 
Gesen. thes. p. 83. Eben fo läßt fih Tr aus bem Gemitifchen nicht be: 
friedigend erklären, fondern flammt aus dem Aegpptifchen und hat ſich in 
bem Koptiiden Eine und Ine, species, modus, forma erhalten. gl. 
Parthey, vocabular. Copt. latin. p. 27 u. 60. 

8) Nah den Beflimmungen des Joſephus hat Bertheau a. a. O. 
S. 72 f. den Gehalt der einzelnen Maaße in folgender Tabelle berechnet, 
in ber er den attifhen Metretes nicht mit Bödh (8. 278) zu 1993,95 
Par. Kubitzoll, fondern nur zu 1985,77 Par. Kub. 36U oder 739,800 Par. 
ran Regenwafler anfegt: . 

Größe: Waflergewicdht: 

Ghomer . . . 19857, 7 Par, Kub. 3. 7398000 Par. Gran. 

Sohn» . 2. 1985,77 50 un m TO 5 

Sa - 2. 6 5 ME 5 

Sin : .:.. 3096 „ nn 13330 5 m 

Kb ...:. 103% „om 41100 

%8. 2... 27 5 on 10275 5, 

Aber nad) diefen Maßbeſtimmungen konnte bas eherne Meer in keinem 
Balle 2000 Bath Waſſer faffen. Dies-hat Thenius a. a. O. ©. 90 ff. 
evident nachgewiefen. Daher legt Thenius feinen Beflimmungen bie 
Angaben der Rabbinen zu Grunde, welde das Log = 6 mittleren Hühner: 
eiexn beflimmen (vgl. Kimchi, Lex, s. v. Buxtorf, Lex. hebr. s. v. 
sp, Sehindler, Lexic. pentagl. s. v. zer es 35, und Lightfoos, har- 
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mon. evang. ad Joh. Il, 6. Opp. I. p. 412 und Giese gu Nischn. Peah 
11,6 ed. Surenh. I. p. 48), d. b. aber nicht der Inhalt von 6 Eier: 
fdhalen, wie viele ältere Archäologen meinten, fondern der Raumgehalt von 
6 Eiern, wie fon Val. Schindler, lex. pentagl. s. v. >> die rabki: 
nifhe Angabe richtig gefaßt hat: „Si in vas aqua plenum sex oya conjician- 
tur, quantum de aqua effluxit tanta est mensura 2b log‘, und wie es fid 
aus Mischn. Kelim XVII, 6 deutlich ergibt, wo es wörtlich alfo heißt: Quando 
dixerunt (scil. auctores Mischnici) instar ovi, non magnum nec parvum, sed 
mediocre intelligunt, R. Jehuda dicit: adducit omnium maximum et mini- 
mum imponitque aquis et eas dividit, wozu Maimon. bie Erläuterung 
gibt: si quis aliquod vas impleverit, quousque fieri possit, donec aqua super 
oras undique effluxerit, idque imposuerit alii vasi vacuo, tum insuper ovum 
aliquod majus injiciendum erit et prodibit exinde mensura corporis ofi 
absque dubio, et hasce aquas colliget. Porro implebit vas aliud aquis sc- 
cunda vice per hoc ipsum vas vel per aliud, praeter sensum primum, deinde 
in istud vas conjiciet ovum minus, et colliget quoque id quod effusum est, 
ambasque accipiet aquas, et dimidium illius, quam collegit et illius ope aesti- 
mabit. Nach diefem Verfahren hat Thenius, ©. 97 ff. durch. wiederholte 
Verſuche den Inhalt von 6 mittleren Hühnereiern gleid) 21,27 Dresbn. Kubikzoll 
und das Gewicht der dbiefem Inhalte entfpredhenden Waflermaffe 19,125 Dresdn. 
Loth gefunden, und hiernach in einer Zabelle, in welcher das Log = 6 Eiern zu 
21,25 Kub. Zoll angeſetzt ift, den Werth der verfchiedenen Maaße alfo beflimmt: 
Chomer = 180 Kab od. 4320 Giern beträgt 10143,9 Par. 0d.11246,7 kill, 
Spha(Bath)—= 728g „ 432 u m 101439, „ 1124,67, m 

Sea 6Kab,, 14 u m 338,13, „ 37489, 


Kab = . . « ® 24 „ 24 56,35 72 24 62,48 7} "n 
Log =. 6, „ 14,08 , „ 15,62 , „ 


[ 4 a 
Hiernach würde der Gehalt der einzelnen Maaße nur etwas über bie 
Hälfte der auf den Angaben des Joſephus fußenden Boͤkh⸗Bertheau'⸗ 
fen Berechnungen betragen, dad eherne Meer aber wirklich 2000 Bath 
gefapt haben. 
$. 127. 
Geld. 


, Außer beftimmten Gewichten und Maaßen macht ber Handel, 
fobald er fich über den einfachen Austaufch der Produkte erhebt, 
die Feitfegung eines Taufchmittels nothwendig, nach welchem der 
gegenfeitige Werth der auszutaufchenden Gegenftände berechnet 
werden kann. Als ein folches Taufchmittel wurde in Vorderafien 
von den älteften Zeiten her das Eilber benugt, in rohen Stüden, 
deren Werth ſich nach ihrer Schwere, ihrem Gewichte beftinmte. 





Geb. 8. 127. 143 


Diefe Geltung hatte das Silber fchon im Zeitalter der Patriarchen, 
welche für Silber nicht nur Getraide aus Aegypten (Gen. 12, 
25 ff. 43, 15 ff. 44, 1 ff), fondern auch Land von den Cana⸗ 
anitern (Gen. 23, 15 ff.), faufen. Das Eilber aber, welches 
Abraham dem Hethiter Ephron für das Feld zur Grabftätte dars 
wog, beftand in „Sefeln gangbar beim Kaufmanne” Asp day 
102 Gen. 23, 16), d. h. in Stüden Silber von dem Gewichte 
eines Eefeld, welche für den Gebrauch im Handel mit einem ihr 
Gewicht angebenden Zeichen (Stempel) verfehen waren ). Diefe 
Silberftüde oder Metallmafien von diefem Gewichte mit einer 
Bezeichnung ihres Gewichts find das Altefte Geld, von dem 
wir überhaupt Kunde haben. Daß fie einzeln im Verkehre circu- 
lirten, erbellt daraus, daß der Werth des zu Kaufenden nad) 
ihrer Zahl beftimmt wurde. Nach Silberfeleln werden im mos 
faifchen Gefeße die Leitungen der Seraeliten an das Heiligthum 
(Erod. 30, 13 ff), die Entfchädigungen und Strafgelder (Exod. 
21, 22. Lev. 5, 15. Deut. 22, 19. 29) und die priefterlichen 
Schaͤtzungen (Lev. 27, 3 ff. 25. Num. 28, 16) normirt, über- 
haupt aller Tauſch und Verkauf berechnet. Wenn aber in Erob. 
30, 13 jedem in die Mufterrolle aufgenommenen Seraeliten ein 
halber Sefel Silber ald Abgabe an das Heiligthum auferlegt 
und dabei bemerkt wird: „20 Gera der Sekel“, wenn feruer 
Exod. 38, 26 der halbe Sefel Bekah genannt wird, fo müflen 
auch Silberftüde von dem Gewichte eines Bekah (Gen. 24, 22) 
eriftirt haben, und vielleicht noch Eleinere, wenigſtens Viettelſekel, 
die 1 Sam. 9, 8 erwähnt find. — Sehr große Summen aber 
wurden nad) dem größten Gewichte der Israeliten berechnet, nadı 
dem Talente, 123 runder Gegenfland, eine Benennung, welche 
darauf hindeutet, daß man Silbermaſſen in der Geftalt Dicker 
runder Scheiben hatte, welche 3000 Sekel wogen. Außerdem 
wird noch, aber erft in erilifchen Schriften, die Mine = 50 Sefel 
erwähnt (1 Kon. 10, 17. Ezech. 45, 12. Esr. 2, 69. 7, 71). 

Die Einführung von Silberſtücken mit aufgeprägten Werth⸗ 
zeichen ift ohne Zweifel von den Phoͤniziern ausgegangen; und 
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diefed Geldes bedienten fidy die Seraeliten bis zum babyloniſchen 
Eriled. Sm Erile wurben fie mit dem babylonifchen und yer- 
fifchen Gelde befannt, fo daB in nadherififchen Schriften die 
Eummen nadı Darifen beredinet werben (Esr. 2, 69. 8, 67. 
Reh. 7, 70 ff. vgl. I Ehron. 29, 79. Später hatten fie grie 
chifchefgrifches Geld, bis der Fürft Simon nad) Abſchüttlung des 
fyrifchen Joches im Jahre 143 v. Chr. anfing, ganze und halbe 
©Silberfefel ausprägen zu laſſen, und im vierten Sabre der Be 
freiung Israels das Müngredyt von Antiochus VII. beftätigt er 
hielt Cl Makk. 15, 6). Diefe Maflabäifchen ganzen und halben 
Sefel find ganz im Gewichte des mofaifchen Sekels ausgeprägt 
und in mehreren ächten Exemplaren auf ung gekommen ?). Sie 
fcheinen indeß, obgleich auch die Herodier und zulest noch Bar 
Cochba Münzen prägten 9), dad griechifche Geld nicht ganz 
‚verdrängt zu haben, da diefed in Statern und Drachmen bie 
in die Zeiten ded Neuen Teftaments hinein erwähnt wird, 2 Maft. 
4, 19. 10, 20. 12, 43. Luc. 15, 8 f. Matth. 17,27%. Endlich 
unter der römifchen Oberherrfihaft kam auch römifches Geld in 
Umlauf, von welchem Denare (devaoıov Mattb. 18, 285 nm. 6), 
Affe (asodgıo» and Kupfer, Matth, 10, 29) und Duadranten 
(xodgderns, quadrans Matth. 5, 26. Marc. 12,40) angeführt find ?). 


Der Werth diefer verfchiedenen Münzen nach unferem Gelbe 
war folgender: das Talent 2618 Rthlr., die Mine 43%, Rthlr., 
der Eefel 21 ggr., der halbe Sefel 101, agr., die Gera 1,3 Ngr. 
Der Golddarike gegen 7%, Rthlr., der Sifberbarife 31 ggr., der 
Stater gegen 24 ggr., die Didrachıne 12 ggr., die Dradme 
6 ggr., der Denar 5 ggr., das AB ohngefähr % ggr. oder 
6 bis 4 Pfennige, der Quadrans ohngefähr 1 Pfennig. 

1) Auch die Kefita (murap Gen. 33, 19) ift ein bargewogenes Me: 
tallſtůuck und zwar nach Gen, 23, 16 und Hiob 49, 11 zu urtheilen, von 
bedeutenb höherem Werthe als der Sekel (vgl. Delitzſch zu Gen. 33, 19), 
nicht ein ungeprägtes Stüd Silber im Werthe eines Lammes (Gel Ga: 
veboni, bil. Numismatit, I. &. 11), weil LXX, Ghald. u.%. das Wort 


durch Lamm überfegt haben. ©. die verfchiedenen Meinungen in Gesen. 
thes. 5. v. 


Beib. $. 127. "5 


2) Bat. Movers, bad phöniz. Alterthum, UL &. 16. 37 ff. u. 56, wo 
die Angabe bed griechiſchen Rhetors Alcidamas mitgetheilt ift, daß 
„die Phönizier, bie Berftändigften und Geſchickteſten unter den Barbaren, 
die Münzen erfunden. Denn fie hätten eine Metallmaſſe in proportionirte 
Theile zerlegt und unterfcheibenbe Merkzeichen je nach bem verichiebenen 
Gewichte darauf geprägt (ui wyura yapunraga iBalor eis wir oradudr zb 
widey mai rd Ülarrov). Bgl. Joh. Lydii de mens. I, 9. p. 5. — Hiemit 
flimmt die Ausfage ber Talmudiſten, daß alles Silbergeld, welches im Ges 
fege vorkomme, tyrifdes Silbergeld fet, überein; vgl. Hottinger, cippi 
Bebr. p. 131. — Von ben Phöniziern ging das Prägen bee Münzen zu 
den Griechen über, wo Phidon, König von Argos zwifchen 780 - 740 v. Ghr., 
nad) phoͤniziſchem Münzfuße zu Aegina Silbergeld prägen ließ, jedoch nicht 
als der erfle unter allen Dellenen, wie BödH, S. 76 und Berthean, 
©. 36 meinen. Bol. dagegen A. v. Werlhof, Vorw. zu Gel. Gaves 
dont, bibl. Numismatik, Th. 2. S. IX. Auch der Ausſpruch bes Herodot 
I, 94, daß bie Lydier zuerft Golds und Silbermünzen geprägt haben, kann 
nur inſofern richtig fein, als hier zuerft die Reichsmacht den Metaltitüden 
das Wertbzeichen aufprägte, während bies früher von den Kaufleuten ger 
fhehen fein mochte. Bol Ew ald in d. Gött. gel. Anzeig. 1855. ©. 1391. _ 
Daher wurde in ber älteren Zeit bei Zahlungen das Geld nachgewogen, um 
die Richtigkeit bes Gewichts zu erproben, wie es noch jetzt bei Goldmünzen, 
im Driente befonders, zu gefchehen pflegt. — Die neueften Werke über bie 
jüdifchen (d. h. nicht blos hebräifche, ſondern auch perfifche, griechifche und 
römifche in Paläftina in Umlauf gelommene) Münzen find Gel Cave⸗ 
dont, bibl. Numismatik (vgl. $. 4. Not. 6), zu der 1856 ein zweiter 
Theil, enthaltend Anhänge und Nachtraͤge, erfchienen ift, und Recherches 
sur la numismatique judalque par F. de Saulcy. Paris. 1854 mit 30 Blaͤt⸗ 
teen Abbildungen; die vollftändigfte Sammlung ber bis dahin bekannt ges 
worbenen jüb, Münzen. Weber fpäter gefundene, noch unebirte Münzen 
dgl. deutſch. morgen!. Ztſchr. Al. ©. 155 f. 

8) Der Urfprung der von ben Alten als ITegosor »smona bezeichneten 
Dariten (Herr, Top au Yiaıım) iſt flreitig, und die herkömmliche 
Meinung, daß fie ihren Ramen von Darius Hyſtaspes hätten, unbegründet. 
da Suidas u. %. ihren Urfpeung von einem dltern Darius hberlciten 
Byl. meinen apolog. Verſuch üb. d. Chronik, ©. 12 f. — Ewald 6Goͤtt. 
gel. Anz. a. a. D. ©. 139% ff.) combinirt den Ramen Yioaıı mit dgeyui 

und hält ihn für urfprüngli Igbifch, von wo ber Name fomohl zu ben 
Griechen als zu den Perfern gelommen fei, und dir perſiſche Reichömünge 
für eine Nachahmung ber Lydiſchen (?). Die perfifhen Dariken wurden 
in Golb und in Silber ausgeprägt, obgleih im A. Teſt. nur Golddariken 
erroähnt find. Bon beibem Metalle haben fidy einzelne Eremplare in ovaler 
ober runder Form erhalten. Sie haben auf ber Worderfeite das Bild des 
Könige — ein bärtiger (oder unbärtiger) Mann mit der tiara cristata auf 

Keitra dibliſche Aräpäofogie. 2te Hälfte. 10 
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dem Kopfe und in ber Hand eine Lange ober einen Bogen; auf der Rüd: 
ftite ein länglich eingeprägtes Vierer von unregelmäßiger Vertiefung ©. 
die Beſchreibung bei Saveboni, I. ©. 84 ff. mit den Abbild. Taf. 1. 
Nr. 12 — 14. — Die Solbbariten haben das Gewicht von 3 Boldbrachmen 
oder 8,3 — 8'/, Srammen, und ben Metallwerth von 7/, Thaler Sour; 
die Silberdariten wiegen nah Böckh (metrol. Unterff. S. 49) reichlich 
224 engl. ober 274 Par. Gran, find alfo bem Simeoniſchen Sekel gleich. 

4) Die von Simeon und feinen Nachfolgern gemünzten Seel enthalten 
in althebräifchen Schriftcharafteren die Werthbezeichnung dpa, gewöhnlid 
Uamem bpw oder Span “ar (Halbſekel) oder an Viertelſekel mit bem Jahre 
der Prägung wo oder 20, 30 Jahr 1. 2. 3 oder uberm mmenb ber Bes 
freiung Serufalems, und gewöhnlich noch die Worte morp nburm heilige 
Serufalem, und ald Embleme einen Becher, eine Palme, einen gefpaltenen 
Zweig und anderes; die fpäteren auch den Namen Schimeon u. 0. ©. 
die Befchreibung bei Cavedoni, J. ©. 18 ff. und Zaf. I der Abbild. — 
Das Gewicht der noch vorhandenen echten Sekel variirt zwifchen 256 bis 
272 Par. Gran; das ber halben Seel beträgt 132%, P. Gran, das ber 
Viertel ſchwankt zwiſchen 59 bis 61 9. Gran, je nachdem fie mehr ober 
weniger durch Abnußung verloren haben, fo daß zdas Rormalgewicht mit 

" vollem Rechte zu 274 P. Gran angenommen werben darf, und ihr Werth 
— ba ber preuß. Ihaler etwas über 314 P. Gran hält — 21 gar. ober 
26 Rgr. beträgt. — Auch Kupfer: ober Broncemüngen aus ben Beiten ber 
Maklabäer haben ſich erhalten; eine große von dem boppelten Gewichte 
eines Silberfekels, und Eeinere mit ber Werthbegeichnung “arı Hälfte ober 
an Viertel, die aber nicht mit älteren Numismatitern, Ekhel, Bayer, 
für Hälften und Viertel eines Sekels, fondern wahrſcheinlich für ganze, 
halbe und viertel Gera zu halten find, — fo daß — wie auch in Aegyp⸗ 
ten, Griedhenland und Rom — bad Kupfer zum Silber im KBerhältniffe 
von 50 zu 1 geflanden haben würde. Vgl. Cavedoni, I. S. 47 fi. u 
1. ©. 11 ff. 

5) Die auf und gelommenen Münzen bes Herodes d. Gr. und feiner 
Nachfolger find fämmtlich von Bronce, keine von Silber ober Gold, fo baf 
es fcheint, der vömifche Senat habe biefen abhängigen Fürften das Prägen 
von Silber: und Goldmünzen nicht geftattet. Diefe Münzen haben fon 
griechiſche Infchriften. Genaueres über biefelben bei Cavedoni, I. 
©. 52 ff. 11.©. 25 ff. — Auch Heine Kupfermüngen mit ben Namen ber 
römifchen Kaifer von Auguftus bis Nero eriftiren noch, die wahrfcheinlid 
in Serufalem geprägt worden, da fie nach jüdifcher Sitte kein menfchliches 
ober thieriſches Bildniß, fondern nur die Palme, die einfache ober breifache 
Aehre, die Weintraube und ähnliche jüdifche Embleme enthalten. Im Ges 
wichte flimmen fie mit den Semisses und Quadrantes jener roͤmiſchen Kaifer 
überein. Bgl. Cavedoni, J. ©. 64 ff. IL ©. 39 ff. — Enblid über bie 
jüdifhen Münzen aus ber Zeit bes Aufruhrs der Juden gegen bie Römer 
von 66 — 70 n. Chr. und des Bar Cochba vgl. Cavedoni, IL ©. 53 fl. 
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6) Bon griechiſchen Münzen, die in Syrien und Zubäa eireulirten, ift 
ber Stater (orazje) ber attifche Sitberflater, ber 4 attifchen Drachmen 
gleichkam, daher auch reryudgruynor genannt und Josephus, Antiq. III, 8 dem 
hebraͤiſchen Sekel gleich gefchägt wird, womit übereinftimmt, baß die Tem⸗ 
pelfteuer für zwei Perfonen mit einem Stater bezahlt werben konnte, 
Deatth. 17, 24 ff. Die noch vorhandenen Stücke wiegen zwar mehr, näms 
lid 304—308 Par. Gran, während das NRormalgewidt zu 328 Yar. Gran 
angenommen wird, b. i. circa 24 gar. Aber wahrfheinlich find fie im 
Laufe der Zeit immer mehr unter bem NRormalgewichte ausgeprägt worben ; 
wie benn-Plinius, hist, nat. 21, 109 bie attifche Drachme dem römifchen 
Denare gleichfegt, ber unter Ziberius durchſchnittlich nur 69, 8 Par. Gran 
wog, fo daß 4 Denare = 279 Par. Gran um cin Unbebeutendes fehwerer 
ald ber Hebräifche Sekel waren. Bol. Bödh, metrol. Unterff. ©. 126. 
— Die Drachme (dearmi) beftand aus 6 Obolen und hatte durchſchnitt⸗ 
lich ein Gewicht von 82 Par. Gran, obwohl ed auch leichtere zu 77, ja 76 
9. Gran gibt, fo daß fie gegen 6 gar. Werth Hatte, Vgl. Bertheau 
0.0.08. ©, 42 ff. 

7) Mit der römifchen Herrfchaft trat an bie Stelle ber Drachme ber 
Denar, denarius, eine roͤmiſche Silbermänze, die unter ber Republil als 
ss des Pfundes Silber zu 73,39 P. Gran, fpäter aber immer leichter aus⸗ 
geprägt wurbe, fo daß fie unter Auguftus 71, 2, unter Ziberius 69, 8 und 
unter Nero nur 65,85 9. Gran wiegen, und Meiner als bie Drachmen 
waren, hoͤchſtens 5%, gar. Werth hatten, obwohl fie im Handel und Wandel 
ihnen gleidy flanden. Vgl. Boͤckh, S. 469 und 299. — Die Übrigen, im 
N. Teſt. erwähnten römifhen Münzen waren von Kupfer, nämlid 1) das 
As, anfangs '/,,, bann !/,, Denar mit bem Bilpniffe des Kaiſers; 2) der 
Quadrans = !/, As. Als Heinfte Münze ift Mart. 12, 42%. Luc. 12, 59 
das Asszor genannt, von Vielen für A Quabrans gehalten, wahrfcheinlid 
aber nur eine andere Benennung des Quadrand. Vgl. Cavedoni, I. 
S. 78 ff. und 136. 


6. 128, 
Land⸗ und Seehanbel. 


Obgleich der Handels» und Speculationsgeift mit der Bes 
ſtimmung Israels zum Vermittler der wahren Gottederfenntniß 
und des Heild für alle Völler unvereinbar, und aus dieſem 
Grunde aud das Land Ganaan, fo weit die Seraeliten daflelbe 
in Beſitz nahmen, nad) der phyfifalifchen Befchaffenheit feines 
Bodend (vgl. S. 13) nicht geeignet war für eine Nation, weldje 
den Handel zum hauptfädhlichften Gewerbe machen wollte: fo follte 


Doch das Volt Gottes an feinem irbifchen Gute Mangel haben, 
10* 


\ 


148 Zweite Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. Cap. 2. 


fondern „ben Zufluß der Meere faugen und bie verborgenen 
Schätze des Sandes“ (Deut. 33, 18). Die Quelle feines irdifchen 
Reichthums follte Israel in der großen Fruchtbarfeit feines Bodens 
und in dem göttlichen Segen feiner Hänbearbeit haben (Deut. 
28, 11 f. 15, 6), und ſich für den Ueberfluß der Probufte feines 
Bodens und feines Gewerbfleißed die ihm mangelnden Güter 
anderer Länder eintaufchen Tonnen. Zu biefem YAustaufche und 
Eintaufche reichten ihm die Handelsvölker an feinen Grenzen die 
Hände. Die Araber (Jsemaeliter, Midianiter, Sabäer) im 
Dften und die Phönizier (Sidonier und Tyrier) im Welten, die 
von Alters her den Welthandel trieben, nahmen den Söraeliten 
die Produkte des Landbaued und ber Viehzucht ab und führten 
ihnen dafür die Güter und Schäbe des Auslandes zu, fo daß 
ihnen die Früchte des Handels zuflofien, ohne daß fie benfelben 
zu ihrem Gewerbe machten. Bei alle dem aber mußte für bie 
Bewohner eines Landes, welches die Küfte des Mittelmeered zur 
weftlichen Grenze hatte und diesſeits und jenfeitd des Jordan 
von den großen Handelöftraßen, die vom Euphrat her nad 
Aegypten und dem füdlichen Arabien gingen, durchzogen war, 
die Berfuchung nahe liegen, ſich thätig an dem Welthandel und 
feinem reichen Gewinne zu betheiligen. Diefer für Israel nahe 
liegenden Verſuchung wurde vorgebeugt einerfeitd durch das alle 
Handelsfpeculationen hemmende mofaifche Verbot, für Darlehen 
von den Brüdern, d. h. Volksgenoſſen, Zinfen oder Ueberſatz zu 
nehmen (Deut. 23, 19 f. vgl. Lev. 25, 36 f.), andrerfeits durch 
bie göttliche Fügung, daß die Seraeliten durch eigene Schuld 
bas ihnen zum Erbe zugefagte und zugetheilte Land Ganaan nicht 
in feiner ganzen Ausdehnung in Beſitz nahmen, fondern bie für 
Entwicklung der Schifffahrt günftigften Küftenftriche in ben 
Händen der Ganaaniter blieben, Sof. 13, 2 — 6. Richt. 1, 19. 
27 f. 31— 33. Der nördliche Theil der Seefüfte von ber Hafen 
ftadt Dor an bis nad Sidon hinauf wurde zwar dem Stamme 
Affer zugetheilt 1), bfieb aber mit den Häfen von Acca und Tyrus 
im Beſitze der Ganaaniter oder Phönizier, und wurde ihuen auch 
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von David nicht fireitig gemacht, ber doch die im übrigen Laube 
wohnenden Sanaaniter vollftändig unterwarf und bie Örenzen 
feines Reiches im Rorboften bis an den Euphrat und im Süden 
bi8 an die Spike des rothen Meeres erweiterte (2 Sam. 8 u. 
10 vgl. 1 Kön. 5, 1). Nicht nur David ftand in freundlichem 
Verkehre mit dem Könige Hiram von Tyrus (3 Sam. 5, 11), 
fondern auch Salomo begnügte fich damit, das von feinem Vater 
David mit Hiram gefchloffene Bundniß zu erneuern (1 Kon. 5, 
15 ff.) und dahin zu erweitern, daß er activen Antheil an bem 
gewinnreichen Seehandel erhielt. 

Mit Hülfe der Tyrier ließ Salomo nicht nur in dem edo⸗ 
mitifchen Hafen Ezjongeber am Alanitifchen Meerbufen eine Haus 
beisflotte ausrüften, Die jährlich Gold und Epelfteine aus Ophir 
holte (1 Kön. 9, 26. 10, 11. 2 Ehren. 8, 17 f. 9, 10), fondern 
fandte auch Handelsfciffe mit den Schiffen Hirams nach Tarſis, 
bie im breijähriger Kahrt von dort mit Gold, Silber und 
andern Seltenheiten reich beladen zurückkehrten (1 Kon. 10, 22. 
2 Ehron. 9, 21) ?). Außerdem trieb Salomo durch Kronfaufleute 
Can DO) einen bebeutenben und gewinnreichen Handel mit 
Dferden, die and Aegypten bezogen und nach Syrien verhandelt 
wurden (1 Kön. 10, 28 ff. 2 Chron. 1, 16 f.). — Uber bie 
aus diefer Betheiligung an dem Welthandel für die theofratifche 
Entwillung Israels entfpringende Gefahr der Verweltlichung 
und Verflechtung in heidnifches Wefen, der ſelbſt Salomo nicht 
ganz zu widerſtehen vermochte, wurbe gleich nad dem Tode 
diefes Könige von Israel abgewandt. Durch ben Abfall ber 
Zehnftämme von der Davibiichen Dynaftie ging für dad Neid, 
„Jnda nicht nur die unmittelbare Verbindung mit ben Tpriern, 
fondern wahrfcheinlic, anch, wenn nicht fchon bei Der nody unter 
Salomo in Ebom ausgebrochenen Verſchwoͤrung (1 Kön. 1, 
14 ff.), fo doch jedenfalls bei bem fpäteren gänzlichen Abfall ber 
Edomiter von Juda unter Joram (2 Kon 8, 20), die Möglichkeit 
ber Fortſetzung bed Serhandels auf dem rothen Meere verloren 2). 
Hiezu Fam, daß bie Spaltung bed Reichs und die daraus folgen 


150 Zweite Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. Cap. 2. 


den gegenſeitigen Bekaͤmpfungen der beiden ſich feindlich gegen⸗ 
aberſtehenden Reiche überhaupt die Kraft und Macht der israeli⸗ 
tifchen Nation gebrochen wurde, fo baß felbft die Zehnftämme 
die von Salomo errungene Theilnahme am phönizifchen Seehanbel 
nicht fortführen fonnten und Israel in beiden Reichen wieder 
darauf befchränft wurbe, ſich für feine Erzeugnifle des Landbaues, 
der Viehzucht und anderer Gewerbe von den hanbeltreibenden 
Phöniziern und Arabern die ihm nöthig geworbenen Naturs und 
Kunftprodufte ded Auslandes einzutaufchen. 

Diefer Austaufch der Landesprobufte gegen Bebärfnifle, bie 
dad eigene Land nicht gewähren konnte, fcheint zu allen Zeiten 
fehr beträchtlich gemwefen zu fein +). Die Ieraeliten lieferten ben 
handeltreibenden Völkern, hauptfädlich den Phöniziern nicht aur 
ihren ganzen, fehr ftarfen Bedarf an Getraide (Apſtlgeſch. 12, 20), 
befonderd Waizen und Gerfte 5), fondern aud) noch viele andere 
Hanbeldartifel, wie Olivenöl, welches feiner vorzüglichen Güte 
wegen nach Syrien, Arabien, Aegypten und in noch fernen 
Gegenden erportirt wurde, Wein, Honig, befondere Dattelhonig 
und Zraubenfyrup, felbit feines, von den israelitifchen Frauen 
bereitete Backwerk (Ezech. 27, 17), ferner Wolle, Baumwolle 
und Flache, meift gefponnen und gewebt als feines Wollen» und 
Linnenzeug (Prov. 31, 34), verfchiedene zum Theil foftbare Harze, 
welche theild zu Näucherwert und Salben, theild zu medis 
einifchem und anderem Gebrauche dienten, ale Storar, Labanım, 
Balfam von Gilead (vgl. $. 11. Not. 4), auch Asphalt vom 
todten Meere, eine für die Agyptifchen. Einbalfamirungen unent 
behrliche Subſtanz, die auch zum Berpichen der Schiffe verwandt 
und felbft zu mebicinifchen Gebrauche nadı Griechenland und 
Stalten verhandelt wurde ©), enblic die fehr gefchäßten Nuß 
datteln von den Palmenhainen Sericho’s und eichene Ruderhoͤlzer 
aus Bafan (Ezech. 27, 6). Manche diefer Erzeugniffe wurden 
auch von den durch Paläftina nach Aegypten und Arabien ziehen 
den Karamanen gekauft und in jene Länder verhandelt (vgl. Gen. 
87, 25) ?). — Für dieſe Produkte erhielten die Israeliten Gold 
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und Silber, Erz und Eifen (fupferne Geräthe und gefchmiebetes 
Eifen), Zinn und Blei durch die Phönizer theild aus Tarſis, 
theile aus den Ländern des Kaukaſus, Eoftbare Bauhölzer (Gedern 
und Eypreffen) vom Libanon, Sandels und Ebenholz, Elfenbein, 
Evelfteine, Zimmt, Kaffia, Weihrauch und andere Spezereien, 
buntgewirkte Stoffe, babylonifche Prachtgewänder und andere 
Lurusartifel theild von den Arabern (Sabäern, Jeſ. 60, 6), theile 
durch den Ophirhandel. 

Diefer beträchtliche Handel verhalf den Seraeliten zu dem 
großen Wohlftande und Neichthume, zu dem fie beſonders in langes 
ren Friedengzeiten gelangten, nicht blos durch die vortheilhafte 
Berwerthung ihrer Landeserzeugniffe und Induſtrieprodukte, fondern 
auch durch den Gewinn, welchen fie aus dem durch ihr Land 
gehenden und in demfelben von den Phöniziern betriebenen Handel 
dafür zogen, daß fie dem Tranfitohandel Schug und Förderung 
durch Unterhaltung der Handelgitraßen gewährten. Auch mögen 
fi) an diefem Handel viele Israeliten activ wenigſtens in fo 
weit betheiligt haben, daß fie den Auflauf ber Landesprobufte 
übernahmen, den Transport berfelben in die großen Handels⸗ 
emporien auf Efeln, Maulthieren und Kameelen (vgl. Jeſ. 30, 6) 
bewerfftelligten, und vielleicht auch den fogenannten Kleinhandel 
mit den auswärtigen Produkten im Lande vermittelten (Am. 8, 
4. 6). Doc, fcheinen auch diefe Handelögefchäfte zum größeren 
Theile in den Händen der Phonizier oder der im Lande, befons 
ders in den nördlichen Theilen deſſelben zurückgebliebenen und 
von den Seraeliten tributpflichtig gemachten Sanaanitern geweſen 
zu fein, welche das Land mit ihren Waaren durchzogen, in den 
Städten Israels Waarendepots einrichteten, die israelitifchen 
Märkte befuchten, und gegen beftimmte Abgaben Duldung und 
Schutz für ihre Gefchäfte genofien. Aus Nehem. 13, 16 erfahren 
wir, daß Tyrier in Serufalem, wohin fie gefalzene Seeftfche 
brachten, felbit an den Sabbaten ihre Handeldgefchäfte trieben, 
fo daß Nehemia die Thore Serufalems fchließen ließ, um bie 
Sabbatruhe herzuftellen ®). 
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1) Vgl Iof. 19, 35-31 und meinen Gommentar 5. db. St. 

2) Vgl. meine bibliſch-archäol. Unterfuhung über die Hiram⸗Galomo⸗ 
nifhe Schifffahrt. Dorpat. 1834. — Das Ophir ber Ieraeliten, das man 
faft in allen Welttheilen gefucht bat (vgl. Ritter’s Erdkunde, Th 1a. 
&. 351 ff) lag im füblihen Arabien, Genef. 10, 295 und die jegt verbreis 
tetfte Meinung, daß es in Indien zu ſuchen, flügt ſich blos barauf, daß 
man die I Kön. 10, 22 erwähnte Zarfisflotte nad Ophir fahren läßt. — 
Deber Tarfis oder Tarſchiſch (ram, Tapontor, Tagraaass) haben fih 
gegenwärtig alle Stimmen babin geeinigt, daß es im ſüdweſtlichen Spanien, 
außerhalb der Meerenge zu ſuchen fei, die atlantifcye Küflengegenb am Strome 
Bätis bezeichne. Vgl. Movers, Phönizier, II, 2. &. 594 ff. — Rach 
bem VBorgange von Bredow (Unterff. üb. einzelne Gegenftände ber alten 
Geſchichte, Geogr. und Ehronol. St. 2) nehmen die meiften neueren @elchrs 
ten an, daß Salomo blos nad Ophir Schifffahrt getrieben habe. Die 
Annahme ſteht mit den Angaben 1 Kön. 10 in Widerfprud. Denn bort 
tft nur in 8. 11 vgl. mit 9, 27 f. von der Fahrt nad Ophir die Rebe, 
dagegen 10, 22 von einer Tarfisflotte, welche Salomo mit der Flotte Hi: 
rams auf dem Meere hatte, fo daß Laffen, Indifche Altertbumstunde, 
l. ©. 538 fagt: in 1 Kön. 10, 22 fei „auch Ophir zu verftehen, obwohl im 
Zerte Tarſchiſch ſteht“. Allein zu diefer gewaltfamen Annahme find Feine 
zureichenden Gründe vorhanden. Denn wenn auch Zarfiäflotte (Urn ‘p) 
etwa wie unfer „Oftinbienfahrer” von aroßen Handelsſchiffen überhaupt ges 
braucht werben konnte und I Kön. 22, 49 in biefem Siane gebraudt zu 
fein ſcheint, ſo wird doch diefe Auskunft bei 1 Kön. 10, 22 durch folgende 
Gründe als unzuläffig abgemwiefen. Erftlid bie Ophirflotte fuhr von Ezijon⸗ 
geber aus auf dem Schilfmeere (mwar Kon. 9, 26), d. i. dem rothen 
Meere, die Zarfiöflotte dagegen war auf bem Meere (ma), d. i. nad 
conftantem altteftl. Sprachgebrauche dem mittelländifhen Meere. So⸗ 
dann brachte bie Ophirflotte dem Salomo nur Gold, und zwar 420 Zus 
lente, Almuggimholz (Sandelholz) und koſtbare Steine (Edelfteine) 1 Kin. 
9, 28. 10, 115 die Zarfisflotte bagegen brachte Gold, Silber, Gchenhab: 
bim, Kophim und Tukkiim 10, 2235 unb zwar muß fie Silber in großer 
Menge yebradyt haben. Denn das Silber wurbe zu Salomo’s Zeit fo ge 
mein, daß man es für nichts achtete und ber König es ben Steinen gleich 
machte (10, 21 u. 27). Endlich ift noch die Dauer ber Fahrten verfchieben. 
Von der Zarfisflotte wird ausbrüdlich bemerkt, daß fie einmal in brei 
Jahren kam (10, 22); bie Opbhirflotte hingegen legte ihre Fahrten inner: 
halb eines Jahres zurüd. Dies tft zwar nicht expressis verbis gefagt, et: 
gibt ſich aber unzweibentig daraus, daß fie 420 Talente Gold brachte 
(9, 28), verglichen mit ber Angabe 10, 14 f., daß das Gewicht des WBolbet, 
weiches Salomo in einem Jahre erhielt, 666 Talente betragen, außer dem, 
was von den Krämern und von dem Handel ber Kaufleute und von allen 
Königen ber Bundesvölker und ben Gtatthaltern bes Landes einkam. Gine 
jährliche Ginnahme von 666 Zalenten Gold aufes ober neben ben Handel 
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abgeben, Tributen und Steuern wirb nur begreiflidh, wenn bie Dphirflotte 
zährlich mit 420 Talenten Gold beladen heimkam. Bei biefer Verſchieden⸗ 
heit nicht nur bes Ortes und der Beit der Fahrten, fondern auch der Pros 
bulte, welche diefe Schiffe bem Könige zuführten, Tann ber Umftand, daß 
bie von ber Zarflöflotte gebrachten Schenhabbim, Kophim und Tuk⸗ 
kiim nad; der gangbaren Deutung aus Indien flammen ſollen, nicht als 
entfeheidend gelten. Denn erfllih wurde Silber nit aus Ophir bezogen, 
fondern allein aus Tarteſſus in Spanien, beffen Silberreichthum von ben 
Alten einhellig bezeugt wird. Metallis plumbi, ferri, aeris, argenti, auri 
tota ferme Hispania scatet. (Plin. h. nat. III, 4). Vgl. damit bie vielen Zeugs 
niffe der Alten über den Silberreichthum Spaniens in Bocharti Phaleg, 
p- 169 sqq. und Movers, Phönizier, III, 1. &. 35 ff. Mithin fpricht das 
von der Zarfisflotte gebrachte Silber entfchieden für Zarteffus, von wo 
auch Bold geholt werben konnte. Sobann beweifen auch bie übrigen 
Waaren der Zarfinflotte nicht entfcheidend für Ophir, felbft wenn bie allein 
ouf bie alten Verſionen bafirte Erklärung von vram prpp) varıg durch 
Gifenbein, Affen und Pfauen richtig fein follte. Denn auch biefe 
Produkte und Thiere konnten von ben nad) Zarfis fahrenden Schiffern mits 
gebracht werben, da fie das, was Spanien felbft nicht lieferte, leicht auf 
der Hin⸗ oder Rüdfahrt an der Rordküſte Afrika's einhandeln Tonnten. 
Denn biefe Gegend war nach Horod. IV, 191. 194. Strabo, XVII, 5 und 
Diod.Sicul. XX, 68 u. a. nicht nur reich an Elephanten und Affen, fonbern 
auch der Pfau war in Libyen, wie nach Herod, II, 3% ein großer Theil ber 
afrikanifchen Küftle am Mittelmeere hieß, ein heiliges Zhier (vgl. Eusta- 
thii comm. ia Iliad. XXII. Tom. IV. p. 225 ed. Lips.) und Tommt felbft 
auf phoͤniziſchen Münzen von Leptis magna vor (vgl. Movers, PYhönizier, 
Hl, 2. ©. 486), was barauf hinbeutet, baß biefer Vogel feit alter Zeit in 
Afrika heimiſch war, obgleich die Griechen ihn erſt im 5. Jahrhunderte aus 
Mittelafien erhielten (ug, Movers, Phöniz. IH, 1. &. 94). Allein ger 
sade die Deutung bes Wortes wann durch Pfauen tft doͤchſt zweifelhaft: 
fie ſtüht fi blos darauf, daß im Zamulifchen togai, töghai für Pfau vors 
kommt. Aber biefes Wort ift weber im Sanskrit nachweisbar, noch im 
Zamulifhen bad gebräudlichfte Wort für Pfau. Diefes ift vielmehr mayil, 
GSanskr. mayura (vgl. Brockhaus in Gesen. thes. p. 1502). Hiernach 
behält bie fhon von Bochart geäußerte Bermutbung, baß Dan melea- 
grides oder aves numidicae, eine Art Perlhühner feien, und ihren Namen 
von der Stadt Zucca in Mauritanien erhalten hätten, größere Wahrſchein⸗ 
lichkeit als die Deutung durch Pfauen (vgl. meine Hirams Salom. Schiffs 
fahrt, S. 103 f.); ba es bekannt ift, daß durch ben phoͤniziſchen Hanbel 
audy allerlei Thiere, wie tarteflifche Kahen und Perlhuͤhner nad Griechen 
land und Rom kamen (vgl. Movers, Phöniz. I, 1. &. 95 mit II, %. 
©. 606). Auch bas Wort urap (Affen?) weist nicht auf Indien bin, fone 
dern entfpricht dem griechifchen xuwos, unßoc, eine Art gefhwänzter Affen, 
beren Vaterland nad bem Zeugniffe der Alten (dgl. meine Hirams@alom. 
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Schifffahrt, &. 96) nicht Indien, ſondern Aethiopien tft. Endlich von very 
ift es bis jegt nicht gelungen, die Deutung „Elephantenzahn“ philologiſch 
zu rechtfertigen, fo daß bie neueften Erklärer Rödiger in Gesen. thes. 
p. 1454 und F. Böttcher in der Btfchr. ber deutfchemorgent. Geſellſch. 
XI. ©. 539 f. alle bisherigen Verſuche: wrarm von Elephanten gu erklären 
(wie noch Ewald, Lehrbud db. hebr. Spr. ©. 93 der 6. Ausg.) aufges 
geben haben und mamu in 7% Bahn, Elfenbein und vran oder vuarı Shen: 
holz zerlegenb durch Eifenbein Ebenholz deuten wollen, aber nicht bedenken, 
daß bei einer Aufzählung ivon 3 Paaren von Produkten, deren erfles unb 
drittes durch die Cop. 1 verbunden ift, in dem mittleren Paare ein Asya- 
dethon unerhört, wenigſtens noch durch Fein analoges Beifpiel gerecht⸗ 
fertigt iſt. 

3) Dies ergibt ſich nicht nur aus dem Fehlen jeglicher Nachricht über 
die Fortfegung des Ophirhandels nah bem Tode Salomo’s, fondern aud 
aus 1 Kön. 22, 49 f., wornach Joſaphat wieder Schiffe bauen ließ, bie 
nah Ophir fahren follten, aber in Ezjongeber zertrümmert wurden, ehe 
fie eine Fahrt machen konnten. Der erneuerte Verſuch feht voraus, daß 
vor Joſaphat diefer Handel in Stoden gerathen war oder aufgehört hatte. 

4) Ausführlich hat fidh über den Handel ber Phöntzier mit ben Jorae⸗ 
liten Movers, Phönizier, III, 1. &. 200 ff. verbreitet und mit vielen 
Seugniffen belegt, wie beträchtlich und gewinnreich berfelbe fein mußte. 

5) Wie viel Getraide die Israeliten an bie Phönizier verhandeln 
konnten, läßt ſich ſchon baraus fhließen, daß Galomo dem Könige Hiram 
für feine Hofhaltung jährlih 20,000 Sor, d. t. nach ber Berechnung von 
Thenius 38,250 Dresdn. Scheffel Walzen und 20 Cor feinften Dels (1 Kön. 
5, 25) unb ben tyrifchen Arbeitern auf dem Libanon 20,000 Kor Waizen 
unb ebenfo viel Gerfte überließ (2 Ehron. 2, 9). Den Hauptbedarf an Ge⸗ 
traide erhielten die fehr bevölkerten phöntzifchen Handeläftäbte aus dem ans 
grenzenden fruchtbaren Galilda, aber auch aus ben entfernteren kornreichen 
Gegenden PYaläftina’s, Samariens, Doabitis, Ammonitis und Gilead. Den 
vorzüglichften Walzen Tieferte Ammonitis, den fogenannten Minnitwaizen 
(Ezech. 27, 7), fo baß die Ammoniter, wenn fie Zuba unterworfen waren, 
ihren Tribut zum Theil in Waizen und Gerſte zahlten (2 Ghron. 27, 5). 
Bol. Movers, Phöniz IM, 1. &. 209 ff., welcher den Betrag des jüs 
difchen Getraidehandels mit Sidon auf jährlik 12%, Millionen Thaler bes 
rechnet. 

6) Ueber die beträchtliche Ausfuhr von Asphalt (arı Judenpech) nad) 
Aegypten und feine Verwendung vgl. Movers, Phöniz. II, 1. &. 225 f. 
Nody in neuefter Zeit wird der Asphalt des todten Meeres von ben Arabern 
gefammelt und das Rütl oder Pfund für 4 Piafter verkauft, und in mans 
den Iahren an 60 Kuntar’d à 98 englifche Pfd. zu Markte gebracht. Bol. 
Robinfon, Paldfl. II. ©. 464 f. und Kitter's Erblunde, XV, 1. S. 758 ff. 

7) An biefem Landhandel betheiligten ſich auch bie Philiftäer, welde 
theils mit Aegypten, theils mit ben arabifchen Stämmen am rothen Deere 
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handelten, während fie in ber älteren Zeit wenigſtens keinen Seehandel 
hatten, und erft in der fpäteren Beit in. der Seeſtadt Majumas ein 
Hafen für Gaza wahrfcheinlihd von Aegyptern angelegt wurbe. Vgl. 
Start, Gaza, ©. 320 ff. — Uebrigens trieben die SPhilifter wie bie 
Phoͤnizier auch Menſchenhandel und verlauften bie gefangenen Israeliten 
in ferne Länder, wofür bie Propheten ihnen bie Strafe Gottes drohen, 
Am. 1, 6. 9. Joel 4,3. 8. Vgl. Mopers, Phöniz. II, 1. ©. 70 ff. und 
Start, Gaza, ©. 324. 


8) Aus Neh. 13, 19 ergibt fi, daß die fremden Kaufleute ihre 
WBaarendepots außerhalb ber Stabtthore Jerufalems hatten. Für bie vors 
exiliſchen Zeiten fehlen ganz fihere und unzweideutige Beugniffe über 
Handelsniederlaſſungen der Phönizier in den Städten Israels, da bie von 
Movers, Phöniz. II, 1. ©. 115 ff. und 202 ff. hiefür angezogenen 
Stellen Zeph. 1, 10 f. Prov. 7, 6 ff. verſchiedene Auffaffungen zulaffen. 
Nach prophetifhem Sprachgebrauche ann unter bem Canaanitervolke 
(ap ©7 Beph. 1, 11) auch die Bevölkerung Ierufalems, die den Canaani⸗ 
tern in Gefinnung und Handelögeift glidy, verftanden werben. Vgl. Strauss, 
vaticc. Zeph. ad h. J. Mit mehr Waprfcheinlichkeit ift die fremde Buhlerin 
(m Prov. 7, 6 ff.) für das Weib eines nicht israelitifhhen Kaufmanns zu 
halten, ber in der Stadt (Ierufalem) wohnte. Dagegen ganz unbeweifend 
erfheint Bad. 14, 21, wornad in der meffianifchen Beit kein Canaanite, 
d. h. Bein Heide in das Haus Jehova's kommen fol; und felbft 1 Kön. 
20, 34, wo der befiegte Benhadad zum Könige Ahab fpricht: ich will dir 
Straßen in Damaskus maden, fo wie fih mein Vater in Samaria ges 
macht, beweifet nur, daß auswärtige Könige als Sieger den Ieraeliten die 
Bedingung freien Wohnens und Handelsverkehres für ihre Unterthanen in 
den Städten Israels, namentlid ben Hauptfläbten aufnöthigtenz; woraus 
fi freilich folgern läßt, daß dergleichen Rechte auch durch freie Vertraͤge 
erworben werden konnten. 


Unabhaͤngig von dieſem auswaͤrtigen Handel mußte ſich der 
innere Kleinhandel, ohne welchen kein nur einigermaßen civiliſir⸗ 
tes Volk beſtehen kann, bei den Israeliten ſchon durch das ihnen 
zur Pflicht gemachte jährliche Erſcheinen vor dem Herrn beim 
Heiligtum mit Opfergaben, Erftlingen und Zehnten ausbilden. 
Da das Gefeß den ferne Wohnenden geftattete, den zu Opfer: 
mahlzeiten beftimmten Zehnten von Getraide, Moft und Del und 
Das Erfigeborene von Rindern und Schafen zu verkaufen und 
mit dem dafür gelöften Gelde fi) am Orte bes Heiligthumse 
Finder, Schafe, Wein und ſtarkes Getraͤnk und alles wornad 
Die Seele verlangt zu beforgen (Deut. 14, 23 ff.), fo mußte 
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bier fehr bald ein nicht unbedeutender Markt entftehen, auf 
welchem jeder feine Bebärfniffe für die Opfer und Opfermahls 
zeiten für Geld erlangen konnte. Selbſt der Abſatz der Häute 
der Opferthiere, welche den Prieftern als ihr Theil von den 
Brandopfern zuftelen, und die Felle der Taufende von Paschas 
Iämmern mußte frühzeitig ſchon am Orte ded Gentralheiligthume 
einen Handel ine Leben rufen, ber mit der Ermeiterung des Opfer 
cultus zunehmen mußte, und in ber fpäteren Zeit, wo mit der Eins 
führung fremden Geldes im Lande die Umwechslung der au 
ländifchen Münzen in die für die Tempelſteuer erforderlichen 
heiligen Sekel hinzufam, ſich fogar in den Außeren Vorhof bes 
Tempels hineingezogen hatte (oh. 2, 14 f. Matth. 21, 22). — 
So fehr nun auch dieſes mit allerlei Wucher verbundene fündfiche 
Treiben mit der Heiligkeit des Tempeld in Widerfpruch ftand, 
fo war doch der Handel mit Opfergegenftänden eben fo wenig 
durch das Geſetz verboten, als der Verfauf der für den eigenen 
Bedarf überflüfligen Produkte des Landbaues, der Viehzucht und 
der Handthierung für Gelb oder entfprechende anderweitige Be 
dürfniffe des Lebendunterhaltes und Lebensgenuſſes. Solchen 
Handel ſetzt Mofe bei feinem Volke voraus, ohne ihn zu bes 
ſchraͤnken, indem er nur der allem Handel leicht anflebenden 
Sünde zu fleuern ſucht durch das Gebot, nicht Unrecht zu thun 
in Längenmaaß und Hohlmaaß, fondern richtige Wage, richtige 
Gewichtfteine, richtiges Epha und richtiges Hin zu halten (Xen. 
19, 36. Deut. 25, 13 ff.). 

Nach dem babylonifchen Erile erweiterte fich einerfeits ber 
israelitifche Handel durch die Zeritreuung ber Juden in alle Welt 
gegenden, von wo dann zu den hohen Selten zahlreiche Pilger⸗ 
farawanen nach Serufalem zogen, um hier Opfer barzubringen 
und die Tempeliteuer zu entrichten 9). Anbrerfeits aber wurbe 
er durch Regalien, welche die fremden Herrfcher von den werth⸗ 
volften Erzeugniffen des Landes in Anfpruch nahmen, unb durch 
Zölle, welche fie auf die Waaren Iegten, mehr zum Vortheile 
der fremden Herren bed Landes, als bes jadiſchen Volks be 
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trieben, obgleich ed auch nicht an Juden fehlte, die durch ver. 
ſchiedene Monopole und Handelsprivilegien wie durch Pachtung 
der Zölle fich zu bereichern fuchten, dafür aber bei dem Volke 
und feinen geiftlichen Führern in Verachtung geriethen 1%). Selbft 
die Hebung des Großhandeld durd) Verbefferung bes Hafens von 
Soppe von Seiten des Fürften Simon und ber Ausbau bed 
Hafens von Eäfarea durch Heroded kam größtentheild nur den 
Fremden zu fiatten, während die dem väterlichen Gefeße treu 
anhangenden Juden im Allgemeinen dem Kandel wegen der ihm 
antlebenden Ungerechtigkeit abgeneigt waren. — Erſt nad 
ihrer gänzlichen Zeritreuung in alle Länder hat ſich unter dem 
Drude, der auf ihnen Taftete, die Vorliebe für den Handel und 
der Speculationggeift ausgebildet, welcher die Suben bis auf 
diefen Tag kennzeichnet. 

9) Rah Joseph. Antig. XVIH, 9, I übernahmen wollos nugsddec ür- 
Hywror die Ueberbringung der Zempelfteuer und anderer Weihgefchenke 
nach Serufalem von Seiten ber babylonifchen Judenſchaft. Auch ift aus 
dem NR. Left. hinreichend bekannt, wie die auswärtigen Juden zu den hohen 
Seften nach Ierufalem zu reifen pflegten. 

10) Vgl. die Zufammenfltelung von Zöllnern und Sündern Matth. 
9, 10 f. 11, 19. Luc. 5, 30. 7,34. Diefe Zöllner, relaraı, find freilich nur 
die Zollerheber, während die Zölle unter römifcher Herrichaft meift an reiche 
Römer und Provinzialen verpachtet waren, bie natürli ben Pachtertrag 
fo reich ald möglich zu machen fuchten. Vgl. Winer, R. W. Art. Zöllner. 
— Belege dafür, wie ſchon bamald Juden Hanbelsprivilegien in Anfprud 
nahmen und Speculationsgeift entwidelten, f. bei Joseph. de bell. jud. 
I, 21, 2 und vita &, 13. Bol. noch Winer, R. W. I. ©. 460, 


$. 129. 
Neife- und Trausportmittel. 

Nicht blos der Handel, auch die Wanderungen von Völker 
flämmen feit den älteften Zeiten geben Zeugniß, daß fchon im 
grauften Alterthbume große und weite Reifen unternommen wurden. 
Handelöverfehr aber und aud) Kriegszüge machten die Anlegung 
von Straßen und gebahnten Megen nöthig, von welchen in 
dem Königswege Num. 20, 17. 21, 22 vielleicht die ältefte 
gefchichtliche Spur zu finden I). Anfangs wurden ſolche Straßen 
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einfach dadurch gebahnt, daß die Neifenden immer denfelben Weg 
nahmen; fpäter wurden ordentliche Wege durch Aufdämmen von 
Erde und Steinen hergeftellt. Solche werben im Gefege naments 
lic, für die Zugänge zu ben Freiftädten angeordnet (Deut. 19, 3). 
Doch waren wohl in ber älteren Zeit bie Verbindungswege 
zwifchen den einzelnen Städten in ziemlich. fchlechtem Zuftande 
und befonderd im Winter und in der Regenzeit ſchwer zu paffiren, 
obgleich der harte Felsboden im gebirgigten Theile Paläftina’s 
leicht fahrbare Straßen herftellen ließ. Feſte planmäßig angelegte 
Heerfiraßen wurden in Paläftina erſt durch die Römer eingerich 
tet und mit Meilenfteinen, lapides verfehben. Aber fchon viel 
früher war das Land von Hauptftraßen für den Handel durdy 
zogen, die bie auf den heutigen Tag viefelben geblieben 
find 2). j 
Schon hiedurd, wurde das Reifen befchwerlich, noch mehr 
aber durch ben Mangel an bequem eingerichteten Herbergen, 
die in der älteften Zeit ganz fehlten und erft fpät ziemlich noth⸗ 
dürftig eingerichtet wurden 2). Die Neifenden mußten daher bie 
nothmwendigften Bebürfniffe mit fic führen, und reiften deßhalb 
meist in größeren Gefellfchaften mit vielen Laftthieren für den 
Transport ber Reifeutenfilien, Lebensmittel, Zelte und fonitigen 
Neifebedarfd (Gen. 24, 10 f.) 9. Einzelne Perfonen machten 
felbft weite Reifen zu Fuß, indem fie die nöthigften Lebensmittel 
in einer Retfetafche (area Matth. 10, 10) mit fich führten, wo 
nöthig aud einen Schlaudy; mit Wafler auf ihren Schultern 
trugen (Gen. 21, 14. 28, 10 ff.), gewöhnlich aber auf Efeln, 
insbefondere wenn Frauen und Kinder mitreiten (Richt. 19, 9 ff. 
1 Sam. 25, 20. 2 Sam. 17, 23. 1 Kön. 2, 40 vgl. Luc. 10, 34). 
Zur Reife durdy die Wüfte benupte man, wie noch jetzt, Kameele 
(Gen. 24, 10). Sn bewohnten Gegenden pflegte der Reifende 
Nacıtlager in Privathäufern zu nehmen, die bei der herrfchenben 
Gajtfreundfchaft dem anderer gerne geöffnet wurden (Richt. 19, 
17 ff.) oder auch im Freien unter einem Zelte zu campiren. Selbſt in 
der fpäteren Zeit, wo es ſchon Wirthshäufer gab, pflegte man 
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die von der Saffreunbfchaft gebotenen Privathäufer den öffent 
lichen Safthäufern vorzuziehen (Luc. 2, 7. 9, 52. 22, 11). 

Zur den Transport der Eachen, des Reiſebedarfs und 
felbft der Frauen und Kinder bediente man ſich auch in ber 
älteren Zeit fchon der Wagen, die von Rindern gezogen wurden 
(Rum. 7, 3. 1 Cam. 6, 7. 2 Sam. 6, 6) und in Aegypten 
fhon zu Jakobs Zeiten für diefen Zweck im Gebraudy waren 
(Gen. 45, 19. 21. 27). — Auch bie israelitifchen Stammfürſten 
hatten auf dem MWöüftenzuge Magen (Num. 7, 3) und fpäter 
pflegten Vornehme gereöhnlich zu fahren (1 Kon. 12, 18. 2 Kön. 
19, 23. Apftigefch. 8, 28), obgleich zu allen Zeiten Efel, Mauls 
thiere und Kameele zum Reiten wie zum Lafttragen im Gebrauche 
blieben. 


1) Die Anlegung biefer großen Heerftraßen fallt in die vorgefchichtlidhe 
Zeit. Nach der einen Sage wird fie der Semiramis, nad) der andern dem 
Memnon zugefchrieben. Vgl. Movers, Pbönizier, II, 1. ©, 218. 8b: 
nigswege wurben fie genannt, weil fie auf Eöniglide Koften erbaut 
waren unb vielleicht auch Schon feit Alter8 von ben Handelskarawanen Weges 
gelb für den König erhoben wurde. Bol. Movers, Phöniz. II, 1. &. 132. 

2) Die Angab: Joseph. Antig. VIII, 7, 4, daß Salomo bie nach Je⸗ 
rufclem führenden Straßen mit ſchwarzem Stein (Bafalt}) habe pflaftern 
laffen, tft ſchwerlich hiſtoriſch, ſondern von ber Sitte der fpäteren Zeit auf 
Salomo übertragen, und an ihr nur fo viel wahr, daß Salomo ſich aud 
bie Befferung der Handelsſtraßen angelegen fein ließ. — Die regelmäßig 
gepflafterten Straßen, von welchen fi in Palaͤſtina noch manche Ueberrefte 
erhalten haben, ermweifen fi ſchon dadurch als Werk der Römer, daß fie 
den alten Römerftraßen in Italien ganz ähnlich find. Vgl. Robinſon, 
Paläftina, II. &. 528 mit 1. &. 309. 32%. III, 294 u. a. Das Nähere über 
die Hauptfiraßen Paläftina’e f. in Relandi Palaestina illustr. p. 404 sqq. 
und Winer, R. W. Art. Straßen. 

3) In Sen. 42, 37. Grob. 4, 24. 2 Kön. 19, 23 vgl. er. 9, 1 bes 
zeichnet das Wort on, das Luther Herberge überfegt, nur bie Station, 
ben Ort bes Nachtlager entweder unter einem aufgefchlagenen Zelte ober 
in einer Höhle. Die erfte Spur eines Saft: oder Wirthöhaufes ift wahr⸗ 
fheintih in Jer. 41, 17 ra hospitium zu finden. Deutlicher iſt urter 
wardoystor Luc. 10, 34 ein Wirthehaus erwähnt, wo man gegen ein dem 
Wirthe zu zahlendes Geld die nöthige Nahrung erhielt, während unter xu- 
salvna Luc. 2, 7 das Privathaus eines Gaſtgebers zu verflehen. — Der 
Urfprung ber jeht noch im Driente gewöhnlichen Karamanfereien ober 


Shane, auch Menfile ( Jyi#) genannt, liegt im Dunkeln. Wahrfcheins 
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lich wurden fie anfänglich von den regelmäßig biefelbe Straße ziehenden 
Kaufleuten angelegt. Nach Herodot. V, 5% gab es königliche Wege mit Kas 
ramwanfereien im ganzen perfifchen Reiches aber itre Entftehung reicht 
höher hinauf und ſtammt vielleidht von den Phoͤniziern her, welchen bie 
Einrichtung gebahnter Straßen zugefchrieben wird. Bgl. Movers, PYhönig 
II, 1.9. 13% ff. Jetzt find fie über ben ganzen Drient verbreitet, befinden 
fidy in Städten, Dörfern, auch wohl an ber offenen Landſtraße, und bes 
ſtehen aus großen, meift ind Biere angelegten Gebäuden aus mafliven 
Steinen, die einen geräumigen Hof umfchließen, Häufig zwei Stockwerke, 
von weldhen das untere Speicher und Gewölbe für Waaren und Ställe für 
das Vieh, das obere Zimmer für die Reifenden enthalt, und einen Brunnen 
oder ein großes Wafferrefervoir haben. Vgl. Rofenmüller, A. u. R. 
Morgenland, V. ©. 161 ff., Robinfon, Palaͤſt. IN. ©. 575 und Wells 
ſted's Reifen, IL. &. 218.1 

4) Solche Reiſegeſellſchaften, hebr. misım, rirrin Gen. 37, 25. Hiob 


6, 18 heißen im Perfifchen or arab. by; vgl. Riebupr, 
Keifen, II. S. 4 f. und die Schilderung Debanitifher Karawanen ef. 
21, 13—17, wo auch ſchon der Sitte Erwähnung gefhieht, bag man ihnen 
mit Wafler entgegenlam, theild durch Anlegung und Inftanbhaltung von 
Brunnen und Gifternen an ber Karamwanenftraße, theils dadurch, daß wafe 
ferlofe Stationen von den Bewohnern ber benachbarten Orte, natürlich zu 
beftimmten Beiten, wo bie Karawanen eintrafen, mit Waſſer verforgt 
wurden, wofür die Neifenden eine Abgabe "entrichteten. Diefe Ginridytung 
beftand ſchon zu Mofe’s Zeiten in Idumda und Peräa nah Rum. 20, 17 
und 21, 20, wo bie Israeliten dur das Land Ebom und das Gebiet bei 
Königs Sihon auf dem Königsmege ober ber Landſtraße ziehen und bas 
Wafler für fi und ihr Vieh bezahlen wollen, und waren im alten Driente 
weit verbreitet. Bel. Movers, Phönizier, III, 1. &. 131 f. 


Britter Abfchnitt. 
Wiffenfhaft und Kunſt der Israeliten. 


6. 130. 
Charakter berjeiben. 

Im böhern Alterthbume ftanden Wiffenfchaft und Kunft vor 
zugsweiſe im Dienfte der Religion. Diefen Charakter bewahrten 
fie bei den Ssraeliten fo lange als die Theofratie beftand. Die 
Religion als göttliche Offenbarung oder vielmehr der Geift Gottes 
ald das Prinzip der Offenbarungsreligion war die lebendige 
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Macht, welche die begabteren Geifter der Nation befeelte, und 
zur Forfchung in der Erfenntniß der göttlichen und weltlichen 
Dinge (1 Kön. 5,9 ff.) wie zur Ausprägung ihrer VBorftellungen 
und Ideen in Werken der bildenden Kunſt (Exod. 31,3 ff.) ans 
trieb. Neben diefen höheren, auf die Erfenntniß und Verherr⸗ 
lichung des wahren Gottes gerichteten geiftigen Beftrebungen 
fonnten Die Verſuche in weltlicher Wiffenfchaft und Kunft keinen 
feften und triebfräftigen Boben in Serael gewinnen, obgleich die 
Pflege der Wiflenfchaften und Künfte durchaus nicht einem pri⸗ 
vilegirten Stande, etwa einer Priefterfafte, oblag, ſondern jeder⸗ 
mann offen flanb, und einzelne Zweige berfelben von Propheten 
und andern Weifen und Künftlern mit Erfolg betrieben wurden. 

Diefem Prinzipe und Urfprunge getreu behielt die Wiffenfchaft 
der Geraeliten während der Blüthezeit der Theokratie einen durchs 
aus praftifchen Charakter, ſich eben fo fern haltend von theos 
retifchen Epeculationen über die Natur der Dinge ald von ber 
Beſchaͤftigung mit ſolchen Gegenftänden des Wiſſens, die bag 
Leben des Volks nicht unmittelbar berührten. Erſt in den Zeiten 
der Anflöfung des Gottesftantes fing die Wiflenfchaft an in Ges 
lehrſamkeit überzugehen, obgleich auch da noch alle Studien ſich 
auf das richtige Berftändniß der in ben heiligen Schriften niebers 
gelegten Gotteserfenntniß bezogen, nur die Einführung des Ge⸗ 
feßes in die mannigfachen Verhältniffe des Lebende und die Bes 
feftigung der Gemüther gegen Zweifel zum Zwede hatten. — 
Gleicyerweife wurben von den fchönen Künften nur Poefie, Rhe⸗ 
torit und Mufit für Zwede ber Religion ausgebildet und ges 
pflegt; und felbft die bildende Kunft hat in dem Tempelbau ihre 
fchönften Bluthen entfaltet. Wenn daher Israel auch in Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft nach bem gewöhnlichen Sinne dieſer Worte von 
manchen Bölfern des Alterthums übertroffen :wurbe, fo find doch 
feine Beftrebungen und Leiftungen auf diefen Gebieten von einem 
Geifte getragen, welcher alle rein menfchliche Wiſſenſchaft und 
Kunft überbanert und bie Gotteskraft beſitzt, die Welt mit allen 
ihren erhabenften Beitrebungen zu überwinben u die geiftige 
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Entwicklung unſeres Gefchlechts dem gottgewollten Ziele ihrer 
Vollendung entgegenzuführen. 


Erſtes Gapitel. 
Die Wiffenfchaften. 
6. 131. 

Schrift und Literatur. 


Wie die Sprache dem Menfchen das Mittel bietet, feine 
Gefühle und Gedanken auszudrücken und Anderen mitzutheilen, 
ja ohne Sprache überhaupt kein vernünftiges Denken möglich ift, 
fo bietet die Schrift nicht nur das Mittel, die Refultate des 
Erkennens und Denkens auf dauernde Meife den Zeitgenoffen 
und der Nachwelt treu und unentftellt mitzutheilen, fonbern ift 
auch überhaupt die Grundbedingung für erfolgreiche Ausbildung 
jeglicher Wiſſenſchaft. Mögen immerhin die Weiſen der Ur- und 
Borwelt die Erfahrungen ihres Lebens, die Ergebnifle ihred Rad 
denkens nur durch mündliche Rede dem jüngeren Gefchlechte mitge- 
theilt und auf diefe Weife den Nachkommen überliefert haben, fo würde 
doch bei der Trüglichkeit des menfchlichen Gedächtniffes ohne bie 
Erfindung und ben Gebrauch der Schrift der Umfang des Wiſſens 
fehr gering und das Gebiet der Erkenntniß und Weisheit fehr 
befchränft geblieben fein. 

Die Erfindung ber Schrift, d. b. der Sylben⸗ und Budy 
ftabenfchrift, liegt jenfeits der Grenzen gefchichtlicher Erinnerung 
ber Bölfer 1). Nach der in unfern Tagen erft erfannten urfpräng- 
lichen Einheit der femitifchen und indifchen Schriftzeichen (Alpha⸗ 
bete) zu fchließen 2), fcheint fie in Die Zeit zu fallen, in welcher 
das menfchliche Gefchlecht noch nicht in getrennte Völker aus ein⸗ 
ander gegangen war, oder wenigitend die großen Stämme ber 
Eulturoölfer noch in fo engem Lebensverkehre mit einander ſtan⸗ 
den, daß dieſe für die geiftige Entwicklung unſers Gefchlechte 
wichtigfte Erfindung leicht und. bald von dem einen Bolfe zu dem 
anderen übergehen konnte. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift die 
Schrifterfindung von einem, femitifchen Volke, wenn nicht dem 
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femitifchen Urvolfe felber ausgegangen, und war ohne Zweifel 
fchon zu Abrahams Zeiten befannt, obgleich in der Gefchichte 
der Patriarchen Feine fidyeren Spuren von dem Gebrauche der 
Schrift, weldye Nomaden nod) jet leicht entbehren, vorliegen. 
Sjedenfalld aber war Kenntniß und Gebrauch derfelben unter den 
Seraeliten in Aegypten fchon verbreitet, da wir dort fihon 
israelitifche Beamte finden, welche ihren Namen Schoterim 
vom Schreiben hatten 2). — Sp war denn aud, in diefer Hins 
fiht das Bolt Israel für die Verwirklichung der patriärchalifchen 
Verheißungen an ihm durch feine Annahme zum Bundesvolke 
und durch Gründung eines Gottesreiches hinlänglic, vorbereitet 
und ausgebildet. Ohne Schriftfenntniß und Schriftgebraud; hätte 
Gott den Stämmen Israels Fein Geſetz geben Fünnen, welches 
alle Ordnungen des Lebens fo regelte, alle Beziehungen bes 
Bold zu feinem Gott und Herrn und alle Rechte der Glieder 
des Volks gegen einander fo feitfeßte, Daß menfchliche Sünde 
und Selbitfucht daran nichts Andern konnte; wie denn überhaupt 
eine geordnete Staatöverfaffung und Reichsverwaltung ohne den 
Gebrauch der Schrift faum durchführbar erfcheint. — In der 
mofaifchen Gefeßgebung wird daher die Schrift nicht nur ale 
ganz befannt vorausgefegt, fonbern auch ihr Gebrauch, bei dem 
Kügeopfer (Rum. 5, 23), der Ehefcheidung (Deut. 24, 1 ff.) 
und verfchiedenen andern Fällen (Erod. 17, 14. Num. 17, 17. 
Deut. 17, 18. 27, 1 f. u. a.) angeordnet. Unter Joſua wird 
nicht nur das Sefeß auf die Denkiteine, die auf dem Berge Ebal 
errichtet wurden, aufgefchrieben (Sof. 8, 32), fondern auch das 
zu vertheilende Land zuvor fchriftlich aufgenommen (18, 4 ff.), 
und felbft in der unruhigen Richterperiode, einer Zeit bed Vers 
falls aller Eultur, ift ein von Gideon aufgegriffener Süngling 
aus ben Leuten von Succoth im Stande, ihm die Fürften und Aelte⸗ 
ften diefer Stadt, 77 Namen, aufzufchreiben (Richt. 8, 14) 9. 

Die Buchftabenfchrift ver Israeliten ift die altfemis 
tifche, auf phönizifchen Dentmälern und hebräifchen Münzen noch 
erhaltene 5), die über ganz Vorderaſien von Phönizien bis Aſſyrien, 

11* 
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die Alteften mündlichen Traditionen unferes Gefchlechted über bie 
Urzeit und Vorzeit aufbewahrt, fondern auch vormofaifche Aufs 
zeichnungen niedergelegt und ber theofratifchen Borgefchichte eins 
verleibt, die wahrfcheinlich von den Patriarchen gemacht, wenn 
nicht gar ſchon aus ihrem Baterlande Chaldaͤa mitgebracht wors 
ben 10), Der eigentliche Schöpfer der israelitifchen Literatur ift 
aber Mofe, welcher in den nach ihm benannten Büchern ben 
Grund zu der heiligen Literatur des alten Bundesvolks gelegt 
hat, fo daß alle folgenden Gefchichtichreiber, Sänger und Pros 
pheten in feine Fußftapfen treten und die von feinem fchöpferifchen 
Geifte angebahnten Wege weiter verfolgend, insbefondere die 
heilige Poefie und Prophetie nad) Form und Inhalt fortbilden 
und vervollfommnen, vdergeftalt daß unter David und Salome 
Die Poefle ihren Höhepunkt erreicht, die Prophetie hingegen erft 
im 9. Sahrhunderte fich zu einem felbftftändigen Literaturgmeige 
entfaltet und zwei Sahrhunderte lang alle anderen Zweige der 
Literatur überragt, und bie geiftige Fortentwicklung bes theofras 
tifchen Lebens richtend und ftrafend, belehrend und tröftend be 
gleitet und fördert. Aber mit dem immer mehr um fid) greifen 
ben religiöfen und fittlichen Derberben der Mafle des Volke, 
welches endlich die Strafe des Exils nach fi) zog, begann bie 
heilige Literatur des Volks von ihrer Höhe herabzufinfen, und 
ſchon während des babylonifchen Exils, noch mehr aber nadı 
bemfelben an Originalität und Probuftivität zu verlieren, bie fie 
ums 5. 400 v. Chr. mit dem Erlöfchen der Prophetie und bem 
Ausfterben der althebräifcyen Sprache ihr Ende erreichte 1). 

Außer der in den Kanon bes A. Teftaments aufgenommenen 
heiligen Literatur hatten bie Seraeliten noch Scwiftwerfe, von 
weichen und nur die Titel mit Auszügen ihres Inhalts in den 
kanoniſchen Gefchichtsbüchern erhalten find, woraus wir erfehen, 
daß fie theild die Gefchichte des Volks, befonderd das Wirken 
ber Propheten zum Inhalte hatten, theild Produkte nationaler 
Begeifterung fo wie des Nachdenfens der Weifen über Natur 
und WMenfchenleben waren 12). 
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Auch nach dem Abfchluffe des Kanond der heil. Schriften 
wurben noch verfchiebene Werke zum Theil in hebräifcher ober 
aramäifcher Sprache, meiftens aber im helleniftifchen Idiome ges 
fehrieben, und foweit fie religiössbidaftifchen Inhalte find oder 
den Kampf bed Volks für die väterliche Religion befchreiben, in 
die alerandrinifche Ueberfegung des A. Teſt. aufgenommen und 
Dadurch erhalten. Nach Inhalt und Form find aber diefe Schriften 
‚nur ſchwache Rachbildungen ber alten heiligen Literatur und 
theild Produkte der in jener Zeit auffommenden Schulgelehrfams 
keit, theild Verſuche patriotifcher Anftrengung, dem Eindringen 
fremder, insbefondere helleniftifcher Bildung und Philofophie in 
das Judenthum entgegenzuwirfen, ober die Weisheit der im Ges 
fege niedergelegten geoffenbarten Erkenntniß und Lehre mit ben 
Ideen orientalifher und hellenifcher Speculation auszugleichen 
und den Moſaismus ald die Quelle aller tieferen Wahrheiten den 
weisheititofgen Hellenen gegenüber darzuftellen 13). 

10) Das Nähere hierüber habe ich zufammengeftellt in Häpernid's 
Handb. d. Einleitung in d. &. Zeit. I. $. 116 (Refultate über die Quellen 
der Benefits). 

11) Bgl. mein Lehrb. ber hiſtor. Brit. Ginleit. in db. A. Teſt. 2. Aufl. 
Frkf. 1859. 

12) Die Zitel biefer Schriften find zufammengeftellt in meinem Lehrb. 
der Einleit. $. 5—7 in den Anmerkk. 


13) Es find die fogen. Apokryphen bes A. Zeflaments, über beren 
Inhalt und Urfprung mein Lehrb. der Ginleit. $. 226 ff. zu vergleichen. 


$. 132. 
Theologiſche Schulen. 

Obgleich die einzelnen Bücher bes A. Teſtaments nicht wenige 
Spuren von Verbreitung der Kenntniß ber heiligen Schriften 
unter den Gebildeten Israels aufweifen, fo findet fich doch Feine 
Spur von Schulen für den Unterricht der Jugend ober des Volks 
and den vorerilifchen Zeiten !). Auch darüber, wie weit und 
auf welche Weife die Priefter ihren Beruf, das Voll alle 
Sagungen, die Gott durch Mofe geredet, zu Ichren (Lev. 10, 11), 
erfüllt haben, gibt ung die Gefchichte — von dem vereinzelten 
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Kalle 2 Ehron. 17, 7—9 abgefehen — keinen Aufichluß. — Die 
Prophetenvereine aber, welche durch Samuel ind Leben gerufen 
wurden (1 Sam. 10, 5. 19, 28) und fpäter unter Elias und 
Elifa im Zehnftämmereicy eine feſtere Organifation gewannen 
(2 Kön. 3, 3. 5. 4, 38, 6, I), waren keine Theologenfchulen, 
fondern Verbindungen zu geiftlicher Ausbildung für ein kräftiges 
Einwirfen auf die Zeitgenoffen burd, die Gabe des Worte und 
ber Weiffagung, um eine lebendige theofratifche Geſinnung im, 
Volke zu wecen und dem Abfalle von Jehova, dem lebendigen 
Gotte, zu fteuern 2). — Erſt nadı dem Erile, als die Prophetie 
zu erlöfchen begann, wurde das Stubium des Geſetzes Gegen⸗ 
ftand der Schulgelehrfamkeit; und der Priefter Esra wird ale 
der erfte ermähnt, welcher fein Ser; darauf gerichtet, das 
Gefeß Jehova's zu erforfhen und zu erfüllen und is Jorael 
Sabung und Recht zu lehren (Esr. 7, 10). Da derſelbe 
nicht nur Esr. 7, 6 ein kundiger Schriftgelehrter (TTY SD) 
im Gefete Moſe's heißt, fondern auch in dem Föniglichen Briefe 
des Artarerres ein „vollfommenener Schriftgelehrter im Gefeke 
des Gottes des Himmels” (B. 12 u. 21) gemannt wird, fo muß 
er ald Priefter das Studium des Geſetzes ald Hauptberuf ges 
trieben haben. Bon da ab werden von Zeit zu Zeit namhafte 
Schriftgelehrte (DPD, yoaumareis) oder Gefegeslchrer (vorodı- 
daoxaloı, sonxol) erwähnt, welche theild auf die treue Erfüllung 
und Ueberlieferung des Buchftabend bed Geſetzes und der heiligen 
Schriften großen Fleiß verwandten, theild den Inhalt der heiligen 
Schriften zu ihrem befondern Stubium machten, namentlich das 
Geſetz Mofe’s für die Prarid des Lebens ausbenteten und in 
ftreitigen Fällen Beicheid gaben (Matth. 2, 4. Luc. 2, 46) ®). 
Durch diefe Schriftgelehrfamkeit wurde allmälig eine vwollftändige 
Caſuiſtik des Geſetzes für alle Verhältniffe des Lebens ausgebildet, 
und durch die Schriftgelehrten und ihre Genoffen, d. h. die Schäfer, 
welche jich um die durch fcharffinnige Geſetzesdeutung in Ruf 
getommenen Lehrer fammelten, muͤndlich fortgepflanzt und ale 
Ueberlieferung der Aelteften (napaddces züs wosußerdgur 
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Matth. 12, 5) dem geſchriebenen Geſetze Moſe's gleichgeſtelt, 
endlich gar übergeorbnet 9). Hiebei konnte es nicht ausbleiben, 
dag die Schriftgelehrten über viele Punkte des Geſetzes und ſeiner 
Auslegung für die Verhältniffe des Lebens verfchiedene Meinungen 
aufftellten und vertheidigten, woraus unter ihren Schülern und 
Anhängern Partheien entftanden. 

Ueber die Einrichtung diefer Schulen fehlen und für den 
Zeitraum vom Exile bis zur Auflöfung des jübifchen Staates 
genauere Nachrichten. Bermuthlich wandten ſich bie, welche nach 
tieferer Erkenntniß des Geſetzes trachteten, an diejenigen unter 
den Schriftgelehrten, weldye durch weife und fcharffiunige Aus⸗ 
fprüche vor anberen hervorragten, um von ihnen Unterricht zu 
erhalten, welchen bie Lehrer theils in ihren Hänfern, theild in 
ben Synagogen, theild in den Hallen des Tempels in ber Form 
von Unterrebungen ober Dieputationen, und zwar unentgelblidy °), 
ertheilten, wobei die Lehrer faßen, die Schüler oder Zuhörer ans 
fangs ftanden, fpäter auch zu den Füßen der Lehrer faßen (Apſtlgſch. 
22, 3). — Daß die Schriftgelchrten gerne über Geſetzesfragen 
öffentlich disputirten, erhellt auch aus den Evangelien. Die 
älteren Schriftgelehrten hatten auch Feine gelehrte Titel. Diefe 
kamen erft zu Ehrifli Zeiten allmälig auf und wurden bann nad 
der Zerftörung Serufalemd in den zu immer größerer Bedeutung 
ſich erhebenden Schulen zu Jabne (Jamnia), Tiberiad und ans 
dern Orten zu einer Stufenfolge gelehrter Würden ausgebildet 9. 

1) Ueber die Spuren von ber Berbreitung ber Kenntnis der heil 
Schriften im Volle vor dem Exile vgl. mein Lehrb. d. Ginleit. in d. A. J. 


$. 153. ©, 476 f., und über den Unterricht ber Knaben unb bie erften 
Schulen f. oben $. 111. Rot, 4. 


2) Ueber die Prophetenvercine vgl. meinen Sommentar 06. bie BB. 
ber Könige, ©. 349 ff. Die älteren Theologen haben fich diefelben nach dem 
Borgange ber Rabbinen als gelehrte Schulen vorgeftellt. So fagt Vitringa, 
de Synag. vet. L. I. P. 2. c. 7. p. 850: Certe hi Prophetarum filii 
fuerunt Philosophi, vel si vis, Theologi et Theologiae candidati ac alumni, 
scientiae rerum divinaram sedulo incumbentes sub ductu unius alicajus 
exercitati Doctoris. Ja bie fpäteren Zalmubiften reden fogar von Schulen 
ber Patriarchen und lafien ben Erzvater Jakob in einem Eyceum bes Sem 
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und Ehe 14 Jahre Unterrit nehmen. Vgl. Waohner, antigg. sacr. 
IL p. 794. 


, 3) Ueber bie Thaͤtigkeit der Sopherim für die treue Ueberlieferung bes 
biblifchen Textes vgl. mein Lehrb. der Einleit. $. 1585 über ihr Wirken 
as Gefgeslchrer vgl. Herzfeld, Gefchichte bes Volkes Jisrael, IM. 
©. 264 ff. und S. 246 ff. und I. M. Joſt, Gefchichte des Judenthums 
und feiner Selten, (Epz. 1857) I. &. 197 ff. — Bon berühmten Schriftger 
lehrten bis zum Untergange bes jüdifhen Staates werben 5 Paare ge: 
nannt: 1. Joſe ben Joezer und Joſe ben Jochanan zur Zeit 
ber forifchen Kriege, welche firenge Verorbnungen über Bein und Unrein 
- aufftellten; 2. Joſua ben Perachjah und Nithai aus Arbela in 
ben legten Zeiten Johann Hyrkans, welche darauf hinarbeiteten, ber münb: 
lichen Ueberlieferung mehr Eingang und Geltung zu verfchaffen; 3. Simon 
von Shetad, „die Seele ber neuen pharijätichen Gefeggebung” und Juda 
hen Tabbai unter ber Regierung ber Alerandra und ihrer Söhne, Hyr⸗ 
kans als Hohepriefter und Ariftobulus als Leiter des Kriegsweſens; 
4. Schemajah und Abtalion (Samead und Pollion), Söhne 
oder Rachlommen von Profelgten unter Hyrkan II. und dem Procurator 
Antipater; 5. Hillel erft mit Menachem, barauf mitt Shammai 
unter Herodes db. Gr., weldye berühmte Schulen gründeten unb nicht nur 
über einzelne Punkte des Gefeges, z. B. die Gründe ber Eheſcheidung, fon: 
dern auch in der Auffaffung des ganzen Gefeges dahin aus einander gingen, 
daß Hillel den Kern ber Beligion in bem fittlidden Grunbfage: „was bir 
nicht lieb ift, thue audy andern nicht”, Schammai dagegen In ber firengeren 
Uebung des Gefeges erkannte, und Hillel demgemäß für die milbere Auffaf: 
fung des Gefeges war, Echammai bie ftrengere, rigoriftifche Befolgung des 
Buchftabens forderte. — Aus der Schule Hillels wurde unter anderen bes 
rühmt fein Enkel Gamaliel, in beffen Schule der Pharifier Saul, 
nochherige Apoftel Paulus, feine rabbinifche Bildung empfing (Apſtlgſch. 
5, 34. 22, 13). — Mehr über Hillel und Schammai f. in Carpzovi Ap- 
parat. p. 316 sqq. und Herzfelb.a. a. D. S. 257 ff. 


4) Eine überfichtliche Zuſammenſtellung der das Geſet betreffenden 
münbliden Traditionen (Halachot 1’ Moscheh mi Sinai) bis auf Hille! gibt 
Herzfelba. aD. ©. 226 ff. 


5) Ihren Lebensunterhalt erwarben fich die Schriftgelehrten durch Bes 
treiben eines Handwerks, wenn fie nicht eigenes ober durch Heirathen ers 
langtes Vermögen hatten. So foll der berühmte Hillel vom Tagelohn ges 
lebt haben. Pirke Abot, II, 2 (Mischn. ed. Surenbh. IV. p. 413): Rabbi 
Gamaliel — — dieit: pulchra est disciplina legis cum artificio aliquo ad- 
juncto, labor enim utriusque oblivisci facit peccati. ÜOmne quoque studium 
cui non est junctum aliquod exercitium, tandem dissipatur trahitque secum 
iniquitatem. — Vgl. die Zufammenftelung von Rabbinen, welde Gewerbe 
trieben, in Gfrörer's Jahrhundert des Heils, I. ©. 161 f. 
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6) Bis auf Hillel und Schammai führen die Schriftgelehrten 
keine Zitel. Erſt nach biefen kommen die Zitel: Rab, Rabbi und Rabban 
auf, von welchen Rab die niebrigfte, Rabbi die mittlere und Rabban bie 
böchfte Würde ausbrüdt, fo daß biefer lehte Zitel nur 7 Gelehrten, unter 
welchen Gamaliel, zugefprochen oder beigelegt wird. gl. Carpzovi Ap- 
parat. p. 137 sqg.; und über bie Promotion zu biefen gelehrten Würden 
durch Handauflegung (7329) Carpz. 1. c. p. 143 sqq. und Waechner, 
antigq. sacr. Il. p. 798 sqa. 


- 


$. 133. 
Bherifier, Sadbucher und Eſſener. 

Da Ziel und Streben der Schriftgelehrten darauf gerichtet 
war, zunaͤchſt durch Entwidlung von Eapungen und Borfchriften 
für alle einzelnen Verhältniffe des Lebens aus bem mofaifchen 
Geſetze die väterliche Religion als göttliche Wahrheit und Nichts 
fchuur für Glauben und Handeln im Herzen der jübifchen Nation 
feftzugründen, fobann durch die aus der Schrift abgeleiteten 
Satzungen einen Zaun nicht blos um das Belek, fondern auch 
um die Nationalität zu ziehen, welcher das Judenthum vor Auf- 
loſung durch das mächtig andringende Heidenthum bewahrte: fo 
entwicelten ſich aus den Schulftreitigkeiten der Schriftgelehrten 
die religiöfen Partheien, die ung im N. Teftamente unter dem 
Namen der Pharifäer und Sadducher als die Träger des 
fübifchen Geiſtes und ale die Führer des Volks entgegentreten H. 
— Der Urfprung diefer Partheien liegt im Dunflen und geht 
bis auf die Zeiten der fyrifchen Tyrannei über die Tuben zurüd 3). 
Die Pharifäer) find ohne Zweifel aus den Chaſidim d. i. 
Frommen (’Aodaroı 1 Matt. 7, 13. 2 Makk. 14, 6) entſtanden, 
welche unter ben Makkabaͤern mit Gut und Blut für die Religion 
der Väter fämpften, und waren anfangs die Stüben und Pfleger 
erniter Gefeßesbeobachtung und aufrichtiger gefeßlicher Froömmig⸗ 
feit, aus deren Mitte die bebeutenditen Schriftgelehrten hervor, 
gingen. Aber nach dem Siege der Mallabäer über biefe heib- 
nifchen Dränger geriethen fie mehr und mehr in Buchftabenbienft, 
in Werthfchägung Außerlicher Werkgerechtigfeit und bloßen Schein 
des gottfeligen Lebens, inbem ſie die Menfchenfagungen ihrer 
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Schufgelehrfamleit über Gottes Gebote erhoben 4, — Dieſer 
Richtung traten die Sabducäer entgegen, deren Urfprung von 
Zadok, einem Schüler des Antigonus von Socho aus der 
Zeit der forifchen Kriege hevgeleitet wird 5). Sie wollten allein 
das gefchriebene Geſetz nach feinem Wortfinne gelten laſſen und 
verwarfen die mündliche Weberlieferung mit vielen auf biefelbe 
begründeten heiligen Gebräuden, wurden aber durch die Schul 
ftreitigfeiten mit den Pharifäern, in welchen fie haufig unterlagen 
und zuweilen aus dem hohen Rathe des Volke verbrängt wurden, 
in ihrer Oppofltion gegen bie pharifäifchen Satungen bald fo 
weit getrieben, daß fie die Auferftehung ber Tobten, den Glan 
ben an Lohn und Strafe nad) dem Tode und Die neuere Ent 
wicklung ber Engellehre verwarfen %), und weniger durch geſetz⸗ 
liche Froͤmmigkeit als vielmehr burd, ihren Reichthum und durch 
Genuß der zeitlichen Enter Anfehen und Einfluß auf das Boll 
zu gewimen und auszuüben trachteten. 


I) Bl. Herzfeld a. a. O. S. 356 ff, und Joſt a.a.D. S. 197 ff. 

2) Joſephaus erwähnt beide Partheien erſt unter dem Hoheprieſter 
Sonathan, etwa um 145 v. Ehr., Antigg. XIII, 5, 9. 

3) Der Name Erämp, Dapoalos bebeutet Abgefonderte, dpwganfre 
(Suidas) und entftand daher, daß fie fih in Bezug auf Beobachtung ber 
Heiligkeit, b. b. der Vorſchriften Aber veligiöfe Seinheit von den übrigen 
abfonderten, und wurbe ihnen wohl urſprünglich von ben Andersdenkenden 
beigelegt. Bgl. Herzfeld, ©. 358 und Joſt, ©. 204. 

4) In biefer Sntartung treten fie in der evangelifchen Geſchichte auf 
als zelotifche Feinde Jeſu Ehriſti Matth. 5, 20 vgl, 6, % 5. 6. 12,2% 
15, 1 ff 33,2 ff. Luc. 6,8 f. 11, 37 ff. 18, 11. 30.9, 5 u. a, ob⸗ 
gleich es aud damals noch rechtſchaffene, wahrhaft fromme Männer, wie 
Nikodemus (Joh. 3, 1 ff.), Gamaliel (Apftlgfch. 5, 34) und Andere unter 
ihnen gab. 

5) Rach Pirke Abot, I, 3 bat Antigonus von Sedo gefagt: Seid 
nicht wie Knechte, welche ben Deren bedienen, um Lohn zu empfangen, 
fondern wie Knechte, welche ihn bedienen nicht bes Lohnes wegen. Diefer 
Antigonus hatte zwei Schüler, Zadok und Bodthus, welche biefen Lehrs 
ſatt ihres Lehrers dahin abänderten: es fei gar keine Vergeltung zu hoffen 
und bie Pflicht des Judenthums erforbere lediglich puͤnktlichen Gehorſam 
gegen das Gefeg, wodurch nach Aboth R. Nathan c. 5 zwei iffe der Ze⸗ 
dukim und Batthufim, jener von Zadok, diefer von Baithus (Booͤ⸗ 
thus) entſtanden. Bgl. Hersfeld, &. 38% und Joſt, S. 215. Die Unter: 
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fjeidung von Zedukim und Baithuſim iſt nicht Kar, und verſchwindet bei 
den Späteren. Diefe Anficht von der Entſtehung ber Sabbucder wird 
übrigens von Herzfelb a. a. O. beftritten unb ihr Urfprung blos aus 
dem Gegenfage gegen die Webertreibung ber ‚Pharifäer, der Name aber 
aus einer Umbildung von Zad dikim (F) in Sedukim (up) nad) 
Analogie von wrEmp abgeleitet (S. 358 ff.). 

6) Ueber diefe Streitigkeiten vgl. Joſt, S. 216 ff. — Joſephus 
(Antig. XII, 10, 6) charakterifirt beide Partheien fo: Nina wolld zıru 
wagldovar zw Önmp 08 @Prgevalos in marizer dadoyrıs, ünıp om ürayinprarsas 
&v tols Muirolas wor, xui did Torro raırıa Tb Zuddoruuier yivoc dußülkes, 
Alyor iuiva day nystcden wonına ra yeypgaupira, TA dla napundöoeus tur nariger 
nor. Im N. Teftamente (Matth. 22, 23. Marc. 12, 18. Luc. 20, 27. 
Apſtlgeſch. 23, 8) treten fie als foldye auf, welche Auferfiehung, Engel und 
&eift leugnen, während Hieromymus ad Matıh. 22 bemerkt: priores 
Sadducaei corporis et animae resurreciionem credebant, confitebanturque 
angelos et spiritum, sequentes omnia denegabant. — Die fpäteren talmus 
difchen und rabbinifchen Angaben über fie, welche zum Theil fahr partheiiſch 
und feindlich lauten, bat Hersfeld a. a. O. ©. 385 ff. zufammengeftellt. — 
Ausgemacht falfch ift die Meinung Tertullian's und mancher älteren Theo⸗ 
logen, daß die Sadbucäder nicht das ganze X. Teſtament, ſondern nur den 
Pentateuch als kanoniſch angenommen hätten. gl. mein Lehrb. der Ein: 
Leit. ins A. X. $. 215. Rot. 4. 

Neben dieſen beiden Partheien, die auf das geiftige Leben 
des Volks einen fehr ftarfen Einfluß ausübten, entwidelte ſich, 
wahrfcheinlich auch aus den Ehafibim durch ein über den Pharis 
füismus hinaus gefteigertes Streben nad, levitiſcher Reinheit die 
Sekte der Effener oder Effäer (Eoomvol oder Eroatos), deren 
Urfprung noch nicht aufgeklärt if 7). Sie zogen ſich aus dem 
öffentlichen Leben mit feinen Partheilämpfen zurüd und ſchloſſen 
fi zu einem Orden zuſammen; lebten in unbewohnten Gegenden, 
theils norbweftlich vom todten Meere, theild in Aegypten, meift 
ehelos in gemeinfchaftlichen Häufern, mit Aderbau ſich befchäfs 
tigend; fie badeten häufig, trugen einfache Kleidung, beim Eifen 
reine Gewaͤnder anlegend, entſagten allen feineren Genüflen in 
Speifen und Getränfen, aßen Fein Fleiſch, fondern nur natürliche 
ober gelochte Erzeugniffe bed Bodens und tranken nur reines 
Waffer. Auch betheiligten fie ſich nicht am blutigen Opfercultus 
zu Serufalem, obwohl fie Weihgefchenfe an den Tempel ſchickten. 
Beim Eintritt in den Orden übergaben fie ihr Eigenthum ber 
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Geſellſchaft und Iebten dann vom Gemeingute, weldyes Auffeher 
aus ihrer Mitte verwalteten, nad) einer fehr geregelten Tages 
ordnung, gemäß welcher Arbeit und Mahlzeit mit Gebet begonnen 
und befchloffen wurde. Nach der Zeit ihres Eintritts in den 
Orden zerfielen fie in vier Klaffen, indem die Novizen erft nad) 
dreijähriger Prüfung in die volle Gemeinfchaft deffelben aufge 
nommen durd) einen fchauerlichen Eid, in welchem fie ſchwuren: 
Gott zu verehren, Gerechtigkeit, Treue und Wahrheit zu üben, 
die Lehrfäge nicht anders zu überliefern, als jeder fie empfangen 
und — was auf eine Geheimlehre fchließen läßt -- die Schriften 
ded Ordens und die Namen ber Engel treu zu bewahren 9. 

In der Folgezeit wurden die Grundfäge der Pharifäer von 
den Rabbaniten vertreten, die Stellung ber Sabbucher zur 
heil. Schrift von den Karaiten eingenommen, während in ber 
Geheimlehre der Effener bie Anfänge des Kabbalismug zu 
liegen fcheinen. 

7) Sie find weber in ben Apokryphen des A. Left. noch im R. Zeftas 
mente erwähnt, fondern nur von Joſephus (de beil. jud. II, 8, ?—15. 
Antiq. XII, 5, 9. XVIII, 1,2 ff.) und Philo (quod omnis prob. lib. u. Apolog. 
Jud. Opp. II, 457 sqq. 632 sqg. vgl. Euseb. praepar. ev. VIII, 11) näher 
gefchildert. Die Herleitung und Erklärung des Namens ift ganz ſtreitig. 
Die verfchlebenen Wermuthungen darüber |. bei Herzfeld, ©. 393 f. 
u. Joſt, S. 207. Rote. 

8) Ausführlicheres über fie bei Herzfeld, ©. 368 ff. 388 ff., Joſt, 
8.207 ff. und 3. 3. Bellermann, gefhichtl. Nachrichten aus b. Alters 
thume über Eſſäer und Xherapeuten. Berl. 1821. Die übrigen ältern 
und neuern Schriften und Abhandlungen über fie verzeihnet Daphne, 
geſchichtl. Darftellung ber jüd. alerandr. Neligionsphilofophie, L &. 441. 

Den Eſſenern waren fehr ähnlich die Therapeuten, wie fie Philo 
(de vita contempl. Opp. Il. p. 471 sq.) f&hilbert, juͤdiſche Asketen Aegyptens, 
zu welden Männer und Frauen (Oegamevrai za) Orgamevrgldes) gehörten. 
Doch finden zwifchen ihnen auch nicht unbedeutende Unterfchiebe ſtatt (vgl. 
die Zufammenfltelung ber Achnlichleiten und Unterfchiede bei Herzfeld 
a. a. D. II. ©. 399 f.), indem bie Therapeuten in einfamen Zellen ein 
rein befchauliches Leben führten, täglih, den Sabbat ausgenommen, bid 


Sonnenuntergang fafteten und an jedem fiebenten Sabbate ein gemeinfames 
heiliges Mahl hielten. 
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$. 134. b 
Die Ausbildung einzelner Wiſſenſchaften. Br 

1. Die Theologie und Philofophie ber Israeliten geht 
auf in ‘der Idee ber Weisheit (nm>t Chokma), welche aus 
ber im Gefeße, in der Prophetie und der theofratifchen Führung 
Israels gegebenen objectiven Geftaltung der altteftamentlichen Re⸗ 
ligion fich gebildet hat. Diefe Weisheit, wie fie in den Prover- 
bien, den Büchern Hiob und Koheleth (Prediger) und einzelne 
Pfalmen gelehrt wirb, unterfcheidet fi von ber Weltweisheit 
oder Philofophie anderer Völker mefentlich darin, daß fie nicht 
a priori bie leßten Gründe der Welt und höchften Zmedd dee 
Dafeind zu ergründen firebt, fondern weil aus dem Glauben an 
ben übermeltlichen perfönlichen Gott, den allmächtigen Schbyfer 
und Negierer der Welt und den heiligen Gefeßgeber und Richter 
der Menfchen geboren, nur den objectiven inhalt der Religion 
fubjectiv erfaffen, die in der Offenbarung gegebene Weltanfchauung 
und durch biefelbe die dem Menfchengeifte vorgezeichnete Lebends 
aufgabe erfennen, nicht aber eine von der göttlichen Offenbarung 
unabhängige Erfenntniß aufrichten will !). Sie ift daher ganz 
auf die Erfenntniß der in der Welt und der gefchichtlichen Öffens 
barung fich manifeftirenden göttlichen Weisheit gerichtet und ers 
hebt fich zwar bis zur Idee der ewig perfünlichen Weisheit, Die 
bei der Weltſchöpfung als Künitlerin zur Seite Gotted Maaß 
und Gefeß der Natur beftimmt (Prov. 8, 22 ff.), d. h. zu dem 
Gedanken einer Alled umfaflenden und beherrfchenden göttlichen 
Zweckordnung, befchäftigt fich aber doch hauptſächlich mit der 
Frage nach dem Berhältniffe des Geſchickes des Menfchen zu feiner 
fittlichen Befchaffenheit, alfo nach der Realität der heiligen und 
gerechten Weltorbnung, wie das mofaifche Gefeg fie lehrt, um 
die Furcht des Herrn, d. i. die in allen Verhältniffen des bürs 
gerlichen und häuslichen Lebens dem göftlidien Willen ents 
fpredyende Gefinnung und Handlungsweife zu lehren ?). 


1) Erft nad dem Bekanntwerden mit griechifdyer Philoſophie wurde 
durch Ariſtobulus, Philo u. X. unter ben aͤgyptiſchen und helleniſtiſchen 
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Jaden eine Speculation ausgebildet, weldhe bie in ber Offenbarung ger 
gebene Erkenntniß mit der auf frembem Boden erwachſenen Weltweisheit 
vermitteln wollte, dabei aber jene nach biefer gewaltfam umbeutet. Kol. 
®@frörer, Philo u. die Alexandr. Theoſophie. Stuttg. 1831. 2 Bde. und 
Dähne, geſch. Darftellung ber jüd. Alexandr. Religionsphiloſophie. Halle. 
1834. 3 Bde. 

2) Vgl. &. Sr. Dehler, die Grundzüge ber Altteſtamentl. Weisheit, 
ein Zibinger Univ. Programm vom 3, 1854. — Ueber bie anthropologifchen 
und yfochologifchen Worftellungen der Jsraeliten vg. Erz Deligfd, 
Syſtem der bibl. Pſychologie. Epz. 1855. 

II. Die Gefchichte wurde wegen ihrer großen Bedeutung 
für die Theokratie vorzugsweife von Propheten gefchrieben und 
im Lichte der göttlichen Offenbarung dargeftellt. Dieſe theofratifche 
Gefchichtfchreibung — wie fie in den fanonifchen Gefchichtsbüchern 
vorliegt — fchöpfte ihren Stoff für die ältere Zeit aus alten 
treuen Ueberlieferungen, Stammesfagen, genealogifchen Verzeich⸗ 
niffen, alten Liedern (Gen. 4, 23. Erob. 15. Num. 21, 14) 
und andern gleichzeitigen Urkunden, für die folgende Zeit aus 
biographifchen Aufzeichnungen und offentlichen Annalen, aus pro⸗ 
phetifchen und anderen Schriften von Zeitgenoflen der Begeben 
heiten. Diefe Quellen werden aber nicht annalenförmig excerpirt 
und zufammengeftellt, fondern mit möglichit objectiver Auffaflung 
bes Thatbeitandes pragmatifch fo bearbeitet, daß in der Gefchichte 
Israels das Walten Gottes unter feinem Volte zur Anbahnung 
der Erlöfung und Befeligung aller Zölfer hervorleuchtet, in ber 
Führung des alten Bundesvolkes fich die Führung ber Menſchen⸗ 
feelen zum Ziele ihrer göttlichen Beftimmung auf Erden erfennen 
läßt. Zu dem Ende geht die Gefchichtfchreibung bis auf die Er⸗ 
fhaffung ber Welt und die Entitehung bed Menſchengeſchlechts 
zurüd, um den genealogifchen Zufammenhang bed erwählten 
Volkes mit der ganzen Menfchheit darzulegen, und ben richtigen 
Gefichtspunft für die Stellung Israels zu ben übrigen Bölfern 
ber Erde, die rechte Einficht in feinen welthiftorifchen Beruf zu 
eröffnen, fo daß bei allem fcheinbaren Partikularismus bie 
israelitifche Gefchichtfchreibung ‚doch einen ‚wahrhaft univerfalen 
Gharakter trägt. Diefer Charakter zeigt ſich auch Darin, daß fie 
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eine zufammenhängende Chronologie von der Schöpfung bie zum 
Erile liefert, indem die Zeitfolge von Adam bis auf Jakobs 
Einwanderung in Aegypten nach den Kebensaltern der Patriarchen 
angegeben, von da ab nach dem Aufenthalte in diefem Lande und 
dem Auszuge der Seraeliten aus demfelben, fpäter nach ven 
Regierungsjahren der Könige berechnet ift, bis mit der Hingabe 
des Volks unter die Herrfchaft der Heiden auch feine Gefchichte 
in die Zeitrechnung der jedesmaligen Herrfcher eingerahmt 
wurd 3. — Die theofratifchen Gefcjichtsbücher bieten auch in 
der Voͤlkertafel Genef. 10 und der Vefchreibung Canaans im B. 
Joſua fchägbare Beiträge zur Erdkunde, obgleich dieſelbe nicht 
ale befondere Wiffenfchaft behandelt worden. 

3) Ausführlicheres f. in meinem Lehrbuch der hiftor. Brit. Einleitung in 
d. A. Teſt. Ip. 1. Abſchn. 2. 

11. In den Raturwiffenfchaften fcheinen die Seraeliten 
nicht weit über bie einfachften Beobachtungen und empirifchen 
Kenntniffe hinaus gekommen zu fein. Bon Salomo ift erwähnt, 
daß er von den Pflanzen und Thieren aller Gattungen geredet, 
mithin fich mit der Naturkunde befchäftigt hat (1 Kön. 5, 13). 
Bon Beobachtung ber Ratur der verfchiedenen, felbft ausländifcher 
Thiere geben auch die Bücher Hioh und der Sprüche Zeugniß, 
ohne daß ſich aber aus dem Alten etwas Genaueres über Um⸗ 
fang und Beichaffenheit diefer Kenntniffe ermitteln laßt. — Auch 
mit den hervorragendften Sternbildern und deren Namen waren 
ſchon die älteren Seraeliten befannt (Hiob 9, 9. 26, 13. 38, 31 f. 
Am. 5, 8), ohne daß man hieraus auf eigentlich aftronomifche 
Kenntniffe fchließen darf, wogegen ſchon die Unvollfommenheit 
ihres Kalenders fpricht. Und follte auch ber Sef. 38, 8. 2 Kön. 
20, 11 erwähnte Schattenzeiger des Ahas eine Sonnenuhr ges 
wefen fein %), fo hatte Ahas diefelbe ficher aus Babylonien er- 
haften, von wo auch Die Hellenen den Gnomon erhielten GHerod. 
HI, 199). — In der Mathematif gingen ihre Kenntniffe wohl 
ſchwerlich über die einfachen, für den gewöhnlichen Lebensbedarf 


ausreichenden vier Rechnungsarten (Spezies) hinaus (vgl. Ten. 
Reitts bibliſche Ardyäologie. 2te Hälfte. 12 
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25, 27. 50), die fie in Aegypten zugleich mit den für bie Ber 
theilung des Landes erforderlichen Elementen der Feldmeßkunſt 
erlernt haben mögen 9). 


4) Bol. Martini, Abhdll. von den Sonnenuhren ber Alten. 1777. 
©. 36 ff. und meinen Comment. zu 2 Kön. 20, 11. 


5) Die frühzeitige Ausbilbung der Geometrie unb Arithmetif bei den 
Aegpptern bezeugen Herod. Il, 109 und Diod. Sicul. I, 81. gl. Wil- 
kinson, the manners, IV. p. 6 sqq. | 

IV. Mit der Arzneitunde müflen fi, nach der häufigen 
Erwähnung der Aerzte (Erod. 15, 26. Sef. 3, 7. Ger. 8, 22. 
Eir, 10, 11, 38, 1 ff. Matth. 9, 12. Marc. 5, %6. Luc. 4, 23 
u. a.) zu urtbeilen, die Seraeliten feit alter Zeit vielfach bes 
fhäftigt, und die Aerzte auch verftanden haben, Wunden und 
äußerlihe Schäden durch Verband, Erweichung mit Del (Gel. 
1, 6. Luc. 10, 34), mit Balfam (Ser. 46, 11. 51, 8), Pflaitern 
(2 Kön. 20, 7) und aus Kräutern bereiteten Salben (Sir. 
38, 8) zu heilen (Erod. 21, 19. 2 Kon. 8, 29. Ezech. 30, 21). 
Auch zeigen die Verordnungen über den Ausfat, daß der Geſetz⸗ 
geber mit den verfchiebenen Arten von Hautansichlägen wohl 
befannt war (vgl. $. 114). Und nicht nur Moſe, fondern aud) 
andere Seraeliten mögen in Aegypten, wo von Alter her bie 
Arzneifunft fo ausgebildet war, daß ed für die verfchiebenen 
Krankheiten befondere Aerzte gab ©), fich mandherlei praktiſch 
medizinische Kenntniffe angeeignet haben. Wie weit aber bie 
israelitifchen Aerzte in dieſer Kunft fortgefchritten, darüber fehlen 
nähere Nachrichten. Aus einzelnen Andeutungen des A. und R. 
Zeitaments erhellt nur fo viel, daß man auch innere Krankheiten 
zu heilen fuchte (2 Ehron. 16, 12. Luc. 8, 43) 7), und daß von 
Kranken auch die Heilquellen, welche Paläftina befaß, vielfach 
benugt wurden 9), Uebrigens folgt daraus, daß von dem Geſetze 
bie Befichtigung ber Ausfägigen und ihre Reinſprechung ben 
Prieftern übertragen wird, keineswegs, daß bie Priefter ſich vor 
zugsweiſe mit ber Heilkunde befchäftigt haben ?). Was das Ge 
jeß ihnen aufträgt, das hat mit der Heilung des Ausfages nichts 
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zu fchaffen. — Auch von Anwendung von Zaubermitteln läßt ſich 
aus der Schrift fein Beleg beibringen 19%. 

6) Herodot II, 84 erzählt von den Aegyptern: „Die Heilkunde iſt 
bei ihnen alfo vertheilet: jeglicher Arzt ift nur für eine einzige Krankheit 
und nicht für mehrere und iſt alles voll von Aerzten. Denn ba gibt 
ed Aerzte für die Augen, Aerzte für den Kopf, Aerzte für bie Zähne, Aerzte 
-für den Magen und Aerzte für die inneren Krankheiten”. Vgl. Hengften: 
berg, die BB. Mof. u. Aeg. ©. 68 f. und Wilkinson, the manners, 
Ill. p. 389 sqggq. 

7) Auch aus ben verfchiedenen Notizen, welhe Winer, R. W. J. 
S. 92 aus den talmubdifchen Schriften zufammengeftelt, ergibt ſich nur, 
theild daß im Berlaufe der Zeiten ber Gebrauch der Aerzte zunahm, worauf 
ſchon Sirach 38, 1 ff. hindeutet, theild daß die Aerzte auch verſchiedene 
innerliye Mittel anwandten und mit dhirurgifhen Manipulationen vers 
trauter murben. 

8) Bgl. Joh. 5, 2 ff. (Zeich Bethesda). Berühmt waren insbefonbere 
die warmen Bäder bei Kallirchoe auf der füdöfllichen Geite bes tobten 
Meeres, in welchen Herobes Genefung fuchte (vgl. Joseph. Antigq. XVII, 
6, 5. de bell, jud. I, 33, 5), vielleicht ibdentifch mit den warmen Quellen, 
welche Ana in der Wüfte fand, Sen. 36, 24. Dagegen gehören weber bie 
Duelle bei Mara (Exod. 15, 33) noch die Quelle Siloah (Ich. 9, 7) zur 
Heilquellenkunde, zu ber fie Friedreich, zur Bibel, I. ©. 41 ff. rechnet. 

9) Wie noh Zrufen, die Sitten, Gebr. u. Krankh. ©. 5 behauptet. 

10) Rad Joſephus (de beil. jud. II, 8, 6) zeichneten fich die Eſſener 
durch ihre naturbiftorifgen und mediziniſchen Kenntnifle, bie fie aus alten 
Schriften gefhöpft hatten, aus. — Die Spezialfchriften über bibl. Medizin 
bei Winer, R. W. Art. Arzneilunft find unbedeutend. 


\ Zweites Gapitel. 
Schöne Künfte. 


$. 135. 
Die Dicht⸗ und Nebelunft. 


Unter den ſchoͤnen Künften erblühte am herrlichften Die Poefie 
sder Dichtkunſt. Die Anfänge derfelben Fiegen in der fernften 
Borzeit, wie ans bem Liebe Lamechs (Gen. 4,23 f.) zu erfehen. 
Als unwilltührlicher Ausdruck des Fräftig erregten und bewegten 
Gemüths fehlt fie keinem Volke und tritt — weil die religiöfen 
Gedanken und Wahrheiten das Herz und Gefühl am ſtaͤrkſten 
und tiefften bewegen — bei allen Völkern zuerit im Gebiete ber 

12* 
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Religion auf zum Preiſe der Gottheit. Bei den Israeliten hat 
die Dichtkunft diefen Boden nie verlaffen. Alles was von welt 
lichen Liedern hie und da im A. Teftamente erwähnt oder angedeutet 
ift, verfchwindet gegenüber dem Reichthum und der Herrlichkeit der 
religiöfen Dichtungen, welche den fchönften und erhabenften Poeſien 
anderer Völker nicht nur ebenbürtig zur Seite treten, fonbern dies 
felben an Kraft und Tiefe der Gedanken, an Zartheit und Innig⸗ 
feit der Empfindungen, an Fülle und Mannigfaltigfeit natürlicher 
Bilder und PVergleichungen noch übertreffen. 

Ihrem Inhalte und Charakter nad) find die Poeften der 3b 
raeliten theils Igrifcher theils didaktiſcher Art. Die Iyrifche Dich⸗ 
tung, überhaupt die erfte und urfprünglichite Form der Poeſie, 
tritt und fchon in dem Segen Jakobs (Gen. 49), den Liedern 
Moſe's und der Debora (Erod. 15. Deut. 32 u. 33. Nicht. 5) 
in großartiger Erhabenheit mit urfräftigem Gedanfenreichthume 
entgegen; aber ihre Vollendung und allfeitige Ausbildung erreicht 
fie erft durch David und andere Meifterfänger in den Zeiten ber 
fräftigften Entwidlung des Gottesftaates, und Aberdauert felbit 
die Auflöfung des Reiches, fo daß fte erft einige Zeit nach dem 
Erile gleichzeitig mit der Prophetie verftummt. 

Neben der Lyrik und vielfach in fie verwebt erbfühte durch 
und unter Salomo mit der Ausbildung der hebräifchen Weisheit 
die Spruchdichtung oder das in furzen Sprüchen, Förnichten 
Gnomen, fpigen Vergleichungen und tieffinnigen Raͤthſeln fich 
bewegende Lehrgedicht, und entfaltet einen großen Schaß von 
Meisheitslehren für alle Verhältniffe des refigiöfen, fittlichen und 
bürgerlichen Lebens. Diefe Dichtung fand in der Folge noch 
Pfleger an den Weiſen am Hofe des Hiskia (Prov. 25, 1) und 
nad; dem Eril an dem „Prediger, zulegt an Sefus, dem Sohne 
Sirachs, deffen Sprüche freilich nicht blos viele Nachbildungen 
alter Mufter aufweifen, fondern auch vielmehr Klugheitsregeln 
als fittliche und religidfe Lebensmarime liefern. 

Auch zur Kabeldichtung hatten die Israeliten Anlage, 
wie die Fabeln Jothams (Nicht. 9, 7 ff.) und Nathans (2 Sam. 
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12, 1 ff.) zeigen. Dagegen blieb ihnen Epos uud Drama uns 
befannt, obgleich die Lyrik ſich nicht felten zu dramatifcher Lebens 
digfeit erhebt. 

In der Form hat die Poeſie der alten Seraeliten fich 
nicht zum metrifchen Rhythmus oder zur Silbenmeflung und zum 
Reime fortgebildet, und eben darin den Charakter der Urfprüng- 
fichfeit und geiftigen Tiefe bewahrt, daß fie fich mit dem Ge⸗ 
danfenrhythmus begnügt und theild durch Anwendung einer höhes 
ren, durch feltenere und ungewöhnliche Worte, volltönendere 
Wertformen und kuhne Wortverbinpnngen gehobenen Diction, 
theild durch Ausbildung eines fchönen Ebenmaßes der Nedeglies 
der und Gebanfenreihen für den Vers⸗ und Lieberrhuthmus, nur 
in dem Parallelismus der Versglieder, Berfe und Strophen dem 
Inhalte die entfprecyende formelle Abrundung zu geben ftrebt, 
wobei wohl hie und da ein vollkommen metrifcher Rhythmus mit 
gleichen Ausgaͤngen oder Reimen entfteht, aber ohne daß er irgend» 
wo beabfichtigt oder conftant durchgeführt erfcheint ). 

Die Redekunſt oder Rhetorif wurde hauptfächlid von 
den Propheten gepflegt und in der von Mofe in feinen lebten 
Reden augebahnten und vorgezeichneten Weife nicht nur zur Bes 
fefligung des Volkes in der Treue gegen feinen Gott fleißig ges 
Abt, fondern auch zu hoher technifcher Vollkommenheit ausgebildet. 
Die Reden eined Iefaja, Micha, Amos und anderer Propheten 
ſuchen an Kraft, Tiefe und Fülle der Gedanken, an Eindringlich- 
feit der Sprache und Bielfeitigfeit in den Nebeformen ihres 
Gleichen. Im ihrer Anlage und Form befigen fle zwar nicht die 
feine, wehlgeorbnete Dialektik griechifcher Redekunſt; dafür aber 
machen fie durch die Einfachheit Iogifcher Gedankenentwicklung 
und die dem Werhfel von Drohung und Verheifung, Mahnung 
und Tröftung ſtets entiprechende Korm ber Rede einen mächtig 
ergreifenden, unnachahmlichen Eindruck, welcher burch den rhe⸗ 
torifchen Parallelismus ber Glieder noch verftärkt wird, Hierin, 
fo wie überhaupt in der Diction und Sprache nähert fich ihre 
Rede mehrfach der Poefte, obgleich außer in wirklich Iyrifchen 
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Stüden ihrer Weiffagungen, der Unterfchieb von Rebe und Did 
tung nirgends aufgehoben wird. 


1) Ausführlicyeres über den Charakter und bie Form der bebräifihen 
Poeſie f. in meinem Lehrb. der hiſt. krit. Einleit. in d. X. Teſt. 8. 107 f. 
der 2. Aufl., wo auch die neuere Literatur über biefen Gegenſtand vers 
zeichnet iſt. 


$. 1836. 
Mufit, Geſang und Tanz. 

Die Anftrumentalmufil, deren Erfindung in Gen. 4, 21 
von Jubal hergeleitet wird, wirb von jeher mit Gefang (Gen. 
4, 20) verbunden und wohl auch häuftg von Tanz begleitet 
(Gen. 31, 27. Erobd. 15, 20). In diefer Verbindung wurde fie 
zur Erhöhung häuslicher Freude (Gen. 31, 27), fowie zur Bers 
herrlichung öffentlicher Feſte (Exrod. 15, 20. 32, 6. 18 f. 1 Kön. 
I, 40 f.) und glorreicher Rationalereigniffe (1 Sam. 18, 6) bes 
fonders von den israelitifchen Frauen geübt, aber auch zu allen 
Zeiten von Sünglingen und Männern getrieben und nicht felten 
bei feftlichen- Gelagen zur Steigerung des Sinnentaumeld gemißs 
braucht (ef. 5, 12. 24, 8. Am. 6, 5). Gefang und mufikafifches 
Spiel gehörten auch zu den Freuden des koniglichen Wohllebens 
(2 Sam. 19, 36. Pred. 2, 8) und felbft bei Trauerfeierlichleiten 
famen Gefang und Klötenfpiel in Anwendung (Ser. 9, 16. 
2 Chron. 35, 25. Matth. 9, 32). 

Eine höhere und edlere Beitimmung erhielten Mufit und 
Gefang durch ihre Einführung in den Gottesdienft. — Uralt und 
faft allen Volkern des Alterthums gemeinfam ift die Sitte, Na⸗ 
tionalfefte zu Ehren der Gottheit mit Duft, Gefang und Tanz 
zu feiern. Diefe Sitte finden wir bei den Seraeliten fchon am 
rothen Meere, wo ein Krauenchor mit Hanbpaufen und in Reigen, 
von der Mirjam angeführt, fich am Lobgefange Moſe's und des 
Volks durch antiftrophifche Wiederholung bed Hauptgebanfens 
des Liedes betheilige (Exod. 15, 20). In engere Berbindung 
aber mit dem Opfercultus fegte fchon Mofe die Muſik durch die 
Borfchrift, Daß die Priefter bei allen Brand» und Danfopfern 
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die für theofratifche Zwecke angefertigten filbernen Trompeten 
blafen follten, um bie Opfer vor das Gedaͤchtniß Jehova's zu . 
bringen (Rum. 10, 2 ff). Zu einem integrirenden Beftandtheile 
bed regelmäßigen Cultus erhob jedoch erft David den Gefang 
und das Gaitenfpiel, indem er die Ausführung des in den 
Gottesdienft aufgenommenen Pfalmengefanges muſik⸗ und geſang⸗ 
kundigen 2eviten übertrug, weldye unter befonderen Sangmeiftern 
II) in drei Ehöre getheilt die Kunft des Gefanges und 
Spieles auf Harfen, Lauten und Eymbeln (1 Ehron. 25, 1. 6) 
berufemäßig trieben und ausäbten (1 Ehron. 16, 4 ff. 25, 1 ff.). 
— Auch die durd; Samuel gegründeten Prophetenvereine bes 
fchäftigten fich mit muſikaliſchem Spiele, um die Seele für die 
Einwirkungen des göttlichen Geiſtes empfänglid; zu flimmen 
(1 Sam. 10, 5 vgl. 2 Kön. 3, 15). 

Ueber die Befchaffenheit der Tempelmuſik und die Kunſt⸗ 
fertigfeit, zu welcher ber heilige Gefang ſammt dem begleitenden 
mufitaltfchen Spiele ausgebildet war, fehlen und aber genauere 
Rachrichten !). Aus den wenigen Andeutungen barüber in 1 Ehron. 
15, 19 —22 und in mehreren Pfalmenüberfchriften Täßt fi) nur 
fo viel erfchließen, daß verfchiedene Sangweifen und Melodien 
ausgebildet waren, mit welchen bad Spiel harmonirt haben wird, 
obgleich an Harmonie im höheren Sinne bed Worts nicht zu 
denken fein bürfte, da von ber Kenntniß und dem Gebraudhe 
von Mufifnoten feine Spur ermeislich if. Dennoch bürfen wir 
uns ben Tempelgefang nicht auf bloße einfache Bantilation bes 
fchränft denken, fondern mäflen wohl wirkliche Melodien ans 
nehmen, weil ſich aus der Beichaffenheit des fpäteren Synagogen⸗ 
gefanges Fein Ruckſchluß auf den mufitalifchen Tempelgeſang 
machen läßt. Diefer Gefang verfiel ſchon mit dem Erlöfchen des 
theofratifcyen Lebens und dem LUintergange des Salomonifchen 
Tempels, fo daß in dem nacherilifchen Tempelcultus fchon nur 
noch fchwache Lieberrefte der ehemaligen Blüthe übrig geblieben 
(Er. 3, 10 vgl. 2, 41 u. 65. Neh. 7, 73. 12, 27 f. 36. Pf. 
150. Sir. 49, 20 [18)), und den alerandrinifchen Ueberfegern 
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der Palmen bereits die muſikaliſchen Ausdrüde der PMalmenübers 
fohriften unverftändlich geworden waren ?). 


1) Daher, geben auch bie verfchiedenen Bearbeitungen dieſes Gegen- 
ſtandes einen genügenben Auffchluß. Unter denfelben ift noch immer ihrer 
Grünblichkeit wegen beachtenswerth bie Darftellung der hebr. Muſik in 
IN. Forkel, allgem. Geſchichte der Muſik, Bd. 1. Cap. 3 mit Angabe 
der zahlreichen Literatur derfelben &. 173 ff. Damit vgl. Winer, R. B. 
Art. Mufil, wo die neueren Schriften genannt find, und &. Schilling, 
Encyklop. der gefammten mufilal. Wiffenfchaften oder Univerfalskericon der 
Zonkunft. Stuttg. 1836. Bd. 3. &. 529 ff. 

2) Weber bie mufitalifchen Pfalmenüberfchriften vol. meine Zuſammen⸗ 
ftelung unb Erklaͤrung derfelben in Hävernid’e Edb. d. Ginleit. IN, 
©. 110 ff. — Aus 1 Ehron. 15, 20 u. 21, wo die neben mufitalifchen Ins 
ftrumenten vorfommenden Ausdrücke ninby ->y und m msir>2 „nach Jungs 
frauen” und ‚nad der Detave“ ohne Zweifel verſchiedene Sangweifen be: 
zeichnen, zieht Schilling a. a. DO. ©. 535 die ziemlich wahrſcheinliche 
Bolgerung: „Die Iungfrauene (Knabens) Stimme, welche bad Alamoth ber 
zeichnet, und bie alfo daffelbe war, was wir Sopran nennen, der in ber 
Regel die Melodie führt, warb von ben Männerflimmen ohne Zweifel nur 
in der tieferen Dctave begleitet, was aud die accompagnirenden Juſtru⸗ 
mente je nach Befchaffenheit ihrer Zonlage und hoͤchſtens nur unter har 
monifcher Einmifhung der Quarten und Quinten thaten”. — Außerdem 
bemerkt derſelbe S. 536 fehr richtig: „Won dem enbarmonifdhen und 
chromatiſchen Zongefchlechte Eönnen die Hebräer zu Davids Zeiten, 
und dies_war doch die glänzendfte Periode der Hebräifchen Muſik, durchaus 
noch nichts gewußt haben; benn einmal wirb das enharmonifche Geſchlecht 
viel fpäter erfunden und dann wird das chromatifche Tongeſchlecht, wenn 
wir auch beffen Alter bis gu Davids Zeiten hiuauf fegen wollten, von ben 
Sacedämoniern, unter weldgen es zuerft auflam, gleich nad) feinem Erſtehen 
wieder verboten. Sie hatten demnach nur das biatonifche Tongeſchlecht“. 
— Daß wir in den maforethifchen Accenten, bie allerdings zugleich zur Be: 
flimmung der Modulation der Stimme beim Gantiliren ber Pfalmen in 
den Spnagogen dienen, keine Mufitnoten der alten Israeliten befigen, bes 
barf bei dem ausgemacht fpäten Urfprunge des maforethifhen Accentſyſtems 
(vgl. Imeine Ein. in d. A. Teſt. $. 169 ber 2. A.) keiner Widerlegung mehr. 


Der Tanz an, Sind) war zu allen Zeiten ein belichted 
gefelliged Vergnügen der Mädchen und rauen (Ger. öl, 4), 
welches felbft Kinder auf der Gaſſe fpielend nachahmten (Hiob 
21, 11 f. Matth. 11, 17. Luc. 7, 32) und wurde von Frauen 
hören zur Verherrlichung nationaler Freuden, insbefondere vor 
Siegesfeften (1 Sam. 18, 6) und religöfen Feiern (Erod. 15, 
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20. Richt. 21, 21) ausgeführt, bei welchen Anläffen, wenigſtens 
in der älteren Zeit, auch wohl Männer durd Tanzen die Freude 
ihres Herzens Fund gaben (2 Sam. 6, 5. 14) 2). Die Tänze 
beftanden wohl nur in freisförmigen Bewegungen mit regellos 
rhythmifchen Schritten und lebhaften Gefticulationen, wobei bie 
Frauen Aduffe und Zriangel mit den Händen rührten (Richt. 
11, 34), felbft wenn bei Nationalfeierlichkeiten andere Snftrumente 
dazu gefpielt wurden (Pf. 68, 25. 150, 4). — Bon öffentlichen 
Tänzerinnen, wie fie im neueren Driente häufig zu finden, läßt 
fich in den Zeiten des X. Teſtaments feine Epur entbeden. Das 
Tanzen der Tochter der Herodiad vor Männern bei einem ſchwel⸗ 
gerifchen Gelage (Matth. 14, 6) ift erft durch den Einfluß ver- 
derbter griechifcher Eitte unter den Juden aufgefommen. 

3) Religiöfe Bedeutung hatte audy der in fpäterer Zeit aufgelommene 
Kadeltanz von Männern im Tempel am erften Abende des Laubhüttens 
feftes (f. 1. ©. 418). Auch bie Therapeuten hatten nah Philo II, 485 
gottesdienftliche Tänze. Selbft die alten Römer batten ſolche heilige Tänze, 
von welden bie Salier (Salii) ihren Namen hatten (Ovid. fasti III, 387 
vgl Dougtaei Anal. ss. I. p. 152), während fie das Zangen für anftän= 
dige Perfonen, namentlid ber Männer unmwürbig hielten. Nemo fere sal- 
tat sobrius, nisi forte insanit. Cicer. pro Mur. 14. — Anders bei den 
Griechen, bei welchen ſchon Homer Gefang und Zanz zu den Würzen des 
Mahles rechnet, und in ber Folgezeit die Gäfte nicht nur in Gefängen, 
fondern auch im Zange Proben ihrer Fertigkeit zum Beften gaben (vgl. 
Hermann, Lehrb. d. griech. Antig. III, 1. $. 53), obſchon ber griechifche 
Zanz aud als Kunft, ale Mimik im weiteren Sinne gefaßt und betrieben 
wurde. Bgl. Beder, Charikles, I. ©. 185 ff. 


$. 137. 
Mufilalifhe Inſtrumente. 

Einfache Saiten» und Blasinftrumente hatten ſchon Die 
Stammväter der Israeliten aus Chaldäa mitgebracht (Gen. 4, 
21. 31, 27); die übrigen mögen bie Sseraeliten in Aegypten 
fennen gelernt und fpäter vielleicht in mandyen Stücken modiftcirt 
und vervollkommnet haben, obgleich ung von den meiften Form 
und Beichaffenheit nicht näher bekannt ıft 1). — Die verfchiedenen, 
im A. Teftamente erwähnten muſikaliſchen Suftrumente (Ay 23) 
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zerfallen in Blasinftrumente, Saiteninftrumente und Schlags und 
Bewegungsinftrumente, 

1. Bon den Blasinfirumenten ift die Sadpfeife 
(Ay eine Art Dudelfad) das ältefte (Gen. 4, 21. Hiob 21, 12 
u. a.) und hieß bei den Chaldäern Sumphonja (MB DD Dan. 
3, 5. 10), wie noch jegt in Stalien die Echalmei Sambonja ges 
nannt wird 2). — Dazu fam die Zlöte (Hm) aus Rohr, Holz 
oder Horn verfertigt; ein bei den Alten überhaupt fehr beliebtes, 
zu Freuden- und Trauermuſik (Sef. 5, 12. Matth. 9, 23) ver 
wendetes, jedoch von ben Seraeliten nicht im Gottesdienfte ges 
brauchtes Inſtrument 9. — Dagegen die Trompete (MID) 
finden wir nad) der Vorfchrift Num. 10, 2 ff. nur zu heiligen 
Zwecken gebraucht und von Prieftern theild zum Eignalgeben für 
bie Gemeinde, theild beim Opfercultus und an Fefttagen geblafen 
(ftoßend Yan, oder mehr fchmetternd ya) ). — Auch das 
Horn oder die Pofaune (NEW buccina) mit ihrem dumpfen, 
weithin fchallenden Zone wurde nur zum Cignalgeben und bei 
allgemeinen Volksfeierlichkeiten geblafen, nie zu Privatzwecken bei 
häuslichen oder Ramilienfeierlichfeiten 9. 

1) Die alten Aegypter hatten alle Arten von Inftrumenten in großer 
Mannigfaltigkeit der Formen und zwar nad Ausweis der Monumente fett 
ben älteften Zeiten. Vgl. Wilkinson, II. p. 222 sqq. und Dengften: 
berg, BB. Mof. u. Aeg. S. 133 ff. — Zu den meiften Inftrumenten der 
alten Israeliten finden fich ähnliche noch im neueren Driente. Vgl. Nies 
buhr, Seifen, I. &, 177 ff. mit Zafel 26 der Abbild. — Die übrige Lis 
teratur f. bei Winer, 8. W. IL ©. 123 ff. 

2) Noch jest ift die Sadpfeife in Aegypten und Arabien fehr gebräud: 
lih. Sie Heißt Sumara el kurbe und ift bei Niebuhr Taf. 26. N. abge: 
bildet. — Unrichtig will Pfeiffer, Mufit der Hebr. ©. 48 unter 23% bie 
Panpfeife, ein aus mehreren an einander gereihten Rohrpfeifen verſchie⸗ 
dener Länge und Dide beftehenbes Inftrument verftehen, welches bei den Ehals 
bäern unter dem Namen xmpinge, aryıyE Dan. 3, 5 vorkommt und noch 
jest im Driente bei den Hirten ſehr beliebt iſt. Vgl. Kaempfer, amoen. 


exot. IV, 740 mit Abbildungen und Ruſſel, Naturgeſch. v. Aleppo, 
1. ©. 208. 

3) Erſt die fpäteren Juden bliefen auch die Flöte beim Schlachten bes 
Pascha's, am Pfingftfefte und am achten Zage der Laubhütten vor bem 
Altare (M. Arachin II, 3), fo wie bei der Wafferlibation des legtgenannten 
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Feſtes (Succ. V, 1). — Da bie Flöte bei den verfähiebenen alten Völkern 
ein ſehr beliebtes Inftrument war (vgl. Dougtaei Anal. ss. II. p. 12), 
fo hatten wohl auch bie Israeliten verfchiebene Arten wie die alten Aegyp⸗ 
ter (Wilkinson, Il. p. 232 sgqq.), Griechen, Römer und heutigen Araber 
(vgl. Niebuhr, I. ©. 180 mit Abbilb.). 

4) Sie wird nur in Befchreibung gottesdienftlicher Feiern erwähnt. 
Dagegen tönnen bie einzigen beiden Stellen Hof. 5, 8 u. 2 Kön. 11, 14 
ihre Anwendung zu andern Zwecken nicht beweifen. Denn Hof. 5, 8 ift 
nur Anwendung von Rum. 10, 9 und in 2 Kön. Il, 14 ift der unpräcife 
Ausdrud pioꝝxera rn nicht auf das vorhergehende Yırz or, fonbern 
auf bie Zrompeten blafenden Priefter zu befchränten. Denn das ganze 
verfammelte Boll, mag man darunter au mit Thenius nur bie ganze 
in Serufalem anmwefende Eriegerifche Landesmannſchaft verftehen, Tonnte 
nicht mit Zrompeten verfehen fein. — Die beiden für das Heiligthum 
angefertigten Zrompeten waren von Silber (Rum. 10, 2). Später wurbe 
die Zahl auf mehr als hundert vermehrt (1 Chron. 15, 24. 2 Chron. 5, 12), 
die aber wohl fhwerli alle von Silber warın. Ihre Form war gerade, 
nicht gekrümmt; dies zeigt bie Abbildung auf dem Triumphbogen des Zitus 
(vgl. Reland, de spoliis templ. Hieros. in arcu Tit. etc.). Auch auf ben 
altägnptifhen Dentmälern findet man nur bie gerade Trompete. KWgl. 
Wilkinson, Il. p. 260 sqq. und Hengftenberg, BB. Mof. u. Xeg. 
&. 134 f. — Iofephus (Antig. III, 12, 6) befchreibt fie fo: Mixos udv 
dyu nyvalor dAlyo Asınov, orern ÖLor ovgy& allov Ayayl Kayırda, wapt- 
zovoa 68 edpog doxoũy En) Tu orönarı mpüs imodoynr mreiparos, eis aoldearra 
zo oulaıytı vaganinolas Telovy. 

5) Irrig wollte Eredner zu Ioel S. 164 f. "io und 327 für ein 
und daſſelbe Inftrument halten, vgl. oben $. 78. Not. 5. Erft nach Ber: 
ſtoͤrung des Heiligthums fing man an, die Worte "eio und msn mit eins 
anber zu verwechſeln. Den Schophar befchreibt Hieron. ad Hos. 5, 8 fo: 
Buccina pastoralis est et cornu recurvo efficitur, unde et proprie hebraice 
sophar, graece xegarlsn appellatur. Dagegen nach Mischn. Rosch hasch- 
schana Il, 3 war derfelbe bald gerade, bald krumm gebogen. — Die 
Hörner vertraten überhaupt bei ben Alten vielfad die Stelle unferer 
@loden. Vgl. Dougtaei Anal. ss. I. p. 99 sq. und überhaupt Winer, 
R. W. 1. ©. 124. 

2. Bon Saiteninftrumenten kannten die alten Seraeliten 


nur den Kinnor und Nebel (>22) 137), die beide zu Freudens 
liedern in gefelligen Kreifen (ef. 5, 12. 24, 8) und feit Davids 
Zeiten zu den Lobgefängen im Heiligthume von Leviten gefpielt 
wurden (Pf. 33, 2. 43, 4. 1 Ehron. 13, 8. 15, 20 u. a.). 
Der Kinnor, xwiga, ıdden (Luther: Harfe) glich wohl mehr 
einer Guitarre als der Harfe und wurde wahrfcheinlich nad) der 
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Berfchiedenheit feiner Conftruction mit der Hand oder mit dem 
Pectron gefpielt 9. Der Nebel, »«fl«, nablium, walrıaor, 
psalterium, Pſalter (Luther) war mwahrfcheinfich identifch mit 
dem babylonifchen P)DD oder PAMIEB (Dan. 3, 5 ff.); ein 
citherähnfiches Inſtrument, mit zehn Saiten befpannt CAiivy 523 
Pf. 33, 2), welches fic von dem Kimor dadurch unterfchied, daß 
es die mit einem Trommelfelle überzogene Höhlung, über melde 
die Saiten gefpannt wurden, nicht wie dieſes unten, fondern 
oben hatte, und einem baudhigten Gefäße glich ). 

6) Harfen, Guitarren und Leyern findet man auf ben ägyptifchen 
Monumenten in Menge und großer Mannigfaltigkeit abgebildet. Bol 
Wilkinson, Il. p. 232. sqgq. 270 sqq. — Da jedoch der Kinnor in Gehen 
gefpielt wurde (1 Sam. 10, 5. 2 Sam. 6, 5), fo Tann er feine eigentliche 
Harfe gewefen fein, fondern eine Art Guitarre oder tyra, wie fie bei 
Wilkinson, II. p. 286 sq. und 291 abgebildet find, vielleicht auch ähnlich 
der arabifhen Cither bei Niebuhr, Heifen, I. ©. 177. Zaf. 26. a—c. 
Nah 1 Sam. 16,23. 18, 10. 19, 9 fpielte David den Kinnor mit ber Hand, 
wogegen Joſephus (Antig. VII, 12, 3) bemerkt: 7 adv zıngu dena yopdals 
Ennnlın rinrera ninaroo 7 02 vüßla dabdena Phöyyorz Eyoroa Tols daxtı'las 
zporerm, was wohl von ben Inftrumenten feiner Zeit galt, ob aber aud) 
von bem Dapibifhen Kinnor? 

7) Hieronom. prooem. comm. in Psalm : Psalterium graecum est et la- 
tine organum dicitur quod Hebraei®=3 nebelvocant. Diefes Inftrument war dem 
Kinnor ähnlich. Den Unterfchied befchreibt Augustin. ad Ps. 32 (hebr. 33, 2) 
fo: Cithara lignum illud concavum tanquam tympanum pendente testudine, cui 
ligna chordae innituntur, ut tactae resonent — — ininferiore parte habet, 
psalterium in superiore; und zu Pf. 42 (hebr. 43, 4): Utrumque (cith. 
et psalt.) manibus portatur et tangitur, psalt. de superiore parte habet testu- 
dinem, illud sc. tympanum et concavum lignum, cui chordae innitentes re- 
sonant. — Duo haec organa habent inter se distinctam et discretam rationem. 
Aehnlich ſpricht ſich Aug. zu Pf. 56 (57, 9), 70 (71, 22) und 80 (81, 3) 
aus. Der Nebel war hiernach wohl fehr ähnlich dem noch jetzt in Arabien, 
Aegypten und Aethfopien gebräuchlichen Kussir oder Kissar und Tambura, 
welches Niebuhr a. a. O. Taf. 26. H. und noch genauer Theniud 
(>33 als muſikal. Infteument, in ben bibl. Studien von Saͤchſiſchen Geiſt⸗ 
lien, I. ©. 100 ff.) nach ber in ber Description de l’Egypte von Villo- 
teau gegebenen Befchreibung und Abbildung bargeftellt hat auf der feiner 
Abhbl. beigef. Steintafel Fig. 1 und 2, nur daß es unter oder durch Dapid 
zu einer zehnfaitigen Lyra vervolllommnet wurde. 

Con ben Dan. 3, 5. 7. 10 erwähnten babylonifchen Saiteninftrumen- 
ten if orep = uidugıe (Kri: onp, LXX »sdapn, Vulg. cithara) eine Art 
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Kinnor; bie x339 und naaD oaußıan, sambuca glidy mehr dem Nebel der 
Seraeliten. Nach Athenaeus war die Sambuca ein dreiediges harfen: 
ähnliches Inflrument mit 4 Saiten, die mit ben Fingern gefpielt wurben 
und hatte einen fcharfen Zon; vgl. Gesen. thesaur. H. p. 9355 vielleicht 
ähnlich den bei Wilkinson, I. p. 280 u. 287 abgebildeten breiedigen 
Darfen der Aegypter, die freilich 9 bis 10 Saiten haben. — Streichinſtru⸗ 
mente waren ben Söraeliten unbelannt. 


3. Unter den Schlag=- und Bewegungsinftrumenten 
ift die Handtrommel (rin LXX ruunavov, Luth. Paufe, das 
fogenannte Tambourin, fpanifch: Aduffa) ein hölgerner oder mes 
tallener, etwa eine Hand breiter, mit einem elle bezogener Reif, 
in welchem häufig dünne runde Scheiben von Metall befeitigt 
find; ein uraltes, noch jegt im Driente weitverbreitetes Inſtrument, 
welches befonders die Frauen beim Tanz und Gefang zur Ers 
haltung des Takts mit den Fingern fchlagen. — Eben fo vers 
breitet und beliebt find im Oriente feit Alter die Beden, Cym⸗ 
bein oder Caſtagnetten (arıyby oder Dn>yn) ‚ die von Frauens 
gimmern zum Tanz, bei den Seraeliten auch vielfach von Männern 
mit den Händen gefchlagen (2 Sam. 6, 5) und durch David 
auch in die von Leviten getriebene Tempelmufif eingeführt wurden 
(1 Chron. 25, 1. 6. 2 Chron. 5, 12 f.). Endlich werden nur 
einmal erwähnt die Triangel (owhwW Luther: Geigen, 1 Sam. 
18, 6) ale von Frauen neben der Aduffe gefchlagen, und bei 
Einholung der Bundeslade 2 Eam. 6, 5 die Siftren (DyY 
osioron, sistra, Luther: Schellen), d. h. Eifenftangen in zwei 
geraden Winkeln, oben rund oder gebogen, mit einigen loderen 
Ringen behängt, die, wenn fie geſchüttelt werden, ein Geflingel 
machen 9). 

8) Abbildungen altägyptifher Zänzerinnen mit Zambourins bei Wil- 
kinson, II. p. 240 und 254, der Gaftagnetten oder Eymbeln ibid. 
p. 255, verfchiebener Kormen des Siftrums p. 323 u. 325. — Neuere ägyp⸗ 
tifche Zänzerinnen mit Heinen Gaftagnetten an den Fingern find bei Nie: 
bubr, Reife, I. S. 184. Zaf. 27 abgebildet. Vgl. noch Lane, Sitten u. 
Gebr. Bd. 2. S. 196 mit ben Abbildd. Taf. 51. — Die bei der Tempel: 


muſik gebraudgten Symbeln waren größer, nad Joseph. Antiq. VII, 12, 3: 
sipßala nv nlaria wu neyıika yülnen, 
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6. 138, 
Bildende Künſte. 

Unter diefen nimmt die Architeftur oder höhere Baukunſt 
jedenfall die erfte Stelle bei den Seraeliten ein, da der Sale 
moniſche Tempel unftreitig unter den bebeutendften Bauwerken 
bes Alterthums mitzählt. Obgleich nun ein phönizifcher Künftler 
die Ausführung diefes Baues und die Anfertigung der Kunſt⸗ 
arbeiten in Metall leitete, fo trägt doch dieſer Tempel, deſſen 
Grundformen durch göttliche Offenbarung beftimmt waren (1 Chron. 
28, 11—19), weder in der Anlage und Structur, noch in feinen 
Smblemen einen phönizifchen, fondern in allen Theilen den ädıt 
israelitifchstheofratifchen Charafter und hat mit der yphönizifchen 
und wohl überhaupt vorberafiatifchen Bauart nur die innere Be 
fleidung der Mauerwände mit Eunftreicher Holztäfelung und Ber 
goldung gemein !), während die auf diefem Tafelwerke angebrachte 
Efulptur nur die der Theofratie und dem Lande Canaan ents 
fprechenden Cherube, Palmen und Blumen zeigt und aud auf 
den kunſtvollen Tempelgeräthen außer den genannten Emblemen 
nur noch Rinder ale Opferthiere vorfommen. Vgl. die Befchreibung 
in $. 23—25. Cine den Seraeliten mit den Phöniziern gemein 
fame Eigenthümlichkeit fcheint noch die Behauung der Duaber: 
feine mit Fugenränderung bei allen Pradıtbauten gemefen zu 
fein 2). — Bon den übrigen alten Bauwerken, den Paläften Du 
vide, Salomo's und anderer Könige find uns weder Leberrefte 
noch nähere Befchreibungen erhalten. Selbft von der großartigen 
Hofburg Salomo’d, dem fogen. Haufe vom Walde des Libanon 
mit der Gerichts und Thronhalle und dem Wohngebäude für den 
König und die Königin find in 1 Kön. 7, 1 — 12 wohl die Di 
menfionen fammt den Reihen von Gebernfäulen und Quadern 
angegeben; im Uebrigen aber ift die Befchreibung auch fo kurz, 
dunfel und im maforethifchen Texte vielleicht felbft hie und da 
eorrumpirt, daß ſich aus ihr die Architeftonit und Structur biefer 
Gebäude nicht mehr deutlich erfennen läßt 9. — Aus der fpäteren 
Zeit wird uns nichts von Prachtbauten erzählt, bie unter ben 
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Makkabaͤern der griechifche Geſchmack Eingang bei den Juden fand 
und dann namentlich die Herodier durch großartige Bauwerke fich 
Denkmäler ihrer Herrfchaft zu ftiften fehr angelegen fein ließen 9. 


1) Die no von Stieglig, Gel. der Baukunſt, S. 117 der neuen 
Ausg. geäußerte Meinung von Nachahmung aͤgyptiſcher Kunft ift ganz 
haltlos und wirb mit Recht von Schnaafe, Gef. der bild. Künfte, I. 
S. 248 als einen überzeugenden Grund für fi habend abgelehnt. Aber 
auch die von diefem Gelehrten ©. 249 vgl. S. 238 behauptete hoͤchſte Ueber⸗ 
einflimmung bes Bauftyld der Juden mit bem der Phönizier läßt fich weder 
mit der Nachricht, daß Hiram dem Salomo einen Baumeifter fendet, noch 
burch die beiden Völkern gemeinfame „Anwendung Toftbaren Holzes und 
metallifhen Schmudes” begründen. Denn die Anwendung gleihen Mater 
riale beweist noch keine Uebereinftimmung des Bauſtyls, eben fo wenig 
das Vaterland des Baumeifters, wenn derfelbe nidht Plan und Ausführung 
der Gebäude nad eigenen Ideen entwirft und vollzieht, fondern nur den - 
Bau nad) einem ihm gegebenen Entwurfe und Grundriſſe auszuführen hat. 

2) Auf dicfe Bugenränderung an den antiken Ueberreften der Um⸗ 
fhliegungsmauer der Zempelarea und des großen Haram hat zuerfi Ro⸗ 
binfon, Palaͤſt. II. ©. 63 ff. u. 706 deutlich hingewiefen, unb biefelbe 
als Beifpiel eines befonderen Styles jübifcher Architektur bezeichnet. Hier⸗ 
auf bat man dieſe Eigenthümlichkeit auch an Ueberreften altphönizifcher 
Mauerwerke entdecdt. „Fugenrändrige Steine berfelben Art — berichtet 
Robinfon in f. neuern bibl. Forſchungen, S. 299 f. — find feitbem auch in 
ben ungebeueren Ruinen von Baalbet und andern Zempeln bes Libanon 
ans Licht gebraht worden; fo wie in ben frübeften Unterbauten und 
Mauern der großen Zeflungen esh-Shukif, Hünin und Banias; in ber alten 
Mauer von Tyrus, in den antiken Ueberreften von Sebeil und auf der 
Inſel Ruwad, bem alten Arabus. Alle diefe Umflände dienen dazu, darzu⸗ 
thun, daß dies eine in jenen Beiten durd ganz Paldftina und Phönizien 
aufgenommene Eigenthümlichkeit der Architektur war, die ſich aber, fo weit 
bekannt ift, in Eeinem Lande im Weften von Paläftina findet, noch irgend⸗ 
wo in Verbindung mit ber alten Architektur Aegyptens, Griechenlands oder 
Rome. Diefer Zug mag urfprünglich phönizifch und bei den Juden duch 
Diram ober andere Baumeifter eingeführt fein; allein daß er ber Archi⸗ 
teftur des Landes eigenthümlich war, möchte es wenig Grund zu bezweis 
fein geben“. 

3) Aus dem biblifhen Texte erkellt nur fo viel beutlih, daß biefe 
Hofburg aus einem Gomplere von zufammenhängenden Gebäuden beftand; 
im Vordergrunde das Zeug: ober Rüſthaus, ein von Mauern aus großen 
Quaderſteinen umfchloffenes Oblongum von 100 Ellen Länge und 50 Ellen 
Breite, in dem innerhalb der Mauern eine ringsum laufende vierfache 
Säulenreihe einen freien Hofraum umgab und drei Stockwerke mit Ges 
mächern von über einander ftehenden Gedernfäulen getragen wurden. Hieran 
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ſchloß fid) die Thron: und Gerichtshalle und hinter ober einwärts berfelben 
in einem zweiten Hofe das Wohnhaus für den König unb feine ägpptifce 
Gemahlin. Bgl. außer meinem GSommentar zu I Kön. 7, 1 ff. befonders 
Thenius zu biefer Stelle, welcher — freilich mittelft verfchiedener Tex⸗ 
tesemendationen — ein Bares Bild von biefen Baulichkeiten zu geben und 
durch einen Grundriß baffelbe zu veranfchaulidhen verſucht hat. 


4) Bgl. die Zufammenftelung der Nachrichten des Joſephus über biefe 
feinen eigenthümlicdhen Styl tragenden Bauten in Winer’s bibl. R. ®. 
Art. Baukunft. 

Mit der Baufunft hängen Skulptur und Plaſtik ober 
Bildnerei in Hol; und Metall eng zufammen, Schon auf der 
Bundeslade find zwei goldne Cherubgeftalten angebracht; im Sa⸗ 
lomonifchen Tempel außerdem zwei koloſſale vergoldete Cherube 
von Oelbaumholz im Allerheiligften aufgeftelft; die Betäfelungen 
der innern Wände des Heiligthums find mit übergoldetem Schnitz⸗ 
werf von Palmen, Cherubim und Blumen gefchmüct und die 
größeren ehernen Tempelgeräthe mit Bildwerf und Figuren von 
Thieren in verfchiedenen Formen audgeftattet (vgl. $. 23 f.); 
auch auf den Stufen des Salomonifchen Thronfeflels ftehen Loͤwen 
zu beiden Seiten (1 Kön. 10, 19 fJ. Wenn daher auch das 
mofaifche Gefeß die Berfertigung von Bildern zur Anbetung fireng 
verbot (Erod, 20, 4 f. Deut. 4, 16 ff. 27, 15), fo wurde bod 
durch dieſes Verbot die Bildnerei und Entwidlung der Plaſtik 
überhaupt nicht unterfagt, fondern diefe Kunft nur in beftimmte 
Grenzen eingefchränft, innerhalb welcher fie fich frei entwideln 
fonnte. Und felbft das Verbot der Bilderanbetung wurbe häuftg 
übertreten (vgl. $. 90). Aber eben biefe Uebertretung und das 
Eintreffen der Strafe, welche die Propheten den Götzenbildnern 
gedroht (Gef. 44, 9 ff. Ser. 10, 3 ff. u. a.) hatte zur Folge, 
daß die nacherilifchen Juden das mofaifche Verbot auf die Ans 
fertigung von Bildern und Bildwerfen jeder Art bezogen, und 
nicht blos im Tempel feine Bilder, fondern auch in den Paläften 
feine Bildfaulen dulden wollten 5). 

5) ol. Josephi Antig. XVII, 6, 2 unb de bell. jud. II, 10, 4, we 


eine jüdifche Deputation dem Feldherrn Petronius vorftellt: dic od Ser 
te deiunlor, oty ömug dvdgos, ol sara vor way adror, AA oddd dr ei- 
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sale zıri sdme ns zupas Hohe Heuröor ein. Noch entfchiedener wird 
jedes Bild felbft zu architektonifcher Verzierung von den Rabbinen vers 
worfen; vgl. Hottinger, jur. Hebr. leg. XXXIX. p. 51 sq, — Daher 
wollten bie Juden auch nicht geftatten, daß die römifchen Soldaten mit bem 
Bildniffe des Kaiferd an ihren Adlern in Jeruſalem einzögen. Joseph. 
Antiq. XVII, 3, 1 u. 5, 3. de bell. jud. 11, 9,2% Vgl. noch Winer, R. W. 
Art. Bildnerei. 


Ganz unentwidelt fcheint endlich die Malerei geblieben zu 
fein. Sie wird im 4. Teftamente nur erwähnt im Gefolge des 
Götendienfted bei Ezech. 8, 10, wo Bilder von Reptilien und 
andern unreinen Thieren in den Gemächern der Thorhalle zum 
Prieftervorhofe des Tempels an die Wand gemahlt, dem Propheten 
im Gefichte gezeigt werben, Vgl. noch Ezech. 23, 14. Hiernach 
wurbe diefe Kunft nur ald Nachahmung heidnifcher Sitte im 
Geheimen getrieben; in der Theofratie felbft aber hatte fie feinen 
Boden, auf welchem fie erblühen fonnte. 


Dritte Abtheilung. 
Die ſtaatlichen Berhältniffe 





6. 139. 
Die allgemeinen Grundlagen ber Stantenbildung- 


Das menfchliche Gemeinleben mit feinen wechfelfeitigen Ders 
hältniffen und Banden, welche die Menfchen zu Gemeinfchaften 
und Bölfern verbinden, iſt nicht durch Verträge oder aus gegens 
feitigem Uebereinkommen entftanden, fondern gründet fi auf 
Normen und Grundverhältniffe, welche Gott gleich mit der 
Schöpfung für die Entwicklung der Menfchheit zu dem ihr ges 
ſteckten Ziele aufgerichtet hat. Mit der Natureinrichtung hat bie 
göttliche Weisheit fefte Ordnungen gegründet nicht blos für die 
gegenfeitigen Beziehungen und Stellungen der Menfchen, der Ins 
Dividuen wie der Heineren und größeren menfclichen Gemein⸗ 
fchaften zu und unter einander, fondern auch für das Verhalten 


derfelben zu der ihnen vom Schöpfer zur Erhaltung res Daſeins 
Keil's bibtifhe Archäologie. 2te Hälfte, 
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wie zur Erfüllung ihres Lebenszweckes übergebenen Erde mit ihren 
Gütern und Erzeugniffen. — Gott hat das Menſchengeſchlecht 
nicht in einer Menge von Individuen erfchaffen mit dem Ders 
mögen fich fortzupflanzen und zu vermehren, fondern ale Mann 
und Weib, und hat in der Einfeßung der Ehe ein fittliches und 
rechtliches Verhältnißg der Gemeinfchaft geftiftet für bie Bildung 
von Familien, in welchen der Mann das Haupt fein fol fomwohl 
des Weibes als auch der aus der Ehe entfpringenden Kinder. 
Diefe göttliche Stiftung enthält den Keim für die Entwidlung 
der Menfchheit in organifch gegliederten Gemeinfchaften, die bei 
zunehmender Vermehrung und Erweiterung der Familien fich aus 
denfelben naturgemäß wie zu Volksſtämmen und Bölferfchaften, 
fo auch zu bürgerlichen Gemeinwefen in geordneten Staates und 
Reichsverbindungen geftalten. Gleicherweife hat Gott die Erde 
mit ihren Erzeugniffen den Menfıhen nicht blos zur Befriedigung 
ihrer Lebensbedärfniffe übergeben, fondern ihnen zugleich die Bes 
bauung ihres Bodens und die Beherrfchung ihrer Gefchöpfe Aber 
tragen und mit biefer Orbnung den Grund gelegt für den Er 
werb von rechtmäßigem Eigenthum nidyt nur zur Friftung bes 
Lebens, fondern auch zur Förderung und Erfüllung der indivi 
duellen und allgemeinen Lebenszwecke )). 

In dieſen gottgeorbneten Berhältniffen wurzelt nicht blos 
alle bürgerliche Ordnung unter den Menfchen und Bölfern ?), 
fondern auch alles Recht auf Erden, durch welches das menſch⸗ 
liche Gemeinleben feften Halt und geregelten Beſtand gewinnt. 
Diefe Verhältniffe bilden die Grundpfeiler für die Organifation 
bed Volks⸗ und Völkerlebens in Staats⸗ und Reichsverfaſſungen, 
burd) welche die äußere fittliche Weltordnung begründet und ers 
halten und hiedurdy die Entwidlung des Menfchengefchlechts dem 
gottgewollten Ziele der Schöpfung entgegengeführt wird. 

1) Zu diefen Verhältniffen und Banden, in welchen die Eriftenz bed 
Menfchengefchlechts als eines Ganzen beftcht, rechnet Stahl, Philofophie 
des Rechts, I. ©. 163: „a. die Erhaltung der individuellen Gris 


ftenz: Integrität und Freiheit der Perfon, Schug in Erlangung und Ges 
braud ihrer Gubfiftenzmittel (Gigenthum); b. die Ausbreitung zur 
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Battung: bad organifdhe Band ber Kortpflangung, in ber fittlichen 
Sphäre zum Willensbande, daher zur unaufhörlichen individuellen Zus 
fammengehörigkeit erhoben — bie Familie; c. bie Geſammtexi⸗ 
ſtenz als Gattung: die Wechfelergänzung ber Gattung in ihrer 
Thätigkeit — Semeinde, Stand und Gorporation, und beren 
gemeinfame, höhere Beherrfhung nad Ideen und Zwecken als ein fittlih 
intellectuelles Reid — der Staat und bie Staatengemeinfhaft” 
und bemerkt &. 164 über biefelben: „Sie find eine große in einander grei⸗ 
fende Natureinrichtung, durch welche das menſchliche Geſchlecht ſich erhält, 
und zu ihrer ethiſchen Vollendung erhoben, ſind ſie die ſittliche Welt, das 
Endziel ſeines irdiſchen Daſeins“. 

2) „Ein ſogenannter Naturſtand iſt der bürgerlichen Ordnung 
weder faktiſch vorausgegangen, noch auch wiſſenſchaftlich vorauszuſetzen, fo 
daß man fie von ihm als terminus a quo ausgehend erſt zu entdecken hätte”. 
Stahla.a.D S. 172 f. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Berfaffung Israels. 


Grſtes Gapttel. 
Die bürgerliche Verfaflung. 
6. 140. 
Die Gliederung bed Bolled Jörael. 

Das Bolt Jsrael bildet vermöge feiner Abftammung von den 
zwölf Söhnen Jakobs oder Israels eine große Kamilie, das 
Haus Israel GR" wz oder AP. N’7), welches fich genealogifch 
in Stämme (Diozw; nien D), guial, tribus), Gefchlechter 
(nindyn, dnuos (LXX), gentes), Familien ober Vater⸗ 
bäufer (D’NJ> NIIN NP, olxos nargıws, familie) und Männer 
(DD, d. h. Hausväter mit Weib und Kind gliedert. Diefe 
in Sof. 7, 14. 16—18 am Harften hervortretende vierfache Glie⸗ 
derung des Volks hat fich mit der in regelmäßiger Folge der 
Generationen fortfchreitenden Vermehrung der Söhne Israels in 
Yegypten auf naturgemäßem Wege fo gebildet, daß die Stämme 
durch Die zwolf Söhne Jakobs als Stammväter des Volks, Die 


Geſchlechter durch die Enkel Jakobs und durch feine Urenfel 
13* 
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die Familien oder Baterhäufer begründet wurden, welde 
leßtere dann weiter in einzelne Hausvpäter mit ihren Angehörigen 
und Defcendenten, Weibern, Kindern, Enfeln ſich verzweigten. 
Aber diefe dem natürlichen Gange der Zeugungen entfprechende 
Stufenfolge der Glieder wurde nicht fireng eingehalten. Die 
beiden vor Jakobs Ueberfiedelung nach Aegypten geborenen Söhne 
Joſephs wurden durch Adoption von Seiten des Patriarchen zu 
feinen Söhnen (Gen. 48, 5) mit zu Stammvätern erhoben, fo 
daß eigentlich dreizehn Stämme entftanden, obwohl conftant nur 
zwölf gezählt werden (4. B. Erod, 24, 4. Joſ. 4,2 ff. u. a), 
weil Levi ald mit dem heiligen Dienfte betraut eine mittlerifche 
Stellung zwifchen dem Volfe und Sehova einnahm und dem zu 
Folge auch feinen zufammenhängenden Antheil am Lande Canaan, 
fein befonderes Stammgebiet erhielt (of. 13, 14. 33). Deßhalb 
wird er in der Regel nicht mitgezählt (Rum. 17, 21. Sof. 13, 
7 f.), wo dies aber gefchieht, werden Ephraim und Manaffe 
einheitlich ald Stamm Joſeph zufammengefaßt (Rum. 26, 28 
vgl. V. 57. Zof. 16, 1. 14. 17). — Auch die Gefhledhter 
wurden von Anfang an nicht blos durch Jakobs Enkel oder die 
Söhne der von ihm gezeugten und aboptirten Söhne begründet, 
fondern zum Theil auch durch Enkel und Urenfel der zwölf 
Stammväter. Bon den in Num. 26 mufgezählten 57 Geſchlech⸗ 
tern, in weldje die zwölf Stämme im legten Jahre des Zuge 
durch die Wüfte gegliedert waren, find bei Juda auch zwei Ge 
fchlechter Durd, feine Enkel, Söhne des Perez (V. 21) gebildet; 
bei Manaffe auch ein Gefchlecht durch feinen Enfel Gilead, außer 
dem ſechs Gefchlechter durch Gileads Söhne oder Manaffes Urs 
enkel (V. 29—38) ; bei Ephraim and, ein Gefchlecht durch feinen 
Enfel Eran, Sohn Suthela’d (V. 36); bei Benjamin auch zwei 
Sefchlechter durch feine Enkel, die Söhne Bela’3 (V. 40) und 
von Affer ebenfalls zwei Gefchlechter durch feine Enfel, die Söhne 
Beria's (V. 45). Dagegen fehlen in jenem Berzeichniffe unter 
den Gefchlechter begründenden Enfeln Jakobs mehrere von ben 
Gen. 46 aufgezählten: Dhad (S. Simeond), Er und Onan (©. 
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Fuda’s), Jiswa (S. Afferd) und Becher, Gera und Ros (©. 
Benjamin), vgl. V. 10. 12. 17 u. 21, vermuthlich weil theile 
fie felber, wie von Er und Onan (Num. 26, 19) berichtet ift, 
theild ihre Söhne ohne männliche Nachfommen geftorben waren, 
fo daß ihr Gefchlecht zu Moſe's Zeiten fchon erlofchen war. — 
Dem analog werden wir und auch die Bildung der als Vaters 
häufer bezeichneten Familiengruppen vorzuftellen haben und 
werben unbedenklich annehmen dürfen, daß auch von ben die 
Gefchlechter begründenden Nachkommen Jakobs nicht blos die 
Söhne, fondern auch Enkel und Urenfel Baterhäufer begründeten, 
obgleich hierüber deutliche Zeugniffe aus dem A. Teftamente nicht 
vorliegen. 

Zweifelhaft bleibt nur das Prinzip, nach welchem in biefen 
Källen außer den Söhnen auch Enkel und Urenkel zu Gründern von 
Gefchlechtern und Vaterhäufern erhoben wurden 9. In der größes 
ren Zahl von Söhnen und Enkeln, mit welchen etwa einzelne 
Väter vor andern gefegnet worden, läßt fid) der Grund deßhalb 
fchwerlich fuchen, weil der Stamm Dan, näcft Juda der zahl- 
reichfte zu Moſe's Zeiten, der bei der erften Zählung 62700, bei 
der zweiten 64400 ftreitbare Männer hat, nur ein einziges Ges 
fohlecht nad) dem einen Sohne Dan's %) bildet (Num. 26, 42) 
und überhaupt die Stärke ber einzelnen Gefchlechter an männs 
lichen Köpfen überaus verfchieden ift )y. Die Unterfcheidung von 
Geſchlechtern und Vaterhäufern fcheint von Anfang an nicht nach 
einem feften und gleichmäßig burdhgeführten Prinzipe erfolgt zu 
fein 5). Daher ift auch der Gebrauch der Worte: Gefchlechter 
und Baterhäufer relativ und fchmanfend 9) und namentlich in 
der letzteren Bezeichnung ein doppelter Sprachgebrauch deutlich 
wahrzunehmen, indem Baterhaus (I8 N3) nicht nur als tech⸗ 
nifcher Ausdrud zur Bezeichnung der größeren Unterabtheilungen 
oder Familiengruppen, in weldye die Gefchlechter zerfielen, ge⸗ 
braucht wird, fondern weil jeder Stamm und Stammestheil nicht 
blos aus einem gemeinfamen DBaterhaufe hervorgegangen war, 
fondern auch in dem Haufe des Erftgeborenen ald des natürlichen 
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Hauptes des Stammes oder größeren oder Fleineren Stammes⸗ 
theiles fort und fort fein väterliched Haus behielt, auch die 
Familie bezeichnet, welche in jedem Stamme, Geſchlechte und 
jeder größeren ober kleineren Kamilienfippfhaft den Prinzipat 
führte, oder Das Haus, welches der Stammvater oder Stamm 
halter jeglicher größeren ober kleineren Volksabtheilung innehatte. 
Sp hatten nicht blos die zwölf Stämme ihr gemeinfames Baters 
haus in dem Haufe Jakobs und nach dem Tode Jakobs in dem 
Haufe Juda's, auf welden der Patriarch den Pringipat Aber 
tragen, fondern jeder Stamm hatte auch wieber für feine Glieder 
und Abfümmlinge fein befondered Baterhaus in dem Hauſe dee 
Erftgeborenen, welcher den Stamm regierte und repräfentirte. 
Ebenfo hatte jedes Gefchlecht, jede Familiengruppe nicht bios 
ihr gemeinfamesd, fondern auch ihr beſonderes Vaterhaus in dem 
Erftgeborenen, ald dem natürlichen Haupte und Bertreter ber 
bezüglichen Gemeinfchaft ?). 

Die durch das Recht der Geburt an die Spige der Stämme 
und Stammestheile geftellten Väter hießen Fürften (DW) 
Srod. 34, 31. 35, 27 u. 6.) oder Kürften Seraeld (Rum. 
1, 44. 4, 46 u. d.) und als Repräfentanten des Volks Kürften 
ber Gemeinde (MT SW) Rum, 4, 34. 31, 13. 32, 2. Joſ. 
22, 30 u. 5.) oder Hänpter (DWNY). So hießen nicht blos 
die zwölf Stammfärften (ann erw) Rum. 7, 2. mia N 
Rum. 30, 2. DWaW WR) Deut. 5, 20), fondern auch die 
Häupter der Gefchlechter und Fleinern Stammabtheilungen, von 
welchen indeß feltener ni) Num. 3, 24. 30 u. a., gewöhnlich 
VUNN gebraucht wird, fo daß unter den Häuptern der Vaterhäufer 
(HAN N WR) nicht blos die Häupter . oder Repräfentanten 
der Unterabtheilungen der Gefchlechter (Erod. 6, 14. 1 Ghron. 
5, 24), fondern häufig die Stammhäupter aller Stufen ober bie 
Häupter aller der verfchiebenen Volkstheilungen, welche in den 
bezüglichen Fällen das Volk repräfentirten, mit Einfchluß ber 
eigentlichen Stammfürften zu verftehen find. 
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Uebrigens ergibt ſich ans den verfchiedenen, meift gelegent- 
lichen Angaben des A. Teft. über die Gliederung des Volks Js⸗ 
rael ganz Far, daß die Eintheilung in Etämme unmandelbar 
feftitand, und bei den großen Kataftrophen, welche die Nation 
in den Zeiten ihrer Zerfireuung erfuhr, wohl ihre Bebeutung 
verlor, auch feit dem Erile durch Verlorengehen von Gefchlechtes 
regiftern mehr und mehr verwifcht, ja für manche Gefchlechter 
ganz verdunfelt, aber niemals verändert wurde 9). Die Gliede⸗ 
rungen innerhalb der Stämme aber erlitten mannigfache Wande⸗ 
lungen, indem Geſchlechter und Baterhäufer ausftarben oder durch 
Kriege audgerottet wurden, und an ihre Stelle neue Verwandt⸗ 
fhaften und Abtheilungen traten, welche fich im Einzelnen nicht 
genau verfolgen lafien 9. 


I) men bezeichnet den Stamm nach feiner genealogifchen Verzweigung, 
wa iſt die Gefammtheit derer, die unter einem Gcepter flehen. Bat. 
meinen Somment. zu Iofua, &. XXI f. — Die Stammeintheilung findet ſich 
bei vielen alten Volkern, Ebomitern, Ismaeliten, Arabern u. a. Vgl. Winer, 
R. @. II. S 513. Und im atheniſchen Staate wurden die yuius in pparplus 
unb ydrn abgetheilt. Bel. Wachsmuth, hellen. Alterthk. 11. ©. 351 ff. 

2) Der von M. Baumgarten, theol. Somm. II. &. 383 angegebene 
Grund, daß Joſeph der Retter und Herr des Haufes Israel, fo lange er 
lebte, die Rum. 26 aufgezählten Nachkommen Manaſſe's und Ephraims 
noch gefehen und gefegnet und damit nad) feiner bevorzugten Stellung bies 
felben zu ber Ehre von Familienhäuptern Israels erhoben habe, trifft nicht 
zum 3iele, weil diefer Grund a. weder bie Erhebung von Enkeln ber andern 
Stammpäter zu GefchIchtehäuptern eriärt, noch b. mit Gen. 59, 23 übereine 
Kimmt. Denn nad biefer Stelle ſah Iofeph von Ephraim Söhne bis ins 
dritte Glied, von Manaſſe aber wurben nur bie Söhne Machirs auf feinen 
Knieen geboren, während in Rum. 26, 29 ff. 36 gerade von Manaffe 
Söhne bis ins britte Glied, von Ephraim nur Söhne im zweiten Gliede 
Geſchlechter begrünbeten. 

3) Welcher Sen. 46, 23 win, in Num. 26, 42 nad) anderer Namens⸗ 
form arms heißt, fo daß in Richt. 13, 2. 18, 11 von dem Geſchlecht ber 
Daniten ("wm rmun) bie Rebe iſt. 

4) So haben 3. B. die 5 Gefchledhter Juda's 76,500, die 4 Geſchlech⸗ 
ter Iſaſchars 64,300, die 3 Geſchlechter Sebulons 60,500, die 4 Gefchlechter 
Ephraims 32,500, die 7 Geſchlechter Benjamims 45,600 und die 5 Ges 
ſchlechter Simeons nur 22,200 ftreitbare Männer, wornach — von dem 
Geſchlechte der Daniten abgefehen — die durchſchnittliche Stärke eines Ges 
ſchlechts zwiſchen 4000 bis 20,000 Köpfen Eriegsfähiger Mannſchaft variiert. 
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5) Abgefehen davon, baß bei den Stämmen Huben, Simeon, Gab, 
Iſaſchar, Sebulon, Dan und Naphtali die Geſchlechter blos durch bie Söhne 
diefer Stammväter begründet werden, dagegen bei Zuba, Ephraim, Bens 
jamin und Affer durch Söhne und Enkel, endlidy bei Manaſſe durch Söhne, 
Enfel und Urentel, zeigt ſich noch ber auffallende Unterſchied, daß bei allen 
diefen Stämmen bie Söhne, beren Böhne neue Geſchlechter begründen, 
auch felbft ein Gefchleht haben, dagegen beim Stamme Eevi die Söhne 
Geſchlechter begründen, welche nur in ben Gefhlechtern ihrer Söhne oder 
der Enkel Levi's erifliren. So begründet Juda's Gohn Perez das Ges 
fhlecht der Pereziten und zugleich durch feine Söhne Hezron und Hamul 
die Gefchlechter der Hezroniten uub Hamuliten (Num. 26, 20 f.); der 
Sohn Manaſſe's Machir begründet das Geſchlecht der Madhiriten, zugleich 
aber durch feinen Enkel Gilead, ben Sohn Machirs, das Geſchlecht der Gi⸗ 
leabiten und durch feine Urentel oder Gileads Söhne noch 6 andere Ges 
ſchlechter (Num. 26, 29— 32). In diefen und ben ähnlichen Faällen find 
bie von den Söhnen gebilbeten Geſchlechter, Pereziten, Gileabiten u. f. f. 
nicht blos zufammenfaflende Benennungen der von Perez's, Gileads u. f. f. 
Söhnen begründeten Geſchlechter, fo daß das Geſchlecht ber Pereziten nur 
in den Beſchlechtern ber Hezroniten und Hamuliten, das Geflecht Machirs 
nur in bem Geſchlechte ber @ileaditen und das Gileaditengeſchlecht nur in 
den 6 Geſchlechtern der Söhne Gileads wirklich eriftirt haͤtte; fondern neben 
den beiden Geſchlechtern ber Peregiten, Hezron und Hamul, gab es audy ein 
befonderes Gefchleht der Pereziten, und neben den 6 durch Gileade Söhne 
begründeten Geſchlechter gab ed auch ein befonbers eriftirendbes Geſchlecht 
der Gileaditen, und neben bdiefem noch ein Geflecht der Mariditen. Dies 
erhellt ungweifelhaft aus den Angaben über das Erbtheil bed Stammes 
Manaffe. Nah Joſ. 13, 29 ff. erhielt der halbe Stamm Manaffe, d. i. 
„bie Hälfte ber Söhne Machirs nah ihren Geſchlechtern“ (V. 31), deren 
7 Familienhäupter in 1 Ehron. 5, 24 genannt find, fein Erbtheil in Gilead 
und Bafan, weil Iair (1 Chron. 2, 23 f.), der Enkel einer Tochter Madirs 
mit Noba, die Landſchaft Bafan erorbert hatte (Rum. 22, 40 ff. Deut. 3, 14 
vgl. meinen Gomment. 3. Joſua, &. 261); und nad of. 17, 2 ff. wird 
„den übrigen Nachkommen Manaffe's” d. i. den 6 durch Gileads Söhne 
oder Machirs Enkel begründeten Gefchlechtern (vgl. Joſ. 17, 2 mit Rum. 
26, 30 ff.) ihr Erbtheil diesfeits des Iordan durchs 2008 zugetheilt. Hier⸗ 
nah hatte Machir außer dem Sohne Gilead wenigftens noch eine Tochter 
und nach Gen. 50, 23 auch noch andere Söhne, deren Kinder und Nach—⸗ 
kommen dasjenige Geſchlecht Machirs bildeten, welches neben den von feinem 
Sohne Gilead begründeten Geſchlechtern der Madhiriten befand. Demges 
mäß werben wir annehmen bürfen, daß überall, wo von Vater und Sohn 
bejondere Gefchlechter genannt find, das neben dem Gefchlechte des Sohnes 
genannte Geſchlecht des Vaters aus den Familien der übrigen nicht aus⸗ 
drüdli genannten Söhne und Töchter beftand. — Anders verhielt es fi 
mit den Gefchlechtern Levi's. Bier beftehen die nad) den 3 Söhnen Levi's 
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benannten Geſchlechter der Berfoniiten, Kahatiten und Merariten nur in 
den von Gerfons, Kahats und Merari’s Söhnen oder Levi's Enteln gebils 
beten Geſchlechtern. Das Gefchlecht der Gerfoniten befteht nur in ober aus 
den Geſchlechtern der Söhne Gerſons, Libni und Simei; das Geſchlecht ber 
Kahatiten nur in den Geſchlechtern der Söhne Kahats, Amran, Jizhar, 
Hebron und Uftel u. f. f., nicht aber zugleich neben benfelben (vgl. Num. 
8, 17 ff. mit Erod. 3, 14 ff). Denn in Rum. 3, 15—39 ift nur von Ger 
ſchlechtern der Gerfoniten, Kahatiten und Merariten bie Rede, nirgends 
aber von einem Geſchlechte der Gerfoniten u. f. w. (nur von nirgsn 
V. 21 f. 27. 29. 33 |.) aber nicht wi yo nmagn. Außerdem iſt Rum. 
26, 58 ein durch Korah begrünbetes Geſchiecht Carl rraoa) erwähnt und 
haufig von Prieftergefchlechtern bie Rebe. Hiernach begrünbete Korah, ber 
Sohn Jizhars des Sohnes Kahats, alfo ein Urenkel Levi’s, ein befonderes 
Geſchlecht, während Aaron mit feinen Söhnen die Prieftergefchlechter bes 
gründet, weil er durch bie Uebertragung bes Prieſterthums auf ihn und 
feine Nachkommen über feinen väterlihen Stamm erhoben wurbe. 

6) So fteht Joſ. 7, 17 pm ng für nm v3U 8.165 fo heißt es Num. 
26, 38: „Die Söhne Joſephs nach ihren Sefhlehtern find Manaſſe und 
Ephraim, während Manafle und Ephraim doc nicht Geſchlechter Joſephs, 
fondern eigene Stämme begründen. 

7) Die Verkennung biefes zwiefachen Gebrauchs von ax ma und ma 
ring hat mandjerlei Mifverftändniffe erzeugt. So meinten Glericus unb 
Rofenmüller zu Rum. I, 1 und Knobel zu Erob. 6, 14, daß Beth Aboth 
„Leineswegs terminus technicus für eine beflimmte verwandtſchaftliche Ge: 
meinfchaft” fei, fonbern bald mehr, bald weniger umfafle, ſowohl von ben 
ifraelitifhen Stämmen, als von größeren und Eleineren Stammabtheilungen 
vorlomme. Dagegen Saalſchütz, Mof. Redt, ©. 32 und Kurs, Geſch. 
d. %. Bundes, IL. ©. 34 ff. überfegen niax „Haus ber Väter” (im Singu⸗ 
lar) unb behaupten hiernach, der Ausdruck bezeichne entweber überall 
(Saalſch.) odberinden meiften Fällen (Kurs) den ganzen Stamm und 
fei nur bie und da in eminentem Sinne „Bezeichnung aller Nachkommen 
Jakobs“ oder „ber ganzen Gemeinde“. Diele Auffaffung ftügt ſich, wie fich 
fpäter zeigen wirb, auf bloßen Mißverſtand des Sprachgebrauchs, und 
muß eine ganze Reihe von Stellen gewaltfam verbrehen, ohne body alle 
ihr entgegentretenden Schwierigkeiten befeitigen zu Tönnen. Nad ihr find 
nämlidy die Mischpachoth Unterabtheilungen ber Beth Aboth und „ber 
Stamm ober das Beth Aboth zerfiel in fo viele Stammhäufer, wie der 
Stammovater Söhne hatte” (Kurg, S.36.), indem „ein Beth Aboth meh⸗ 
rere Beth-Ab in ſich faßte”. Allein bie Unterordnung der Mischpachoth unter 
die Beth-Aboth fcheitert ſchon an der Stelle 1 Chron. 23, 11, wornach zwei 
Söhne bed Gerfonitifhen Geſchlechts Simei zu einem Beth-Ab gezählt wer⸗ 
den, wo alſo deutlich Beth-Ab eine Unterabtheilung ber Mischpacha ift. 
Diefe Inftanz läßt fih auch nicht mit Kurs durch die willführliche Be: 
merkung entlräften, daß die Stelle nach biefer Faſſung „fprachlich und ſach⸗ 
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ih in offenem und unverföhnlidem Widerſpruche mit Num. 3, 24 fiche, 
in dem bort Gerſchon felbft ein Beih-Ab bilde und feine Söhne die dems 
felben untergeordneten Mischpachoth“*. Denn dieſe Behauptung fügt ſich 
auf totale Mißdeutung der Worte: „der Fürft des Beth-Ab der Gerfoniten 
(nit: Gerſons) war Eliafaf”, indem Kur Gerfoniten Ey) mit Ger: 
fon (Yw7e) identifizirt und dazu noch vertennt, baß in Rum. 3, 1539 bie 
Kinder Levi nit in V. 17 nah dem Haufe ihrer Väter, und in 
B. 18-20 nah ihren Geſchlechtern aufgezählt werben, fondern in 
V. 17 nur die Namen ber drei Söhne Levis und B. 18-20 nur die 
Namen der Söhne Gerfons, Kahats und Merari’d, welche Gefchledhter 
begründeten, genannt find. Kurs bat in V. 17 dad unegy mit mr 
erax verwechleltund B. 20 die Worte: „Lies find die Gefchlechter Levi's nad 
ihren Beth Aboth“ irrig als Schlußformel gefaßt, während fie Ueberſchrift 
zu ber folgenden Aufzählung der einzelnen Geſchlechter ber Gerfoniten, 
Kahatiten und Merariten find. 

Hiezu kommen noch andere Stellen. Wenn nah Rum. 36, 1 bie 
Mischpacha der Söhne Gileads eine Mehrheit von Häuptern von Aboth 
oder Beth Aboth (miag Er) hat, wenn in I Chron. 7, 7 bie BMischpacha 
ber Belaiten fünf Häupter von Beth Aboth bat, wenn in 1 Ghron. 7, 40 
eine Menge Nachkommen Aſſers ald Häupter von Beth Aboth aufgezählt 
find, fo folgt aus diefen Stellen eben fo natürlich als notbwendig, daß jedes 
dieſer Sefchlechter mehrere Baterhäufer hatte, mithin die Beth Aboih Theile 
oder Abtheilungen der Mischpachoth waren. Das Austunftsmittel von 
Kurs, baß in dieſen und ähnlichen Etellen max ma für mau flche und den 
Stamm bedeute, und daß Stammfürften nicht bie Häupter bes Stams 
mes, fondern Häupter im Stamme bezeichne, wird fo lange unftatthaft 
bleiben, als diefe Deutung weder durch Analogien gefichert noch für max ma 
bie Bedeutung „Stamm“ erwiefen ift. Als Analogie kann aber nicht ber 
im Pentateudy häufige Ausdrud ze "wur gelten, weil berfelbe nicht Fürs 
ften in der Gemeinde, fondern „die Fürſten ber Gemeinde” bezeichnet. Eben 
fo wenig laßt fih aus Num. 1 für man ra die Bebeutung Stamm b«s 
gründen. Wenn hier biefelben Perfonen, welche in V. 4 einzeln unter ber 
Benennung Haupt feiner Beth Aboth (Traxmab UNN) auftreten, 
in V. 16 zufammen als ‚ Fürften ihrer väterlihen Stämme” (rum wn 
par) bezeichnet werden, fo folgt hieraus eben fo wenig „mit Nothwendig⸗ 
keit, daß Haus der Väter und Stamm ber Väter identifche Begriffe find“, 
als aus der in biefem Gap. bei ber Wufterung jedes Stammes wieberlchs 
renden Kormel: „Bon ben Kindern Ruben’: (Simeone u. f. w.) waren ihre 
Beugungen nad) ihren Geſchlechtern, nach ihren Beth Aboth an der Zahl 
der Namen fo unb fo viel” (B. 20. 22. 24. 26 u. f. f.) folgt, daß bie 
Mischpachoth Unterabtheilungen ber Beth Aboth feien. Das „Zwingende“ 
diefed Argumente fol nämlich in dem ausnahmslos gebraudten Singulare 
riagna neben bem Plurale nirgyn liegen. Allein daß max ma ein Sins 
gular ift, fondern der Plural von ya, bad erhellt aus folgenden Gtels 
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len: In Rum. 1, 2%: „nehmt auf bie Summe ber ganzen Gemeinde ber 
Söhne Israels nach ihren Geſchlechtern, nad) ihren Mauır“a, an Bahl ber 
Ramen u. f. w.“, kann una mra5 nicht als Singular gefaßt und überfegt 
werben: „nah ihrem Stamme”, weil bie ganze Gemeinde nicht einen 
Stamm, fonbern zwölf Stämme bildete. Eben fo in V. 45 f., wo nad 
Aufzählung der Gemufterten aller 12 Stämme bie Gefammtzahl bes Volks 
zufammengefaßt wird in die Formel: „Es waren alle ®emufterten ber 
Söhne Iſraels eran rmab d. h. nach ihren (vorher einzeln aufgezählten) 
Vaterhäufern .... . 603500 Mann”. Wenn aber in biefen die Volkszählung 
einfeitenden und abfchließenden Werfen das ran r=a nidht Singular fein und 
nicht den Stamm bedeuten Tann, fo darf man dem Worte dieſe Bebeutung 
auch nicht in der dazwiſchen flehenden Aufzählung der einzelnen Stämme 
aufbürden. Hier muß, wenn man nicht der Willkühr Thür und Thor Öff: 
nen will, bie conftant wiederkehrende gleiche Formel: urax mab unpenb 
auch conftant in gleichbleibender Bedeutung gefaßt werben. 

Eben fo wenig bezeichnet max ra irgendwo das ganze Wolf ober ben 
Gompler aller 12 Stämme, das Haus der 12 Söhne Jakobs ober aller 
Nachkommen Jakobs. Die Stellen Erod. 6, 14 und Rum. 17, 17, mit 
welchen Kurg diefe Bedeutung beweifen will, liefern richtig verftanden 
nicht nur hiefür Teinen Beweis, fonbern zeigen auch, baß die Kaffung bes 
man ma als Singular: „Bäterhaus” flatt ald Plural: „KBaterhäufer” 
ganz haltlos ift. In den Worten: vranma ern mar (Grob. 6, 14) Eönnte 
manr3 nur in dem Falle möglicherweife von bem ‚„„Daufe der 12 Söhne 
Jakobs gedeutet werden, wenn man mit GSlericus, Bater, be Wette 
und andern Anhängern ber längft verfchollenen Fragmentenhypotheſe bie 
Genealogie, zu welder B. 14 die einleitende Weberfhrift bildet, von dem 
Bufammenhange, in weldem fie fteht, losreißt und zu einem außer allem 
Zufammenhang flehenden „genealogifhen Bruchſtücke“ macht, wogegen felbft 
Knobel anerkennt, daß „der Abfchnitt V. 14—27 blos die Stammtafel 
Moſe's und Aarons geben will und V. 14 zu Überfegen ift: bies find die 
Däupter ihrer (bes Mofe und Aaron) Waterhäufer, d. b. diefe ſtehen an 
der Spitze der Baterhäufer, welchen Mofe und Aaron angehören”. 

Hier Tann alfo mianrma eben fo wenig einen (einzelnen) Stamm als 
das ganze Volk bedeuten; letzteres nicht, weil diefe Genealogie bloß bie 
Gliederung des Stammes Levi angeben will, und bie Söhne Rubens und 
Simeons nach ihren Geſchlechtern in V. 14 und 15 nur genannt find, um 
die Stelle zu marliren, welche Mofe unb Aaron, bie von nun ab an bie 
Spige des ganzen Volks treten follen, nad ihrer Abflammung von Levi 
in der natürlichen Glieberung bed Volke einnahmen. Einen Stamm aber 
ann man ma bier nicht bedeuten, weil Mofe und Aaron keinen Stamm 
bildeten, alfo nicht füglich von dem Stamme Moſe's oder Aarons geredet 
werben Tonnte. — Auch in Rum. 17, 17: „nimm von ben Kindern Iſrael 
je einen Stab für ein Beth-Ab, von allen ihren Fürften nady ihren Beth 
Aboth zwölf Stäbe” iſt weder Beth Aboth „bie zwölfgliebrige Einheit bes 
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ganzen Wolke” noch „Betb-Ab ohne alle (?) Möglichkeit eines Zweifels als 
Bezeichnung eines jeden einzelnen der zwölf Stämme zu faflen” (Kurp). 
Der Sinn des fraglichen Verſes ift bei Vergleihung von V. 21 einfady 
ber: nimm von den Kindern Iörael, d. h. von ihren Fürften je einen Stab 
für ein Beth-Ab, zwölf Stäbe für die 12 Beth Aboth. Hieraus folgt nur, 
baß jeder der 12 Kürften fein Beth-Ab hat, und daß Beth Aboth der eins 
fache Plural von Beth-Ab ift und nicht das Väter haus, fondern die Vater⸗ 
bäufer bedeutet. Wollte man überfegen: „von allen ihren Fürften nad 
ihrem BVäterhaufe”, fo könnte das Wäterhaus als bie zwölfgliebrige Einheit 
nur das Daus Jakobs bezeichnen, und ber Zufag: nad ihrem Väterhaufe 
wäre nichtöfagend, wenn nidt gar finnlos. — Der bier Ear vorliegende 
Gebraudy des mranrıa ald Plural von aurra Jäßt fih aud gar nicht mit 
Grund leugnen. Schon die von Gefenius im thes. s. v. ma für diefen 
Plural angeführten Analogien aus dem Syrifchen könnten ihn rechtfertigen. 
Aber auch im Hebräifhhen bat fon längft Ewald (vgl. krit. Grammat. 
ber hebr. Spr. vom 3. 1844 und 1855. $. 270 c.) ganz gefidherte Analos 
gien dafür beigebracht in nina rra Höhenhäufer 2 Kön. 17, 29. 32 vgl 
mit 23, 19, wo dafür miny my fleht, praayrın Gögenhäufer 1 Sam. 31,9 
und urban ma Ezech. 46, 24. 

Nur fo viel ergibt ſich aus ben bisher beleuchteten Stellen, baß Bas 
terbaus und Vaterhäuſer nicht immer und überall technifche Bezeich⸗ 
nung für bie Unterabtheilungen der Geſchlechter ift, fondern äfter auch 
nad) mehr eigentlidyen, d. bh. aus der natürlichen Bilbung ber Stämme, 
Geſchlechter und Familien hervorgegangenem Sprachgebrauche bie Water: 
häufer bezeichnet, welche jeder Stamm, jedes Gefchledht, jebe größere und 
Heinere $amilienverwandtfchaft in den Häufern ihrer Erfigeborenen befaß. 
Böllig zweifellos findet diefer ledtere Sprachgebrauh 3. B. in Num. 3 
ftatt: „ber Fürft des Vaterhauſes (ayc3) ber Gerfoniten war Eljafaf” 
(8. 24); „der Kürft des Vaterhaufes der Kahatiten war Elizafan“ (V. 30) 
und „der Fürſt bes Vaterhaufes der Merariten war Zuriel” (V. 35). Bier 
bezeichnet zwar das Vaterhaus ber in zwei Geſchlechter getheilten Gerſo⸗ 
niten, das Baterhaus ber vier Gefchlechter ber Kahatiten und das Baters 
haus der beiden Gefchlehter Merari's den Sompler jeder diefer brei Ges 
ſchlechtergruppen, jedoch nicht als blos ideelle Einheit. Denn jeber Com⸗ 
pler von Geſchlechtern hatte eben fo gut feinen wirklichen Einheitspuntt 
wie jede einzelne Bamilie in ihrem Haufe. Diefen wirklichen Ginbeitss 
punkt ber von einem Vater abftammenden Gefchledhter bildet berjenige, ber 
nad dem Zode bes Waters das Haus deſſelben fortfeste, unb ber nad) 
rechtskraͤftiger Succefjion als Fürft an der Spitze der ganzen Geſchlechts⸗ 
verwandfchaft ftand. Aus diefem mehr eigentlihhen Gebrauche von „Vater⸗ 
haus” ift erſt fpäter der techniſche Gebrauch dieſes Worts für die einzelnen 
Abtheilungen der Gefchlechter gefloffen. 

8) So ſprechen nach dem von den übrigen Stämmen gegen Benjamin 
geführten Wernichtungstriege bie Aelteften ber Gemeinde: „nicht darf ges 
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- tilgt werben ein Stamm aus Jsrael“ (Richt. 21, 17) und forgen dafür, 
daß die 600 entronnenen Benjaminiten Weiber erhalten, um den Stamm 
nicht untergehen zu laffen. 

9) So flammt z. B. der König Saul aus dem Geſchlechte Matri 
(ee 1 Sam. 10, 21), weldes unter den ältern Geſchlechtern Benjamins 
nicht vortommt. Außerdem liefern die Gefchlechtöregifter ber Chronik ver⸗ 
ſchiedene genealogifche Bruchſtucke von Sefchledhtern, deren Namen in Num. 
36 nicht zu finden. Auch wird I Ghron. 23, 11 von zwei Leviten des 
Gerfonitifhen Geſchlechts Simei bemerkt: „fie hatten nicht viele Kinder 
upd wurden zu einem Vaterhaus (ayaa) nad) einem Genfus”. 


6. 141, 
Laudbeſitz und Eigenthum der Jöraeliten. 


Als die zu einem zahlreichen Bolfe herangewachfenen Kinder 
Israel nad; ihrer Ansführung aus Aegypten am Einai in den 
Bund mit Gott dem Herrn getreten und zum Bundesvolfe ers 
hoben waren, gab ihnen Sehova ald Yundesgott das ihren Erzs 
vätern verheißene Rand Ganaan zum Eigenthume, indem er mit 
feinem allmächtigen Arme die Ganaaniter vor ihnen her fihlug, 
ihr Land mit feinen Städten und Dörfern ihnen erobern half 
und durch Mofe und Sofua an die Stämme Israels vertheilen 
fieß (Rum. 32. Sof. 13—21). — Den Patriarchen war für ihre 
Nachkommenſchaft nur der Beſitz des eigentlichen Sanaan dieſſeits 
des Jordan gelobt; weil aber ver canaanitifche Stamm ber 
&moriter in der Zmifchenzeit zwifchen den Patriarchen und Mofe 
ſich auch über einen Theil ded Oftjorbanlandes ausgebreitet und 
hier zwei große Neiche gegründet hatte, deren Könige Sihon 
von Hesbon und Dg von Bafan den Yeraeliten feindlich ents 
gegentraten, fo wurden fie von den Israeliten gefchlagen, ihr 
Gebiet eingenommen und von Mofe felbit noch unter die Israeliten 
fo vertheilt, daß die Stämme Ruben und Sad auf ihre Bitte 
wegen ihres Reichthums an Heerden den füdlichen Theil deffelben, 
Das für Viehzucht befonderd geeignete Land Saefer und füdliche 
Gilead, und die friegerifchen Gefchlechter Machir'd und Noba’s 
vom Etamme Manaffe zum Lohne für die bei der Eroberung be⸗ 
wieſene Zapferfeit den nördlichen Theil, das Königreich Bafan 





206 Dritte Abtheilung. Erfter Abfchnitt. ap. 1. 


zum Eigenthum und Erbe empfingen, nachdem dieſe Stämme das 
Berfprechen geleitet, alle ihre Gerüfteten mit über den Jordan 
fhiden und ihren Brüdern das Land Canaan erobern helfen zu 
wollen (Rum. 32. Deut. 2, 26—3, 20. Sof. 13, 15— 32). — 
Die Einnahme und Vertheilung Canaand bdieffeitd des Jordan 
wurbe durch Joſua vollbradt. Nachdem in mehreren Feldzügen 
die Herrfchaft der Sanaaniter im Süden und Norden des Landes 
vernichtet war, 31 Könige gejchlagen und ihre Städte erobert 
waren, fchritt Sofua auf göttlichen Befehl zur Vertheilung bes 
ganzen Landes nach den von Mofe Num. 34 beftimmten Grenzen 
an die übrigen Stämme in der Weife, daß mittelft des Looſes 
für die einzelnen Stämme die Lage ihres Gebiets innerhalb des 
ganzen Landes beftimmt, darauf von der zur Vertheilung verorbs 
neten Commiſſion, beftehend aus dem Priefter Eleazar, dem Heers 
führer Joſua und zwölf in Rum. 34, 16—29 namentlich aufs 
geführten Stammfürften (Sof. 14, 1) Umfang, Größe und Grenze 
der einzelnen Stammgebiete nach der größeren oder geringeren 
Anzahl der Geſchlechter und Familien jebes Stammes feftgefegt 
und geregelt wurden. Dabei ergab ſich während der Vertheilung 
die Nothwendigfeit, dad Land zuvor durch einen aus drei Männern 
für jeden Stamm gebildeten Ausſchuß auffchreiben, d. h. nicht 
geometrifch vermeflen, fondern nach der Zahl feiner Stäbte und 
Dörfer, der Bodenbefchaffenheit der einzelnen Landestheile u. dgl. 
aufnehmen zu laffen (Sof. 18, 4— 9). Die Bertheilung felbft 
wurde aber, wie es fcheint, fo weit durchgeführt, daß nicht blos 
jedem Stamme für feine Gefchlechter, fondern auch jebem Ges 
fhlechte für feine Familienabtheilungen ein verhältnigmäßiger 
Antheil am Grund und Boden zugewiejen wurbe, mit Beachtung 
der Mopiftcationen, welche die natürliche Gliederung der Stämme 
und Gefchlechter durch die Erhebung Israels zum Volke Gottes 
erfahren hatte. Demgemäß erhielten die Nachkommen Joſephs 
für Ephraim und Manafle zwei Stammgebiete, der Stamm Levi 
aber wegen feiner Erwählung zum Priefterftamme feinen feldft- 
ſtaͤndigen Antheil am Lande neben den übrigen Stämmen, fein 
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eigenes Stammgebiet, fondern nur 48 Städte mit dazu gehörigen 
PWeideplägen für fein Vieh innerhalb der 12 Stämme (Sof. 21). 

Wenn hiernach das ganze Land gleichmäßig unter die Stämme 
und Gefchlechter Israels vertheilt war, fo daß jedes Geſchlecht 
und jedes Baterhaus ein der Anzahl feiner Glieder entſprechen⸗ 
des Erbe für ſich und feine Nachfommen erhielt, fo famen doch 
nicht alle Stämme und Stammtheile auch in den wirklichen Beſitz 
des ihnen zugetheilten Grundes und Bodens, weil viele größere 
und kleinere Diftrifte des Landes noch in den Händen der nicht 
volftändig ausgerotteten Ganaaniter waren und denfelben auch 
in der Folge nur durch ſchwere Kämpfe und felbit dann nur 
theilweife, niemals vollftändig entriffen wurden. Doch wurden 
in ber nächten Zeit nach Joſua's Tode die im Lande zurüds 
gebliebenen Ganaaniter zum größern Theile unterjocht und frohns 
pflichtig gemacht (Richt. 1), wodurch ihr Landbefig Eigenthum 
ber eraeliten wurde, und jeder Stamm für feine Gefchlechter 
fo viel Grund und Boden erhielt, daß die Bebauung wſſelben 
zur Erhaltung feiner Familien volltommen ausreichen mußte, ins 
dem bad ganze Land leicht eine größere Zahl von Bewohnern 
nähren fonnte, ald die Volkszahl Israels bei feinem Einzuge in 
daffelbe lieferte. Mit dem Lande nahmen aber die Seraeliten 
auch feine Städte, Fleden und Dörfer in Beſitz. Ueber die Bers 
theilung derfelben bietet das A. Teft. Feine deutlichen Nachrichten. 
Aus dem BVerzeichniffe der Städte, die dem Stamme Juda zus 
fielen (Sof. 15), ergibt ſich aber, daß nicht nur zu jeder Stadt 
einige Dörfer gehörten, fondern auch die Städte zufammengehörige 
Gruppen bildeten. Diefed Verhältniß Tieß füch unfchwer mit ber 
israelitifchen Stammverfaffung in Einklang feßen, dergeftalt daß 
den einzelnen Stammesabtheilungen beitimmte Gruppen von Städten 
fammt den dazu gehörigen Dörfern gegeben werden und fo die 
Familien⸗ und Gefchlechtshäupter in den Bezirfsftädten und deren 
Ländereien ihr Erbtheil erhalten fonnten. 

Die Art und Meife nun, wie Serael das Land Canaan zum 
Beſitz erhielt, entfpricht feiner Berufung zum Volke Gottes, 
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Hatte Serael auch durch die Gewalt der Waffen ſich des Landes 
bemächtigt, fo war es doch nicht feine Macht und Stärke, fondern 
der Arm des Herrn, der wunderbar ihnen geholfen und bie Ca⸗ 
naaniter gefihlagen hatte, um bie den Vätern gegebene Verheißung 
zu erfüllen, die Hand Jehova's, melde die Sanaaniter aus 
gerottet und Israel gepflanzt hatte (Pf. 44, 3 f.). Dem ent 
ſprach auch die Bertheilung ded Landes durchs Loos an bie 
Stämme Seraeld und das an ben Befib gefnüpfte Eigen 
thumsrecht. Obgleich das Land den Söhnen Israels zum ewigen 
Beige zugefagt war (Gen. 13, 15 u. a.), fo war doch das Bes 
halten dieſes Befited an die Bedingung der treuen Erfüllung 
feiner Bundespflichten gefnüpft (Xev. 26, 32 ff. Deut. 4, 26 ff. 
11, 9 ff. u. a.), und felbft der Grund und Boden nicht in der 
Meife Israels Eigenthum geworben, daß der Befiter eigenmächtig 
darüber verfügen fonnte. Das Land war und blieb Eigenthum 
Jehova's des Bundesgottes, in welchem die Seraeliten ald Fremd⸗ 
linge und Beifaßen bei ihm wohnen (Rev. 25, 23), von dem 
Ertrage feines Bodens Ieben und an feinen Erzeugniffen und 
Früchten fich laben follten. Damit nun Israel diefer Bedingung 
ſtets eingeben? bleibe, follte für den Grund und Boden alle fieben 
Fahre ein Ruhejahr eintreten, das Land einen Sabbat dem Herrn 
feiern und jedes fünfzigfte Jahr ein Halljahr fein, in welchem 
jeglicher wieder zu feinem Cigenthume, d. h. wiederum in den 
Befip feines bie dahin veräußerten Landeigenthums käme (Xev. 
25, 10. 13), indem dad zum Erbe empfangene Grundftüf um 
veräußerliches Eigenthum der Familien fein follte. ‚Das Land 
fol nicht verfauft werden, fo daß es verfallen bleibe“ anay? 
Lev. 25, 23), fondern im ganzen Rande foll Löſung (mIR2), d. h. 
Auslöfung, Rüdfauf dem Verfäufer oder feinem nächften Ders 
wandten (GoEl) gewährt fein (V. 24). Falle aber Feine Löfung 
erfolgte, follte das Verfaufte im Halljahre unentgeldlic, an feinen 
‚urfprünglichen Befiger oder deflen Erben zurüdfallen (V. 28). 
Hiedurch wurde jeder Berfauf von Grunbftüden zu einer Ber 
pachtung, indem nur ber Ertrag deſſelben oder ber Betrag der 
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Sahredernten bis zum Halljahre verfauft wurbe (Lev. 25, 15. 
16). — Unter diefen Verhältniffen wirb Berfauf von Landes- 
eigenthum nicht leicht anders als in Kolge von Verarmung vor: 
gefommen fein. Wenn aber jemand aus Armuth fein Beſitzthum 
zu veränßern genöthigt war, und entweder fein nädhlter Vers. 
wanbter, dem bie Löfung zunächſt oblag, oder auch er felbft, 
falld er wieder zu dem für die Löfung erforderlichen Vermögen 
gelangte, das Verkaufte einlöfen wollte, fo waren die feit dem 
Verkaufe verflofienen Sahre zu berechnen und dem Käufer nur 
fo viel zurüdyzuerftatten, als die Kauffumme für die noch übrige 
Zeit bis zum nächften Halliahre betragen hatte (Rev. 35, 25—27). 

Diefed Recht der Löfung fowohl als des unentgeldlichen 
Ruckfalles des Nichtgelöften im Halljahre galt unbefhränft 
a. für dad Grundeigenthum an Ländereien und die Häufer in 
den Dörfern und nicht ummauerten Ortfchaften, b. für die Häufer 
der Leviten in den ihnen zugetheilten Städten und die zum Be⸗ 
zirfe berfelben gehörigen Fluren (Lew. 35, 31 — 34). Sn bes 
Ihräntter Weife galt ed a. für die Wohnhäufer in ben mit 
Mauern umgebenen Städten, für welche beim Verkaufe die Loͤſung 
nur ein volles Jahr lang, vom Tage bed Berfaufd an gerechnet, 
beftand, fo daß, wenn fie bis dahin nicht erfolgte, alsdann das 
Hand dem Käufer für immer auf feine Nachkommen verblieb, 
ohne im Halljahre frei zu werden und an feinen früheren Beſitzer 
ober deſſen Erben zurüczufallen (®. 29—30); b. für bie durch 
ein Geluübde dem Herrn geweihten Felder, mit der Einſchraͤnkung, 
daß dieſelben, falls fie nicht für den vorgefchriebenen Schaͤtzungs⸗ 
preis (vgl. Th. I. ©. 320) eingelöft, fondern an einen andern 
verkauft waren, im NHalljahre nicht an ihren urfprünglichen ‘Bes 
figer ober deſſen Erben zurüdfielen, fondern ald dem Jehova 
heilig, wie verbanntes Feld Eigenthum der Priefter wurden (Lev. 
27, 14—21); wogegen bie Felder, die als gefaufted, nicht ers 
erbted Eigenthum dem Jehova geheiligt oder gelobt waren, wenn 
fie nicht gelöft wurden, im Halljahre an ven Erbeigenthümer, von 
Dem der Gelobende fie gelauft hatte, ohne Kaufſchiuing als ſein 
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Eigenthum zurücftelen (V. 22 — 24. vgl. Th. 1. S. 376, Rot. 5). — 
Diefe Befchränfungen floffen aus demſelben Pringipe wie bad 
Löfungerecht. Die Häufer in den mit Mauern verfehenen Städten 
hingen 'nicht fo enge mit dem Grund und Boden des Landes, 
welches der Herr feinem Bolle zum Erbe gegeben, zuſammen, 
daß fie als unveraußerfich betrachtet werden konnten (vgl. Th. J. 
©. 377). Durch ihren Berfauf wurde das vom Herrn ben eins 
zelnen Stämmen und Gefchlechtern verliehene Erbe nicht alterirt. 
Daher übte das Halljahr auf ihren Befig feinen Einfluß, und 
die Frift der Löfung für fie betrug nur ein volles Jahr, um 
einerfeits dem Berfäufer die Möglichkeit zu gewähren, falld mo 
mentane Roth ihn zum Verkaufe genöthigt hatte, nach Befeitigung 
des eingetretenen Nothſtandes wieder zu feinem Cigenthum zu 
fommen, anbrerfeits um ben Käufer in den Staub zu feten, von 
feinem gekauften Eigenthume unbefchräntten Gebraud) zu machen, 
falld er das Haus feinen Zwecken und Bebirfniffen gemäß ums 
geitalten und umbauen wollte. Dagegen ein gelaufter Adler fonnte 
von dem, der ihn gekauft hatte, nur fo weit dem Herrn geheiligt 
werben, als er fein Eigenthum geworben war. Da er eigentlid 
nur feinen Ertrag bie zum Halljahre gekauft hatte, fo konnte er 
auch nur diefen ald Gelübde dem Herrn barbringen. Löſte er 
ihn nun, fo löfte er ihn auch für ſich nur bis zum Halljahre; 
föfte er ihn nicht, fo hatte das Heiligthum die Nutznießung bie 
zu dieſer Krift, nach welcher ber Ader in dem einen ober bem 
andern Kalle unentgeldlich an den urfprünglichen Erbeigenthämer 
zurücfiel. — Anders verhielt es fi; mit dem Erbeigenthumsefelbe. 
Bon diefem fonnte der Befiger dem Jehova, der ihm das ganze 
gegeben, einen Theil durch ein Gelübde weihen oder barbringen. 
Dabei war ihm zwar, wie bei allen Objekten der Gelübde außer 
den Opferthieren, auch die Loͤſung geftattet bie zum Halljahre; 
und er hatte in dieſem Kalle nıır den Werth der Ernten bie zu 
diefer Frift nach dem feſtgeſetzten Schäßungspreife mit Zulegung 
eined Fuͤnftels darüber zu bezahlen, fo daß das Feld fein Eigen 
thum blieb und vom Halljahre ab auch fein Ertrag ihm wieder 
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koſtenfrei gehörte. Machte er aber von dieſer Bewilligung feinen 
Gebrauch, fo gab er damit zu erfennen, daß er das Feld ober 
den Ader dem Herren ganz dargebracht habe oder darbringen wolle. 
Alsdann verblieb daſſelbe auch für immer ein dem Herrn Geheiligtes 
und fiel im Halljahre den Prieftern ale Eigenthum zu '). 

5) Ueber den Tauſch von Grunbftüden findet fi) im Mof. Geſetze keine 
Verordnung. Daher bemert Michaelis (Mof. R. II. $. 73): „Ich finde 
ein Geſez, das einem Iöraeliten verböte, fein Erbtheil zu vertaufchen. 
Ein Tauſch war au, wenn er mid nur nicht in einen ganz anderen 
Stamm verfegte, nicht wider die Abficht des Geſetzes: denn der Zwed war 
body dabei erhalten, baß bie fpäteften Nachkommen nie ganz unbegütert fein 
tonnten”. Auh Saalfhüs (Mof. R. ©. 155) ift der Meinung, „baß 
ein Tauſch der Aeder, unter gewiflen Umftänden, unzweifelhaft geftattet 
war (natürlich nur innerhalb derfelben Stämme und Kamilien wegen Num. 
36, 9); denn Ruth 4, 7 wirb ale eine befondere Form bed gefchäftlichen 
Verkehrs der Tauſch (Themurah) aufgeführt”. Allein biefe Gründe find 
sang unbeweifend. Die mofaifhen Vorſchriften über Löfung des Grunbs 
eigenthums und feinen unentgeldlidhen Rüdfall an den urfprünglidyen Eigen: 
thümer im Halljahre haben einen böhren Zweck ald den, dem Unbegütertfrin 
der fpäteren Nachkommen vorzubeugen; und bie in Ruth 4, 7 ermähnte 
alte Sitte bei Kauf und Tauſch ift älter als das mofaifche Geſetz, ba ihr 
in demfelden ſchon eine eigenthämlihe Anwendung in Betreff der Levirats⸗ 
ehe gegeben wird (vgl. F. 108). Daher Läßt fi aus dem Umflande, daß 
dieſe Tombolifhe Form bes Geſchaͤftsabſchluſſes urfprünglid von ber Ver: 
äußerung und Befisnahbme unbeweglidder Güter audgegangen, in Feiner 
Weile ſchließen, daB das mofaifche Geſetz einen Zaufch ber Aeder geftattet 
hätte. Mit viel mehr Recht muß man daraus, baß bad den Jsraeliten 
zum Erbe gegebene Land Jehova's Eigenthum war und blieb‘, den Schluß 
ziehen, daß ber jeweilige Befiger eines Grundftüdes nicht berechtigt war, 
eigenwillig daffelbe gegen ein anderes zu vertaufchen, fo daß Naboth ganz 
im Geiſte des Geſetges handelte, wenn er feinen ererbten Weinberg dem 
Ahab weder verkaufen noch gegen einen andern vertaufchen wollte (1 Kön. 
21,2 f.). Bol. meinen Gomment. 5. d. St. 


$. 142. 
Erbfsige und Erbrecht. 

Der Beſitz von Grund und Boden, welden Israel durchs 
2008 von Gott empfangen, follte unveraußerliches Eigenthum ber 
einzelnen Familien fein und bleiben. In Bezug auf Vererbung 
beftand das Herfommen, daß der väterliche Befig auf feine Söhne 
überging in der Weife, daß der Erfigeborene ein Doppeltheil, 
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die übrigen Söhne einfache gleiche Theile erbten, alfo z. ®. bei 
fünf Söhnen der Erftgeborene ein Drittel oder zwei Sechstel, die 
übrigen jeder ein Sechſtel vom gefammten väterlichen Vermögen 
erhielten, wofür der Erftgeborene nad) patriarchalifcher Sitte ale 
Haupt der Familie nicht nur die alternde Mutter bis zu ihrem 
Tode, jondern auch die unverheiratheten Schweitern bis zu ihrer 
Verheirathung in feinem Haufe mit Nahrung, Kleidung und fons 
ftigem Bedarf zu verforgen hatte. Dieſes Herkommensrecht 
wird durch das mofaifche Geſetz zunächft in Bezug auf die Bors 
rechte des Erftgeborenen genauer dahin beftimmt, daß bei zwei 
Frauen, einer geliebten und einer gehaßten, der Bater nicht den 
fpäter geborenen erften Sohn der geliebten Gattin dem älteren 
Erftgeborenen von der gehaßten vorziehen, ſondern das Erft 
geburtsrecht mit den zwei Theilen von feinem gefammten Eigen . 
thume (> yo Wir 532) dem Erftlinge feiner Kraft geben folle 
(Deut. 21, 15—17) 1). Sodann wird das Herfonmen in be 
fonderer Veranlaflung fo erweitert, daß wenn jemand fterbe ohne 
einen Sohn zu haben, feine Beſitzung auf feine Töchter übergeben; 
fall8 er aber auch feine Tochter habe, auf feinen. Bruder, und 
in Ermangelung eines Bruders auf Die Brüder feined Vaters, 
und wo auch dieſe fehleten, auf den nächiten Blutsverwandten 
aus feinem Gefchlechte vererben folle (Num. 27, 8-11). — Um 
aber, wenn Züchter erbten, dem Uebergehen des väterlichen Erb- 
gutes von einem Stamme auf ben andern vorzubeugen, und jeben 
ber zwölf Stämme das ihm bei ber Beſitznahme bes Landes zu- 
getheilte Eigenthum unverfürzt zu erhalten, ward weiter ver 
ordnet, daß die Erbtücter nur Männer aus ihrem väterlichen 
Stamme heirathen follen (Rum. 36) 2). 

Der Zweck diefer Beftimmungen tft einleuchtend. Jeder Fa⸗ 
milie fol ohne Alteration der Stammgebiete und Bermengung 
des Stammeigenthums das vom Herrn empfangene Beſitzthum 
erhalten bleiben, fo lange fie in männlichen oder weiblichen Nach⸗ 
fommen fortbefteht. Erft wenn fie ganz ausftirbt, indem die Ehe 
kinderlos geblieben oder die aus ihr entfproffenen Kinder in uns 
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münbigen Sahren vor den Eltern geftorben find, fol ihr Befig 
den Geitenlinien des väterlichen Gefchlechts ale Erbe zufallen. 
Nach diefer Sintention Des mofaifhen Erbrechts müflen wir audı 
die im Geſetze nicht direkt entfchiebene Frage: wann eine Familie 
als ausgeftorben galt, oder wann die Brüder, Vatersbrüder 
u. f. f. Erben wurden, ob gleich beim Tode des Finderlofen Ehe- 
manns oder erit nadı dem Tode feiner Ehefrau, dahin beant- 
worten, daß beim Ableben eines in Finderlofer Ehe geftorbenen 
Erbbefigers fein Erbgut nur dann an feine Brüder oder die Vers 
wanbten feines Gefchlechtd überging, wenn die Wittwe des Ver⸗ 
ftorbenen fo weit in Sahren vorgefchritten war, daß fie in feine 
zweite Ehe mit Ausficht auf Kinder mehr treten fonnte und wohl 
auch nicht mehr im Stande war, das Befisthum zu bewirths 
fhaften. War hingegen die nachgebliebene Wittwe noch jung, 
um wieder heirathen und noch Kinder empfangen und gebären 
zu fünnen, fo war nad) älterem Herfommen bes geftorbenen 
Mannes Bruder verpflichtet, die Leviratsehe mit ihr einzugehen, 
in welchem Falle das vacante Erbgut auf den erften and biefer 
Ehe entfproffenen Sohn, der des Verftorbenen Namen und Ges 
fchlecht fortfegen follte, vererbte. False aber fein Bruder bes 
Berftorbenen Iebte oder der vorhandene Bruder ſich weigerte die 
Schwägerin zu heirathen, fo konnte biefelbe, nachdem er dieſer 
Liebespflicht gegen feinen verftorbenen Bruber vor Gericht fich 
entzogen hatte (vgl. $. 108) einen Mann außerhalb der Familie 
heirathen, in welchem Falle ihr oder ihres geftorbenen Mannes 
Dermögen, wie bei ben Erbtöchtern, in den Beſitz dieſes zweiten 
Mannes kam und auf die ihr von demfelben geborenen Kinder 
vererbte. — Die gegentheilige Anficht, daß nämlid, beim Tode 
eines kinderlos geftorbenen Ehemannes feine Wittwe in dad Haug 
ihres Vaters zurücgefchickt worden und ihres Mannes Eigenthum 
fogleich an feine Brüder oder ferneren Verwandten übergegangen 
wäre, hat feinen Haltpunft im mofaifchen Geſetze 2), und tritt 
auch in Widerfpruch mit dem durch das moſaiſche Gefeg nicht 
aufgehobenen, ſondern nur geregelten Leviratsrechte, und wird 
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durch die Gefchichte des Buche Ruth, in welcher 4, 3 erzählt 
ift, daß Noomi den Ader ober Landbefig ihres verftorbenen 
Mannes Elimelech verkauft habe, als gefcyichtlich nicht zu Recht 
beftehenb bargethban Y. — Bon Teftamenten ift im mofaifchen 
Geſetze und ganzen U. Teft. feine Spur zu finden 9. 


1) Ein Vorrecht des Erfigeborenen tritt uns ſchon in Gen. 25, 31 ff. 
38, 28 entgegen. Ferner entzieht Jakob dem Ruben das Erſtgeburtsrecht 
wegen eines an ihm (dem Vater) verübten Vergehens (Gen. 49, 4 vgl. 
35, 22) und trägt daffelbe auf Iofeph über, indem er beffen zwei Söhne 
zu feinen Erben erhebt (Gen. 48, 20—2?. 1 Ehron. 5, 1). Solche Webers 
teagung, zu welcher ber Patriarch durch göttliche Erleuchtung berechtigt 
war, tonnte leicht unberechtigt nachgeahmt werden; befhalb wirb fie durch 
das Mof. Geſetz verboten. 

2) Hieraus folgt, daß alle Söhne, nicht blos bie von den vollen Ehe⸗ 
frauen, fondern aud die von Mäghen oder Kebsweibern, gleichen Antheil 
am Erbe hatten, nur Burenföhne ausgenommen, Richt. 11, 2. 7. &o fon 
bei Jakob, wogegen die Ausſchließung Ismaels (Gen. 24, 36) unb ber 
Söhne der Ketura vom Erbe Abrahams (Gen, 25,5 f.) aus ben auf Iſaak 
allein lautenden göttlichen Werheißungen (Gen. 21, 10 ff.) zu erlären. — 
Töchter feheinen, wo Söhne vorhanden waren, in der Regel nidht ges 
erbt zu haben. Do kommen Ausnahmen von biefer Regel, freilich nur 
in ſehr reichen Familien vor. Hiob gibt feinen Töchtern ein Erbe unter 
ihren Brüdern (42, 15); GSaleb gibt feiner Tochter Achſa, nidyt blos Debir, 
indem er fie dem Groberer biefer Stadt zum Weibe gibt, fondern auch 
dazu noch „Oberquellen unb Rieberquellen“, Zof. 15, 16 ff. Vgl. meinen 
Somment.-z3. Joſ. S. 289. — In foldyen Fällen feinen die Männer, wenn 
fie aus einem anderen Stamme ober Geſchlechte waren, in das Geſchlecht 
ihrer Frauen aufgenommen worden zu fein. Denn hieraus allein erftärt 
fih, daß Iair, der Sohn Segubs aus dem Stamme Juda und der Tochter 
Machirs, des Sohnes Manaſſe's (1 Ehron. 2, 21 f.), in Num. 3%, 41 als 
Sohn Manaffe's aufgeführt wirb und die von ihm eroberten Ortfchaften 
Bafans unter dem halben Stamme Wanafle zum GErbtheile erhaͤlt; ferner 
daß Neh. 7, 63 eine Priefterfamilie Barfiltai vorlommt, die von Bars 
filai ftammte, einem Prieſter, welcher biefen Geſchlechtsnamen von feinem 
Weibe, einer Zochter des reichen Gileaditen Barfillai, angenommen hatte, 
fiherlidh aus keinem anderen Grunde, ald weil er durch feine Frau von 
den Gütern Barfillai’8 geerbt hatte, obgleich Barſillai auch einen Sohn 
hatte, 2 Sam. 19, 38 f. vgl. mit I Kön. 2, 7. 


3) Das Zurüdfchiden der Frau in das elterlidhe Baus nach dem Tode 
ihres Mannes folgt weder aus Gen. 38, 11; denn Thamar war auch bei 
ihrer Verheirathung nicht aus dem Hauſe ihres Waters fortgegogen, noch 
aus Deut. 23, 13 ff., noch aus dem GErbfolgegefege Rum. 27, 8 ff. — Selbſt 
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bie Stelle Lev. 2%, 13, wo die Rückkehr einer verwittweten oder vers 
floßenen SPrieftertocdhter in das Baus ihres Waters vorausgefegt wirb, bes 
weift nur die Möglichkeit, daß eine FTinberlofe Wittwe beim Tode ihres 
Mannes in ihres Vaters Haus zurüdlehren und von dem Vater fich unter: 
halten laſſen konnte, aber durchaus nicht die Nothwendigkeit, daß fie dorthin 
zurüdlehren mußte, um bas Erbgut ihres verftorbenen Mannes beffen 
Brüdern oder Verwandten zu überlaffen. 

4) Wenn Roomi den Ader ober Feldbefig, der auf dem Namen ihres 
Mannes und feines Erben ftand, verkauft hat, wie Ruth 4, 3 deutlich zu 
lefen (vgl, Bertheau 3. db. V.), fo mußte derfeibe nad dem Tode ihres 
Mannes in ihrem Befige geblieben fein. Nun hatte zwar Elimelech zwei 
Söhne ; aber diefe waren mit ben Eltern ausgewandert und hatten fpäter 
im Lande Moab wohl gebeirathet, waren aber dort auch geftorben, ohne 
in das vÄterlihe Erbtheil eingetreten zu fein. Daher befindet fich baffelbe 
noch im Befige ihrer Mutter, welche es verkauft, vermuthlich weil es fo 
verfchuldet war, daß fie den Beſitz beffelben für ihre Schwiegertochter Ruth 
nicht länger behaupten, ober vielleicht auch bei ihrer Rückkehr in die Hei⸗ 
math gar nit mehr antreten Tonnte. — Rad dem beſtehenden Rechte 
hatte der naͤchſte Verwandte Elimelechs bas Recht, den Acker zu Iöfen, d. h. 
ihn für ſich zu erwerben. Diefer tft auch zum Löfen bereits; ale er aber 
von Boas hört, ba, wenn er das Feld von der Hand NRoomi’s Löfe, er es 
audy von Seiten ber Moabitin Ruth, der vermwittweten Schwiegertocdter 
Elimelechs erwerbe, um den Ramen des Verftorbenen auf feinem Eigen⸗ 
thum zu erweden, fo zieht er ſich zurüd und überläßt das Löfen bem ent» 
fernteren Verwandten Boas (Ruth 4, 1-6), weldyer das Erbtheil Elimes 
lechs und feiner Söhne einlöft und auch die Ruth fi zum Weibe erwirbt, 
um ben Ramen bes KRerflorbenen auf feinem Gigenthbume zu erwecden 
(8. 7-10). — Hiernach hängt bie Löfung des Feldes mit der Erwerbung 
ber Huth unzertrennlih zufammen. Nah welchem Rechte? Aus dem 
Leviratsrechte laͤßt fi diefer Fall nicht erklären, weil weber der nädhfte 
Löfer noch Boas Brüder Machlons, bes verflorbenen Mannes ber Ruth, find, 
wie nach dem Borgange ber jüdifhen Erflärer (vgl. Selden, de success. 
in bon. def. c. 15) zulegt nah Bertheau, Somm. 3. B. Ruth, ©. 250 
richtig bemerft hat. Alfo etwa nad bem Herkommen, weldyes weiter als 
das durch bie Schrift erhaltene Geſetz reichend, dem Löfer bes Aders bie 
Pflicht aufgelegt habe, die Wittwe zu heirathen, um ben Grundfag aufs 
recht zu erhalten, daß der Adler bes: kinderlos verftorbenen Befigerd einem 
mit feiner Wittwe erzeugten, ald Erbe des Befigers und feines Namens 
daftehenden Sohne verbleibe? wie Bertheau a. a. O. und Saalfhüg, 
Moſ. R S. 812 f. 836 f. meinen. Allein das Pefthalten eines ſolchen 
Herkommens wäre body in ber That einerfeits eine Erweiterung der Vers 
pflichtung zur Leviratsehe weit über bie vom Geſetze für diefelbe gezogenen 
Grenzen hinaus, andrerfeits zugleih eine Beſchränkung bes vom Gefege 
aufgefteiten Erbfolgerechts geweſen. Denn fiel nad der gangbaren Aufs 
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faffung von Num. 27, 8 ff. bas Gigenthum eines kinderlos geflorbenen 
Shemannes glei nad feinem Tode feinen Brübern ober nädfifolgenden 
Verwandten ald Erbe zu, fo würbe biefes Erbrecht ja den nächſten erbbes 
rechtigten Verwandten entzogen worden fein, wenn ein ferner flehender 
Verwandter fich bereit erklärte, die nachgebliebene Wittwe zu heiratken, 
um mit ihr Kinder zu erzeugen, bie des Verſtorbenen Eigenthum erbten. 
— Auch die Annahme von Bertheau und Saalſchüttz, daß die Wittwe 
nad dem Rechte bes Levirats (F) ober des Herkommens bis zu ihrem Tode 
nur im factifchen Befige ober Nießbrauche bed Grbeigenthums ihres geflors 
benen Mannes verblieben fei, reiht zur Erklaͤrung unferes Falles nicht 
aus. Daburh wäre allenfalls das Verzichten bes erſten Loͤſers auf bie 
Löfung bed Feldes erflärt, aber die Erwerbung der Ruth von Seiten bes 
Boas, um den Namen be Verftorbenen (Machlon) auf feinem Eigenthume 
zu erweden, in Seiner Hinſicht gerechtfertigt, weil hiedurch bem näheren 
Verwandten die Möglichkeit des Erbens entzogen wurbe, und zwar wibers 
rehtlih, falls Noomi und Ruth nur den Nießbraud des Feldes entweber 
bis zu ihrem Tode oder bis zur Wiederverheirathung hatten, unb baffelbe 
alsdann hätte ben Verwandten ihrer Männer gefeglich zufallen follen. — 
Begreiflih wird das Verzichten bes erften Löfers auf das Löfungsrecht, 
und rechtmäßig wird der Schritt bed Boas nur bei der Annahme, daß bas 
verkaufte Held Erbeigentbum ber Ruth war. Alsdann Tonnte der erſte 
Löfer mit Recht aus dem Löfen Nachteil für feine eigene Befigung bes 
fürchten (B. 6), weil in biefem Kalle das Feld entweber beim Tode der 
Ruth auf ihre Verwandten, als ihre gefeglichen Erben, ober falls fie hei⸗ 
rathete und Kinder befam, auf ihren Mann und ihre Kinder überging, in 
beiden Fällen alfo für den Löfer verloren ging, fo daß er das Geld, weldyes 
die Löfung ihm getoftet, ganz ober theilweile einbüßte zum Rachtheile feiner 
eigenen Befigung. — Somit folgt aus diefer Erzählung, daß die Frau als 
Wittwe ihren kinderlos verfiorbenen Dann beerbte und das Erbgut bes 
Mannes erſt nad) dem Tode feiner Wittwe, unb aud in diefem Kalle nur, 
wenn fie nicht in eine zweite Ehe getreten war, an feine Berwanbten übers 
ging. Hatte bie Wittwe hingegen wieber geheirathet, fo wurde wie bei 
Erbtöcdhtern ihr Erbe Eigenthum des (zweiten) Mannes und der Kinder, 
die aus diefer Ehe entfprungen waren, obne daß eine foldye Wittwe bei 
ihrer erflen Verheirathung erbende Tochter gewefen war. Denn aus biefer 
Vorausfegung läßt fi der fragliche Fall ſchon deßhalb nicht erklären, weil 
„es fi hier nit um einen vom Vater ererbten Ader, ben Noomi ober 
Ruth als Erbtöchter befefien, fondern um den des Elimelech und feiner 
Söhne handelt”. Bertheau, B. d. Richt. ©. 252. 

5) Weder ber Ausbrud: ‚feinem Haufe befehlen” (fein Haus beftellen) 
2 Sam. 17, 23. 3 Kön. 20, 1. Jeſ. 38, 1, noch die Tob. 8, 23 erwähnte 
Berfchreibung führen auf teftamentarifche Verfügung. Grft bei ben fpäs 
teren Zuben kommen Teflamente vor, vgl. Sal. 3, 15. Gebr. 9, 27, und bei 
fürſtlichen Familien (Joseph. Antig. XIII, 16, 1. XVII, 3, 2. de bell. jud. 
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II, 2, 3), fo wie im talmubifchen Rechte nad griechiſchem und roͤmiſchem 
Vorbilde. Vgl. Sans, das Erbrecht, 1. ©. 149 ff., wo das talmubdifche Erb: 
recht in feinen Hauptpunkten dargeftellt if. Mehr über baffelbe bei Sol- 
den, de successionibus in bona defuncti ad leges Ebr. Lond. 1636. 


6, 143. 
Die Stamm: und Bollöverfafiung- 


Die Grundzüge der bürgerlichen Berfafluug waren Jsrael in 
feiner natürlichen Gliederung nadı Stämmen, Gefchlechtern und 
Baterhäufern gegeben, indem nach patriarchalifcher Sitte die durch 
das Recht der Geburt (Erftgeburt) an die Epige der einzelnen 
Stämme und Stammesabtheilungen geitellten Väter ald Häupter 
derfelben die Verhältniffe der Etämme und Gefchlechter orbneten, 
ihre allgemeinen Angelegenheiten verwalteten, vortommende Streits 
ſachen fihlichteten, Bergehen und Verbrechen ftraften und Necht 
und Gerechtigkeit handhabten. Mit dem Tode Jakobs aber vers 
foren die Söhne Israels ihre einheitliche Epige und gemeinfames 
Haupt. Seinem erfigeborenen Sohne Ruben hatte der fterbende 
Erzvater wegen eines Freveld am väterlicdyen Ehebette das Recht 
der Erftgeburt entzogen und das Scepter dem Juda zugefprochen, 
das dem Erfigeborenen gebührende doppelte Erbtheil aber auf die 
beiden älteften Söhne Joſephs übertragen und unter dieſen wieder 
fegnend den jüngeren Ephraim über den älteren Manaſſe geftellt 
(Gen. 48 u. 49). Als nun bei zunehmender Vermehrung die 
Nachkommen der zwölf Stammopäter fid) immer weiter in Ge 
fchlechter und Familien verzweigten, trat das Borrecht der Erfts 
geburt mehr und mehr hinter der Gleichheit und Gleichberech⸗ 
tigung der einzelnen Stämme zurüd. Und da auch bei der Bes 
grändung der Gefchlechter die Enkel mehrfach den Söhnen gleidy- 
geftellt wurden, fo gelangten die Häupter der Gefchlechter und 
Baterhäufer allmälig fait zu gleicher Autorität und Stellung wie 
die Stammhäupter, indem jeder in feinem Kreife dad Regiment 
führte, fo weit es bei der Knechtichaft, in welche die Seraeliten 
allmälig in Aegypten gefommen, möglich) war. — Auf diefe 
Weiſe gingen aus den Stamms, Gefchlechtös und Zamilienhäuptern 
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die Helteften (DIET) hervor, die fchon vor Mofe die Oberen 
des Volks bilden. Denn Mofe und Aaron verfammeln bei ihrer 
Ankunft in Aegypten bie Yelteften Israels, um den göttlichen 
Auftrag der Ausführung des Volle aus der Knechtſchaft Aegyp⸗ 
tens dem Volke zu verfünden (Erob. 3, 16. 18. 4, 29). Als ferner 
furz vor dem Auszuge Gott Mofe’n befiehlt, zur ganzen Ges 
meinde Israels zu reden, daß jeder ſich ein Lamm nad, den 
Baterhäufern nehmen folle, ein Lamm für das Haus, zum Pascha 
(12, 4), vollzieht Mofe den göttlichen Befehl dadurch, daß er 
alle Aelteften Seraeld ruft und zu ihnen fpricht: „‚nehmet 
euch Schafe nach euren Gefchlechtern und fchlachtet das Pascha”, 
(8. 21). — Schon diefe Stellung der Aelteiten zum Volke, daß 
fie die Gemeinde nach ihren Gefchlechtern repräfentiren, ihre 
Rechte vertreten, und wo es gilt auf das Volk einzumirfen, in 
Anfpruch genommen werben , zeigt Elar, daß diefelben nicht „durch 
freie Wahl des Volks zu ihrer Stellung erhoben” waren, nidt 
„im Gegenfat zu dem Geburtsabel der Stammhäupter den pers 
fonlichen Berdienftadel des Volks“ vdarftellen, nicht „gewiſſer⸗ 
maßen ein demofratifches Element in der fonft ariftofratifchen 
Berfaflung bilden‘ 1), fondern nur die VBorftände der Gefchlechter 
und Familien find, welche diefe Stellung von jeher vermöge des 
Erftgeburtsrechts hatten. Nirgends werden die Aelteften neben ben 
Stamm; und Familienhäuptern ald von dieſen verfchiebene Volks 
vertreter erwähnt, fondern nur da kommen fie vor, wo es gilt, 
die Oberen oder Repräfentanten der Gemeinde ohne Rüdficht auf 
die genealogifche Gliederung der verfchiedenen Volkshaͤupter im 
furz zufammenfaflender Weife zu bezeichnen 9. 

Die Aelteften bilden auch keinen befonderen Stand von 
Beamteten wie .die aus ihnen gewählten Schoterim (any, 
yorupareis, Schreiber; Luther: Amtleute), welche ſchon die 
Aegypter als Auffeher über die Frohnarbeiten des Volks ange 
ftellt hatten (Erod. 5, 6. 10. 14. 19). Diefen Namen ober 
vielmehr das mit demfelben bezeichnete Amt hatte ein Theil der 
Aclteften oder Bolfshäupter wahrfcheinfich davon erhalten, daß 
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in jenen alten Zeiten nicht jebes Stamms oder Familienhaupt zur 
Führung ber für die Verfaffung der Stämme fehr wichtigen Ges 
fchlechtsregifter und zur fchriftlichen Aufzeichnung anderer Docus 
mente von flaatsrechtlicher Bedeutung befähigt war, weßhalb 
man die hiezu Befähigten aus der Gefammtheit der natürlichen 
Volksoberen auswählte und mit diefem Gefchäfte betraute 3). 


1) Wie Kurg, Seh. d. A. B. I. ©. 33 die Sache barftellt. Aber 
diefe von den conftitutionellen Verfaflungsformen der Reuzeit abftrahirte 
Borftellung ift dem Geiſte des alten Drients gang fremd und hat im A. T. 
nicht den mindeften Haltpunkt. Denn die Stelle Deut. 29, 9, in welcher 
die Aeclteften von ben (niederen oder höheren) Stammhäuptern „ausbrüd: 
lich unterfchieben” fein follen (Kurs), beweift richtig verftanben das Gegen: 
theil. Wenn Moſe hier fagt: „Ihr feib heute alle vor ben Deren euren 
Sott geftellt, eure Häupter, eure Stämme, eure Kelteften unb 
eure Schoterim, alle Männer Israels”, fo fpringt es in die 
Augen, daß in biefer rhetoriſchen Aufzählung vermöge bes oratorifchen 
Parallelismus membrorum wie ben Stämmen bie Männer SIeraels, fo den 
Häuptern die Aelteften und Schoterim correfpondiren, mit andern Worten, 
daß, wie die Stämme aus den Männern JIsraels beftanden, fo die Häupter 
aus den Xelteften und Gchoterim, alfo die Xelteften mit den Häuptern 
identifh find. Sehr inftructiv Hiefür ift noch 1 Kön 8, I—3, wo bie von 
Salomo zur Einweihung des Tempels verfammelten Repräfentanten bes 
Volks in 8. 1 als bie „Aelteften Israel und (zwar) alle Häupter ber 
Stämme, die Fürſten der Bäter (d. i. Vaterhäufer) der Söhne Israels“ 
bezeichnet, In B. 3 aber kürzer „alle Aeclteften Israels” genannt werben, 
woraus klar hervorgeht, daß in V. 1 die Bezeichnung: „die Arlteften Is⸗ 
raeld‘ nur allgemeine Benennung ber Vollshäupter ift, weldye dann durch 
J explic. näher ald Häupter ber Stämme und Fürſten ber Baterhäufer be⸗ 
flimmt werden. Hiernach find dann aud Stellen zu beurtheilen wie Iof. 
23, 2, wo bie vollfländige Repräfentation bes Volks dur: „alle Stämme, 
Die Aelteften Israels und feine Häupter und feine Richter und feine Scho⸗ 
terim” audgebrüdt ift, oder endlid Deut. 5, 20, wo „alle Häupter eurer 
Stämme und eure Aelteften” für: und eure übrigen XAelteften, analog ber 
Ausdrudsweife: die Bewohner Jeruſalems und bie Männer Juda's für: 
des übrigen Juda's (Def. 5, 3) zu faflen if. Vgl. noch meinen Gomment. 
3. Iof. S. 115 f. 

3) Dies ergibt ſich deutlidh aus der Thatſache, daß balb die Fürften 
der Gemeinde (197 wY} Grob. 16,22. Rum. 32, 2 ober miagr En ago 
Yun > Rum. 36, 1) bald bie Aelteften Israels (Grob. 17, 5 f.) als 
Vertreter des Volks mit Mofe verhandeln oder ihm als oberften Leiter zur 
Geite fliehen (Rum. 16, 25. Deut. 27, 1) und daß felbft zu dem von Jethro 
nach feiner Ankunft im Lager Mofe’s veranftalteten Opfermahle, zu welchem 
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unftreitig nach patriarchaliſcher Sitte bie Stamme, Geſchlechte⸗ und Fami⸗ 
lienhäupter als die natürlichen Spigen und Repräfentanten bed Volks ges 
laden waren, nach Exod. 18, 12 „Aaron und alle XAelteften Joragels kamen, 
das Brod zu effen mit dem Schwiegervater Moſe's vor Bott“. 

3) Daß "nu etymologifch niht Drbnner, ald verwandt mit TO (Ewald, 
Alterthümer, ©. 291), fondern Schreiber bebeute, darüber vgl. meinen 
Somm. zu Sof. 1, 10 und Gesenii thes. 8. v.; unb daß bie Schoterim 
auch Aeltefte waren oder aus ihnen gewählt wurden, ergibt ſich ungweifels 
baft aus Rum. 11, 16: „verfammle 70 Mann von ben XAelteften Söraels, 
von weldyen du weißt, baß fie Aelteſte und Schoterim des Volkes find“ 
(Myor Ey pr) und aus Deut. 31, 28, wo fie mit den Aelteſten ber 
Stämme ald Repräfentanten des Volks genannt find. In der mofaifchen 
Staatsverfaffung werben fie am bäufigften neben den Richtern genannt, 
Deut. I, 15. 16, 18, worauf Saalfhüg, Moſ. R. S. 59 die Vermuthung 
gründet, „bag Richter und Schoterim in ben Stämmen und in ben Gtäbten 
bie zweierlei Aemter vertraten, welde jest ald Gericht und Polizei gleich 
fall8 getrennt find”. &. unten $. 149. Rot. 6. 


Diefe aus den patriarchalifchen Verhältniffen hervorgegangene 
Berfaflung des Volks mit feiner Vertretung durch die Väter ober 
Häupter der Baterhäufer wurde mit ber Erhebung Israels zum 
Bolfe Sehova’d nicht geändert, fondern ald Grundlage der 
Staatöverfaffung und Verwaltung feitgehalten. Noch vor ber 
Bundesfchließung wählt Mofe am Horeb die Männer, welche er 
auf den Rath feines Schwiegerpaterd ald Obere über Tauſende, 
Hunderte, Fünfzige und Zehne dem Volke zu Richtern und den 
Stämmen zu Schoterim feßt, nicht aus der Maſſe des Volke, 
fondern aus den Häuptern der Stämme (vgl. Erod. 18, 21 ff. 
mit Deut. 1, 15), wodurch die obrigkeitliche Gewalt in ben 
Händen derer bleibt, die fie vermöge ihrer Geburt bisher hatten, 
und nur die Ausübung der Rechtspflege neugeftaltet und georbnet 
wird (vgl. S. 149). Sodann bei der Gefepgebung find es 
alle Häupter der Stämme und (übrigen) Aelteſten, welche ale 
Repräfentanten des Volks Moſe'n das Neben mit Gott anheims 
geben und auf feine Stimme zu hören verfprechen (Exod. 20, 
15 f. vgl. mit Deut. 5, 20 ff.); und „fiebzig von den Aelteften 
Israels“ find es, die ald die Edlen (DISIR) , ald der Adel bee 
Volks mit Mofe, Aaron, Nadab und Abihu den Bund mit bem 
Heren ſchließen, den Gott Israels fehauen und das Bundesopfers 
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mahl halten (Exod. 24, 1. 9-11). Und als fpäter Mofe’n die 
Laft der Führung und Regierung des Bolfd zu ſchwer wurde, 
verfanmelt er auf Gottes Geheiß 70 Männer von den Aelteften 
und Schoterim vor die Stiftshätte, auf welche Jehova von dem 
Geifte Moſe's legt, daß fie mit ihm an der Laſt des Volks tragen, 
d. h. in der Oefammtleitung des Volks ihn unterftügen (Num. 
11, 16, 24). In beiden Fällen werden aus fämmtlichen Aelteften 
fiebenzig ausgewählt wegen ber Bebeutfamfeit diefer Zahl, Die 
in ihrer Zufammenfeßung aus Zehn, der Zahl der Vollftändigfeit, 
und Sieben, ald Cignatur ded Bundes, die Gefammtheit des 
Bundesvolks darftellt 4). — In anderen Fällen wurde aus ber 
Gefammtheit der Aelteften ober Volkshäupter ein dem jedes⸗ 
maligen Zwecke entfprecdyender Fleinerer Ausſchuß gewählt, fo bes 
hufs der Volkszählung für jeden Stamm ein Haupt feiner Baters 
bäufer, Fürften ihrer väterlichen Stämme, Häupter der Ge 
fchlechter Israels (Ian? DoR Num. 1, 4. 16); fo zur Auskund⸗ 
fchaftung bes Landes Canaan auch zwölf Männer nach der Zahl 
der Stämme, einer aus jedem Stamme, lauter Fürften (D'NW)J) 
oder Häupter der Söhne Israels (Num. 13, 2 ff.); fo zur Vers 
theilung des Landes Canaan gleichfalls zwölf Männer, je ein 
Fürft vom Stamme (Num. 34, 17 ff.). — Diefe Repräfentanten 
des Volks, deren Zahl und Auswahl je nad) den verfchiedenen Ans 
läffen, .bei welchen fie handelnd auftreten, verfchieden ift, vers 
treten nicht mur dad ganze Bolf, jeder feinen Stamm, fein Ges 
fchledht, fein Baterhaus, fondern bilden auch die Gemeinde 
(IV oder Ip Berfammlung), mit weldyer Moſe verhandelt 5) 
und heißen in dieſer igenfchaft „Berufene der Gemeinde“, 
TUT Num. 1, 16. 26, 9 oder Yin Ep Num. 16,29). 

Die Gemeinde ift fomit nicht das ganze Voll, fondern 
nur dad durch feine Häupter vertretene Bolf; vgl. Num. 
27, 21, wo „alle Söhne Israels“ von der „ganzen Gemeinde” 
unterfchieden find 7). Cie befihließt und handelt im Namen des 
ganzen Volks; fie repräfentirt nicht nur, fondern regiert auch das 
Volk, wird aber Mofe'n, den Gott zum Gründer und Mittler 
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feines Bundes mit Israel erforen und wunderbar beftätigt hat, und 
Aaron, dem das SPriefterthum vertraut wird, untergeorbnet und 
in allen ihren Befchlüffen und Handlungen an den durch Moſe'n 
geoffenbarten und ale Gefeg promulgirten Willen Jehova's gebunden. 

4) Die fombolifhe Bedeutfamkeit ber Zahl fiebenzig wirb auch von 
Kurs a. a. O. ©. 385 anerkannt, aber vermuthungsweife zugleich bie 
Mitwirkung einer realiflifchen Beziehung auf die Zahl ber Mischpachot anges 
nommen, weil Jahn (bibl. Ardhäol. II, 1. ©. 59) aus Rum. 26 heraudges 
zählt habe, daß die Zahl ber Mischpachoth in Zerael 71 betragen babe, alfo 
für jede Mischpacha ein Xeltelter gewählt worden fei. Denn wenn aud 
Jahn's Zählung nicht genau ſei, indem er — was jebenfalld unzuläflig — 
ba, wo eine Mischpacha fo ſtark war, daß fie in mehrere Unterabtheilungen 
mit dem echte felbftfländiger Mischpachoth zerfiel, bie Hauptabtheilungen 
auch mitzähle, fo treffe doch bie Zahl wenigftens ungefähr zu. Allein wie 
Kurg dies bei Jahn bat finden können, ift ganz unbegreiflid. Jahn 
zählt a. a. DO. in Num. 26, 5-50 nur 59 Hauptfamilien (d. h. Geſchlechter, 
Mischpachoth), deren Häupter mit ben 12 Stammfürften ein Gollegium von 
71 gemacht hätten. Die Ungenauigkeit feiner Zählung befteht auch nicht 
darin, daß er alle felbftftändigen Mischpachoth gezählt hat; denn dazu war 
er nad) dem, was wir $. 140 darüber bemerkt haben, volllommen beredys 
tigt, fondern in einem einfachen kleinen Rechenfehler, indem in Rum. 
26, 550 nicht „bis 59, fondern nur 57 Gefchlechter aufgezählt find. Da: 
mit verliert aber die Annahme „einer realiftifhen Beziehung” ihren Halt, 
da zur Zurechnung der Stammfürften zu den Gefchlechtshäuptern gar kein 
Grund vorhanden ft. Ä 

5) Vol. Exod. 12, wo 8.3 „Gemeinde Israels” und 8. Li bafürı „die 
Aelteften Israels“ fteht, ferner Deut. 31, wo ed V. 28 heißt: „bie Aelteften 
eurer Stämme und eure Schoterim‘ und dafür in V. 30: „bie ganze Bers 
fammlung Israels“, alfo „beide verfchtebenen Ausbrücke jedesmal identifch find 
und Gemeine ober Berfammlung Israels fo viel heißt als das durch feine 
Repräfentanten gegenwärtige Volk Israel”. Saalſchütz, Moſ. R. ©. 39. 

6) Aus Num. 16, 2 vgl. mit Num. 26, 9 erhellt einerfeits bie Iden⸗ 
tität von my und mo, andrerfeits zugleich, daß „WBerufene der Scmeinde* 
nicht blos die 12 Stammfürften heißen, ſondern alle Repräfentanten des 
Volks, die bei allgemeinen Verfammlungen auftraten. Denn nad) Rum. 
16, 2 waren die 250 Männer von den Söhnen Israels, die zur Rotte 
Korahs gehörten, „Fürſten der Gemeinde, Berufene ber Berfammlung, name 
bafte Männer”. „Es waren alfo offenbar bie bedeutendſten KamilieneBäter, 
welche an andern Stellen auch Aeltefte genannt werben Rum. 11, 16. 
Deut. 29, 9. 31, 28 und unter biefer Benennung fon in Aegypten vors 
tommen Exod. 12, 21”. Saalſchütz, ©. 38. 

7) Mehr Belege bafür, daß die Gemeinde nur bie Verſammlung ber 
Däupter ift, gibt Saalfhüg a. aD. ©. 44 ff. 
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Noch mehr befeftigt und zum Abſchluß gebracht wurde dieſe 
Stammverfaflung dadurch, daß die Vertheilung des verheißenen 
Landes ihr angepaßt, daB dad dem Bundesvolfe zum bleibenden 
Erbtheile verliehene unbewegliche Eigenthum den Eöhnen Israels 
nach ihren Stämmen, Gefchlechtern und Baterhäufern zugetheilt 
ward (vgl. $. 141). Hiedurch kamen ohne Zweifel Die größeren 
Städte als Gentralpunfte der einzelnen Etammgebiete in den 
Befis derjenigen Familien, welche die Stammhäufer der verfchies 
denen Stammesabtheilungen bildeten, und wurden auf foldhe 
Meife nicht nur die Eige der Väter und Häupter dieſer Abs 
theilungen, fondern gewiflermaßen auch die natürlichen Reprä⸗ 
fentationen der größeren und Fleineren Stammesgliederungen, auf 
welche als Kreisftädte oder Diftriktsorte felbft der den Ges 
fchlechtern eignende Name Alafım (D’PIn Mid. 5, 1) übers 
tragen wurde. 

Unter diefen Umftänden konnte die Etammverfaffung mit 
ihren Kurften, Häuptern oder Aelteften fo tiefe und feſte Wurzeln 
im Volks⸗ und Staatdleben treiben, daß fie weder in den uns 
ruhigen Zeiten der Richter erfchüttert nod; durch die Einführung 
des Koͤnigthums aufgelöft wurde. Die Aelteften oder Häupter 
der Stämme bleiben vielmehr die Repräfentanten und Bertreter 
des Volks und üben als eine Art Landſtände nicht nur auf bie 
Königewahlen großen Einfluß (1 Sam. 8, 4 ff. 10, 20 ff, 2 
Sam. 3, 17 ff. 5, 1 ff.), fondern werben auch von den Königen 
bei allen wichtigen Staatsangelegenheiten zu Rathe gezogen 
(1 Kön. 8, 1. 20, 7. 2 Kön. 23, 1) und machen ihre einflußs 
reiche Stellung zuweilen fehr energifch geltend (1 Kön. 12). — 
Selbft bei der Auflöfung des Reichs behalten die Aelteften die 
innere Verwaltung und Leitung des Volks, fowohl im Erile 
(Ser. 29, 1. Ezech. 14, 5. 20, 1), ale nach der Rückkehr aus 
demfelben, wo fie im Baterlande den fremden Machthabern gegens 
über das Organ des Volks find und feine Rechte wahrnehmen 
(Eör. 4, 2 f. 5, 9. 6, 7. 10, 8. Neh. 10, 1), bis in die Zeiten 
der Maflabäer hinein (1 Makk. 12, 6. 35. 13, 36); obgleid, 
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die Stammverfaffung ſchon mit der Wegführung des Volks ins 
Eril ihren feften Grund und Boden verloren hatte und nach dem 
Erile, weil außer Prieftern und Lesiten hauptfächlich nur Ge 
fchlechter der Stämme Juda und Benjamin zurüdfehrten, unter 
dem Drucke und wieberholten Wechſel der fremden Herricher bie 
alte Bedeutung nicht wieder gewinnen fonnte. 


Zweites Gapitel. 
Die theokratiſche Verfaffung. 


$. 144. 
Die Gemeinde Jehovpa's. 


Durch feine Erwählung zum Bundesvolfe wurde Israel die 
Beitimmung zu Theil, Gemeinde des Herrn (Jehova's) oder 
Gottes zu fein m nIY Num. 27, 17. 31, 16. njm dap Rum. 
16,3. 20, 4 u. d. Drag Ip). Die Gemeinde Jehova's iſt 
weder mit der Gefammtheit der leiblichen Nachkommen Jakobs 
noch mit der durch ihre Häupter repräfentirten politifchen Ges 
meinde Israels ganz zu ibentiftziren, fondern fie befland aus ber 
Gefammtheit derer, die das Bundeszeichen ber Beſchneidung an 
fih trugen und die vollen Bundesrechte genofien ). Da das 
in Sörael gepflanzte Reich Gottes troß feiner zeitweiligen Be 
fehränfung auf das eine Volk Israel den Keim der Univerfalität, 
der Ausbreitung unter allen Völkern in fi trug, fo war aud 
von Anfang an der mit Abraham gefchloffene und am Sinai mit 
Israel aufgerichtete Bund nicht augfchließlih auf Die Teiblichen 
Nachfommen der zwölf Söhne Israels befchränftt. Schon dem 
Abraham wird zum thatfächlichen Beweife, daß dad durch ihn 
und feinen Samen anzubahnende Heil für alle Gefchlechter der 
Erde beftimmt fei, die Befchneidung aller Männlichen feines 
Haufes geboten, wodurch feine Kuechte, die nach Hunderten 
zählten, feinem Haufe zugerechnet, zu Mitgenofien der ihm ges 
wordenen Bundbesverheißungen gemacht und dem verheißenen 
Samen eingegliedert werben. Und wenn auch diefer Same, als 





Gemeinde Jehova's. $. 144. TE 


er zu einem zahlreichen Volke herangewachſen war, von ben 
übrigen Völkern ausgefondert wurde und im Lande Ganaan allein 
wohnen follte, jo z0g doch mit den Ieraeliten ein großer ges_ 
mifchter Haufe fremden Volks (Exod. 12, 38. Rum. 11, 4. Iof. 
8, 35) aus Aegypten, der von ihnen nicht zurückgewieſen wurde. 
Auch hielten fi) zu allen Zeiten unter den Seraeliten Fremd⸗ 
linge, d. h. Individuen auswärtiger (heidnifcher) Völker auf, 
welchen das Geſetz, wenn fie nur bed Götzendienſtes ſich enthielten 
und einzelne religöfe Satzungen beobachteten (vgl. 1. S. 65), 
nicht bios Schuß und Duldung, fondern auch gleiche bürgerliche 
Rechte mit den Jeraeliten gewährte, fo daß fie fogar unbeweg⸗ 
liches Eigenthum, Ländereien erwerben (Rev. 25, 47 ff.) und 
Jehova Dpfer darbringen Tonnten (Rum. 15, 15 f. 26. 29), 
ohne daß fie zur Gemeinde Jehova's gehörten. Aber auch der 
Eintritt in diefe war ihnen geftattet, wenn fie fid) der Befchneis 
dung unterwarfen. Hiedurch wurden fic befähigt, das Pascha, 
lomm zu eflen und am Bundesmahle des Volkes Israel theils 
zunehmen, und dadurch Mitglieder der Gemeinde bed Herrn 
(Exod. 12, 48). Bon diefer Aufnahme in die Bunbedgemeins 
fchaft find nur ausgefchloflen die unter Israel fich aufhaltenden 
Edomiter und Aegppter, jedoch nur bie ind dritte Gefchlecht, in 
welchem die ihnen geborenen Söhne aufgenommen werben fonnten 
(Deut. 23, 8. 9). Dagegen find für immer ausgeſchloſſen die 
fieben zur Ausrottung beflimmten canaanitifchen Bölterftämme, 
mit welchen Israel wegen ihrer gößendbienerifchen Greuel feinen 
Bund fchließen follte (Erod. 34, 15 f. Deut. 7, 1—4), ferner 
Die Ammoniter und Monbiter wegen des gegen Jsrael auf feinem 
Zuge durch die Würte an den Tag gelegten, auf Bernidytung Des 
Volkes Gottes abzielenden Hafles, endlich von Individuen bie 
am Zeugungsgliebe Verſtummelten (Entmannten) und die Hurens 
Einder (199?) Deut. 23, 2—7), weil an foldhen ber Frevel 
einer Zerftörung der phyfifchen oder ethifchen Weltorbnung haftete, 

1) Diefe Rechte verloren indeß die vom Ausſate Befallenen bis zu 
ihrer Wiederaufnahme in den Bund mit Jehova nach erfolgter Genefung. 


Bel. 1. $. 59. IL. 
Keit’s biblifde Ardäclogie. ie Hälfte. 15 
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2) Ueber "Ten, bad außer Deut. 23, 3 nur noch Bach. 9, 6 vorkommt, 
ift nur fo viel ausgemacht, daß es einen bezeichnet, an beffen Geburt ein 
bedeutender Makel haftet. Die eigentliche Bedeutung ift ungewiß; LXX: ds 
röpvns, Vulg. de scorto natus. Die Rabbinen erklären: spurios i. e. liberos 
qui ex coitu illicito et matrimonio illegitimo orti sun ©. ba6 Raͤhere In 
Gesen. thes. p. 781 u. Saalfhüg, Mof. R. ©. 693, 


$. 145. 
Die israelitiſche Reichsverfaſſung ober Theolratie. 

Obgleich die Jsraeliten in ihrer organiſch gegliederten Stanm⸗ 
verfaſſung die Elemente zur Bildung eines eigenen Staates be⸗ 
ſaßen, ſo erhielten ſie doch erſt nach ihrer Erlbſung aus der 
aͤgyptiſchen Knechtſchaft und ihrer Aufnahme in den Bund mit 
Jehova, dem Herrn der ganzen Erbe (Exod. 19, 5) durch Mofe 
die Gefege und Ordnungen für bad Neid, welches fie im Lande 
Canaan gründen follten. Diefe Reichsverfaſſung, melde nadı 
dem von Joſephus dafür gebildeten Ausdrucke Theofratie, 
Gottesherrſchaft genannt zu werben pflegt !), wurzelt in dem ein 
zigartigen Verhältniffe, in welches der Schöpfer und Regierer 
der ganzen Welt zu bem von ihm zur Ausführung feiner Held 
rathichläffe erforenen Volke Israel getreten iſt ), und befteht ihrem 
Weſen nad) darin, daß Gott felbft a. ald Geſetzgeber die Ber 
häftniffe des religiöfen und bingerlichen Lebens dieſes Volks durch 
unmittelbare, Mofe’n ertheilte Offenbarung orbnet und theilweiſe 
neugeftaltet 2), ferner b. auch die Verwaltung und Regierung 
des israelitiſchen Staates ober Reichs in feine Hand nimmt ders 
geitalt, daß er im Allerheiligſten der Stiftshütte und des Tempels 
über den Cherubim der Bunbeslade in einer Wolfe thronenb 
feinem Wolfe ftets real gegenwärtig ift, in wichtigen Staats⸗ 
angelegenheiten feinen Willen durch das Urim und Thummim bes 
Hohenpriefterd ober durch infpirirte Propheten kundthut und wo 
nöthig auf wunberbare ober unmittelbare (übernatürliche) Weiſe 
richtend, ftrafend und ſegnend eingreift, endlich c. dem Volke bie 
nöthigen Führer und Herrſcher erweckt und mit der zur Ausrich⸗ 
tung ihres Amtes erforderlichen Macht ausrüfte. Hiedurch 
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wurden alle menſchlichen Dbrigfeiten der Israeliten im aller 
eigentlichften Sinne des Worts Diener und Stellvertreter Gottes, 
die nur fein Gefeb audzuführen, feinen Willen zu vollftredden 
hatten, und bei willigem Gehorſam feines allmächtigen Beiſtandes 
gewiß waren, im entgegengefeßten Kalle aber, wenn fie eigens 
willig ober eigenmächtig handelten, der göttlichen Strafe und 
Berwerfung nicht entgingen. Denn alleiniger Herr und Herrfcher *) 
war Jehova, der Bundesgott, der ald Geſetzgeber, oberfter Richter 
und Regent feines erwählten Volks alle den Staat conftitwirenden 
Gewalten in ſich vereinigt und biefelben durch feine Diener hand- 
haben und vollziehen Täßt. 

Für die Geſetz gebung berief er Mofe’n zum Organe feines 
Willens, fo daß durch ihn die eigentliche Geſetzgebung abgefdjloffen 
wurde. Die Propheten nach Mofe waren nur Wächter und 
Audleger des mofaifchen Gefeßed und die Dffenbarungen, welche 
fie erhielten, bezogen ſich nur auf die gefchichtliche Entwidlung 
des Reichs auf dem durch das Geſetz gelegten Grunde. — Mit 
der richterlihen Gewalt wurden die Stammfürften und 
Aelteſten der Gemeinde betraut, und bie vollziehende theile 
von den Stammmfürften ausgeübt, theils von ven Männern, die 
Jehova in außerordentlicher Weife zur Führung und Regierung 
feines Volks berief und mit Herrfchergewalt befleidete. Zu biefen 
menfchlichen Sinhabern und Trägern der Staatsgewalten kam noch 
die Priefterfchaft, welche mit ihrem Haupte, dem Hohenprieiter, 
die religiofen Beziehungen der Gemeinde und ihrer einzelnen 
Glieder zum Herrn ihrem Gotte zu vermitteln hatte, und nicht 
blos in diefer Hinficht eine mittlerifche Stellung zwifchen bem 
Gottkoͤnige und feinem Volke einnahm, fondern aud in der Bes 
ziehung, daß einerfeitd ber Hohepriefter vermöge ber ihm verliches 
nen Urim und Thummim in allen das Wohl und Wehe dee 
ganzen Staats betreffenden Angelegenheiten den göttlichen Willen 
erfragen konnte und dem Volke wie feinen Dbern kundzuthun 
hatte, andererſeits die Priefter als Bewahrer des Geſetzes 
in zweifelhaften Fällen die höchfte richterliche Entfcheidung aus 

15* 
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und nach dem Geſetze zu ertbeilen hatten. Aber troß diefer mitt, 
Serifchen Stellung, zu welcher die Priefter hiedurch in der Theo 
fratie erhoben wurden, war bie theofratifche Neichsverfaflung 
doch weſentlich verfcyieden von jeber hierarchifchen Staatsver⸗ 
faſſung, einmal weil die innere und äußere Verwaltung bes 
Staatd in den Händen nicht der Priefterfchaft, fondern theile 
der Stammfäriten und elteften, theild der von Gott unmittel⸗ 
bar berufenen Herrfcher, Heerführer und Könige lag; fodann weil 
die Priefter fanımt dem Hohepriefter für ihre geiftlicdye und welt 
liche Amtswirkſamkeit fireng und unabweichbar an das von Gott 
geoffenbarte Geſetz gebunden waren; endlich weil dem Liebergreifen 
der prieiterlichen Gewalt und jebem hierardhifchen Streben in ber 
Sendung von Propheten, die in göttlicher Autorität und Kraft 
ohne Anfehen der Perfon alle Stände in die Schranken des Ge 
feßed wielen, ein mächtiger Damm gefett war d). 

I) Gegenüber ben bei andern Völkern eingeführten monarchiſchen, oli⸗ 
garchifchen und demokratifchen Regierungsformen fagt Josephus c. Ap. 
N, 16 von ber mofaifchen Berfaffung: 6 d’ iudregos vonodrrng sis plv Tovter 
ordoriur under: os zus einoı Auaaperog Toy Aoyov, Heoxpariar unt- 
date Tö wollteuna, Osa ryv doyhr mul vo ngüros dradsis. Urbrigens macht 
Joſephus nach feiner ethnificenden oder helleniſirenden Anfhauung Moſe'n 
gum Urheber ber Theokratie, um benfelben hoch über alle Weifen Griechen⸗ 
lands zu erheben. — Ganz Subjektiviftifch verflädhtigt noh Ewald (Geſch. 
b. ®. Ser. II. ©. 188 ff.) das reale Wefen der Theokratie in eine Idee 
ber höheren, unter Mofe auf dem Boden älterer Gemeinſchaften fi «x 
hebenben Religion, welche den rein geiftigen unfichtbaren Gott Jahve, ben 
fie zuerft mit aller Macht erfaßt Hat, „auch für alle irdifchen Verhältniſſe 
als den einzigen Herrfcher fegte und neben ihm ausbrüdlicdh jeden menſch⸗ 
lichen König ausfchloß". 

2) Zreffend bemerkt Dehler in Herzog’s Realencykl. VII. ©. 8: 
„Die altteftamentlihe Idee bes göttlichen Koͤnigthums brüdt nämlich nidt 
bad allgemeine Madıtverhältniß Gottes zur Welt, fonbern feine befondere 
Herrſchaft über das Bundesvolk aus, welches darum in biefem ſpezifiſchen 
Sinne Gott als feinen König anruft, Pf. 44, 5; 68, 25 u. a.; mit andern 
Worten, König ift Gott als der Heilige Iſsraels, Jeſ. 43, 15. Pf. 89, 19. 
Er, der von Alters ber (Pf. 74, 12) König feines Volles ift und es in 
Ewigkeit bleibt (2 Mof. 15, 18. Pf. 10, 16), wird König der heidniſches 
Rationen erft in der Zukunft, wenn er kommt in feiner legten Reichsoffen⸗ 


barung, unb jene ihm ald dem Gotte Jsraels fih beugen, Pf. 93. 96. 97. 94 
Dbad. 8. 21. Jeſ. 24, 23. Sad. 14, 9”. 








Die israelitifche Reichsverfaſſung. 6. 145. 229 


3) Für das bürgerliche Recht gibt die mofaifche Eegislation nur Vor⸗ 
fchriften über die Verhältniffe des focialen und ſtaatlichen Lebens, die ents 
weber in unmittelbarer Verbindung mit ber Moralität und Religion fanden 
oder nach den Grundfägen der Gottesherrfchaft neugeftaltet werben mußten. 
Ueber das Erbrecht 3. B. enthält fie nur drei vereinzelte Beflimmungen, 
von weldhen zwei (über das Erben ber Töchter) in befonderen Veranlaſ⸗ 
fungen gegeben wurden, bie dritte Deut. 21, 15 ff. ein Unrecht aus bem 
Rechte verbannen fol. Alles übrige wird als bereits beſtehendes Recht 
vorausgeſetzt. Berner enthält fie Beine Geſeze über Kauf und Verkauf, 
fondern nur über Ginlöfung u. dgl. mehr. Was mit dem religiöfen Leben 
überhaupt oder nach feiner befonberen Geftaltung durch den Bund mit 
Bott in keinem näheren Zufammenhange ſteht, wirb durch die theokratiſche 
Geſetgebung nicht umgeflaltet. Es ift daher irrig mit Kurs, Gef. d. 
A. B. 11. 8.280 zu fagen: „Die fittlichen, Gultuss und Staatsgeſetze find nicht 
einander übers ober untergeordnet, fondern flehen einander völlig gleich, 
fie alle fordern, wo fie übertreten werben, je nach ihrem Gewichte, in 
gleicher Weiſe religiöfe Sühne ober bürgerliche Beftrafung‘’. 

4) Dbgleich hiernach Jehova die Rechte und Pflichten eines unbes 
ſchraͤnkten irdifhen Königs übernommen hatte, fo wirb er doch — von bem 
poetifhen und verfchieden gedeuteten 75% Tu“2 Deut. 33, 5 abgefehen — 
in diefem Sinne erft dann König genannt, als es fi) um die Wahl eines 
menſchlichen Königs handelt. So lehnt Gideon die ihm angetragene Herr⸗ 
Schaft über Israel mit ben Worten ab: „nicht ich will herrſchen über euch, 
noch mein Sohn foll über euch herifhen, Jehova fol herrfchen (biwm) 
über euch”, Richt. 8, 23; und als Samuel Bebenten trägt, dem Volle einen 
König zu geben, ſpricht Jehova zu ihm: „gehorche ber Stimme dieſes Volke 
in allem, was fie dir fagenz denn nicht dich haben fie verfchmähet, fondern 
mich haben fie verfhmäht über fie König zu fein” (Hben) 1 Sam. 8, 7. — 
Das Tom Exod. 15, 18 bezeichnet Jehova's Herrſchaft über alle Völker. — 
Die triviale Anfiht von 3. D. Michgelis, Mof. R. I. $. 35, daß Gott 
nur den Namen eines Könige” ald einen Titel angenommen, ber ben Js⸗ 
raeliten zur Ehre gereichte, um bie Abgötterei zu verbrängen — bedarf 
feiner weiteren Wiberlegung. 

5) In eine Hierarchie läßt fich die Theokratie nur verwandeln, wenn 
man mit 8. D. Hüllmann, Staatöverfaffung ber Israeliten, Lpz. 1834, 
in der oberfläcdhlichften Weiſe des vulgären Rationalismus jede übernafüre 
liche Offenbarung Gottes leugnet, die ganze mofaifche Geſchichte für mythifch 
ausgibt und im Widerſpruche mit ber wirklichen Gefchichte des ganzen 
U. Teſtaments den „sedesmaligen Erſten der Aharonifchen Yamilie zum 
fihebaren Staatsoberhaupte” (&. 66) zu machen ſich erlaubt. Wie wenig 
Grund zur Annahme einer Hierarchie oder Priefterherrfchaft bei den Is⸗ 
raeliten vorhanden, das haben felbft ©. dv. Lengerke, Kenaan, ©. 514 u. 
Saalſchütz, Moſ. R. S. 24 f. anerkannt, indem der legtere insbefondere 
nachgewieſen hat, wie weber das Gefeh den Prieftern wirkliche Anſprüche 
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auf die politifchseinflußreichften Stellungen einräume, ihnen nidyt einmal 
einen eigenen Grundbefig an Länbereien zutheile, noch auch die Geſchichte 
von einem fidh in bie politifche Gewalt Gindrängen etwas wiſſe; obgleich 
Saalſchütz felbft zu einfeitig bad Weſen der Theokratie in ber Gefeh- 
gebung fucht und darauf befchräntt, daß Bott durch das ein für allemale 
abgefchloffene, burdy Mofe geoffenbarte Gefeg im Volke herrfche, und bie 
übrigen Momente, namentlih den Einfluß der Propheten und die Bedeu: 
tung bes Urim und Thummim rationalifirend abzuſchwaͤchen ſucht. 


$. 146. 


Dad Prophetenthum. 
Das Prophetenthum war eben fo fehr unmittelbarer Ausflug 


als weſentliches Requifit der Theofratie. Wie die Gottesherrichaft 
ale eine Stiftung der göttlichen Heilgoffenbarung durch die pro 
phetifche Vermittlung Mofe’d gegründet wurde, fo Fonnte fie auch 
nur durch Propheten aufrecht erhalten werben. Daher billigt 
Jehova die Rede des über die furchtbare Manifeftation feiner 
heiligen Majeftät am Horeb erfchrediten Volks: „daß nicht Gott 
ferner mit ihnen reden möge, fondern Moſe, auf den fie hören 
wollen”, und verheißt ihnen Propheten wie Moſe zu erwecken 
aus ihren Brüdern, die in feinem Namen alles, was er ihnen 
gebiete, zu ihnen reden follen, und gibt zugleich die Kennzeichen 
zur Unterfcheibung ber wahren ‘Propheten von den falfchen an, 
damit Israel nicht gleich den Heiden auch Zauberer and Wahrs 
fager achte, fondern fidy ganz an Jehova feinen Gott halte (Deut. 
18, 9— 22 vgl. Erod. 20, 18 f.) Hh. — Durch dieſe göttliche 
Verheißung werben bie Propheten ald nothwendige Bermittler 
zwifchen dem Herrn und feinem Bolfe in Ausſicht geftellt und 
durch das auf fie bezügliche Geſetz als ein befonderer Stand 
neben den Prieftern und den Bolföhänptern ober Aelteften legis 
timirt 2). — Zwar hatte Sehova in dem durch Mofe gegebenen 
Gefege feinen Willen dem Volke vollftändig geoffenbart, fo daß 
bie Gefepgebung für die Folgezeit feiner Ergänzung bedurfte. 
Auch hatte er feiner Gemeinde in dem Prieſterthume die Ver⸗ 
mittler gegeben, welche durch die Opferfühne die religidfe Ges 
meinfchaft derfelben mit Gott pflegen und erhalten, und als Bes 
wahrer des Geſetzes auch die Kenntniß befielben in ihr verbreiten 
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follten; endlich hatte er in dem dem Hohepriefter verliehenen Urim 
und Thummim auch dem Bolfe ein Mittel geboten, durch weldjes 
feine bürgerlichen Obern in allen wichtigen Angelegenheiten bes 
Staats, worüber das Geſetz feine Entfcheidbung darbot, ben 
Willen des Gottlönigs erfragen konnten (vgl. I. F. 37). Dennoch 
fonnten diefe Inſtitutionen nicht für alle Fälle, in weldyen Jehova 
als König feinen Willen Israel offenbaren wollte, und nicht für 
alle Bebürfnifie des Volks nad) Dffenbarungen feines Gottes aus⸗ 
seichen. inerfeitd muße Jehova als König feines Volle aud) 
für die Fälle, wo weder bas Volk noch feine geiftlichen und 
weltlichen Oberen nady feinem Willen fragten, und wo die Priefter 
als Lehrer des Geſetzes feine Hand in der Führung des Volks aus 
den Berheißungen und Drohungen des Geſetzes nicht erfannten, wo 
des Herrn Rath vor Menfchen Augen verborgen war und Glüd und 
Unglüd des Volks feinem Verhalten gegen Gott nicht zu entfprechen 
fchien, Organe fich bereiten und erwecken, die in das Geheimniß feines 
Rathes eingeweiht (Am. 3,7) Eraft übernatürlicher Erleuchtung be- 
fäbigt und autorifirt waren, in der Kraft feines Geiftes den Frommen 
wie den Gottlofen feinen Arm zu offenbaren, fein Thun zu vers 
fünden und dem Bolfe durch Mort und That zu bezeugen, daß 
Er, Jehova, als König in feinem Reiche herrſche. Andrerfeits 
aber machte auch das dem menfchlichen Geifte angeborene Bedurfniß, 
fihh mit Gott in Gemeinfchaft zu wiffen und in Lebendverfehr 
mit ihm zu treten, für die Theofratie eine Inftitution nöthig, 
welche das, was andere Völker durch Orakelweſen, Zeichendeutung 
und Wahrfagerfünfte zu erlangen fuchten, ben Seraeliten in 
Wahrheit bot, nicht zur Befriedigung irbifcher und felbftfüchtiger 
Zwecke, ſondern um das Bolt mit dem Geifle bed Herrn zu ers 
feuchten, zu heiligen und die wahre geiftige Lebensgemeinfchaft 
mit Gott anzubahnen, in welcher das Gottesreich ſich vollenden 
ſollte. — In diefer zwiefachen Hinficht find die Propheten ale 
Sprecher, Dix’23 d. h. Verfündiger göttlicher Rede die menſch⸗ 
lichen Organe Jehova's zur Ausrichtung feines Willens an das 
Bundesvolk, die geifterfüllten Träger feiner Herrfchaft, welche 





232 Dritte Abtheilung. Erſter Abſchnitt. Cap. 2. 


von den Frommen ale „Magen Israels und feine Reiter” (2 Kön. 
2,12. 13, 14), geachtet, d. h. für die Fräftigfte Schutzmacht bes 
Reichs gehalten wurben, aber auch dem von der Gottlofigkeit 
ausgehenden fittlichen Verderben widerftanden gleich einer feiten 
Stadt, einer eifernen Säule und einer ehernen Mauer gegen 
Könige, Fürften, Priefter und das gemeine Bolt (Ser. 1, 18) ?). 

Aus diefer Stellung, welche dem Gefagten zufolge die Pros 
pheten in der Theofratie einnahmen, ergibt fich von felbft, daß 
diefe Träger des göttlichen Geiſtes feinen erblichen Stand und 
überhaupt feine gefchloffene irdifche Gorporation bilden fonnten *), 
fondern daß Jehova felbit die für dieſen Beruf geeigneten Pers 
fonen aus allen Ständen 5) fich erwählte und mit feinem Geifte 
zur Verwaltung ihres Amted ausruſtete, um fie als feine Boten 


zur Verfündigung feines Worts an das Volk zu fenden. 

1) Die VBerheißung: „Einen Propheten will id ihnen erwecken 
aus ihren Brüdern wie du bift und will meine Worte in feinen Mund 
geben und er foll zu ihnen reden alles was ich ihm gebiete”, bie Moſe 
gleich nach Promulgation des Dekalogs vom Herren empfing, aber dem Volke 
erft fpäter mittheilte, läßt fi) weder mit Hofmann, Weiflag. u. Erf. 
1. ©. 253 ff., Schriftbew. II, 1. &. 83 f. von den altteftamentlicdyen Pro⸗ 
pheten mit Ausfchluß des Meffias, noch mit Kurs, Geſch. d. A. ®. IL 
©. 523 ff. und vielen älteren Theologen allein vom Meſſias mit Ausfchluß 
der Propheten des alten Zeftaments verfiehen. Die erſte Auffaflung wird 
dem: wie bu bift nicht gerecht, bie andere wirb burd ben Zuſammen⸗ 
bang, in welchem Mofe diefe Gottesverheißung dem Wolke eröffnet, als uns 
richtig erwiefen. Sie ift unvereinbar ſowohl mit dem ferneren Zufams 
menbange, nach welchem bie obrigkeitlichen Gewalten Isrgels überhaupt 
aufgeführt werben, ©. 17, 14—20 ber König, 18, 18 bie Prieſterſchaft, 
B. 9—21 die Propheten, ald mit dem näheren Zufammenhange, nad 
welchem Mofe dem Volke die göttliche Werbeifung ber Sendung von Pros 
pheten eröffnet, damit es ſich nit an Wahrſager, Zeichendeuter u. dgl. 
wende, und dazu noch in 8. 20 f. die Kennzeichen ber falfdhen Propheten 
angibt. Hiernady können wir unter dem verheißenen wı2 Propheten 
nit den Mefliad mit Uebergehung ber altteftamentlichen Propheten ver: 
ftehen, fondern müflen wit Hengftenberg, Chriftologie, 1. &. 110 ff. 
d. 2. Aufl. unterfcheiden zwifchen der Weiffagung, in welcher alle Propheten, 
fofern fie aus dem Geiſte Chriſti redeten (1 Petr. 1, 11) und in Shrifte 
ihre Vollendung erreichten, einheitlih zufammengefaßt und zufammenges 
ſchaut find, und zwiſchen ihrer zeitlichen, fucceffiven Erfüllung, nad) welcher 
ber Prophet in vielen eingelnen menſchlichen Individnen Iörael erweckt 
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wirb und fchließlich in Chriſto, dem Vollender ber Prophetie, urbilbli und 
wefenhaft erfcheint. — Was Kurs gegen biefe Auffaffung einwendet, trifft 
nicht zum 3iele unb bie „Löfung des Rätbfeld”, die er dafür in Vorfchlag 
bringt, daß nämlich, als fih am Sinai die Rothwendigkeit einer Mittler: 
ſchaft zwiſchen Jehova und dem Volle durch Mofe berausftellte und Je⸗ 
hova, diefe Mittlerfchaft billigend, die Sendung bes Meſſias als zulünftigen 
Mittlers verbieß, „fih Mofe die Erfüllung diefer Verheißung als bald nad 
feinem Abfcheiden eintretenb denken mochte” — diefe Auskunft ift unver: 
einbar mit dem hellen prophetifchen Blide, mit welchem Mofe die ganze 
zukünftige Entwicklung Israels überfchaut, nicht blos die Errichtung eines 
icdifchen Königthums, fondern auch den Abfall des Volks, die Wegführung 
des Königs (Deut. 28, 36) und eine lange Reihe von Strafgerichten bis 
zur endlichen 3erfireuung bed Volks unter bie Heiden vorausfıeht unb 
vorausverfündigt. Sollte Mofe etwa gemeint haben, baß dies alles fofort 
nach feinem Scheiben erfolgen, oder baß bevor es nicht zum Aeußerften ges 
tommen, Gott nicht durch Propheten zu feinem Volke reden werde? Hiezu 
kommt, daß Mofe ganz unvertennbar und unbeftreitbar die göttliche Wer: 
heifung von der Sendung von Propheten überhaupt bis auf Ghriftum, in 
weldyem die Werbeißung ihre Enderfüllung erreicht, verftanden hat, alfo 
wenn biefelbe nur von ber Sendung bed Meflias zu verftehen wäre, ſich 
nicht blos über die Zeit ihrer Erfüllung geirrt, fondern bie göttliche Ver: 
heißung ſelbſt fo total mißverflanden hätte, wie es bei der ihm zu Theil ge: 
worbenen Offenbarung, indem Gott nicht durch Gefiht und Zraum {ih ihm 
offenbarte, fondern von Mund zu Mund mit ihm rebete (Num. 12, 6—85), 
gang undenkbar ift. 

2) Der wahre Prophet redet im Namen Jehova's und was er rebet, 
geſchieht und trifft einz dagegen cin falfcher Prophet ift, wer ſich vermißt, 
im Ramen Jehova's zu reben, was Gott ihm nicht geboten, und ein ſolcher 
daran zu erkennen, baß fein Wort nicht geſchieht, nicht eintrifft (Deut. 
18, 21 f.). Wer im Namen anderer Götter rebet, ber foU, felbft wenn er 
Seien und Wunder getban bat, fterben, foll getöbtet werden, Deut. 
13, 2—1. 6. 18, 20. 

3) Ausführlidheres über die Prophetie |. in meinem Lehrb. d. hift. krit. 
Einteit. in d. A. Teſt. F. 61 ff. und über die gefhidhtliche Entwicklung des 
Prophetismus vgl. HBävernid’s Hbb. d. Einleit. IT, 1. ©. 13 ff. — 
Keine Ahnung vom Weſen der Prophetie hat Saalfhüg, wenn er 
Mof. R. ©. 128 in dem Prophenthum nichts weiter findet als „die Er⸗ 
Öffnung einer unbefchränkten Lehr: und Rede⸗-Freiheit“! 

4) So weiffagen bie 70 Aelteften, auf weiche vom Geiſte Moſe's gelegt 
war, baß fie mit ihm an ber Laft des Volkes trügen, nur einmal und nicht 
wieder (Rum. 11, 16 ff.) und find ſchwerlich als ein Aelteſten⸗Collegium 
anzufehen, das aud nur bis zur Sinnahme des Landes Beftand gehabt 
Hätte. Auch die von Samuel und Elia audgegangenen Prophetenfchulen 
find nur freie Vereine von für Gottes Wort empfänglihen Männern, 
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welche fi um biefe befonders hersorragenden Propheten fammelten unb 
unter ihrer Leitung zur Belebung bes theofratifchen Geiftes im Volke mit 
wirkten, ohne daß aus ihnen namhafte Propheten erftanden, und Teinen 
dauernden Beftand hatten, da fie nad) dem Tode ihrer geifligen Väter und 
Führer nicht weiter erwähnt werben. 

4) Ein Amos wird aus dem Birtenftanbe zum Propheten berufen; 
Bephanja flammte wahrfheinlid aus Eöniglihem Geſchlechte; Jere⸗ 
mia, Ezedhiel und Baharja waren aus priefterlihdem Gefchlechte. 
Selbſt Frauen treten zuweilen als Prophetinnen auf, Mirjam, Debora, 
Hulda, Erod. 15, 20. Nicht. 4, 4. 2 Kön, 22, 14, mit benen nicht zu ver: 
wechfeln die Ehefrauen ber Propheten, bie auch den Namen „Prophetin” 
Jeſ. 8, 3 führen. 


$. 147. 
Dad irdiſche Königthum. 

Ein irdiſches Königthum war mit der Gottesherrſchaft wohl 
verträglich, wenn die Könige ſich nur dem Willen Jehova's uns 
bedingt unterorbnneten, von feinem Geifte ſich leiten ließen und 
als die irdifchen Träger feines göttlichen Königthums nur fein 
Geſetz und Recht in Vollzug bringen wollten. — Die Stamm⸗ 
fürften hatten bei der natürlichen Gleichheit und der unter füns 
digen Menfchen unvermeidlichen Rivalität der Stämme feine rechte 
einheitliche Spitze, welche befonders unter fchwierigen Verhälts 
niffen das Negiment des Staatd mit Kraft und Weisheit führen 
fonnte. Zunädit zwar follte Israel als Volt Jehova's Fein fichte 
bares irdifches Oberhaupt erhalten, fondern den Herrn als feinen 
König erkennen lernen und der Zuverficht leben, daß Jehova, ber 
Gott der Geifter alles Fleifches, feine Gemeinde nicht wie eine 
Heerde ohne Hirten Taffen, fondern einen Mann über fie beftellen 
werde, ber vor ihnen her augziehe und einziehe und fie ausführe 
und einführe (Num. 27, 16 f.), fowie er ihr Mofe und Joſua 
gegeben und nach Joſua's Tode in Zeiten der Noth Richter oder 
Schopheten von Dthniel big auf Samuel herab erweckte. Aber 
wie Gott diefe einzelnen Männer an bie Epike bed Staates be 
rief und mit der vollgiehenden Gewalt betraute, fo fonnte er and) 
feinem Bolfe Könige geben. — Diefe ſchon durch den Patriarchen 
ertheilte Verheißung, daB Könige aus ihren Lenden hervorgehen 
werben (Gen. 17, 6. 16. 35, 14), gewedte Hoffnung, beren 
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fanftige Erfüllung Mofe in feinen lebten Reden ald verwirklicht 
vorausfchaut (Deut. 28, 36), erhielt eine fefte Grundlage erft 
in dem Königegefeße, Deut, 17, 14— 20, durch welches das 
irdifche Königthum in ben Gottedflaat eingegliedert wird i). 
Wenn Israel — fo verfündigt Mofe a. a. DO. — einen König 
über fich fegen will gleich allen Völkern ringe umher, fo fol es 
nicht einen fremden Mann, fondern einen aus der Mitte feiner 
Brüber und zwar den zum Könige über fich feßen, welchen 
Sehova erwählen werde; und wenn der erwählte König den 
Thron eingenommen, fol er nicht auf irdifche Stützen feiner 
Macht, nicht auf Luxus, Schwelgerei und Reichthümer bedacht 
fein 2), fondern ſich von den -Tevitifchen Prieftern eine Abfchrift 
des Geſetzes geben laſſen und daſſelbe fleißig Iefen und zur ums 
abweichlichen Richtfchnur feines Handelns und Regierend machen, 
auf daß er lange herrfche, er und feine Söhne in Jörael. 
Dieſes Geſetz, welches nicht die Einführung des irdifchen 
Königthums vorfchreibt, fondern nur für den Fall, daß Jsrael 
einen König verlange, wie andere Bölfer fie haben, die Wahl 
deffelben und feine Stellung in der Theofratie feſtſetzt, kam erft 
unter Samnel zur Anwenbung und zur Ausführung bei der nad 
feinen Beftimmungen vollzgogenen Wahl Saule zum Könige, mit 
welcher das irdifche Königthum in Israel feinen Anfang nahm 2). 
— Saul und hernach David werben von Jehova zu Fürften über 
Israel erwählt und durch den Propheten Samuel in göttlichen 
Auftrage zu diefem Amte gefalbt (1 Sam. 10, 1. 16, 13), hier 
auf dem Bolfe als die von Gott Ermählten fundgethan und von 
demfelben anerfannt. Dabei wird im erften Kalle das „Recht 
des Königthums” durch Samuel verfündigt, in ein Buch ges 
fchrieben und vor Ssehova, d. h. in der Stiftshütte niedergelegt 
(1 Sam. 10, 17—25), im zweiten Falle von David beim wirks 
lichen Antritt feiner Regierung ein Bund vor Sehova mit dem 
Bolfe gefchloffen (2 Sam. 5, 3). — Mit der Salbung ale dem 
Symbole der göttlichen Weihe, der Ausrüftung mit der zur Re: 
gierung erforderlichen Kraft des göttlichen Geiftes (vgl. 1. $. 64), 
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war die Krönung, d. h. Aufleßung eined Krondiadems (1) 
2 Kon. 11, 12. 2 Sam. I, 10) ald des Abzeichend der fönig- 
lichen Würde 9%, fowie die in feierlichen Acclamationen fich funds 
gebende Huldigung des Volks verbunden (1 Cam. 10, 24. 1 Kön. 
1, 25. 39. 2 Kon. 11, 12). — Das Recht des Königthums 
aber, welches dabei verfündigt, oder der Bund, der vor Jehova 
vom Könige mit dem Volke gefchlofien wurde, war nicht ein 
Bertrag zwifchen dem Könige und den Stammhäuptern ober 
Aelteften als Vertretern des Volks, nicht eine Konftitution im 
modernen Einne, fondern von Seiten des Königs das feierliche 
Belöbnif, das Volk nach dem göttlichen Geſetze, deſſen Abfchrift 
ihm hiebei wohl eingehändigt wurde (vgl. 2 Kön. 11, 12) zu 
regieren, und von Ceiten des Boll die ausdgefprochene Ver: 
pflichtung, dem Könige, als dem von Gott eingefeßten NHerrfcher 
unterthan zu fein 5). — Die von Jehova über fein Volk gefepten 
Könige waren feine conftitutionelen Fürften, mit welchen die 
Volksvertreter eine „Wahlcapitulation“ abzufchließen hatten, ſon⸗ 
dern vom Volke unabhängig; und wenn die Volfdhäupter fie ans 
zuerfennen zögerten oder fich weigerten, fo machten fie fich einer 
fündfichen Auflehnung gegen die Herrfchaft des Gottkönigs fchuldig, 
wofür bie göttliche Strafe nicht ausblieb. Die Könige waren 
allein von Jehova abhängig, für ihre Regierung nicht nur ganz 
an das mofaifche Geſetz gebunden, fondern auch verpflichtet, den 
ihnen durch Propheten verfündigten Willen Jehova's zu befolgen; 
wibrigenfallg fie verworfen (1 Sam. 13, 13. 15, 26 ff.) oder 
mit anderen Strafen gezüchtigt wurden. Nicht irgendwelche 
Bolfsvertretung, fondern allein das gottgeordnete Prophetenthum 
war die theofratifche Macht, welche die Willkühr der Könige in 
Schranfen hielt und durch Wort und That die Oberherrfchaft 
bes Gottkoͤnigs bezeugte. 

1) Die Einwendungen gegen ben mofaifchen Urfprung biefes Geſetzes 
find widerlegt. von Hengftenberg, Beitrr. IH. ©. 246 ff. und in ber 
2. Aufl. von Hävernick's Hdb. d. Einl I, 2. ©. 473 f. Bol. nod 


den gebiegenen Artikel: Königthum in Israel, von Dehler in Herzog's 
Realencykl. VIII. ©. 8 ff. 
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2) In dem Geſetze heißt es wörtlih: „nur fol er nicht viel Hoffe 
haben und foll das Volk nicht nad) Aegypten zurüdführen, um viele Roffe 
zu haben; und er fol nicht viel Weiber haben, daß fein Herz nicht abs 
wendig werde; und Silber und Gold foll er ſich nicht mehren” (8. 16). 
— Die vielen Hoffe beuten auf Stäsgung feiner Herrfchaft durdy eine ſtehende 
Kriegsmacht (vgl. Zef. 31, 1); und bie „vielen Weiber”, bie leicht das 
Herz abwendig machen, dienen nicht blos zur Befriedigung der Fleiſches⸗ 
luft, fondern faft noch mehr zum Luxus orientalifcher Herrfcher. Vgl. meinen 
Somment. z. d. BB. d. Koͤn. ©. 165. Not. 2. 

3) Gideon hatte die ihm, freilih auch nicht in theokratiſcher Geſin⸗ 
nung angetragene Königewürbe ale Beeinträchtigung dir Berrfchaft Je⸗ 
hova's ausgeſchlagen, Richt. 8, 235 und die dreijährige Herrſchaft des Bas 
ſtards Abimeleh über Israel zu Sichem (Richt. 9) war ganz ephemer 
und reine Iyrannet. — Auch unter Samuel war bie Gefinnung bes Volks, 
aus der bad an ben Propheten geftcllte Verlangen nad) einem Könige floß, 
„eine Verleugnung bed Majeſtätsrechtes Jehova's und der theotratifchen 
Volksherrlichkeit, eine Verkennung der Macht und Treue des Bundesgottes 
und ded wahren Fundaments des Volksglücks, fofern der Grund des bis⸗ 
herigen Ungtüds nicht in dem Abfalle von Gott und feinem Geſetze, fondern 
in der mangelhaften Verfaflung geſucht und eben darum die Hoffnung einer 
befieren Zukunft flatt auf die Bekehrung des Volks zu feinem Gotte, viels 
mehr auf bie Herftellung einer beſſeren Verfafflung gebaut wurde”. Oehler 
a. a. D. ©, 10. Dennoch willigt Gott in ihre Verlangen, nachdem er fie 
zuvor burdy Samuel hatte verwarnen laffen (1 Sam. 8, 9 ff.), weil ihr 
Geſchrei um Hülfe gegen die Philifter vor ihn gelommen war (1 Sam. 
9, 16), um fie durch ben König aus biefer Bedrängniß zu erretten, weil 
das irdiſche Koͤnigthum an ſich mit der Bottesherrfhaft nicht in Wider⸗ 
ſpruch ftanb. 

4) Obgleich dies erft bei der Thronbefteigung des Joas erwähnt ift, fo 
hat es doc ohne Zweifel von jeher ftattgefunden, dba fhon Saul ein “1 
auf ſeinem Haupte trug, 2 Sam. 1, IU und David eine goldene Krone 
(9 7592, Pf. 21, 4 vgl. 89, 40 u. 13%, 18 7). Beide Worte bezeichnen 
daffelbe; denn die Könige hatten nidyt Diadem und Krone, wie Jahn, 
bibl. Archäol. II, 2. S. 225 meint, fondern bie Krone hatte die Form eines 
Diademd. Vgl. Hengftenberg, Chriftol. II. &. 566 ber 2 Aufl. — 
Die übrigen Infignien der Königewürde waren das Scepter (maY), urs 
fprünglidy ein langer, gerader Stab, Hirtenftab, als Zeichen der Herridhaft, 
ftatt deffen Saul gewöhnlich cine Lanze führte (1 Sam. 18, 10. 22%, 6) und 
der Thron (xE>), ein hoher Seffel mit Armlehnen, fpäter bei Salomo 
ſehr prachtooll und erhaben (1 Kön. 10, 18 ff.), ald Sinnbild der Herrliche 
keit und Erhabenheit des Königthums. 

5) Die von 3. D. Michaelis, mof. R. I. S. 54 f. aus mobernen 
Theorien von conflitutionellen Königtkümern gefhöpfte und durd fein Ans 
fehen weit verbreitete Vorftellung von einem „Wahlrechte bes Wolfe” und 
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von „Bahlcapitulationen” bat keinen Grund, weber in bem Gefechte, bas 
nicht dem Volle ein Wablrecht einräumt, fonbern bie Wahl Gott zufchreibt, 
noch in der Geſchichte, indem weder Saul nod David vom Volke gewählt 
werben, die Wahl Zerobeams aber ald Empörung gegen Bott (vgl. meinen 
apolog. Verf. üb. db. Ehron. ©. 445 ff. u. meinen Comment. 3. d. BB. db. 
Kön. S. 188 f.) kein Recht begründen kann. — Der Bund, weldgen Dapib 
zu Hebron allen Aelteſten Israels (nicht mit ihnen, wogegen bas > me) 
fhloß, 2 Sam. 5, I—3. 1 Ehron. ti, 13, läßt fi ſchon aus dem Grunde 
nicht fo deuten, daß ‚bie Stammälteften David eine Sapitulation vorlegten”, 
weil die Aelteften zu David kommen mit ber Anerkennung: „Sehova Hat 
zu dir gefprodhen, du fouf weiden mein Voll Israel und du ſollſt 
Fürft fein über Israel”. In dem: du folft weiden mein Volk Israel, find 
bie Rechte und Pflichten des Königs, in dem: bu follft Fürſt fein über 
Sörael, ift die Stellung des Volks zum Könige vorgezeichnet. Aehnlich war 
der Bund, welchen bei der Thronbefteigung bes Joas ber Hohepriefter Jo—⸗ 
jada zwiſchen Jehova und dem Könige und dem Wolke ſchloß, 2 Kön. 11, 17; 
und dem analog werben wir uns auch das von Samuel beim Regierungs⸗ 
antritte Sauls verkündete Recht des Koͤnigthums vorzuftellen haben. Bgl. 
Deblera.a.D ©. 11. 


Feſten Beftand und zugleich wahrhaft theofratifche Bedeutung 
gewann das FKönigthum erit durch David, da Saul, dem Volke 
auf fein aus ungöttlicher Gefinnung geflofienes Verlangen zum 
Könige gegeben, ſich bald feiner Stellung überhob und wegen 
feines Widerftrebend gegen den durch Sammel ihm eröffneten 
Willen des Herrn vernvorfen wurde. David hingegen erwies ſich 
als ein Mann nad; dem Herzen Gottes und als ber rechte 
von Sehova über fein Volk beftellte Hirte darin, daß er gleich 
nad) Antritt feiner Regierung über alle Stämme, nachdem er bie 
Burg Zion von ben Sebufitern erobert hatte, die Zionsftabt micht 
nur zu feiner Reſidenz machte, fondern auch durch Aufitellung 
der Bundeslade dafelbft und Errichtung eined Zeltes für fie behufs 
der georbneten Vollziehung des legitimen Sehovacultus, zum Site 
des Heiligthums und hiedurd, zur Wohnftätte des Königs der 
Ehren (Pf. 24, 7 ff.) erhob; ferner darin, daß er auf Zion 
nicht blos für fidy einen Palaft baute (2 Sam. 5, 11), fonbern 
auch dem Herrn Zebaoth einen Palaft, in welchem fein Name 
wohne, zu bauen befhloß (2 Sam. 7, 2 ff.), wodurd er thats 
fädhlich zu erfennen gab, daß fein Königthum nur unter bem 
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Schirm und Beiſtand der wahren Gottesherrfchaft Segen ftiften 
und Gedeihen haben fünne. Hiefür empfing er denn auch durch 
. ven Propheten Rathan die göttliche Verheißung: Jehova werde 
das Königthum ihm und feinem Samen nach ihm, der aus feinen 
Lenden hervorgehe, d. h. feiner Nachkommenfchaft beftätigen und 
den Thron feines Königreichs auf ewig feflgrüänden, 2 Sam. 
7, 12 ff. — Durch diefe Verheißung, fowie durch den der gött- 
lichen Weiſung gemäß nicht von David felbft, fondern erft von 
feinem Sohne Ealomo ausgeführten Tempelbau wurbe das irbifche 
Königthum die fichtbare NRepräfentation der Herrfchaft Jehova's 
in Israel. Zion oder Serufalem wurde Mittelpunft nicht nur 
des irdiſchen Königreichd, fondern zugleich des in Israel ges 
gründeten Gottesreichd; und der theofratifche König wurde Stells 
vertreter Sehova’d, der auf dem „Throne Jehova's“ (i Chron. 
29, 23), oder „des Königthums Jehova's“ (28, 5) fitend dem 
Volke Gottes Recht und Gerechtigkeit fchaffte (2 Sam. 8, 15) 
und feine Feinde überwand; der auch alle theofratifchen Ord⸗ 
nungen überwachte, für die Erhaltung und fofern nöthig Wieder⸗ 
herftellung des Heiligthums und Tegitimen Cultus forgte (1 Kön. 
6—8. 2 Kon. 12, 4 ff. 22, 3 ff.), felbit die Priefterfchaft bes 
auffichtigte und ihren Dienft regelte (1 Chron. 23 ff. 2 Chron. 
29—31 u. a.); der endlich als Haupt ded Volfd an der Spitze 
deflelben vor Gott im Heiligthume erfchien und im Namen der 
. Gemeinde Anbetung und Opfer darbradıte (2 Sam. 6, 18. 
1 Shron. 29, 10. 1 Kön. 8, 14 ff.), ohne damit in die dem 
Priefterthume zuftehenden gottesdienftlichen Rechte und Funktionen 
einzugreifen ®). 

Das Königthum follte in Ssrael, wie bei den meiften alten 
Völkern, erblich fein (Deut. 27, 20 vgl. 1 Sam. 13, 13), wurde 
es aber erft unter David in Kraft der göttlichen Verheißung 
2 Sam. 7, 12 ff., welche auch durch den nach Salomo’d Tode 
zur Strafe feines Göbendienftes über den Samen Davids ver: 
hängten Abfall der zehn Stämme vom Davidifchen Königehaufe 
nicht aufgehoben wurde 9). In der Regel folgte, wo nicht wie 
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bei Salomo der Herr durch Propheten auders beftimmte (1 Ehren. 
28,5 f.), der ältefte oder erftgeborene Sohn dem Vater auf dem 
Throne (2 Chron. 21, 3), doch nicht ohne Ausnahmen, 2 Chron. 
11, 22. 2 Kon, 23, 35. Wurde der König wegen Krankheit 
zum Regieren unfähig, fo übernahm der Sohn und Thronfolger 
die Regierung (2 Kön. 15, 5) und bei ber Minderjährigkeit bes 
Kachfolgers trat wahrfcheinlich eine Negentfchaft ein, wenn nicht 
die Königin Mutter als nY23 Gebieterin, die überhaupt bei dem 
jungen Könige im größten Anfehen ftand 8), ober der Hohepriefter 
als Vormund den jungen König leitete, 2 Kön. 12, 3. 


6) Daß bei dem Opfern ber Könige (2 Sam. 6, 17. 1 Kön. 3, 4. 
8, 62 ff. 9, 25 ff.) die priefterliche Vermittlung nicht ausgefchloffen, fondern 
als ſelbſtverſtändlich vorauszufegen ift, wird mit Recht von Dehlera.a.D. 
9.12 anerkannt. Doc bie Meinung biefed Gelehrten, daß das töraelitifche 
Königehum beſonders in David und Salomo einen gewiffen priefterlichen ' 
Sharatter trage, ift fehr zu befchränten. Denn darin, baß „ber König an 
der Spitze des Volks und im Namen beflelben Gott die Anbetung bars 
bringt”, liegt keine priefterliche Bunktion, indem ja jeder Hausvater mit 
den Seinigen vor Gott treten und für fi und fein Baus zum Herrn beten 
fonnte ; die weitere Behauptung aber: „und hinwieberum dem Volke ben 
göttlichen Segen zurüdbringt” tft in ben dafür angezogenen Stellen 2 Sam. 
6, 18. 1 Chron. 29, 10. 1 Kön. 8, 14. 55 nicht enthalten. Denn in I Ghron. 
29, 10 heißt ed: „David fegnete (rar d. h. pries) den Jehova Angefichts 
der ganzen Verfammlung” ; in ı Kön. 8, 14 u. 55 bezeichnet das ra gleich⸗ 
falls nur das Gottes Herrlidykeit preifende Bitt- und Dankgebet, welches 
Salomo zur Gemeinde gewendet und in ihrem Namen gefprodhen; und daß 
endlih in 2 Sam. 6, 18 bad mim ny2 nee rar nicht die Ertheilung 
bes priefterlichen Segensfpruches bedentet, fonbern nur einen Gott preifenden 
Segenswunfd, mit weldem David nad) Beendigung ber religidfen Feier 
das Volk entlivß, das zeigt die analoge Stille 2 Shron. 31, 8: „Hiskia 
und die Fürften fegneten (priefen) Jehova und fein Volt Zerael”. — Roch 
weniger findet fi) im A. Zeftamente eine Spur bavon, daß — wie The⸗ 
nius, Gomm. 3. d. BB. d. Kin. ©, 15% u. 350 behauptet — „Salomo 
in eigener Perfon als Hohepriefter fungirt habe“, und „der kraftvolle König 
Ufia das von David und Salomo geübte Oberprieftertbum habe wieberbers 
ſtellen wollen”. Vielmehr war das Unterfangen Uſia's, im Beiligen zu 
raͤuchern, ein frevelhafter Eingeiff in die prieiterlichen Rechte (Rum, 18, 7), 
für den er auch fofort vom Herren mit dem Ausfage beftraft wurde, 2 Ghron. 
26, 16 ff. u. 2 Kön. 15, 5. 

7) Bol. 1 Kön. 11, 36. Dem Jerobeam wird zwar verheißen, daß 
Gott ihm, falls er feine Gebote halten werbe, ein beftändiges Haus bauen 
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wolle, wie er es David gebaut, aber zugleich hinzugefügt, bafı die Demüs 
thigung bes Hauſes Davib dauern werbe nicht auf immer (V. 39), womit 
gefagt ift, daß die Verheißung bed ewigen Königthums an der Dpnaftie 
Davids troß ihrer temporären Demüthigung realifirt werden folle. 


8) Darauf weifet fhon ihre Benennung ra 1 Kön. 15, 13. 2 Kön. 
10, 13. Ier. 13, 18 hin, fo wie ber Umſtand, baß beim Regierungsantritte 
faft jedes Königs der Name feiner Mutter genannt wirb, 1 Kön. 14, 21. 
15, 2 u. d., und daß Bathſeba fi zur echten des Könige, ihres Sohnes 
fegt, 1 Kön. 2, 19 vgl. mit 1, 16. Bel. Deblera. aD. ©. 14. Note 

Durch; David und Salomo gewann das Königthum große 
irdifche Pracht und Herrlichkeit. Ale „Gefalbte des Herrn” 
waren die Könige in den Augen ded Volks geheiligte Perfonen 
(1 Sam. 24, 7. 11. 26, 11. 16. 23. 2 Sam. 1, 16), ohne daß 
fie wie bei andern orientalifchen Bölfern vergöttert und den Unter⸗ 
thanen unzugänglich wurden. Vielmehr fprachen fie perfönlich 
dem Volke in hödhfter Inftanz Recht (2 Sam. 15, 2. 1 Kon. 
3, 9. 16 ff.) und führten im Kriege gewöhnlich felbft die Truppen 
an (1 Sam. 13, 2 ff. 2 Sam. 5, 6 u. a.), erfchienen auch fonft 
vielfacd, unter dem Bolfe, Anordnungen zu treffen (Se. 7, 3) 
und Feierlichkeiten zu leiten (1 Sam. 6. 1 Kön. 8). — Zur 
unmittelbaren Ausrichtung ihrer Befehle und im Kriege zum 
Schutze ihrer Perfon hatten fie eine Leibwache, die Erethi und 
Plethi, welhe auch die von ihnen gefällten Urtheile voll 
ftredte ). — Sin der Staatöverwaltung und Regierung wurden 
fie unterftügt von Hof⸗ und Staatdbeamten, welche als Fürſten 
(oryy 1 Kön. 4, 2) ober Räthe (aryy) ihnen bienten, beren 
gegenfeitige Rangftellung fich aber nicht genau ermitteln Täßt. 
Benannt werden in 2 Sam. 8, 16—18. 20, 23— 26. 1 Ehron. 
27, 32—34 und 1 Kön. 4, 1—6 folgende: a. der Heeresoberſte 
oder Oberfeldherr (xy "53 54) ; b. der Befehlshaber der Erethi 
und Plethi; c. der Kanzler (YF72), wahrſcheinlich Vorſtand des 
Staatsarchive 1%); d. der Staatsfecretär (iD) 1); eo. ber 
Hohepriefter; f. vertraute Räthe unter dem Titel Cohanim oder 
Freunde (yI) des Könige, auch „die Erften zur Hand bes 
Könige” 1 Chron. 18, 17 genannt, „bie vor dem Angefichte bes 

Keilts bibliſche Archäologie. AMe Hälfte. 16 
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Königs ſtehen“ 1 Kon. 12, 6, „die das Angeficht bed Könige 
fehen” 2 Kön. 25, 19. Ser. 52, 25; g. der Auffeher über bie 
öffentlichen Arbeiten (Staatsbauten) oder Oberfrohnmeifter (6 
oam) 19; h. die Verwalter der Föniglichen Domänen und 
Schaͤtze 13); i. der Hofmarfchall oder Palaftpräfeft (3 by 2 
oder man dx WR) und andere Hofbeamte, wie Mundfchent 
(ARWD 1 Kon. 10, 5), Garberobemeifter (mrmben >y WR 
2 Kon. 10, 22) und untergeordnete Hofdiener. Außerdem ges 
hörte zum Luxus der Könige Jsraels (vgl. Pred. 2, 4 ff.) nad 
orientalifcher Herrfcherfitte, obgleich im Widerfpruche mit dem 
Sefege, eine große Zahl von Frauen und Kebsweibern (2 Sam. 
5, 13. 1 Kön. 11, 3. 2 Chron, 11, 21), die beim Tode des 
Königs Eigenthum feines Nachfolgers wurden (2 Sam. 12, 8) 19. 

Ueber das Einfommen der Könige zur Beitreitung ihrer Hofs 
haltung, der Ehrengefchenfe und anderer aus der Füniglichen 
Kaſſe zu befriedigenden Staatsbebürfniffe ift im Königsgeſetze 
nichts beftimmt; noch läßt fi) daflelbe aus dem von Samuel 
1 Sam. 8, 10 ff. dem Bolfe zur Warnung vorgehaltenen „Rechte 
des Könige” (aan nuWn) erfehen, da diefes „Recht“ nur das 
eigenmächtige Verfahren eines Despoten charakterifiren fol. Nach 
den verfchtedenen gefchichtlichen Andeutungen des A. Teſtaments 
hierüber beftanden die Einkünfte des Königs a. in freiwilligen 
Gefchenfen der Andienz Suchenden, indem nad) orientalifcher 
Sitte fein Unterthan feinem Könige ohne eine Gabe als Ausdruck 
feiner Verehrung zu nahen pflegt (1 Sam. 10, 27. 16, 20), gum 
Theil auch auswärtiger Beſuche (1 Kön 10, 10. 25. 2 Chron. 
32, 23); b. in regelmäßigen Raturallieferungen der Unterthanen 
für die Fönigliche Hofhaltung (1 Kin. 4, 7 vgl. 1 Sam. 17, 25); 
c. in unfreiwilligen Gefchenten, d. h. Tributen der unterwerfenen 
Bölferfchaften (2 Sam. 8, 2. 1 Kön. 5, 1. 2 Kim. 3, 4. Jef. 
16, 1); d. in dem wohl nicht unbebeutenden Antheile an der 
Kriegsbeute (2 Sam, 8, 11. 12, 30); e. dem Erträge der koͤnig⸗ 
lichen Domänen, d. h. der von ihrem Privatvermögen erworbes 
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nen 15) Aecker, Weinberge, Waldungen und Heerben CI Ehron, 
27, 25 ff. 2 Ehron. 26, 10); endlich im Gewinne durch Handel, 
Schifffahrt und andern Regalien (1 Kön. 10, 11. 14 f. 22 f. 
Am. 7, 1). 

Das legitime Königthum in Israel währete bis zum Unter⸗ 
gange des Reichs durch die Chaldäer, während das Königthum 
der abgefallenen zehn Stämme fchon viel früher unterging und in 
dem unaufhörlichen, meift blutigen Wechſel der Dynaftien ſich ale 
Königthum der Sinde (Am. 9, 8) darftellte Mit dem über 
Zedekia hereinbrecyenden Gerichte wird das Davidifche Königthum 
fuspendirt, „bis der kommt, weldyem es gebührt” (Ezech. 21, 32 
vgl. 17, 22), dem Gott den ‘Thron feines Vaters Davib geben 
wird (Luc. 1, 32). „Das herodianifche Königthum, fchon um 
feined idumäifchen Urſprungs willen mit der theofratifchen Ord⸗ 
nung (Deut. 17, 15) in Widerfpruch, ift eine bloße Karrifatur” 16), 


9) men mer 2 Sam. 15, 18. 20, 7. 1 Kön. 1, 38. 44. Joseph. 
Antiq. VII, 5, 4: omnarogrlaus, wofür fpäter ErFTN 1 2 Kön. 11,4. 19, 
eigentl. die Scharfrichter und Läufer bedeutenb, wogegen Andere (zulett 
Rüetſchi in Herzog's Realencykl. VII. &. 63 ff.) die Worte durch: 
reter und Philifter” und „bie Karier und Läufer” erklären. gl. meinen 
und Thenius' Gomment. zu 1 Koͤn. 1, 38. 

10) Ta LXX Ief. 36, 22: dwournuarorgüpos, 3 Sam. 8, 16: Eul zur 
smwouynnärer, Vulg. acommenteriis, wornach man darunter meift ben Reiches 
annaliften verfieht, Thenius zu 1 Kön. 4, 3 aber den, „ber bem Könige 
als urnumv die zu beforgenden Staatögefchäfte in Erinnerung bringen und 
ihn babei berathen mußte”. 

11) *rid eigentl. Schreiber, Gelretär bes Königs ober Staats⸗ 
feßretär, nicht ein Kriegsbeamter, wie Michaelis meinte. Vgl. meinen 
Comment. 3. db. BB. d. Kön. &. 43 und Dehlera. a. XD. ©. 15. 

12) Die Frohnarbeiten wurben nicht ſowohl dem Könige, als vielmehr 
bem Staate, zu allgemeinen Gtaatöpweden — Tempelbau, Feſtungsbau, 
vielleicht audy Palaſtbau — geleiftet, wozu Salomo zunädft bie zu Frohn⸗ 
fllaven gemachten Ueberrefte der Ganaaniter (1 Kön-. 9, 20. 2 Shron, 2, 16 f. 
vgl. I Kön. 5, 29), aber auch Seraeliten (1 Kön. 5, 27. 11, 28. 12, 4) 
verwandte. — Die Combination biefer verfchiedenen Stellen bei Bertheau 
zu 2 Chron. 8, 10 fteht in Widerſpruch nicht nur mit 2 Ghron. 2, 16 f. 
fondern aud mit 1 Kön. 5, 27-29. Bgl. meinen Comment. z. d. St. 

13) Nah 1 Ehron. 77, 26 —31 hatte David zwölf Berwalter feiner 
Schatkammern (Kaflen) und Domänen, welde wo "au hießen. „Won Sa: 

. 16* 
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Iomo hingegen werben 1 Kön. 4, 7—19 zwölf Präfelten orası aufgeführt, 
die in den verfdiedenen Gegenden bes Reihe dir Raturallicferungen für 
den koͤniglichen Hof zu beforgen hatten, und unter einem Oberpräfelten 
(8. 5) ftanden. 

14) Doch läßt fich ein förmliches „„Darem, von Verichnittenen bewadht‘, 
(Winer, R. W. 1. ©. 668) für die älteren Zeiten bes israelitifhen Koͤ⸗ 
nigthums nicht erweifen. Unter Davib und Salomo ift von 29, eunuchi 
nirgends die Rede, außer 1 Chron. 28, 1, wo aber ohne Zweifel nur Hofe 
beamte überhaupt gemeint find, indem der Chronift wie häufig den Sprach⸗ 
gebrauch feiner Zeit auf bie ältere Zeit übertragen hat; vgl. Bertheau 
z. d. St. — Da Fein Gaftrat in die Gemeinde bed Herrn aufgenommen 
werben follte (Deut. 23, 2), fo wirb gewiß David nicht Eunuchen mit zu 
der VBerfammlung berufen haben, in weldyer er feinem Gohne und dem 
ganzen Volke die Erbauung bes Haufes Gottes ans Herz legen wollte. — 
Die Stelle 1 Sam. 8, 15 aber liefert Fein geſchichtliches Zeugniß. Sonſt 
werden Sarisim (Luth. Kämmerer) nur als Böniglihe Abjutanten erwähnt, 
zuerft im Zehnſtämmereich unter Ahab 1 Kön. 22,9 und fpäter 2 Kön. 8, 6. 
9, 325 im Reihe Juda erft unter Joſia 2 Kön. 23, 115 aber nirgends ale 
Hüter des Harems, wie im perfifchen Reiche Eſth. 2, 3. 14. 4, 4 f. 

15) ®ottlofe Könige eigneten fi) auch durch Gonfiscationen Privats 
güter zu, 1 Kön. 21, 15 f. vgl. Ezech. 46, 18. Foͤrmliche Vermoͤgensſteuern 
werden erft fpät, zur Dedung von Kriegsſchahungen erwähnt, 2 Kön. 
15, 20. 23, 35. 

16) Dehler a. a. O. ©. 1% — Die rabbinifhen Sagungen über das 
Königtbum f. in Wilh,. Schickardi jus regum Hebr. c. animadvv. et not. 
J. B. Carpzovi. Lps. 1674. 4 und Othonis lex. rabb. phil. p. 575 aqq. 


— 


Zweiter Abſchnitt. 
Gerichtsweſen und Rechtspflege. 


Erſtes Capitel. 
Die Gerichtsorbnung. 
6. 148. 
Begriff und Urfprung des bürgerlichen Rechts und Gerichts. 

Dad Recht ift eine auf Naturordnung gegründete ethifche 
Drbnung und feiner Idee nad Ausflug der in der Welterhaltung 
und Weltregierung waltenden göttlichen Gerechtigkeit, in feiner 
irdiſchen Geftaltung aber theild Produkt überlieferter Beobadytung 
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und Gewohnheit, theild poſitives Geſetz ober Feſtſetzung von 
Obrigfeiten oder Gefebgebern. In beiden Källen aber ift es nicht 
unmilltührliche oder willführliche Menfchenfagung, fondern aus 
den gottgeorbnneten Grundverhältniffen menfchlicher Gemeinfchaft 
und dem angeborenen oder anerfchaffenen fittlichen Bewußtſein 
entfprungen, und — weil in der Ratureinrichtung wie im Ges 
wiffen der Menfchen von Gott ſtammend — eine Macht über 
den Menfchen, welcher die Individuen wie die menfchlichen Ge⸗ 
meinfchaften fich unterzuordnen haben. Zwar bildet ſich die Ges 
wohnheit wie Sitte und Sprache allmälig, faft unmahrnehmbar, 
aber doc, nicht nad, fubjectivem Belieben, fonbern vermöge des 
Rechtsbewußtſeins, welches den Einzelnen, die Familie, das 
Volt als fittliche Subftang und beftimmender Trieb erfüllt, mit 
innerer Nothwendigkeit aus den für die Entwidlung der Menfdy- 
heit gefetten objectiven Orbnungen bes Landes, bed Volks und 
Geſchlechts, unter deren Einflüffen jeder Menſch aufwaͤchſt. Da 
jeboch die Berhältniffe, weldye Gewohnheiten erzeugen und Lebens; 
normen begründen, fich mit der fortfchreitenden Entwicklung ber 
Menſchen und Völker ändern und für die nen entftehenden Ber 
häftniffe die herkömmlichen Ordnungen und Einrichtungen nicht 
mehr genügen oder denſelben nicht mehr entiprechen, fo muß, 
fobald ein folcher Widerfpruch eingetreten, die Gefebgebung eins 
greifen und den herfümmlichen Rechtözuftand ergänzen ober mobis 
fiziren und den fortgefchrittenen Lebensverhältniffen entiprechend 
geftalten I). 

Sp finden wir auch bei den Seraeliten ein Gewohnheits⸗ 
recht ?), welches durch die mofaifche Geſetzgebung theild ergänzt, 
theils mobiftzirt und, fo weit daffelbe mit der Beftimmung, welche 
Israel durch feine Erhebung zum Volle Gottes erhielt, unvereins 
bar war, aufgehoben und durch neue, den neuen Lebensbeziehungen 
entfprechende und förberliche Snftitutionen und Berorbnungen 
erfeßt und umgeitaltet wird. 

Wie das Necht, fo ift auch dag Gericht Ausfluß der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, Durch das Gericht foll das Necht gewahrt, 
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der Rechtözuftand aufrecht erhalten und wo er verleßt worden, 
wieder hergeftellt werden. „Das Gericht ift Gottes“ (DirTondb), 
heißt e8 Deut. 1, 173); denn in ihm bethätigt ſich die Gerech⸗ 
tigfeit als fchüßende und vergeltende Macht; fchägend und wahrend 
die Ordnungen und Einrichtungen des bürgerlichen Gemeinlebeng, 
vergeltend durch Verhängung von Lohn oder Strafe, je nachdem 
die Forderungen und Beftimmungen bes Rechts erfüllt ober übers 
treten werden. Da aber der Lohn nicht fowohl in befondberen 
Auszeichnungen, als vielmehr im ungefchmälerten Vollgenuffe der 
durch die bürgerliche Ordnung gewährten Lebensgüter befteht, fo 
hat auch das bürgerliche Gericht, als Träger und Pfleger des 
Rechts, oder das Richteramt zumeift zu wachen Aber die Erfüllung 
der beftehenden Gefete und Rechte, und nur gegen die Lieber, 
tretung ftrafend einzufchreiten, um dem Unrechte zu fteuern und 
das Recht wieberherzuftellen %). 

1) Vgl. die lehrreiche Entwidlung bes Begriffes und der Entflehung 
des Rechtes bei Stahl, die Philofophie des Rechts, IL ©. 161 ff. ber 
2. Aufl. 

2) Vgl. Conr. Jken, de institutis et caeremoniis legis Mos. ante 
Mosen, diss. I. 8. 14 sqq. 11. 8. 15 sqq., Mich ae lis, Moſ. R.1. 6.3, 
BHengftenberg, Beitrr. IL ©. 340 f. u. %. bei Winer, R. ®, 
I. ©, 416. 

3) Demzufolge ift „das Recht fuchen ein Kragen Gottes, Erod. 18, 15; 
vor Gott tritt, wer vor dem Gericht erſcheint, Deut. 19, 17; hiernach finb 
auch die Ausbräde prrbun da wen Grob, 21, 15. erben um's Grob. 22, 8 
zu erklären, fei ed nun, daß durch diefelben auf den in ber Rechtöpflege 
waltenden Gott (vgl. auch Exod. 18, 19) hingewiefen wirb ober daß big 
Richter felbft als Stellvertreter Gottes geradezu Elohim heißen (gl. 


22, 77 [?}. Pf. 82, 1.6). Dehler in Her zo g's Realencykl. V. S. 57. 
4) Bel. Stahl a. a. D. ©. 244 ff. 


$. 149. 
Richter nud Gerichte, 

In ber patriarchaliſchen Zeit hatte der Hausvater die richter⸗ 
liche Gewalt über ale Angehörigen feines Hauſes, ſelbſt Aber 
Leben und Tod, Gen. 38, 24. Mit der Vermehrung der Familien 
ging diefe Gewalt naturgemäß auf die Häupter der Stämme und 
Geſchlechter uber, welche neben ber Bermwaltung ber Stammes⸗ 
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angelegenheiten auch das Richteramt über ihre Stamm und Volks⸗ 
genoflen ausübten, fomweit Died die Lage der Seraeliten in Aegypten 
zuließ. Als nun Mofe das Volk aus der Knechtfchaft Aegypten 
befreit hatte, wandten fid) alle Recht Suchenden an ihn, den Retter 
ded Volks, den Gott fo munderbar ale feinen Geſandten bes 
glaubigt hatte, Exod. 18, 13 ff. Da Mofe aber die Rechtspflege 
allein nicht zu bewältigen vermag, fo wählte er auf Sethro’s 
Rath aus den Häuptern der Stämme, d. h. aus der Sefammtzahl 
der Nelteften Männer, die das Volt ale weife, verftändig, gottes⸗ 
fürchtig, wahrhaft und uneigennügig in Borfehlag gebracht, und 
fegt Diefelben zu Richtern ald Obere (DAY) über Taufenbe, 
Hunderte, Künfzige und Zehne und zu Schoterim für die Stämme 
mit der Borfchrift, alle Fleinen Händel des Volks ohne Anfehen 
der Perfon gerecht zu entfcheiden,, die ſchwierigeren Sachen aber 
ihm zur Entfcheibung vorzulegen, damit er fie nöthigenfalld vor 
Gott bringe, Erod. 18, 19—26. Deut. 1, 13—18. 

Diefe Ordnung der Rechtspflege fchloß ſich eng an die bereite 
beftehende Stammverfaflung bes Volks an, nicht blos darin, daß 
Mofe die Richter aus den Aelteften, d. b. den Männern wählte, 
die bisher an der Epige der Stämme und Stammesabtheilungen 
geftanden, fondern wohl auch hinfichtlid; der Gliederung des neu 
organifirten Nichterftandes, in der Ernennung von Richtern über 
Zaufende, Hunderte u. ſ. w. Denn mag immerhin dieſe Eins 
theilung der während des Zuge nothwendig gewordenen milis 
tärifchen Gliederung des Volks entfprechen, indem Num, 31, 14 
Obere (Dip) über Tanfende und Hunderte ald Kriegshauptleute 
(7 MDB) erwähnt find 1): fo war doch biefe militärifche 
Gliederung ſelbſt nicht nad) der bloßen Kopfzahl gemacht, fondern 
der natürlichen Gliederung der Stämme in Gefchlechter, die auch 
Taufende genannt wurden, in Vaterhäufer und Eleinere Kamiliens 
gruppen angepaßt, fo daß wie für die Heerführung fo nun auch 
- für die Rechtspflege der Gefchlechter nadı Taufenden, und Die 
größeren und Fleineren Abtheilungen der Geſchlechter nach Huns 
derten, Zünfzigen und Zehnen geordnet und eingetheilt waren. 
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Hiernach dürfen wir und auch das im biblifchen Terte nicht 
näher beftimmte Verhaͤltniß diefer Richter unter einander weber 
als eine Stufenfolge von Gerichteinftanzen vorftellen, fo daß bie 
Streitenden von dem Richter über Zehen an ben über Fünfzig 
u. f. f. hätten appelliren fünnen, noch auch blos fo, daß „ver 
Dekarch nur ganz geringfügige Sachen entfcheiden follte, bedeuten, 
bere der Pentafontarch, noch wichtigere der Hekatontarch u. |. ıw.” 3). 
Denn an Uinters und Oberrichter in dem Sinne von Appellations⸗ 
inftanzen ift deßhalb nicht zu denfen, weil das moſaiſche Geſetz 
biefelben überhaupt nicht kennt; vielmehr follen die von Mofe 
ernannten Richter, jeder in feinem Bereiche, die Fleinen, d. h. 
leicht zu ermittelnden und zu beurtheilenden Sachen endgültig ent 
fcheiden, und nur die fehwereren, d. b. die Eacdhen, fiber welche 
fie fein Urtheil zu fällen wagen, follen fie (die Richter, nicht 
die ftreitenden Partheien) an Mofe zur Entfcheidung bringen >). 
Nach diefer Beftimmung fann die Gliederung der Richter ſich nur 
auf den verfchiedenen Umfang ihrer Sompetenz bezogen ober darin 
beitanden haben, daß von den Richtern über Taufenbe die Streitig- 
feiten zwifchen den Stämmen und Hauptgefchlechtern des Volks, 
von den Richtern über Hunderte u. ſ. w. die Händel unter den 
größeren und Fleineren Abtheilungen ber Gefchlecdhter und Familien 


zu richten und zu fchlichten waren. 

1) 3. Schnell, das Israel. Recht in feinen Grundzügen bargeftellt, 
Bafel, 1853. S. 6 und Dehler in Her zog's Realencyli. V. S. 58 vers 
muthen, baß bdiefe Kriegshauptleute über 1000 und über 100 zugleich bas 
Nichteramt verfehen haben. Das ift möglich, aber nicht gewiß. 

2) So Knobel zu Exod. 18. Diefe Anfiht hat 3. Schnell a. a. D. 
näher bahin beftimmt, daß bie Bleineren Kreisrichter für geringere Sachen, 
die andern für höhere und bie Häupter über Zaufende vielleidt für bas 
Blutgericht beftellt gewefen feien, und zu begründen verfudt durch Verwei⸗ 
fung auf Deut. 21, 5, wo zwiſchen zweierlei Rechtsſachen, die man als 
Händel und Stöße bezeichnen Lönne, unterſchieden fei, und auf Deut. 17, 8, 
wo fi Blut, Streitfachen und Stöße entgegengefeht werben, alfo eine dreiges 
gliederte Theilung, wie ähnlich in ber Geſchichte Joſaphats 2 Ghron. 29, 10 
angegeben fei. Allein dieſe Unterfcheidungen von Händeln und Stoͤßen (3 
und 933) oder von Blut (27), Streitfachen (3) und Stößen (923) führen 
durchaus nicht auf verfchiedene Berichte, fondern nur auf verfdhiebene Streits 
ſachen, welche die Berichtöbehörbe, fans ihr die Entſcheidung zu ſchwierig 


Richter und Gerichte. $. 149. 20 


erfcheint, vor das höhere Zribunal bringen fol. Noch weniger läßt ſich mit 
Schnell aus Num. 35, 24, wornad bei Kragen über Blut bie Gemeinde 
entfcheiden foll, folgern, daß die Entfchridung hierüber nur ben Richtern 
über Zaufende zugeftanden hätte. — Dagegen nimmt Hengftenberg, 
Beitrr. III. S. 417 an, die Richter feien nach der Abftufung ber Geſchlech⸗ 
ter, größeren und Heineren Familien gewählt worden, und unter ihnen babe 
eine natürliche Unterordnung beftanden, fo daß die Häupter ber Gefchlechter 
die Borfiger, die Häupter ber größeren ober Heineren Familien die Beifiger 
mit größerem ober geringerem Stimmrechte waren, 

3) Den uUnterſchied von Kleinen (ep) und fchweren (TER) Sachen hat 
fhon J. Selden, de Synedrüs, Lib. I. c. 16 recht Har entwidelt: Causa 
difficilior et major censebatur ob dubia in ea juris quod subinde etiam ab 
ipso Numine tunc auctum Mosique explicatum. Difficilior autem non erat 
— — ulla puto, sive capitalis, sive pecuniaria, sive alia, sive sacra sive 
profana, cujus jus satis selectis illis judicibus exploratum cognitumque, mit 
Berweifung auf Deut. 1, 17 (p. 349) und zugleih die Norftellung von 
Appellationsinftangen widerlegt: non omnino video causam ejusmodi ali- 
quam, sive sacram sive profanam, sive capitalem sive pecuniariam seu quo- 
cunque nomine alio dictam ita Mosi reservatam, ut apud eum solum agi ju- 
dicarive necessario deberet. Universae judicibus illis seu praefecturis per- 
missae. Nec quod aut sacra aut capitalis esset aliove ejusmodi nomine di- 
ceretur, ideo deferenda erat ad Mosem causa aliqua ejusmodi, sed tantum 
ob difficultstem quae accideret in jure .explicando, sive ipsa juris capita 
spectes sive poenarum discrimina ex eodem jure introducta (p. 350). 

Diefe allgemeinen Beitimmungen über die Richter blieben 
auch für die Folgezeit, ald die Israeliten in den Beſitz Canaans 
gelangt waren, in Kraft. Für diefe Zeit wird Deut. 16, 18 
nur ganz im Allgemeinen verordnet: „Richter und Schoterim 
follft du in allen deinen Thoren (Städten) dir feßen, daß fie 
das Volt richten mit gerechtem Gericht”, „wenn ein Hader ift 
zwifchen Männern‘ (Deut. 25, 1 ff.), weil die früher (am Horeb) 
über Wahl und Competenz der Richter getroffenen Ordnungen in 
Kraft bleiben follten. Auch diefe Richter, welche die Focal: 
gerichte in den einzelnen Städten bildeten, hatten alle kleinen, 
d. h. aus dem Gefeße Teicht zu entfcheidenden Streitfachen end» 
gültig abzuurtheilen und die Schuldigen zu beftrafen. Für die 
ſchwierigeren Fälle aber, weldje während des MWüftenzuges vor 
Mofe zur Entfcheidung gebracht wurden: „wenn eine Sache zu 
ſchwer ift zum Gericht zwifchen Blut und Blut, zwifchen Streits 


ſache und Streitfache und zwifchen Berlegung und Verlegung”, 
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db. h. wenn ber Richter zweifelhaft war, unter welche Kategorie 
ein Todtſchlag oder eine andere Klagfache zu ftellen, nad) welchem 
Gefege der Schuldige zu beftrafen war — für dieſe Fälle wird 
in Deut. 17, 8 vgl. mit 19, 16 ff. ein höheres Gericht. ans 
geordnet, welches feinen Si am Orte des NHeiligthums haben 
und aus Priejtern und Richtern beftehen fol! mit dem Hohepriefter 
und einem (weltlichen) Oberrichter an der Epite. In dieſem 
Dbergerichte hatte der Kaienrichter die Unterfuchung zu führen 
(Deut. 19, 18), die Priefter vermöge der nad) Lev. 10, 11 ihnen 
obliegenden Verpflichtung: die Söhne Israels über alle Gebote, 
die Jehova zu Mofe geredet, zu belehren, aus dem Gefete Bes 
fcheid zu ertheilen (Deut. 17, 11), endlich der Richter das Urtheil 
zu fällen . Auch dieſes Obergericht ift Fein Appellationdgericht, 
„denn es richtet nicht, nachdem bereits das Tocalgericht ein Urtheil 
gefällt hat, fondern in Källen, in denen das lebtere zu ents 
fheiden ftch nicht getraut” °). 

Neben den Localgerichten in den einzelnen Städten, über 
deren Zufammenfeßung nur fo viel aus dem Geſetze Far ift, daß 
fie aus eigentlichen Richtern und aus Schoterim zufammengefebt 
waren 8), bifdeten in jeber Stabt noch die Aelteften einen Senat 
oder Magiftrat, dem als Vertreter der Gemeinde oder Bürger: 
fchaft die Pflicht oblag, das Böſe aus feiner Mitte fortzufchaffen. 
Diefer Senat hatte auch verfchiedene einfache Kamilienfachen, die 
feine tiefere richterliche Unterfuchung erforderten, zu entſcheiden 
und beziehungsmeife die Echuldigen zu betrafen, felbft am Leben ?), 
fowie den vorfäglichen Todtichläger an den Bluträcher auszu⸗ 
liefern, Deut. 19, 12. | 

4) In Deut. 17, 8-12 wirb zwar neben ben levitifchen Prieftern nur 
genannt „der Richter, welcher in jenen Zagen fein wird”, und biefer bann 
V. 12 „dem Priefter, welcher fteht zu dienen bafelbft bem Deren”, d. i. dem 
Hohepriefter zur Seite geftellt; aber aus Deut. 19, 17 ergibt fi klar, daß 
dem weltlichen Richter nody andere Richter zur Seite flanden. Ganz wills 
führli deutet GSaalſchütt, Mof. R. ©. 7% bie Worte Deut. 17, B: 
„gehe zu den levitifchen Prieflern und dem Richter, der in jenen Tagen 
fein wird‘, vgl, mit 8. 12: „wer mit Bermeflenheit handelt, ohne zu hören 
auf den Priefter oder auf den Richter”, dahin, daß „man ſich regelmäßig bei 
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ftreitigen Rechtsſachen an das Collegium der Priefter in der Haupt: 
fladt wenden Zönne, wenn nicht bie oberfte richterliche Gewalt fidy in 
andern Händen befinde”. Bielmehr ift ganz deutlich neben ben levitifchen 
Hrieftern und neben dem „Priefter”, d. h. Hohepriefter ein Oberrichter ge: 
nannt und dem Hoheprieſter gleichgeftellt. Unter diefem Oberrichter ober 
dem „Richter, der in jenen Zagen fein wirb” hat man ohne Zweifel bag 
weltliche Dberhaupt bes Volkes zu verftehen, in den Beiten nah Joſua bie 
fogenannten Richter, fpäter die Könige. Die Priefter aber, die [in biefem 
Dbergerichte ſaßen, nahmen biefe Stelle ein nicht in ber Eigenſchaft von 
eigentlichen Richtern, fondern als Lehrer des Gefeges, welche über bie ſtrei⸗ 
tige oder dunkle Rechtsſache „nach Maßgabe des Gefeges” (Deut. 17, 11) 
belehren follen, fo daß „nad ihrem Urtheile jede Rechtsſache und Ber: 
letzung“ entfchieden würde (Deut. 21, 5). — Als vor biefes Obertribunal 
gehörend wirb Deut. 19, 16 fpeziell ber Fall bezeichnet, wenn jemanb durch 
falſches Zeugniß auf einen Andern die Schuld eines Verbrechens bringen 
wollte. Ob aber in diefem Falle bie ftreitenden Partheien felbft das Recht 
hatten, bie Sache vor bad Obergericht zu bringen — wie E. Riehm, bie 
Geſetzgeb. im Lande Moab, ©. 64 dieſe Stelle faßt — das fteht noch in 
Frage; da die Worte: fo follen bie beiden Männer, die Streit haben, treten 
vor: Jehova, vor die Priefter und Richter, die in jenen Zagen fein werben 
(Deut. 19, 17), auch nah Analogie von 17, 8 ff. fo verftanden werden 
können, daß das Localgericht die Sache mit ben Streitenden dem OÖberges 
sichte überweifen folle. — Ganz verkehrt ift es aber, wenn Saalfhüg 
a. a. D. ©. 591 aus Deut. 17, 8 folgert, daß diefem hoͤchſten Gerichtsamte 
das Recht gegeben fei, die Infubordination der Untergerichte durch den 
Tod zu beftrafen. Denn biefer V. handelt von Widerfeglichkeit nicht der 
Richter, fondern der Gerichteten. — Ausführliche Erörterungen über dieſes 
Dbergericht f. bei J. Gerhard, comment. in Deuter. c. 17. p. 1025 sqq. 

5) Dehler a. a. D. ©. 59. 

6) Die Schoterim ald Aufzeichner und Bewahrer ber genealogifdhen 
Liſten (vgl. meinen Eomm. 3. B. Iof. ©. 12) ftanden ben Richtern zur 
Seite nicht blos als Schreiber, fondern zugleich als Näthe, fofern Beſit 
und andere Nechtöverhältniffe mit ber Abftammung und Gefchlechtöfolge 
eng zufammenhingenz vielleicht auch als Polizei für die Ausführung ber 
gefällten Urtheile. Die verſchiedenen Meinungen darüber f. bei Selden, de 
Synedr. I. p. 342 sq. Im Mof. Gefege ift weder das Verhältniß derfelben zu 
den Richtern noch die Zahl der für ein Stabtgericht erforderlichen Richter 
beftimmt. Joſephus umfchreibt das Geſet fo: "Agrdodunar dd a0? Inaornv 
ölıy ürdges isnzu, 08 nal av dgernv al ıjv nepl To dinmer Onovöny mgoNoRn- 
worig" Inaorn HE doyy Io Ardpes innoltas ddsoduoar du an ray Asuızay grins. 
Antiq. IV, 8, 14. Er läßt alfo die Stadtgerichte aus 7 Männern befteben, 
denen 2 Gehülfen (wahrſcheinlich meint er die Schoterim) aus ben Leviten 
beigegeben gewefen. Allein diefe Angabe tft jedenfalls erft von viel fp&- 
teren Beiten und Einrichtungen abftrahirt, da nach dem mofaifchen Geſetze 
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die Leviten mit ber Rechtöpflege nichts zu fchaffen haben, fondern bie Rich⸗ 
ter wie bie Schoterim aus ben XAelteften gewählt werben follen. Aber auch 
mit den fpäteren Berhältniffen ſcheint dieſe Ausfage nicht zu flimmen 3 vgl. 
Selden I. c. lib. II. p. 165 sqq. — Im Talmude (Sanhedrin, I, 6 u. a.) 
werden zweierlei Localgerichte befprocden, bie einen aus 23 Männern bes 
ſtehend (maboı omwy bo or r3) für die größeren Städte, bie andern aus 
aus 3 Männern (mobo bo = !3) beftehend für die Fleden und Heinften 
Städte. Aber auch dieſe Angaben feinen wenig hiftorifhen Grund zu 
haben, wie man urtheilen muß nad der Art und Weife, wie die Talmu⸗ 
biften diefe Zahl von Richtern aus Num. 35, 24 f. 14, 27 u. a. Geſetzes⸗ 
ftelen abzuleiten verfuhen. Vgl. Selden |. c. lib. 2. p. 144 sqq. — 
Wahrfcheintih war die Zahl der Richter in ben verfdiebenen Städten 
nicht gleich, und nach Maßgabe der Borfchrift: Richter über Zehne, Fünf⸗ 
zige u. f. f. zu fegen nur im Allgemeinen ber Ginwohnerzahl entfprechenb. 
— Wohl nicht zum eigentlichen NRichterftande gehörten die Exod. 21, 22 er: 
wähnten abe Schiebsmänner, zur Abſchätzung eines Leibesfchabens, 
von denen ſich nicht beftimmen läßt, ob fie für ſolche Fälle von ben Rich⸗ 
tern oder von den ftreitenden Partheien gewählt wurden und in biefem 
Falle ohne Zuziehung von Richtern bie Sache entfchieben. 

7) Als foldhe find im Gefege genannt: die Beftrafung eines unbändigen 
und wiberfpenftigen Sohnes, Deut. 21, 18 ff.; die Verleumdung der Keuſch⸗ 
beit einer in die Ehe getretenen Jungfrau von Seiten ihres Mannes, 
22, 13 ff.; und bie Verhandlung Über Verweigerung der Leviratöche, 
25, 7 ff. — Diefe Sachen gehören fämmtlih mehr in bas Gebiet ber Ber: 
waltung, als in bie eigentliche Rechtspflege, fo daß die Aelteften hiebei nicht 
fo ſehr als Richter, fondern viel mehr als Vertreter der Gemeinde und Ers 
halter ber guten Drdnung einzufchreiten hatten. Dagegen finden wir 
Deut. 21, 2 bie Aelteften und die Richter thätig, aber fo, daß auch hier 
ber Unterfchieb beider Aemter nicht zu verfennen. Wenn ein Grfchlagener 
im Lande gefunden wird, ohne daß der Mörder auszumitteln, follen die 
Aelteften und die Richter meffen bis zu den Stäbten, welche rings um den Er⸗ 
ſchlagenen liegen, um die Stabt zu ermitteln, welcher al& ber nächftgelegenen 
die Sühne dieſes Verbrechens oblag, hierauf aber follen die Aelteften biefer 
Stadt allein den Sühnritus zur Reinigung berfelben von dem Verdachte ber 
Blutfchuld (vgl. I. 8. 62) vollziehen, in Gegenwart von levitifchen Prieftern. 
— Bei Ermittlung ber Stabt follten die Richter als Vertreter bes bürgerlichen 
Rechtes mitwirken, bei dem Sühnritus bie Priefter als die berufenen Zeugen 
und Vertreter des göttlichen Rechts zugegen fein, während die Sühnung ber 
Stabt von dem auf ihr laftenden Verdachte der Blutſchuld nur Sache der 
Aelteften ald Repräfentanten der Statgemeinde war. 


In der Kolgezeit beftimmte David, ald er nach Beendigung 
feiner Kriege die Verwaltung des Reiche, insbefondere des Eultus 
ordnete, 6000 Leviten zu Schoterim und Richtern (1 Shron. 23, 
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4 vgl. 26, 29), von welchen übrigens zweifelhaft bleibt, ob fie 
den Localgerichten für die benfelben obliegenden allgemeinen Funk⸗ 
tionen beigegeben wurden, ober nur bazu beftimmt wurden, die 
Leiftungen des Volks für das Heiligthum (Zehnten, Eritlinge 
u. dgl.) zu verwalten, zu überwachen und in jtreitigen Fällen 
hierüber richterlicy zu entfcheiden 8). — Später ließ ſich Joſaphat 
die Berbefferung der im Laufe der Zeit wahrfcheinlich in Verfall 
gerathenen bürgerlichen Rechtspflege angelegen fein. Diefer König, 
der audy für die Verbreitung der Kenntniß des Geſetzes unter 
dem Bolfe Sorge trug (2 Chron. 17, 7—9), ftellte nicht nur 
in allen feiten Städten Richter an (2 Chron. 19, 5—7), offenbar 
aus den Aelteften nach Vorfchrift des Geſetzes, fondern ordnete 
auch in Serufalem aus Leviten, Prieftern und Stammhäuptern 
(NII8 WNI) ein Obertribunal an „zum Gerichte Jehova's und 
für die Nechtsftreite”, welchem der Hohepriefter für die Sache 
Jehova's (d. h. für das geiftliche Recht) und der Fürſt bes 
Hauſes Juda für die Sache des Könige Cd. h. die weltlichen 
Rechtsſachen) yräfidirten und die Leviten ald Schoterim zugetheilt 
waren, mit ber Beftimmung, in allen ſchwierigen Fällen, die von 
den Localgerichten an dafjelbe gebracht wurden, Beſcheid zu ers 
theilen (WI), 2 Chron. 9, 8—11. 

8) Obgleich die erfte Anfiht die herrfchende iſt (vgl. noh Dehler 
a. a. O. &. 60), fo bat body bie zweite die größere Wahrfcheinlichkeit für 
fih. Denn aus der Vergleihung von 1 Chron. 23, 4 mit 26, 29 erhellt 
deutlich, daß diefe 6000 Keviten ben „äußeren Dienfl” (mim mansen) 
verwalten follen, im Unterfchiede von dem Dienfte der übrigen Leviten, 
welcher a. in der Dienftleiftung für die SPriefter beim Gultus, b. in ber 
Bewahung des HeiligthHums, c. in ber Ausführung der Tempelmuſik bes 
ſtehend, als der innere Dienft bezeichnet werben konnte. Diefer Gegen: 
fag ſpricht fehr dafür, daß der „äußere Dienft” der zu Schoterim und Rich⸗ 
tern beftimmten Leviten ſich auf die Leiftungen Israels für das Heiligthum 
bezog oder ab mad rotem ranzenı Reh, 11, 16 war. VBgl. Bertheau 
zu 1 Ehron. 23, 4 f. und 26, 29. Hiefuͤr Eönnte vielleiht auch noch die 
Beftimmung diefer Leviten „zu Schoterim und Richtern” — während fonft 
immer „Richter und Schoterim” genannt find — in Anſchlag zu bringen 
fein, fofern bdiefe Zufammenftellung anbeutet, daß die Schoterim bei dieſem 
Dienfte ben Richtern übers, nicht wie bei den Localgerichten benfelben 
untergeordnet waren. 
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$. 150. 
Dad Gerichtöverfahren. 


Das gerichtliche Berfahren oder der Rechtsgang war 
fehr einfach. Die Richter, die Mofe am Horeb einfegte, follen 
‚zu jeder Zeit” das Volk richten (Exod. 18, 22); und wer bei 
Mofe Recht firchte, that ed vor der Stiftähütte, mo er mit Aaron 
und den Fürften der Gemeinde faß, um über Recht und Geſetz 
Befcheid zu geben, Num. 27, 2 vgl. Erod. 18, 19 f. — Die 
Richter in den Städten hatten nad) der Sitte des alten Orients 
ihren Ei am Thore (Deut. 21, 19. 22, 15. Prov. 22, 22. 
Am. 5, 11. 15) auf dem öffentlichen Plage der Städte, wo auch 
Markt gehalten wurde (2 Kon. 7, D 1). Hier erfchienen die 
Streitenden vor denſelben und brachten ihre Klage mündlich vor 
(Deut. 1, 16. 21, 20. 25, 1); und der Angeflagte, ber nicht 
erfchienen war, wirb vorgeforbdert (25, 8). — Anwälte oder Sad 
walter fommen im A. Teſtamente nicht vor 9. Gelbft die höchſten 
Richter des Volks hielten öffentliche Rechtspflege; Debora z. ©. 
unter einer Palme (Richt. 4, 5), die Könige im Thore ober 
Hofe des Palaftes (2 Sam. 15,2. 6 vgl. 14, 4 ff. 1 Kon. 3, 16) 9. 


1) gl. Höft, Nachrichten von Marokko, ©. 239 und Winer, R.B. 
1. ©. 616. 

2) Weder aus Hiob 29, 16—17 noch aus Jeſ. 1, 17 laſſen id — mit 
Michaelis, Moſ. R. VI. $. 298 — Sachwalter herleiten. Beide Stellen 
beziehen fi nur auf Richter; vgl. Saalfhüg, Mof. R. ©. 594. 

3) Salomo ließ an feinem Palafte eine eigene Thronhalle zur Gerichts: 
halle bauen, 1 Koͤn. 7, 7 vgl. meinen und Thenius’ Comment. 3 d. St. 
— Später halten die Fürften Juda's Gericht in einer Belle bes Töniglichen 
Palaftes, Jer. 36, 12, kommen aber auch aus dem Haufe des Königs in 
ben Zempel, um im Cingange des neuen Thores vor dem verfammelten 
Volke über den von Prieftern und (falfhen) Propheten angellagten Je⸗ 
remia zu richten, Ser. 26, 10 ff. 


Dem Richter ift zur Pflicht gemacht zu hören und ſcharf zu 
prüfen ?). ALS Beweismittel dient nach Umftänden das einfache 
Wahrzeichen, Exod. 22, 12 (13) vgl. Deut. 22, 15. Am. 3, 12, 
jelbit das Wort des Klägers (Deut. 21, 18 ff., wo bie Eltern 
den wiberfpenftigen Sohn verflagen) 5), gewöhnlid; aber bie 
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Ausfage von Zeugen, die aber nicht von einem, fondern nur 
von zwei oder drei Zeugen als gültig anerfannt werden foll, 
Deut. 19, 15, befonbers in Griminalfachen, Deut. 17, 6. Rum. 
35, 30. Dabei ift dem Richter firenge Prüfung der Zeugen 
vorgefchrieben; und wer eines falfchen Zeugniffes überführt worden, 
fol derfelben Strafe unterliegen, die den Angeflagten getroffen 
hätte (Deut. 19, 18 f.). Cine Beeidigung der Zeugen fcheint 
nicht ftattgefunden zu haben ®, Wo Zeugen fehlten, 3. ®. bei 
Diebftahl, foll der Eidſchwur (MT nXNaW) enticheiden (Exod. 
22, 6—11) 7). Auch fcheint man, nach Prov. 18, 18 und 16, 33 
zu urtheilen, in Ermangelung anderer beweisfräftiger Indicien 
und Mittel zur Entdeckung des Schuldigen dad Loos angewandt 
zu haben, obgleich daffelbe im Pentateuche nicht erwähnt, fondern 
nur in Sofua 7, 14 u. 1 Sam. 14, 40 ff. ale unmittelbare 
Gottesentfcheidung gebraucht ift. — Andere Mittel zur Ermitts 
fung der Wahrheit oder zur Erlangung eines Gefländnifjes ber 
Schuld, wie Drafel, Ordalien oder Zwang (Gefängniß, Tortur) 
fennt das mofaifche Gefeß nicht. — Die Tortur wurde ald aus- 
ländifches Inftitut erft von den Herodiern eingeführt ®). 

4) Vgl. Deut. 1, 16 f. und 13, 16, wo die Ausbrüde gehäuft find, 
„um die ganze burchgreifende Arbeit des Richters barzuftellen, in ihrem 
Rachdruck, in ihrer Einläplichkeit, ihrer Ausdauer”. Schnella.a.D. ©. 10. 

5) „Wenn das Baterherz und bad ber Mutter fo weit Tommen, daß 
fie vor der Gemeine bed Volks ihre Kind dem Richter überantworten, bann 
ift das Aeußerfte gefchehen, was der Richter zu wiſſen bedarf”. Schnell, S. 11. 

6) Für den Zeugeneid führt Mihaelis, Mof. R. VI. $. 299 bie 
Stelle Lev. 5, 1 an; „es ift aber dort nicht von einer Vereidbung ber Zeugen 
auf ihre Ausfage die Rebe, fondern von einer feierlichen Adjuration der 
Anwefenden, durch welche diejenigen, welche um die Sache willen, veran- 
laßt werben follen, ale Zeugen aufzutreten; vgl. Prov. 29, 24”. Debler 
0.08. ©. 605 vgl. Saalfhüg, Mo. R. ©. 605 ff. — Nah Io: 
ſephus (Antig. IV, 8, 15) wurden nur freie Ieraeliten, nicht Krauen 
und Sklaven, als Zeugen zugelaffen. — Uebrigend wurden auch Berträge 
und Käufe durch Zeugen vechtsträftig, Gen. 23, 12 ff. Ruth 4, 9. Ier. 


32, 10 ff., fo.daß die Zeugen fohriftlichde Urkunden erfegten. Vgl. Winer, 
NR. W. Art. Zeugen. 


7) Do ift der Eib vor Gericht nur vorgefchrieben für den Kal ber 
Beſchädigung oder Entwendung eines anvertrauten Guts, wo ber Depo⸗ 
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fitär ſich durch einen Eid von der Schuld daran reinigen konnte, Grob. 
22, 10 f., und wahrſcheinlich auch, wenn jemand feinem Nächften ein an: 
vertrautes Gut ober Depofitum ober etwas Entwenbdetes oder Gefundenes 
ableugnete, Lev. 5, 22 ff. vgl. 1 Kön. 8, 31. — Wurbe in biefem legten 
Balle der Eid falfch gefhworen, und ber Schmwörende ging fpäter in ſich, 
fo hatte er das dem Anderen Vorenthaltene mit Zulegung eines Fünftels 
zu erflatten, worauf er durd ein Schuldopfer Sühnung feiner Sünde er 
halten Tonnte (vgl. I. ©. 220). — Ueber ben falfhen Eid oder Meineid 
verhängt das Geſetz Feine bürgerliche Strafe, fondern verbietet ihn nur als 
Entheiligung bed Namens Jehova's, Lev. 19, 12%, mit Androhung göttlicher 
Ahndung, Erod. 20, 7. Deut. 5, 11. — Die Eibesleiftung bei Gericht fcheint 
jederzeit in der Beantwortung einer an den Schwörenten gerichteten Ad⸗ 
juration bes Nichters mit Amen (ax, ol zimas) beftanden zu haben, 
1 Kön. 22, 16. Matth. 26, 63. Daß der Schwörenbe felbft eine Eides⸗ 
formel gefprochen habe, wie Saalfhüs, Mof. R. ©. 613 meint, läßt 
fi) aus Exod. 22, 6 ff. nicht darthun. Nur im gewöhnlichen Leben fprady der 
Schwörenbe den Schwur felbft aus, entweber: ‚fo thue mir Jehova und fo füge 
er hinzu”, ı Sam. 20, 13. Ruth 1, 17, oder: „fo thue mir Gott (Elohim) u. ſ. w.“ 
1 Sam. 3, 17. 25, 22, oder: „fo wahr Jehova lebt” (mm “n) Richt. 8, 19. 
1 Sam. 20, 3. 1 Kön. 1, 29. Oft aber vermieb man hiebei den Namen 
Gottes und ſchwur beim Leben (der Seele) deffen, dem man etwas eldlidh 
betheuern wollte, 1 Sam. 1, 26, oder bei Jehova und ber Seele des Ans 
gerebeten (1 Sam. 20, 3. 25, 26. 2 Kön. 2, 2), zumal bed Königs (1 Sam. 
17, 55. 2 Sam. 11, 11), jedoch nicht beim Leben bes abmwefenden Königs 
— wie Winer, R. ®. I. ©. 304 daraus fließt, daß die Aegypter dies 
thaten und noch heutzutage die Perfer thun. — In der fpäteren Zeit kamen 
befonbers bei den Pharifäern die Schwüre auf bei dem Dimmel, bei ber 
Erde, bei dem Zempel, der heiligen Stadt, dem eigenen Haupte, Matth. 
5, 34 f. 23, 16. Bol. Wetftein, Schöttgen und Lightfoot 
d. St., auh Tholud zu Matth. 5, 34 f. 


8) Joseph. de bell. jud. I, 30, 2 4q. vgl. Matth. 18, 31 ff. — Das 
Num. 5, 11 ff. vorgefchriebene Orbale (I. $. 61) gehört nicht in die bürs 
gerliche Nechtöpflege. — Die Stellen Lev. 24, 22 f. Num. 15, 34 f., wo 
Verbrecher in Berwahrfam gebracht werden, bis Jehova über ihre Beſtra⸗ 
fung entfcheidet, gehören in die Beit, wo die Gefeßgebung noch nicht abges 
fhloffen war; und daß das Urim und Thummim nicht zur Entſcheidung 
von Rechtsſtreitigkeiten diente, ift fchon I. ©. 18% bemerkt worben. — Gehr 
ausführlid und minutids find die rabbiniſchen Satzungen über das gericht: 
liche Verfahren, Die widtigften gibt SaalfhüK, Mof. R. in den Noten 
zu Gap. 87— 90 und in vollitändiger, fuftematifher Darftellung Frankel, 
der gerichtliche Beweis nach moſaiſch⸗talmudiſchem Rechte. Berl. 1846. 


Das Urtheil wurde nad Ermittlung bed Thatbeftandes 
mündlich ?) gefällt und ohne Verzug vollſtreckt I%); die Strafe vor 
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den Augen ded Richters vollzogen, Deut. 25, 2 f., mwahrfcheinlich 
von den Gerichtsdienern; die Todesftrafe der Steinigung von 
der ganzen Gemeinde (Num. 15, 36) oder den Leuten der Stadt 
(Deut. 22, 21), wobei die Hand der Zeugen die erite fein follte, 
den Verbrecher zu tödten, Deut. 17, 17. 13, 9; was von feinem 
Zeugen zu erwarten ftand, der nicht von der Wahrheit feiner 
Ausfage aufs gewiſſeſte überzeugt war 11); oder von dem Blut- 
rächer an dem Mörder oder Todtfchläger (Num. 35, 19 ff.), 
and nad Einführung des Königthumd von den Dienern des 
Könige (2 Sam. 1, 15) oder feinen Trabanten, der königlichen 
Leibwache, von diefen jedoc, wohl nur an Staates oder Majeſtäts⸗ 
verbrechern, 1 Kon. 2, 25. 34. 46. 2 Kon. 10, 25. 


9) Erft unter den Königen fcheinen Urtheilsfprüde der Richter auch 
niedergefchrieben worden zu fein; vgl. Hiob 13, 16. Ief. 10, 1. 

10) Bgl. Rum. 15, 36. Deut. 22, 18, wie noch jegt im Oriente, vgl. 
Bellſted's Reifen, 1. ©. 266 f. 

11) In Lev. 24, 14 legen bie fämmtlichen Zeugen ihre Hand auf das 
Haupt des GWottesläfterers, aber nicht um ihn für ſchuldig zu erklären, 
fondern um die Schuld der Gottesläfterung, die fie angehört, auf fein 
Daupt zurüdzugeben. 


6. 151. 
Dad Synebrium. 

Die mofaifche Gerichtsverfaffung, wenn auch zu Zeiten fehr 
in Verfall gerathen H, erhielt fic im Ganzen unverändert bis zur 
Auflöfung des Neiches Juda. Auch im Erile hatten die Jsraeliten 
Richter aus ihrer eigenen Nation (Sufann. ®. 5. 41), fo wie 
nach dem Erile in ihrer Abhängigkeit von fremden Herrſchern; 
obgleich für biefe Zeiten fichere Nachrichten fehlen, da die Ans 
gaben des Sofephus und der Talmupdiften über die Localgerichte 
mit einander in Widerfpruch ftehen (vgl. S. 149. Note 6). 

Sn diefe Zeiten fällt die Entftehung des großen Syne⸗ 
driums (mM PIIMD) und zwar, wie fchon ber von den Tals 
mubiften nach dem griechifchen avr&dgios gebildete Name Sanhedrin 
beweift, erft in die Zeiten ber Griechenherrfchaft, obgleich Die 
Nabbinen feinen Urfprung von dem Num. 11, 16 auf dem Zuge 

Keit’s bibliihe Arhäcfogie. 2ie Hälfte, 17 
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durch die Müftle von Mofe ernannten Collegium ber fiebzig 
Helteften herleiten 3. Die erfte gefchichtliche Spur von dem⸗ 
felben begegnet ung wahrfcheinlich in der yagovala zur "Iovdalır 
2 Makk. 1, 10. 4, 44. 11, 27. 3 Maft, 1, 8 (vgl. Josephi 
Antiq. XII, 3, 3. XIII. 5, 8) unter der Seleucidenherrfchaft, der 
Name ro ovrsdgıo» erft zur Zeit bed Antipater und Herodes bei 
Sofephug (Antig. XIV, 9, 4). Diefe in Serufalem conftituirte 
oberfte Juſtiz⸗ und Adminiftratiobehörde beftand aus Oberprieftern 
(apyıeoeiz d. h. Vorftehern der 24 Priefterorbnungen fammt dem 
Hohepriefter) , Aelteſten (nosoßvregos Stamms und Familien⸗ 
häuptern) und Schriftgelehrten (yeaunarer, vgl. Marc. 15, 1. 
Luc. 22, 66. Matth. 26, 57. 59. Apftlgefch. 5, 21. 22, 30), ſo⸗ 
wohl Bharifäern ale Sadducäaern, Apitlgefch. 5, 34. 23, 6. Rad 
talmudifchen und rabbinifchen Angaben beitand fie aus fiebzig 
Gliedern mit einem Präfidenten (WNN oder ni9)), in der Regel 
wohl dem Hohepriefter, einem Vicepräftdenten (771 MI IN) und 
Gerichtsdienern (Önnocras Joh. 18, 22. Marc. 14, 65 vgl. 
Apſtlgeſch. 23, 2) 9. Seine Sitzungen hielt das Synebrium in 
einem Gerichtslocale in den Umgebungen bed Tempels 9); in 
Fällen aber, die feinen Auffchub litten, verfammelte es ſich auch 
im Haufe ded Hohenpriefterd (Matth. 26, 3), und urtheilte nach 
Sanhedrin I, 5 über Redhtsfachen, die einen ganzen Stamm, oder 
einen falfchen Propheten, oder einen willführlichen Krieg bes 
trafen, wahrfcheinlich auch über Staatöverbrechen; obgleich ihm 
unter der römifchen Oberherrfhaft das Recht über Leben und 
Tod (jus gladii) entzogen ward, fo daß es die von ihm gefällten 
Zobesurtheile vom römifchen Procurator beftätigen laſſen mußte 9. 
In Religionsfachen erftredte ſich fein Einfluß weit über bie 
Grenzen von Serufalem und Subäaa, felbft über Paldftina hinaus 
bis nadı Syrien hinein (Apſtlgeſch. 9, 2). Auch ſcheint es bie 
nach der Zerftörung Serufalems fortbeitanden zu haben ©). 

I) Wie aus den vielfachen Rügen von Beftechlichkeit ber Richter, ge⸗ 


waltthätiger Behandlung ber Armen im Gerichte, bei den Propheten 5. B. 
Amos 2, 6.7. 5,4—15. 6, 1%. Jeſ. 5, 23. 10, 1 F. Mid. 3, 11. 7, 3. 
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Jer. 21, 22. 22, 3 u. a., vgl. ſchon 1 Eam. 8, 3. Prov. 18, 5. 24, 23, und 
über falfche Zeugen, Hrov. 6, 19. 12, 17. 19, 5 u. a. erhellt. 

2) Die talmubifhen und rabbinifhen Angaben und Sagungen über 
baffelbe gibt in großer Vouftändigkeit J. Selden, de Synedriis, Lib. II. 
c. 4 sqq. et Lib. II. Mehr gefichtet find bie Zufammenftellungen in 
H. Witsii miscellan. sacr. lib. Il. dissert. 3 und Relandi Antigg. sacr. 
II, 7. Beide haben auch fchon ben unhiftorifchen Charakter diefer Sapungen 
erkannt, befonders Witsius 1. c. diss. 3. $. 79 qq. 

3) Die Zahl 70 ober 72 iſt nicht gefchichtlih, fondern aus Rum. 
11,116 ff. gebildet, je nachdem man bie bort im Lager zurüdgeblichenen 
Eldad und Medad (B. 26) mit zu den in B. 25 genannten Siebzig redy: 
nete oder befonbers zählte. Vgl. Selden 1. c. II. p. 108 sqq. — Schwer⸗ 
lich war bie Zahl ber Glieder zu allen Beiten glei und flieg „wohl zu 
einer bis auf fiebzig. — Verzeichniſſe der Vorſiger von Esra bis auf Gas 
maliel nady den vabbinifhen Angaben liefern Witsius 1. c. 9. 48 und 
Reland |. c. $. 11. 

4) Die Zalmubiften verlegen das Seſſionszimmer unter dem Namen 
man noo5 in den Vorhof oder den Zwinger (br) des zweiten Tempels 
(Mischn. Peah III, 6. Sanhedr. XI, 2. Midd. V, 4), fpäter in die am Tem: 
pelberge gelegenen Zabernen nisim, als ihnen die ron “= judicia capitalia 
genommen worden, Gem. Schabb. xv, 1. — Dagegen Josephus, de bell. 
jad. V, 4, 3 erwähnt ein Rathhaus, „ Bovin, Ti Bovlnznigor zwilchen dem 
&Zuftus und dem Porticus des Tempels. — Nach Mischn. Peza oder Jom 
tob V, 2 wurden an den Gabbaten und Feſttagen Feine Gerichtsfigungen 
gehalten; dagegen nach Gem. Sanhedr. 10. fol. 88, 1 verfammelte fich das 
Synebrium an biefen Tagen nur nicht in ber mar naob, fondern im vr 
am Zempelberge in der Nähe des Vorhofs der Weiber, und die Sitzungen 
fanden in ber Zeit nach dem Morgenopfer bis zum Abendopfer flatt. Vgl. 
Selden 1. c. II, 10. €. 2. 

5) Bol. Joh. 18, 31: nay on fteorey done ode, mit Babyl. 
Sanhedr. fol. 24, 2: Quadraginta annis ante vastatum templum ablata sunt 
judicia capitalia ab Israele. Hiemit fcheint freilich in Widerfprud zu fteben 
die Berurtheilung und Steinigung bes Stephanus, Apſtlgſch. 7, fo wie bie 
Angabe in Babyl. Aboda sar. f. 8, 2: daß das Synedrium 40 Jahre vor 
der Berftörung des Tempels feine Sigungen aus dem Tempel (ber raw 
ran) in bie Zabernen verlegt habe mit der binzugefügten Erläuterung: 
cum viderent crescere interfectores (interfectorum numerum): convenit nobis 
migrare a loco in locam (hinc in alium locum), ne flamus rei. gl. Sel- 
den II, 15, 8 u. 11. Aber biefe Erklärung iſt doch im Grunde nichts 
weiter als ein Verſuch, die Entziehung des Rechtes ber Zodesftrafe in. ein 
freiwillige Verzichten auf biefes Recht aus Humanität umzubeuten. Die 
Gteinigung des Stephanus aber, wenn ihr auch eine gerichtliche Verhand⸗ 
lung von Geiten des Synebriums mit Bernehmung von Zeugen (Apſtlgſch. 
6, 12 ff.) vorherging, bleibt dennoch ein tumultuarifches Werfahren, bei 


17* 
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weldyer das Synedrium feine Sompetenz überſchritt zu einer Zeit, wo Piz 
latus nicht in Ierufalem war, wie fpäter auch die Hinrichtung des Jakobus 
bed Gerechten gleichfalls in Abwefenheit des römifchen Procurators, 
Joseph. Antigqg. XX, 9, 1. — Hiernady haben die meiften Gelehrten (vgl. 
Winer, RW. II. ©. 553. Not. 4) mit Recht fi) dafür entſchieden, daf 
dem Synedrium überhaupt das jus gladii entzogen war, nuch bei religiöfen 
Verbrechen, welde nur nach dem mofaifchen Gefege abgeurtheilt werden 
tonnten, fo daß daffelbe auch in diefen Bällen nur den Proceß führen und 
das Urtheil fällen konnte, das Zodesurtheil aber nur vom römifchen Pro: 
curator gefällt und erecutirt werben konnte. 

6) Auch hierüber find die talmudifchen Ausfagen unklar und wibders 
fprechend. Nach der babylonifchen Gemara foll es bei ber ZBerflörung 
Serufalenss unter dem SPräfes Jochanan ben Zakai nad) Jabne, darauf 
unter Gamaliel I. nady Ufcha, dann nad Sephacha, hernach unter R. Juda 
dem Heiligen nad Beth Schear und Sephoris verlegt worden, zulegt unter 
dem Kaifer Antoninus Pius in Tiberias gewefen fein. gl Selden II, 
15. 8. 7 sqq. und Witsius 1. c. $. 77. 


Zweites Capitel. 
Das theokratiſche Strafredt. 
6. 152. 
Charakter des theokratiſchen Strafrechts. 

Das woſaiſche Strafrecht gibt ſich als Ausfluß der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit darin zu erkennen, daß feinen Straf⸗ 
beſtimmungen nicht nur das Prinzip der ſtrengen, aber gerechten 
Vergeltung zu Grunde liegt, ſondern auch die Abſicht, das Böſe 
auszurotten und eine heilige Scheu vor der Gerechtigkeit des 
heiligen Gottes im Herzen des Volks zu erzeugen. Das Recht 
der Wiedervergeltung, jus talionis, erſtreckt ſich nicht blos auf 
die Verletzung der Perſon; — „Seele um Seele, Auge um Auge, 
Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fuß um Fuß, Brandmal um 
Brandmal, Wunde um Wunde, Beule um Beule“, Erod. 21, 
23 -- 25. Lev. 24, 17. 19. 20. Deut. 19, 21, — ſondern auch 
auf das Eigenthum, — „wer Vieh erfchlägt, foll es erftatten 
Stuck für Stuck“ (ev. 24, 18). — Das Prinzip der Wieder: 
vergeltung wird zwar nicht erft durch das mofaifche Gefeg eins 
geführt, fondern ift viel Alter und findet fich, beſonders in der 
Sorm der Blutrache bei fehr vielen alten Bölfern !) als uralte 
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(Gen. 27, 45), ihrem letzten Grunde nadı auf Gen. 9, 5 f. zus 
rüdfgehende Sitte, nach weldyer vor allen Dingen das Xeben, 
dann aber aud, das Eigenthum als Subfiftenzmittel der Familie 
zu fchirmen und zu wahren dem nächften Verwandten des Ge 
tödteten, Befchädigten oder Beeinträchtigten obliegt. Diefe Ob⸗ 
fiegenheit nannten die Seraeliten Töfen (Hy) und ben, ber 
fie zu erfüllen verbunden war, Löſer (HXI Gosl). Recht und 
Pflicht des Löſers wird von Mofe als herfümmlich vorausgefekt 
und dem theofratifchen Prinzipe untergeordnet. Löfer find Die 
leiblichen Brüder, nächft ihnen die Brüder des Vaters (Oheime), 
weiter die leiblichen Vettern, endlich die übrigen Blutsverwandten 
aus dem Gefchlechte, Leo. 25, 48 f.e Dem Löfer und zwar jedes» 
mal dem nädjiten unter den vorhandenen Blutsverwandten macht 
das Geſetz zur Pflicht, fowohl den durch Verkauf aus Noth in 
fremde Hände übergegangenen Grundbefig, ale auch das durch 
Berarmung in Leibeigenfchaft gerathene Familienglied (Lev. 25, 
25 ff. 47 ff.), fowie das der Familie durch Mord entriffene 
Blut wigbder einzulöfen;, wie denn aud) bag veruntrente ober ent 
wendete Eigenthum bei feiner Rückgabe dem Löfer erftattet werden 
follte, wenn der Cigenthümer unterdeß geftorben war (Num. 
5, 8). Als Löfer des Bluts, Dan Na gew. Bluträcher über- 
fest, fann und fol er den Mörder tödten, wenn er ihn trifft, 
Rum. 35, 19, — Sollte aber die Miedervergeltung eine gerechte 
fein, fo mußte fie der Schuld entfprechen; fo durfte der in Vers 
fehen begangene Todtſchlag nicht in derfelben Weiſe wie der 
Mord durch DBlutvergießen gerächt werden. Wenn daher nadı 
herfümmlicher Sitte die Bollziehung der Blutrache Ehrenfache und 
Pflicht des ganzen Gefchlehhte war (2 Sam. 14, 7), fo wird fie 
durch das mofaifche Geſetz der Familienrache entzogen und dem 
theofratifchen Rechte fo eingegliedert, daß dem Vergießen uns 
fhuldigen Blutes geftenert wurde (vgl. 8. 155). 

Das mofaifche Geſetz führt den Grundfat durch, daß bie 
Strafe dem Vergehen, ber Verfchuldung angemeffen fei, daß auf 
das Haupt des Schuldigen zurüdfalle, was derfelbe dem andern 
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zugefügt. Es befchränft daher die Strafe auf den Schuldigen 
allein, ohne fie auf feine Rinder auszubehnen (Deut. 24, 6), und 
nimmt auch das Eigenthum überhaupt nur zur Erftattung und 
als Straferfag in Anfpruch, wenn der Schuldige fi am Eigen- 
thume des Nächften vergriffen ober die Integrität des Hauſes anges 
taftet hatte. Durd die Strafe foll nur das Boͤſe ausgerottet 
und das Recht gewahrt und wieberhergeitellt werden. Bon allen 
Strafbeftinmungen des mofaifchen Geſetzes gilt, was Deut. 
19, 19 f. in Bezug auf ben falfcyen Zeugen gefagt ift: „Thut 
ihm, wie er ausgefonnen, feinem Bruder zu thun, und tilge dag 
Böfe aus deiner Mitte“. Wenn aber hinzugefügt wird: „Die 
Uebrigen mögen ed hören und ſich fürchten und nicht wieber fo 
etwas Böfes thun in deiner Mitte“ (V. 20 vgl. 17, 13), fo ift 
biefer allgemeine Zweck der Strafe durchaus nicht mit der Abs 
ſchreckungstheorie zu identiftziren, d. h. mit der Zenbenz, durch 
die Art und Weiſe der Beltrafung vor Verbrechen abzufchreden 9. 
Durch Ausgrottung bed Böſen mittelit der Strafe foll nur der 
Ernft der vergeltenden göttlichen Gerechtigkeit zur Anerlennung 
gebracht werden, damit bie Böſen ſich fürchten nicht blos vor 
der Strafe, fondern viel mehr vor dem gerechten Gerichte, dem 
bie Frevler ohne Anfehen der Perfon verfallen. — Wie ferne dem 
theofratifchen Strafrechte jene ‘Theorie liegt, das ergibt fich ſchon aus 
ben Feftfegungen, über weldye die Zahl der Schläge und bie Höhe 
der Geldftrafen nicht hinausgehen fol, noch deutlicher aus dem 
Fehlen jeder Art von Zortur oder Infamie bei den Strafen. 
Wenn aber theild hiedurch, theils durch die forgfältige Un⸗ 
terfcheidung zwifchen Verbrechen aus Frechheit und Vergehen aus 
Schwachheit, Leichtfinn und Kahrläffigfeit die Strafen gemildert 
und dem Maße der Verfchuldung entfprechend fetgefeßt werben, 
fo fol doch hiedurch der Ernft der vergeltenden Gerechtigkeit nicht 
im Mindeften abgefchwächt werden. Im Gegentheil, fo fehr das 
mofaifche Geſetz auch der menfchlichen Schwäche Rechnung trägt 
und felbft Manches verbietet, ohne eine bürgerliche Strafe dafür 
feftzufegen (vgl. nur z. B. Lev. 19): fo entfchieben bringt es 
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dech anf die Heiligung Israels in der Furcht vor der Heiligkeit 
Jehova's, des Bundesgottes. Es bezeichnet daher felbft die Ber; 
gehen aus Schwachheit ale Schuld und orbnet Sühnungen für 
drefelben an, deren Unterlaſſung mit Ausrottung bebroht wird 
(dgl. I. S. 46). Es gebietet mit unnachfichtlicher Strenge, jebe 
freche Auflehnung gegen Gott, den Heiligen in Serael und gegen 
feine heiligen Ordnungen zu beftrafen, und droht endlich, Fluch 
und fchwere Strafen von Gott, dem Raͤcher alles Böfen, für 
Verbrechen, die fich entweder dem Auge der bürgerlichen Gerechtigs 
feit entziehen, ober die, wie ber Abfall vom Herrn in Götzen⸗ 
dienft, zu Zeiten fo überhandnehmen fünnen, daß der Arm der 
irdifchen Obrigkeit durch die Macht des Zeitgeiftes überwältigt 


und gelähmt wird, 

1) „Die Blutrache erſcheint faft überall, wo fih noch Fein Staatsleben 
erzeugt bat oder daſſelbe noch in ben erften Anfängen ber Entwidlung 
liegt, fomit die Sühne perfönlicher Rechtsverlezung ber Privatradhe, nas 
mentlih dem Familieneifer anbeimfällt”, — fo bei den Arabern, alten 
Griechen, Römern, Germanen und Ruffen, und noch jegt bei ben Beduinen, 
Drufen, Gireaffiern und andern Bölferfchaften bes Drients. Wgl. Dehler 
in Her zog's Realencykl. II. ©. 260 f. und Winer, R. W. I. ©. 189. 

2) Bol. C. Th. Welder, die legten Gründe von Recht, Staat und 
Strafe. Biegen. 1813, welder &. 291 richtig bemerkt: „ich möchte Feines: 
wege wegen biefer noch dazu überfchägten Härte ber Strafen das mofaifche 
Strafrecht für pofitive Abfchredung und Verhinderung ber Verbrechen durch 
ſtiaviſche Furcht berechnet halten, wie es häufig gefhieht (Michaelis 
u. a.)3 welche Theorie, wie oben gezeigt wurde, allen gerechten Maßſtab 
und Sarmonie ber Strafe mit ber wahren Schuld unmöglich macht, bem 
mofaifchen Rechte, das in Elaube und Liebe feine Grundfeſte fuchend, wahre 
Frömmigkeit und Zugend, nicht Furchtgehorſam der Außern That fordern 
Bann, gänzlid) widerftreitet, und ſchon dur den Grundgedanken ber Rache 
wiberfprochen wird, welche durchaus Feine pofitive Wirkung für die Zus 
Zunft, fondern eine Vernichtung bes vorhandenen Feindlihen, das ben Born 
entflammte, ausbrüdt und bezweckt” u. f. w. 


$. 153. 
Die einzelnen Strafen. 
Die Strafen, welche das mofaifche Geſetz vorfchreibt, find 
einfach und fireng, aber weder graufam noch infamirend. Es 
find Strafen am Leben, am Leibe und am @igenthume, 
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Die Lebensftrafen find entweder Steinigung, bei 
welcher, wenn das Berbrechen durch Zeugenausfage erwieſen 
worden, die Zeugen die erften Eteine anf ben Derurtheilten 
werfen follen (Deut. 17, D, oder Tödtung durchs Schwert, 
d. i. aber nicht Enthauptung, fondern Niederhauen oder Todt⸗ 
ftechen 1y. Gefchärft wurde bie Todesſtrafe theild durch Ver⸗ 
brennen (Lev. 20, 14. 21, 9), theild durch Aufhängen bed Leich⸗ 
name an einem Baume oder Pfahle (Deut. 21, 22) 2); wezn 
die Sitte manchmal nod) das Aufwerfen eines Steinhaufens über 
dem Leichnam oder feiner Afche hinzufügte (Sof. 7, 25. 8, 29. 
2 Sam. 18, 17), während das Gefe in Betreff der Gehenkten 
verordnet, diefelben nicht über Nadıt hängen zu laffen, fonbern 
an bemfelben Tage zu begraben, um nicht — weil der Gehentte 
ein Fluch Gottes fei — das Rand des Herrn zu entweihen 
(Deut. 21, 22 f.). Died würde naͤmlich gefchehen, wenn der 
vom Fluche Gottes Getroffene nicht vor dem Angefichte Gottes 
und dem Anblick feines Volks hinweggefchafft würde 3). Alle 
übrigen, im U. und N. Teftamente vorfommenden Todesſtrafen 
find ausländifchen Urfprungs *), und die Kreuzigung namentlid 
ift erft durch die Römer in Judaäa eingeführt worden ®). 


1) So viel ſich über den Unterfchied bdiefer beiden Zobesftrafen aus 
dem Pentateud erkennen läßt, fo wird die Steinigung (Spy oder ang un) 
als bie gewöhnliche, fchon früher (vgl. Exod. 8, 26. 17, 4. Rum. 14, 10) 
übliche Strafe für bie Fälle geboten, wo bie Tödtung an Einzelnen von 
Gerichtswegen volfftredt werden folltes wo hingegen entweber der Blut⸗ 
raͤcher bie Strafe vollftredte, oder wo an Vielen die Zodesftrafe zu voll 
ziehen war, da brauchte man das Schwert oder auch andere Waffen, z. 8. 
den Speer, Rum. 25, 7, ober Pfeile, Exod. 19, 13, um aus ber Ferne zu 
tödten. So wirb Deut. 17, 3 ff. 13, 7 ff. für Beſtrafung des Einzelnen, 
welcher Gößendienft trieb und dazu verführte, bie Steinigung geboten, bas 
gegen Cap. 13, 16 für Beftrafung einer gangen Stadt, bie fi) dem @ögen: 
dienfte ergeben, vorgefchrieben: „Schlagen (37) fouft du die Ginwohner 
biefer Stadt mit der Schärfe des Schwerts“. Bol. Saalfhüg, Mof. R. 
©. 457. Hiernach iſt ohne Zweifel auch da die Steinigung gemeint, wo 
das Geſetz blos bie Kormeln: „er fol getödtet werben” ober: „fein Blut 
über ihn” (a a7 ober on pıran Ben. 20, 9 ff.) braucht. Auch unter 
ber Ausrottung (nam), welche das Gefeg über verfchiedene Verbrechen 
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verhängt, ift die Steinigung zu verftehen, und zwar nicht nur in den 
Fällen, wo neben der Formel: „bdiefe Seele werbe ausgerottet aus ihrem 
Volle” noch das „getöbtet werben” ausdrüdlich gefchrieben ſteht (4. 8. 
Srob. 31, 14 f. Lev. %W, 11 ff. vgl. mit 18, 29), fondern audy dba, wo bie 
Todesſtrafe nicht befonders genannt if. Da — wie Saalfhüp a. a. O. 
&. 476 fi. meint — „die angebrohte Ausrottung an und für fih ben 
menfchlihen Richtern die Vollziehung der Todesſtrafe nicht gebicte, viel 
mehr der Ausdrud den Sinn habe, daß in ben bezeichneten Fällen, früher 
ober fpäter, ein immer vorzeitiger Zod durch Gotteshand erfolgen 
folle”, ober „daß wo nur Ausrottung angedroht wirb, das Geſetz den 
Schuldigen den Händen ber Menfchen zur Zobesftrafe nicht überliefern 
wolle” — biefe Behauptungen laffen fich aus den bafür angeführten Grün⸗ 
den nicht erweifen. Aus Lev. 20, 2-6 ergibt fi nur fo viel, daß Gott 
felbft den Verbrecher ausrotten werde, wenn bie irdifche Obrigkeit vor dem 
Verbrechen bes Goͤtzendienſtes die Augen verſchließe unb ben Gößenbiener 
nicht ausrotte. Und wenn in Lev. 20 allerdings nicht alle die Greuel, von 
welchen e8 in ber zufammenfaffenden Schlußformel Gap. 18, 29 heißt: „wer 
von allen biefen Breueln thut, die Seelen, die es thun, follen ausgerottet 
werden aus ihrem Volle”, mit der Zobeöftrafe belegt werben, fonbern für 
einige ber verbotenen Shen nur Kinderlofigkeit gebroht wird (20, 20 f.): 
fo folgt auch hieraus blos, daß Bott ſich für gewiffe Fälle die Vollziehung 
ber Ausrottung auf andere Weiſe vorbehalten hat, und in diefen Fällen 
die bürgerliche Obrigkeit nicht mit der Todesſtrafe einzufchreiten habe. Bei 
allen übrigen Verbrechen aber, für welche das Gefeg Ausrottung vorjchreibt 
obne einen ſolchen Borbehalt, lag der bürgerlichen Obrigkeit die Pflicht ob, 
bie Todesſtrafe zu verhängen, fobalb die Verfchulbung als Verbrechen ges 
richtlich conflatirt war; felbft für Webertretungen der Reinigungss und 
anderer Ritualgebote, wenn bdiefe Sünde erwiefenermaßen „mit aufgeho⸗ 
bener Hand”, d. h. in frevelhafter Empörung gegen Jehova, und nicht blos 
aus Leichtfinn ober in Mebereilung begangen war, — Wenn das talmubifche 
Kecht für Kälte, auf welche Ausrottung ohne ausdrüdlide Nennung ber 
Tobesftrafe fland, die Strafe von 40 Geißelhieben anfept (vgl. Saals 
fhüg, S. 479), fo ſteht diefe Sahung ebenfo fehr in Widerſpruch mit dem 
Sinne des moſaiſchen Geſetzes, als bie rabbiniſche Deutung des mofaifchen 
Ausbruds: „er fol flerben” von der Strafe des Erdroſſelns (Saalſchütz, 
©. 463 f.). — Das Verfahren bei der Steinigung (vgl. Apſtlgſch. 7, 56 ff.) 
ift im %. Teſt. nirgends näher befchrieben. Die rabbinifche Befchreibung 
beffelben nach Mischn. Sanhedr. VI, 3. 4 bei Otho, lexic. rabb. phil. p. 361 
und Winer, R. W. Xrtilel: Steinigung, entfpricht auf keinen Fall den 
einfachen Berhältniffen ber mofaifchen Zeit. Vgl. Car prov, Apparat. p. 584. 
— Auch das Zödten mit dem Schwerte deuten die Rabbinen in Mischn. 
Sanhedr. VII, 3 irrig vom Abhauen bes Kopfes — eine Erecution, die 
zwar in Aegypten feit den älteflen Beiten (Sen. 40, 19) üblich, bei ben 
Zuden aber erft in der roͤmiſchen Periode vorkommt, Matth. 14, 10 f, 
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2%) Daß hier nit mit Saalfhüg, Moſ. R. &. 459 f. an ein Bes 
benbigverbrennen (nad) Mischn. Sanhedr. VII, 2 burdy @ingießung von ges 
ſchmolzenem Blei in ben Mund) zu denken fei, ergibt fidy theils ans Joſ. 
7, 25, theils aus ber Analogie bes Hängeng, bei dem das Toͤdten ausdrüds 
ch vor dem Aufhängen ermähnt ifl. Weide Arten der Verfchärfung ber 
Zodesftrafe waren übrigens ſchon vor Mofe üblidy, wie aus Gen. 38, 24 
und dem Ausdrucke Deut. 21, 22: „er wird getöbtet und bu hängft ihn an 
einen Baum” zu erfehen. — Unficher ift die Deutung bes pin Rum. 35, 4 
und 2 Sam. 21, 6, dad von Aquila in Rum. dvdmmkor, Symmach. xginaoer, 
Vulg. suspende und in 2 Sam. durch crucifigere auegebrüdt wird, unb 
wahrſcheinlich das Aufhängen von Lebenden bebeutet; nad Esra 6, 11 eine 
im perfifhen Reiche übliche Zobesftrafe. 

3) Volebat Deus maxime facinorosos (quorum poena erat suspendium) 
omnino deleri de terra, adeo ut nec eorum cadavera superessent in poeham, 
uti fieri solet in illis qui fammis tradantur .... Sicut enim Scriptera 
passim ait, malis hominibus terram contaminari, ita cum aliquid eorum su- 
perest, ut sunt eorum cadavera , adhuc terra inexpiata et contaminata cen- 
setur. Corn. a Lapide. — Ganz irrig Michaelis und Winer, R. W. 
I. S. 11: „um bie Luft nicht zu verpeflen, wenn er (der Leichnam) ſchnell 
in Faͤulniß überging”. 

4) Aus der Fremde flammende Zobesftrafen waren bie Dichotomie, 
das Berhauen in Stüde (od 1 Sam. 15, 33), bei den Babyloniern, Aegyp⸗ 
tern und Perſern üblih; bag Lebendigverbrennen im Glähofen, Dan. 
3, 20 ff. das Braten am Feuer, Ier, 29, 72. 2 Makk. 7, 55 und das 
Werfen in die Löwengrube, Dan. 6,8. 13 ff. als babylonifche Strafen; 
das Tödten in heißer Afhe, 2 Makk. 13, 5 ff.; bad Todtprügeln 
(rupmanlıy Hebr. 11, 35) auf dem ziunaror (I Makl. 6, 19), einer wahr⸗ 
ſcheinlich radfoͤrmigen Martermafchine, auf weldher die Werurtheilten aus⸗ 
gefpannt und zu Tode gemartert ober geprügelt wurden (vgl. Srimm zu 
2 Makk. 6, 19 u. Delitzſch zu Hebr. 11, 35); fobann in Kriegen bas 
3erfägen gefangener Feinde (? Sam. 12%, 31. I Ehron. 20, 3 vgl, Hebr. 
11, 37); das Hinabftürgen von Felfen (2 Shron. 85, 12 vgl. Pf. 141, 
6 u. Luc. 4, 29) — Iegteres eine bei ben Römern häufige Todesſtrafe —; 
das Auffhneiden der Leiber ber Schwangeren (2 Kön. 8, 12. 165, 16 
u. 5.) und das Zerſchmettern ber Kinder an Mauereden bei Eroberungen 
feindliher Städte (Def. 13, 16. 18. Hof. 14, 1 u. 6.). Außerbem find im 
N. Zeftamente das Erfäufen, zaraworziıy (Matth. 14, 6. 18, 5) und 
das Kämpfen mit wilden Thieren, Inponarar (1 Gor. 15, 32) ges 
legentli erwähnt. — Mehr über dieſe Strafen f. bei Carpzov, Apparat. 
p. 596 sqq. und Winer, R. W. I. ©. 12 f. 

5) Die Kreugfgung, eine bei ben alten Perfern, Aegyptern, Kars 
thagern, MWaceboniern vortommende Zobesftrafe, wurbe von ben Römern 
als crudelissimum teterrimumgue supplicium (Cicero, Verr. V, 64) nur 
über Sklaven, Gtraßenräuber, Falſchmuͤnzer und andere gemeine Wer: 
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brecher — nicht aber über römifche Bürger verhängt. Die graufame Ein: 
leitung zu diefer graufamen Hinrichtung bildete die Geißelung mit Riemen, 
unter welcher manche Delinquenten ſchon den Geiſt aufgaben; fobann muß 
ten die dazu Berurtheilten ihr Kreuz nach dem Richtplate tragen (Plutarch. 
ser. vind. c. 9. vgl. Matth, 27, 32. Joh. 19, 17); dort angelangt wurben 
fie entkleidet und an das zuvor aufgerichtete, gewöhnlich nicht hohe 
Kreuz mit Striden hinaufgezogen und feftgebunden, fobann an Bänden 
und Füßen angenagelt, wo fie unter furdhtbaren Qualen gewöhnlid nicht 
vor 13 Stunden, oft erft am anderen, zuweilen fogar erft am britten Tage 
farben. Das Annageln der Füße, welches Dr. Paulus, um feinen vom 
Scheintod erwachten Zefus beſſer wandeln laffen zu koͤnnen, nach dem Bor: 
gange von Clericus ad Joh, 20, 27 und Dathe zu Pf. 22, 7 Teugnete 
und ale nidt Sitte weitläuftig darzuthun verfuchte (in d. Memorabilien, 
©t. 4, im Comment. u. ereget. Hbb. zum N. Zeft.) iſt als gewöhnliche Sitte 
der Kreuzigung nachgewiefen worben von &, Hug in d. Freiburg. Ztſchr. 
f. Theol. III. &. 167 ff. u. V. &. 153 ff., und von Bähr in Heyden⸗ 
reich u. Hüffel’s Ztſchr. 1830. 2. S. 308 ff. und Tholuck's litt. Ans 
zeiger, 1835. Nr. 1 ff. — f. über die Geſchichte biefes Streits ebendaſ. 1834. 
Rs. 53 ff. —, fo daß fih auch Meyer im krit. ereg. Comment. z. N. Teft. 
zu Matth. 27, 34 entfchieben dafür ausfpricht. — Das Reichen eines bes 
täubenden Getraͤnks vor der Anheftung and Kreuz (Matth. 27, 34. Mare- 
15, 23) war nicht römifche, fondern jübifche Sitte, aus Prov. 31, 6 abges 
leitet (vgt. Babyl. Sanhedr. fol. 43, a), ebenfo bad Abnehmen bom Kreuze 
vor Sonnenuntergang (Marc. 15, 42. Joh. 19, 31) auf Grund des Geſetzes 
Deut. 21, 23. — Die Auffhrift über dem Kreuze Jeſu (Matth. 27, 37. 
oh. 19, 19 ff.) war wohl bie Zafel (titulus, Sueton. Domit. c. 10), weldhe 
ben cruciariis auf dem Wege burdy die Stabt vorne angehängt wurde. — 
Mehr über diefe Strafe bei Jahn, bibl. Archäol. II, 2. &. 360 ff., Winer 
im R. W. und Merz in Herzog’s Realencykl. Art. Kreuzigung. 

Die Leibesftrafen beftanden theils in Schlägen, wahrs 
fcheinfich mit einem Stode 9, vierzig Schläge und nicht mehr, 
„damit dein Bruder nicht verächtlich werbe in deinen Augen“ 
(Deut. 25, 2 f.), und bei Leibesverlegungen in Wiebervergeltung ?). 
— Endlid die Vermögens» oder Geldſtrafen (wWjy) für 
Diebftahl, Entwenbung und einzelne Fälle von Verletzung des 
Leibed und der Ehre mußten dem Verletzten ober Beleibigten ges 
zahlt werden und durften höchftens 100 Sefel betragen (Deut. 
22, 19). — Andere Strafen, wie Gefängniß oder Landes» 
verweifung (Berbannung) ®) , fommen im mofaifchen Gefege nicht 
vor. Sie entfprechen nicht dem theofratifchen Prinzipe: durch bie 
Strafe dad Böfe auszurotten. 
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6) Der Stel (vaS) wird als gemöhnlicdhes Werkzeug ber Züchtigung 
Prov. 10, 13 genannt. Die KRabbinen freilich ftatuiren dafür die Geißel 
aus Riemen von Kalb: oder Efelleder mit Hindeutung auf Jeſ. 1,3. Dar: 
nah will Saalfhüg, Mof. R. ©. 469, mit den Rabbinen und I. D. 
Michaelis ſelbſt in Leo. 19, 20 unter riF2 Züchtigung eine von Ochſen⸗ 
leder gemachte Beißel, einen Ochfenziemer, taureus verftehen (?). — Die 
Geißelung wirb im N. Left. öfter erwähnt, Mattb. 10, 17. 23, 34. 
Apoftlgefh. 5, 40, und zwar als Marimum 39 Geißelbiebe, 2 Cor. 11, 24. 
Vgl. Mischn. Maccoth III, 12. 

7) Völlig nichtöfagend find die Gründe, mit welden Saalſchütz, 
Mof. R. ©. 449 ff. zu beweifen ſucht, baß die firenge Wiedervergeltung 
wohl kaum ausführbar gewefen und bald abgelommen fei, und daß wahr: 
fcheinli auch der Geſetzgeber fie nicht in bie Praris eingeführt zu fehen 
erwartete. Denn daß die Rabbinen diefelbe in Geldftrafen umgedeutet 
haben (vgl. Lightfoot, hor. hebr. ad Mattih. 5, 38) und bie Zürfen unb 
anbere Völker des neueren Drients folche Vergehungen meift mit Bermögens: 
ftrafen abmadyen (vgl. v. Dammer, osmann. Reid, 1. ©. 146 f., Lane, 
Sitten u. &br. I. S. 107 f., Burckhard, Beduinen, S. 105 f.), beweift 
gar nichts für die alten Isrageliten, zumal noch jest bisweilen bie Wiebers 
vergeltung buchftäblich ausgeübt wird (vgl. Seegen, Reife, II. ©. 375). 
Der israelitifhe Richter war nicht befugt, eine Geldentfhäbigung dafür 
feftzufegen. Anders freilich, wenn der Beſchädigte ohne gerichtliche Klage 
ſich mit einer ſolchen abfinden ließ; was das Geſetz zwar nicht geftattete, wie 
das römifche Zmölftafelgefes: si membrum ruit ni cum eo paicit talio esto, 
aber aud nicht verboten hatte. 

8) Sefängniß, obwohl den Ieraeliten von Aegypten her nicht uns 
bekannt (Gen. 39, 20 f. 40, 3 f. 41, 10. 42, 19) kommt body im mofaifcyen 
Gefepe nicht ale Strafmittel vor. In Lev. 24, 12 ift "yo nur Gewahrfam 
bis zur Entfcheidung. Denn Gefängnißftrafe entfpricht nicht dem jus talionis 
unb wirb ganz überflüffig, we Leibesftrafen eriftiren und Geldftrafen bei 
Mittellofigkeit mit Leibeigenfchaft abgebient werben müſſen. Haltlos find 
die Vermuthungen über bas Fehlen von Sefängnifftrafen im mofaifchen 
Rechte bei Michaelis und Winer, R. W. unter dem Artikel. — Erſt 
unter den Königen wirb Gefängniß als Strafe eingeführt, befonders gegen 
zu freimüthige Propheten (2 Ghron. 16, 10. 3er. 20, 2%. 32, 2 ff. u. 6.), und 
nad dem Erile war ed ganz gewöhnliche Strafe neben anderen, Er. 7, 26. 
Matth. 11, 2. 18, 2 (in Schuldfadhen). Vgl. noch Apoftigefh. 5, 18. 21. 
8, 3. 12, 4. 22,4. 26, 10.— Die Gefängniffe (xbp mia, am, og ma) 
befanden ſich in den Häufern der Oberften der Leibwache (Gen. 39, 20 ff. 
40, 4. vgl. Jer. 37, 15. 20) oder in den Wachthauſern bei den Paläften ber 
Könige (Ier. 32, 2) oder an den Thoren (Ser. 20, 2), und beftanden zum 
Theil in tiefen, wafferleeren, aber ſchlammigten Gruben (*2) auf den Höfen 
biefer Gebäude und in unterirdiſchen Gewölben (mim Ier. 37, 16). Die 
Gefangenen wurden mit Ketten gefeffelt, Richt. 16, 21. 2 Sam. 3, 3. 
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Zer. 40, 1; bei ſchwerer Daft au in den Block und Halszwang gelegt 
(rauT2 Jer. 20, 2 oder ps raemen Jer. 29, 26 oder "D, xp» Hiob 13, 
27 u. a.), ein aus zwei Hölgern beftehendes Strafwerkzeug, in welches 
Arme und Füße des Sträflings verkehrt (kreuzweiſe) hineingelegt und auch 
der Hals eingegwängt wurbe. Vgl. Gesenii thes. p. 388 sq. u. Higig 
zu Ser. 20, 2 u. 29, 26. — Dagegen war es römifche custodia militaris, 
den Gefangenen mit einer Hand oder mit beiden an ben ihn bewochenden 
Soldaten anzuketten (Apſtlgeſch. 12, 4. 21, 33) oder im Gefängniffe bie 
Füße in den Stod (70 Evlor Apſtlgeſch. 16, 24) zu legen. — Auch bie 
Landesperweifung oder Verbannung aus bem Lande ift bem mofaifchen 
Sefege fremd, obgleich dem ganzen Volke für beharrliche Uebertretung des 
Bunbes Berfloßung unter die Heiden von Seiten Gottes gedroht wird. Erft 
nad dem Erile kommt Landesvermweifung ale bürgerliche Strafe vor (Tuu 
Esr. 7, 26 vgl. 10, 8). — Endlich die Strafe der Ausroftung ift nicht la 
mort civile (Salpabor) oder „Ausfloßung aus ber Familie, dem Stamme 
ober aus Israel oder bürgerliche Degrabation” (Redslob, die Altteftam. 
Namen. Hamb. 1846. ©. 115). 


$. 154. 
Verbrechen gegen dad Eigenthum des Andern. 


Das Eigenthum der Seraeliten beftand theils in Grund⸗ 
befig an Ländereien, welchen der Herr im Lande Ganaan den 
einzelnen Familien als unveräußerliches Erbe für ihre Nadıfoms 
men gegeben hatte Cogl. $. 141), theild in Heerdenvieh und an- 
derem beweglichen Hab und Gute. Das Eigenthumerecht an 
Grund und Boden erftreckte fi aber nur auf die Benugung 
feines Ertrags, hinfichtlich deſſen dem Cigenthümer noch zur 
Pflicht gemacht war: erftlih im Sabbat- und Halljahre dem 
Felde oder Lande Ruhe zu gönnen, Aecker und Weinberge nicht 
zu befaen, zu bepflanzen und zu beernten, und was in biefen 
Sahren ohne Ausfaat und ohne Bearbeitung wuchs, den Knechten, 
Mägden, Miethlingen und Fremden, auch dem Viehe und Wilde 
zur Nahrung zu überlaffen (ogl. 1. $. 79 f.); fodann auch in 
den übrigen Sahren beim Abernten der Früchte feine Nachlefe 
weber auf den Feldern noch in den Weinbergen und Delgärten 
zu halten, fondern die Ede des Feldes, Die vergeflene Garbe, 
die zurücgebliebenen Aehren und die abgefallenen Beeren den 
Armen, Witwen, Waifen und Fremdlingen zu überlaffen (Xev. 
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19, 9 f. Deut. 24,19 — 21); endlid; felbft vor der Ernte den 
Hungrigen zu geftatten, daß er in den Weinberg gehe und Trauben 
effe nach Luft, oder im Felde Aehren mit der Hand rupfe zur 
Sättigung (Deut. 23, 21 f.) ?). Hiedurch wurde nicht blos für 
die Armen geforgt, fondern zugleich der Befikende daran erinnert, 
daß fein Befis am Lande, die Quelle feines Wohlſtandes eine 
Gabe Gottes fei. In diefer Gefinnung follte der Israelite auch 
von feiner übrigen Habe den Bebürftigen und Nothleidenden mits 
theilen, dem armen Bruder leihen, Geld ohne Zinfen und Speife 
ohne Auffchlag, d. h. ohne Mehr oder Darauflage bei der Wieder: 
erftattung, auch nicht in des Leihenden Haus hineingehen, um 
ein Pfand zu fordern und dag von dem Armen ihm eingehändigte 
Pfand, menn es fein Oberfleid war, das ihm zugleich ale Dede 
beim Schlafen diente, noch, vor Sonnenuntergang ihm zurüdgeben, 
und dad Allerunentbehrlichfte 3) gar nicht ald Pfand annehmen 
(Erod. 22, 24—36. Lev. 25, 35—37. Deut. 23, 19. 24, 10—12 
vgl. mit B. 6 u, 17); überhaupt den Berarmten ale Beifaffen 
und Frembling bei ſich aufnehmen (Lev. 25, 36), fo wie alle 
Söhne Israels Beifafien und Fremdlinge bei Sehova in feinem 
Lande find (V. 23). 

Aber fo fehr auch alle diefe Vorfchriften, als an das Herz 
gerichtete Mahnungen darauf abzielen, die Luft am irbifchen 
Reichthum zu erftiden und das Herz vor Mammonsdienft zu bes 
wahren, fo follten fie doch keineswegs den Eifer für reblichen 
Erwerb abichwächen, noch, weniger der Trägheit, dem Müſſig⸗ 
gange oder der Verfchwenbung Vorfchub leiften. Vielmehr wirb 
das Eigenthum in den angegebenen Grenzen gegen fündlichen 
Eingriff in daffelbe rechtlich fichergeftellt. Nicht nur wird dem 
Hungrigen, der vom Weinberge des Andern Trauben tft, unters 
fagt, davon in ein Gefäß zu thun, und bem, der von der Saat 
bes Nächften Aehren rupft, verboten, die Sichel über die Saat 
zu führen (Deut. 23, 24 f.), alfo mehr zu nehmen, ald zur zeit 
weiligen Sättigung erforderlich, fondern ed wird auch dem Ver⸗ 
feiher zur Sicherung feines Darlehens geftattet, ein Pfand von 
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dem Leihenden, der ein folches geben kann, und von dem Fremden 
feloft Zinfen zu nehmen (Deut. 23, 19). Und wenn das Geſetz 
auch verbietet, im Sabbatjahre Schulden einzutreiben CDeut. 
15, 2), fo fchmälert es doch dem Gläubiger fein Recht, bie 
Schuld zurüchufordern fo wenig, daß ihm unvermwehrt bleibt zu 
verlangen, daß der zgahlungsunfähige Schuldner fein Erbgut, d. h. 
den Ertrag defielben bis zum Halljahre verfaufe und fall ders 
felbe zur Dedung ber Schuld nicht augreichte oder der Schuldner 
fein Grundeigenthum mehr hatte, daß er fich mit den Seinigen 
zu Knechten verfaufe und feine Schuld durch Arbeit abtrage 
(Deut. 25, 25. 39 u. 475 doch vgl. hiemit F. 112. Note 1). 
Hiernach Fonnte der Gläubiger nur in äußerft feltenen Fällen 
eine erhebliche Einbuße an feinem Vermögen erleiden ®). 

Noch erniter ſucht das Geſetz jebem willführlichen, ungerechten 
Eingriffe in frembes Eigenthum zu fteuern. Es verbietet nicht 
nur, die Grenze des Nächften zu verrüden, welche die Vorfahren 
in der Beſitzung des Landes gezogen haben (Deut. 19, 14), 
faudern bedroht auch den, der folches thun würde mit dem Fluche 
(27, IN. Es verbietet nicht blos das Stehlen, felbit dad Ges 
lüften nady dem Haufe und irgendwelchem Eigenthume des Nächften 
(Exrod. 20, 17 f, Deut. 5, 18), fondern ermahnt aud) zu lieben 
der Fürforge für daflelbe, daß man das in bie Irre gehende 
Thier des Nächiten, felbit des Keindes oder Haſſers (Erod. 34, 
4.f.) ihm zurüdbringen, gefundenese Gut zurüdgeben und dem 
Schaden leidenden Thiere des Anderen aufhelfen folle (Deut. 2%, 
1—4). — Zu diefen mehr fittlichen, das Gewiffen in Bezug auf das 
Eigenthum des Naͤchſten fchärfenden Geboten kommen noch folgende 
rechtliche Borfchriften mit hinzugefügten Strafbeftimmungen: 

1. Gegen Befhädigung Go jemand ein Feld ober 
einen Weinberg abmweidet, indem er fein Bieh auf dem Felde des 
Andern weiden läßt, foll er das Beſte von feinem Felde und 
feinem Weinberge erftatten. So Feuer ausfommt und ergreift. 
die Dornen, und ed wird ein Garbenhaufe ober die Saat oder 
das Feld verzehrt, fo fol erftatten, wer den Brand angeſteckt 
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(Erod. 22, 4 f.). Wer das Vieh des Andern tödtet, foll ed bes 
zahlen Stück um Stück (Lew. 24, 18). So jemand eine Grube 
öffnet oder gräbt und fie nicht bedeckt, und es fällt ein Rind 
oder Efel hinein, fo foll der Eigenthumer der Grube Geld bes 
zahlen dem Herrn des Viehed, das Todte aber fol fein fein. 
Und fo jemandes Ochs den Dchfen des Andern itößt, daß er 
ftirbt, fo follen fie den lebendigen (ftößigen) Ochfen verkaufen 
und feinen Preis theilen und auch den todten theilen; ober ift 
es befannt, daß der Ochs fchon früher ftößig gewefen und fein 
Herr hat ihn nicht verwahrt, fo fol er Ochſen für Ochſen ers 
ftatten, der tobte aber fein fein (Erod, 21, 23—36). 

2. Gegen Beruntreuung. Wenn jemand dem Anbern 
Geld oder Geräthe zur Verwahrung ober Vieh zum Hüten ans 
vertraut hatte und das Anvertraute verloren ging, bad Vieh bes 
fhädigt oder mweggetrieben wurde oder ftarb, ober wenn jemand 
Gefundenes ableugnete, fo follte Die Sache vor Gericht erledigt 
werden. Falle nun hier der ber Beruntreuung Angefchuldigte 
durd) einen Eid oder andere fichere Indicien fi) von dem Frevel, 
deffen er verdächtig war, reinigen fonnte, fo ‚hatte er feinen Er⸗ 
fat zu leiften; warb er hingegen der Veruntreuung für ſchuldig 
befunden, fo hatte er das Beruntreute Doppelt zij erftatten (Erob. 
22, 6—10). Auch der Hüter hatte das Thier, das ihm geftohlen 
worden, dem Cigenthümer zu erfeßen, offenbar weil er bei ge 
höriger Achtſamkeit das Stehlen hätte verhüten Tonnen CB. 11). 
Dagegen brauchte er das von einem wilden Thiere zerriffene 
Bieh nicht zu erftatten, fobald er hiefür ein Zeugniß, etwa ein 
dem NRaubthiere abgejagtes Glied oder Stüd von dem Zerriffenen 
beibringen konnte (B. 12). Hatte endlich jemand von dem Ans 
dern jich ein Thier zur Benugung erbeten und ed wurde bes 
fhädigt oder ftarb, fo hatte er es dem Eigenthümer zu erfegen, 
wenn berfelbe bei dem Unfalle nicht zugegen war, Dagegen nicht, 
wenn derfelbe babei gegenwärtig war, alfo die etwaige vers 
fehrte Behandlung des Thieres hätte verhüten können; eben 
fo nicht, wenn er das Thier gemiethet hatte, in welchem Falle 
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ed auf den Miethpreid gehen, d. h. der Vermiether mit dem Mieth- 
geld zufrieden fein follte CB. 13 f.). 

3. Gegen Diebftahl. Alles Geftohlene follte der Dieb, 
wenn es bei ihm noch vorgefunden, und zwar geftohlened Vieh 
noch lebendig vorgefunden wurde, zwiefach erfegen, falls es aber 
fhon verbraucht, das Vieh gefchlachtet oder verkauft war, follte 
er den Ochſen fünffach, das Schaf vierfach eritatten *), und 
wenn er es nicht zu erfeßen hatte, follte er für feinen Diebitahl 
verfauft werden, um durch Arbeit den Erfab und dem Käufer 
feinen Kaufpreis zu decken (Erod. 21, 37—22, 3). — Je größer 
alfo der Diebſtahl, deito fchärfer wurde er geahndet. Der ges 
ringere Strafanfag aber für den Fall, daß das Geitohlene noch 
unverfehrt und unverbraudht beim Diebe vorgefunden wurde, hat 
feinen Grund darin, daß hier nod) die Möglichkeit eintretender 
Neue und Zurüdgabe von Seiten des Diebes voraudgefegt wird 5). 
Diefe pädagogifche Rückſicht gewinnt eine Beltätigung daraus, 
daß nicht nur für den Diebftahl, fondern überhaupt für jede 
Beruntrenung dem reuigen Bekenner die Möglichkeit eröffnet iſt, 
feine Verſchuldung durch Zurüdgabe des Entwenbeten, Vorent⸗ 
baltenen oder Beruntreuten mit Zulegung eines Fünfteld feines 
Werthes an den Eigenthümer oder nad, beflen Tode an feinen 
Lofer gut zu machen und die Schuld durch ein Schuldopfer fühnen 
zu lafien (ev. 5, 21—27). 

Sin diefer Weife war einerfeits „das Eigenthum ale ein Recht 
mit Graben und Pfählen umzogen, die nicht durch Gewalt durch⸗ 
brochen werben follen” 9), andrerfeits dem Lliebertreter des Ges 
ſetzes der Weg zur Neue und Belehrung geöffnet, und durch 
die Fürforge für die Armen vielfachen Anlaffe zu Sünden und 
Verbrechen vorgebeugt. 

1) Die Hungrigen Achren pflüden und eflen, fo wie die Armen Rad): 
lefe halten zu laffen, ift noch jest Brauch bei ben Arabern in Paläftina. 
Bol. Robinfon, PYatäftina, II. S. 419. 430. II. ©. 9. 

2) Wie 3. B. die Handmühle und den Mühlftein, Deut. 24, 6 oder das 


Kleid der Wittwe, 8. 17. 
Keit’s bibliſche Archäologie. Ze Hälfte, 18 
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3) Bielleicht if Hierin auch der Grund zu ſuchen, daß das moſaiſche 
Geſetz keine Beftimmung über Bürgſchaften enthält. In der fpäteren 
Seit waren fie fehr üblich, wie aus ben Proverbien zu erfehen, fo daß zur 
Vorficht ermahnt wird, Prov. 6, I ff. 10, 15. 17, 18, im Binblid darauf, 
baß der Bürge für den Schuldner einzuflchen und keine mildere Behand⸗ 
lung als jener zu erwarten habe, Prov. 20, 16. 22, 26 f ; vgl. Bir. 8, 16 
(13). 29, 20. 24 (15. 18). 

4) Eine Erhöhung biefer Strafe zu fiebenfacher Erftattung läßt fi 
nicht mit 3. D. Michaelis aus Prov. 6, 30 f. folgerns; benn das fiebens 
fach bezahlen fteht als runde Zahl für vielfach. 

5) Nicht aber, wie Knobel zu Exod. 22, 3 meint, barin daß „bier 
der Beftohlene fein eigenes, ihm vielleicht befonders wertbes Thier wiebers 
bekommt, nicht ein anderes bafür nehmen muß”. 

6) Bol. Schnella. aD. ©. 36. 

$. 155. 
Verbrechen gegen bie Berfon und das Leben des Anbern. 

„Ber Menfchen Blut vergießt, deffen Blut fol durch Menfchen 
vergoflen werben, denn in feinem Bilde hat Gott den Menfchen 
gemacht” und „euer Blut je nad, euren Seelen will ich fordern 
(ftrafrichterlich ahnden), von ber Hand jeglichen Thiered werd’ 
id) ed fordern und von der Hand des Menfchen, von der Hand 
jedwedes Menfchen werd’ ich fordern das Leben des Menden“, 
Gen. 9, 6 u. 5. Mit diefem ernften Gebote erneuert Gott dem 
Noah nadı der Sintflut den Schöpfungsfegen, indem er den 
Mord ale Zerftörung des göttlichen Ebenbildes für ein crimen 
laesae majestatis divinae erflärt und bemgemäß an ‘Chieren 
und Menfchen zu ahnden gebietet und verfpricht. Diefer allge 
meine göttliche Wille wird in der mofaifchen Gefeßgebung nicht 
nur im fünften Gebote wiederholt, fondern überhaupt der Ord⸗ 
nung und Idee der Theokratie entiprechend weiter entfaltet. 
Wenn bei dem mit Noah gefchloffenen Bunde die Toͤdtung bee 
Menfhen als Frevel am göttlichen Ebenbilde und der Mord von 
Menfchenhand ale Brudermord verpönt worden, fo wird im 
mofaifchen Geſetze unterfchieden nicht nur zwifchen bem Morde 
oder der abfichtlichen Tödtung und dem unabfichtlichen Todtichlage, 
fondern auch zwifchen der Tödtung des Freien (Teraeliten oder 
Fremdlings) und des Sklaven, und Dazu noch jede Verlegung 
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bes Leibes und ber Ehre des Menfchen firtlich und ſtrafrechtlich 
feitgeftellt. 

1. Leibesverlegung. Neben den fittlichen Geboten, Taube 
nicht zu fchelten, Blinden keinen Anftoß in den Weg zu legen 
(2ev. 19, 14) unter Androhung des Fluchd über den, welcher 
einen Blinden irreführt (Deut. 27, 18), wirb für Leibesvers 
legungen freier Israeliten volle Wiedervergeltung geſetzlich vors 
geicyrieben. „Dem Manne, der feinem Nächften einen Leibes⸗ 
ſchaden zufügt, werde alfo gethan, wie er gethan hat: Bruch 
für Bruch, Auge für Auge, Zahn für Zahn; je nachdem er einen 
Leibesfchaden einem Menfchen zufügt, alfo werde ihm gethan“ 
Lew. 24, 19 f. — Wenn Leute fi) zanfen und einer den andern 
mit einem Stode oder mit der Kauft fihlägt, daß er nicht ftirbt, 
fordern nur bettlägerig wird, fo foll der, welcher ihn gefchlagen, 
ungeftraft bleiben und dem Gefchlagenen nur, fobald er auffteht 
und an feinem Stabe ausgeht, die VBerfäumniß und die Heilungs⸗ 
koſten erftatten, Erod. 21, 19.1). Wenn bei einem Zanfe von 
Männern eine ſchwangere Frau gefchlagen wird, daß ihr die 
Frucht abgeht, fo fol — wenn ihr weiter Fein Schade gefchehen, 
der Schuldige um Geld geftraft werden, fo viel als ıhr Mann 
von Schiebsrichtern gebilligt gefordert hatte; ift fie aber außers 
dem beichädigt worden, ſo folle volle Wiedervergeltung nadı 
den jus talionis: Leben um Leben, Auge um Auge u. f. f. eins 
treten, V. 32—25. Wenn aber bei einem folchen ÖStreite unter 
Männerır das Weib des Einen, um ihren Mann zu retten, die 
Hand ausgeftredt und die Schaam des Andern ergriffen hatte, 
fo fol ihr ohne Schonung die Hand abgehauen werden (Deut. 
25, 11 f.), zur Beſtrafung folcher Schaamlofigfeit. — Milder 
it die Strafe für Leibesverlegungen von Sklaven. Wenn jemand 
feinem Knechte oder feiner Magd durch Schläge ein Leibesglied, 
— Auge, Zahn — verdirbt (ausfchlägt), fo fol er fie freilaflen, 
alfo die Beichädigung an feinem Vermögen büßen, während ber 
(die) Befchädigte in der Freiheit eine genügende Entihäbigung 
erhielt. 

18* 
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1) Falls aber bei einer folchen Schlägerei der Eine flarb, wenn aud 
nicht fofort, fondern erft auf dem Krankenlager, fo war ber Fall offenbar 
als Todtſchlag nad Erod. 21, 12 f. zu richten, und fhwerlid — wie Saal- 
fhüg, Mof. R. S. 839 meint, den Richtern geftattet, die Strafe auf ein 
bebeutenberes ober geringeres Sühngelb zu befchränten. Wenn bingegen 
ber Beichäbigte erft fpäter flarb, nachdem er bereits aufgeftanden und auss 
gegangen war und von bem Anderen bie Geldentſchädigung erhalten hatte, 
fo trat für den Schläger keine weitere Strafe ein, weil nämlid aldbann 
der Zod eine andere Urfache haben Eonnte (vgl. Philo bi Winer, R.W, 
I. ©. 156. Rot. 3), und er jedenfalls bei der Schlägerei auch nicht ganz 
unfchuldig gewefen; weßhalb überhaupt diefer Kal nicht nach dem jus talionis 
beftraft wurbe. 

2. Berletung der Ehre und Freiheit. Außer den 
allgemeinen Geboten: nicht als Verleumder unter feinen Volke 
umherzugehen (Rev. 19, 16), nicht falfches Zeugniß gegen den 
Nächften abzulegen (Erod. 20, 13. Deut. 5, 17), und: kein 
falfches Gerücht auszufprechen und feine Hand nicht dem Frevler 
zu bieten, um nungerechter Zeuge zu fein (Exod. 23, 1), wird 
in Deut. 19, 16 — 19 verordnet, den falfchen Zeugen, der vor 
Gericht Lügenhaftes gegen jemand ausgefagt, nach dem Rechte 
der Talion mit der Strafe zu belegen, die er dem Andern zus 
zufügen gefonnen war. — Gleichen Schuß bietet das Geſetz ber 
weiblichen Ehre. Wenn ein Mann eine zur Ehe genommene 
Fungfrau durch die Ausſage, fie im Shebette nicht als Jungfrau 
erfunden zu haben, aus Haß in böfes Gerücht bringen wollte, 
fo follte er, fobald feine Ausfage ale falfch erwiefen war, (fürpers 
lich) gezüchtigt und dazu noch mit einer den Eltern der Jung⸗ 
frau zu zahlenden Pon von 100 Sekeln Silber beitraft‘ werben, 
Deut. 22, 18—19. — Wer eine mit einem Anbern verlobte 
Tungfrau auf dem Felde ergriffen und gefchwächt ober gefchändet 
hatte, follte den Tod erleiden, Deut. 22, 25; und wer eine nicht 
verlobte Jungfrau ergriffen und gefchwächt hatte, mußte fie 
heirathen und ihrem Vater noch eine Pon von 50 Sefeln zahlen, 
V. 28 f. — Endlich foll auch getöbtet werben, wer einen 
Menfchen, d. h. einen freien Seraeliten fliehlt, ihn der Freiheit 
beraubt, als Leibeigenen braucht oder verkauft, Erod. 231, 16. 
Deut. 24, 7. 
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3. Verbrechen gegen das Leben. Das Tödten eines 
Menfchen, ohne daß er des Todes fchuldig war, bringt Blut⸗ 
ſchuld nicht allein auf den Thäter, fondern auf das ganze Volk, 
die gefühnt werden muß oder die göttliche Rache nach ſich zieht. 
Wer mit Vorbedacht, aus Haß oder Keindfchaft einen Menfchen 
erfchlägt oder fo ſchlaͤgt, daß er ftirbt 2), der foll getöbtet werden; 
der Blutraͤcher fol ihn tödten, wenn er ihn trifft, Erod. 21, 12. 
Leo. 24, 17. 21. Rum. 35, 16—21. Wer feinem Nächften aufs 
lauert und ihn tobtfchlägt, fell in feiner Zufluchtsftabt Schuß 
finden (Deut. 19, I1— 13) und wer fich erfrecht, den Andern 
binterliftig zu tödten, fol felbft vom Altare Jehova's genommen 
und dem Bluträcher übergeben werben, daß er flerbe (Erob. 
21, 14). Kür das Leben eines Todtſchlaͤgers, der fchulbig ift 
zu fterben, fol feine Sühne (Zahlung) genommen, getödtet fol 
er werben, Rum. 35, 31. Eines folchen foll nicht gefchont werden, 
damit die Blutſchuld gefühnt, das unfchuldig vergoffene Blut 
ans Israel weggefchafft werde CDeut. 19, 13); denn das durch 
Blunt entweihte Land wird für das in ihm vergoflene Blut nicht 
anders gefühnt ald durch das Blut deſſen, der es vergoffen 
Rum, 35, 33). Selbſt der Ochs, der einen Mann ober eine 
Fran, Sohn oder Tochter ftößt, daß fie fterben, ſoll gefteinigt 
ımb fein Fleiſch ald durch Blut verunreinigt nicht gegeffen werben. 
Und wenn ber Ochs von früher her ftößig geweſen und fein Herr 
gewarnt worden und ihn nicht gehutet hat, fol auch er getöbtet 
werben. Doc; Tann der Herr durch Zahlung einer ihm auferleg- 
ten Sühne fein Leben Idfen; und fol in dem Kalle, daß fein 
Ochs früher nicht ſtoͤßig geweſen, ungeftraft bleiben, Erod. 21, 
28 — 32. 

Aber nicht jede Tödtung eines Menfchen ift ein Mord oder 
frevelhafter Todtſchlag. Wer dem Andern nicht nad, dem Leben 
getrachtet, nicht aus Haß oder in feindlicher Abflcht, fondern uns 
verfehens, indem „Gott es feiner Hand begegnen ließ“, ihn ges 
tbdet 2), der fol Schup vor dem Blnträcher finden. Die Ges 
meinde fo im Lande bieffeits und jenfeitd des Jordan je brei 
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Zufluchtsſtaͤdte ausſondern und den Weg nach denfelben in Stand 
halten, damit der, welcher unverfehene und unabfichtlicd, einen 
Andern getödtet, dorthin fliehe, Erod. 21, 13. Rum. 35, 10 ff, 
Deut. 19, 2 ff. t). Kein Todtichläger foll getödtet werben, bie 
er vor der Gemeinde geftanden zu Gericht, Rum. 35, 12. Die 
Gemeinde foll zwifchen dem Tobtfchläger und dem Bluträcher 
richten, den Todtfchläger aus der Hand des Bluträchers retten 
und ihn in die Zufluchtsftabt, dahin er geflohen, zurückbringen, 
Num. 35, 24 f. Richten fol fie, ob der Todtichlag aus Haß 
oder Feindfchaft oder ohne feindliche Gefinnung und umwillküͤhr⸗ 
lich begangen worden; und der Thatbeitand fol durd die Aus—⸗ 
fage nicht blos eines, fondern zweier ober dreier Zeugen conftatirt 
werden (vgl. Num. 35, 30 mit Deut. 17, 6). Dies fol die 
Gemeinde thun, damit nicht der Bluträcher den Todtfchläger, der 
nicht gefrevelt, erreiche und weil fein Herz entbrammt ift, ihn 
tödte, und hieburch wieder unfchuldig Blut vergoflen werbe und 
eine Blutfchuld auf Jsrael fomme (Deut. 19, 6. 10). In dieſer 
Zufluchtsftadt war der unfchuldige Todtfchläger geborgen, wenn 
er bis zum Tode des KHohenpriefterd in ihr blieb. Verließ er 
ihre Grenze früher, fo durfte der Dluträcher ihn töbten (Rum, 
35, 25 f.), wie auch fchon vorher, ehe er in die Zufluchtsftabt 
geflohen war (Deut. 19, 6) 6). Auch war es nicht geftattet, 
fich die frühere Rückkehr in fein Eigenthum durch ein Sühngelb 
zu erwirfen, Num. 35, 32. Erft nad dem Tode des Hohen 
prieſters fonnte er dieſes fein Aſyl verlaffen und in fein Erbe 
urüdtehren, ohne daß der Bluträcher ihn weiter verfolgen durfte 
(Num. 35, 28). — Hieraus erhellt deutlich, daß die Verweiſung 
in die Zufluchtsftädte feine gewöhnliche Verbannung war, and 
feine bloße Sicherftellung vor der Rache bed ergrimmten Gosl, 
fondern eine Anordnung des gerechten und gnäbigen Gottes zur 
Gühnung des felbft unverfehend vergoffenen unfchuldigen WRenfchen- 
biutes. Wenn nämlidy dem Bluträcher geftattet ift, ohne eine 
Blutfchuld auf fich zu laden, den Tobdtfchläger zu töbten, fobald 
berfelbe vor dem Tode des SHohenprieftere fich aus feiner Zu 
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fluchteftadt entfernte, Dagegen nach dem Tode des Hohenprieftere 
nicht mehr, fondern dann ber Todtfchläger frei in das Land 
feines Eigenthums zurücktehren darf, fo muß auf dem Todtfchläger 
eine Blutſchuld gelaftet haben, die erſt durch den Tob des Hohes 
priefterd zugebedt oder gefühnt wurde; aber freilich, weil der 
Todtſchlag unverfehend und ohne Abficht gefchehen war — eine 
Blutſchuld, welche die göttliche Gerechtigkeit nicht ftrafend, fondern 
vergebend, nicht tödtend, fondern Leben erhaltend, tilgen wollte. 
Das Mittel hiezu bot das hohepriefterliche Amt. Den Hohepriefter, 
„den man gefalbt mit heiligem Dele”’ (Rum. 35, 25), hatte ber 
Herr feiner Gemeinde beftellt und gegeben zur Sühnung der in 
Schwachheit des Fleifches begangenen Sünden. In Kraft des 
in der Salbung mit heiligem Dele ihm mitgetheilten göttlichen 
Geiſtes follte er nicht nur in feinem Leben und Wirken dem Volke 
die vergebende göttliche Snabe fühnend vermitteln und zumenden, 
fondern auch fein Tod follte das Säahnopfer werben, welches das 
unverſehens vergoflene unfchuldige Blut der Seelen ſgines Volks 
zudeckte %). — Daß aber felbft der nicht aus Haß oder Feind» 
fchaft verübte Todtfchlag eine Blutſchuld nach fich 309, das ers 
gibt fich auch noch aus der Verordnung über den Einbruch eines 
Diebes: „Wird der Dieb in (nächtlichen) Einbruche betroffen 
(dabei ertappt) und gefchlagen, daß er ftirbt, fo hat der Thäter 
feine Blutfchuld”; denn feine That war NRothwehr, deren Aus⸗ 
gang ſich im Voraus nicht berechnen ließ. „War aber die Sonne 
über ihm aufgegangen“, fo hat der, welcher ihn erfchlägt, Blut⸗ 
ſchuld; denn da konnte der Dieb feftgenommen und dem Gerichte 
übergeben werben zur gefeglichen Ahndung feined Berbrecheng, 
für weldyes er nicht den Tod verdient hatte (Exod. 22, 1 f.). 
Doch liegt in den Worten: „er hat Blutſchuld“ ſchwerlich, daß 
diefe Schuld von Gerichtöwegen beftraft, noch weniger, daß fie 
mit dem Tobe beftraft werden follte ”). 

Diefe Beltimmungen über Mord und Todtfchlag galten für 
den Jsraeliten wie für den Krembling und Beifaflen des Landes 
(Ley. 24, 21. Num. 85, 15) und, wie es fcheint, nicht blos für 
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die Freien, fondern auch für die Sflaven. Zwar verorbniet das 
Geſetz: „Wenn jemand feinen Knecht oder feine Magd fchlägt 
mit dem Stode und fie fterben unter feiner Hand, fo fol es ge 
rächt werden” (Erod. 21, 20) 8) ; aber diefe Verordnung wenbet 
ſich bIo8 gegen das Uebermaß bed dem Herrn über feine Slawen 
zuftehenden Rechts der Züchtigung und bezieht ſich nicht auf den 
Todtfchlag aus Haß oder Feindſchaft. Hieraus darf alfo nicht 
gefolgert werden, daß die aus Haß hervorgegangene Töbtung 
des Sflaven eines Andern nicht hätte als beabfichtigter Todtfchlag 
beftraft werben follen. Iſt doch das Leben des Sklaven in faſt 
gleicher Weife wie das Leben des Freien gegen tödtliches Stoßen 
der Thiere gefchägt. ‚Wenn jemandes Ochs Knecht oder Magd 
eines Andern ftöße, daß fie fterben, fo foll der Eigenthämer des 
Dchfen dem Herrn bes Sflaven 30 Sekel Silber zahlen, und der 
Ochs fol gefteinigt werben” (Erod. 21, 32). Diefe Gtraf- 
beftimmung unterfceidet fi von der analogen über den freien 
Seraelitenggder Fremdling blos darin, daß fie gleich ben Preis 
für den Sklaven feitfegt, während jene zwar ben Tod des Herrn 
des Thiered vorfchreibt, aber eine Abfindung mit Geld offen 
läßt, fo daß in der Wirklichkeit hiefür die Todesſtrafe ſchwerlich 
jemald wird eingetreten fein. — Wie ernft Jehova unter feinem 
Volle das Leben gefchügt und den Tobtichlag geahndet haben 
will, das zeigen endlid, noch bie I. 6. 6% befprochene Sähnung 
eines Mordes, beffen Thäter unbelannt geblieben, die Borfchrift, 
beim Bauen eined neuen Hauſes ein Geländer um das Dach 
herum zu machen, um nicht Blut auf fein Haus zu bringen, 
wenn jemand vom Dache herabfiele, Deut. 22, 8.9), und der 
Fluch, welcher bei der Bundeserneuerung im Lande über den aus⸗ 
gefprochen werben fol, der feinen Nächften heimlich erfchlägt, 
Deut. 27, 24. 19. 


2) Das mofaifche Geſetz Eennt den Unterfchteb zwiſchen Mord und Zobt: 
ſchlag, gründet aber feine Strafbeftimmungen nicht blos auf den Unterſchied 
von abfichtliher und unabfichtlicher Löbtung und draucht für beide rm 
ſchlagen und nzy töbten, ſondern unterfcheidet zwifchen frevelhaftem und 
nicht frenelhaftem Todtſchlag und begreift unter dem erſten (dem Morde) 
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„jede bewußte, das Leben gefährbende Gewaltthat an einem freien Menfchen 
mit dem unmittelbaren Srfolge des Sterben” (Winer, R. W. II. S. 105), 
indem e& die eingelnen darunter zu begreifenden Fälle Num. 35 fo charal: 
terifirt: ‚wenn jemand mit cinem eifernen Werkzeuge, oder mit einem 
Steine in der Hand, durch ben man flerben Tann ober mit einem Holz: 
geräthe in der Hand, durch weldyes man fterben Tann, den Andern fdylägt 
und er flirbt (8. 16— 18), und wenn jemand ben Andern aus Haß ſtieß 
ober mit Vorſatz etwas auf ihn warf ober in Feinbfchaft ihn mit ber Hand 
flug und er flarb” (8. 20 u.21). In allen biefen Faͤllen wirb bie Todes⸗ 
ſchuld nicht auf die Abficht zu töbten gegründet, fondern nach bem töbtlichen 
Erfolge des Schlagen ober Werfens beflimmt. 

3) Roch deutlicher wird biefer Fau in Deut. 19, 5 fo charakterifirt: 
„Wer mit feinem Nächften in den Wald gebt, Holz zu hauen und feine 
Hand holet aus mit der Art, bad Holz abzubauen, und das Eifen fährt 
aus dem Stiele und trifft feinen Nächften, daß er flirbt”. 

4) Diefe Städte waren zugleich Levitenftäbte (Rum. 35, 6) und find 
in Sof. 20, 7. 8 einzeln genannt. Das Nähere über fie in meinem Comment. 
zu Iof. 20. 

5) Zu beachten ift, daß beim erxften bdiefer Kalle (Rum. 35, 26) 
hinzugefügt if, ber Bluträcher babe Blutfhuld, Der andere Zall, 
daß ber Zodtfchläger, bevor er bie Zufludhtöftadt erreicht, vom Blut: 
raͤcher eingeholt und getöbtet werde, wird in Deut. 19, 6 nur als möglich 
gefeet und bie Gemeinde ermahnt, biefe Städte nicht nur fo zu beflimmen, 
baß der Weg zu ihnen nicht zu lang fei, fondern auch den Weg bahin in 
Stand zu halten, um das Vergleßen unfchuldigen Blutes zu vermeiden. 
Hierin liegt angedeutet, daß bie Zöbtung eines nicht des Todes fchulbigen 
Todtſchlaͤgers burdy den Blutraͤcher auch Blutſchuld fei, obgleich Feine Strafe 
biefür feflgefegt wird, weil einerfeits die Aufwallung bes Bluträchers ents 
fhuldbar, andrerfeits ba8 Säumen oder Zögern dem Tobtfchläger zur 
Laſt fiel. 

6) Hiemit vgl, meine Geörterungen im Gomment. zu Iof. 30, 6 und 
Dehler in Herzog's Realencykl. II. S. 262. — Das Aſyl, welches hie⸗ 
duch für den unabſichtlichen Todtſchläger eröffnet wurde, nicht blos zur 
Sicherung feines Lebens, fondern zur Tilgung der auf jedem Todtfchlage 
haftenden ethiſchen Schuld, tft alfo wefentlich verfchieben von dem natürs 
lichen Aſhlrechte anderer Voͤlker, über welches zu vgl. Winer, R. W. I. 
©. 379 f. und Aug. Bulmerincg, bad Aſylrecht u. die Auslieferung flüch- 
tiger Verbrecher. Dorp. 1853. 

7) Das weltlidde Gericht Eonnte in den meiften Fällen hierüber gar 
nicht entfcheiben , weil fidh der Thatbeſtand, ob der Dieb ein einfacher Dieb 
ober ein Raubmoͤrder war, nicht ermitteln ließ. 

8) Diefer Ausdrud ift nit mit Saalfhüsg, Mof. R. S. 539 f. von 
biutiger Vergeltung zu verftehen , obgleich fdhon die Rabbinen mit Sonathan 
an der Spitze an die Todesſtrafe durchs Schwert denken (vgl. Hottinger, 
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leges Hebr. p. 60) und bei ben alten Aegyptern nach Diod. Sie. I, 77 bie 
Toͤdtung eines Sklaven mit bem Tode beftraft wurbe, ‚Hätte Mofe bies 
fagen wollen, fo würde er ray rin wie V. 12 gebraucht haben. 

9) Ratürlih nur eine Blutſchuld vor Bott, nicht vor menſchlichem Ge⸗ 
richte, weil jeder durch eigene Vorſicht dieſe Gefahr vermeiden konnte. 
Saalfyüg, MR. ©. 447. 

10) Vom Kindermorde (Ermordung neugeborener Kinder) und vom 
Selbftmorde ſchweigt das moſaiſche Geſez. Vom letzteren kommen in der 
Geſchichte Fälle vor, 1 Sam. 31, 4 f. 2 Sam. 17, 23. 1 Kön. 16, 18. 
2 Makk. 14, 4 ff. Matth. 27,5. Dagegen Kindermord wird ſchwerlich vors 
gelommen fein, weil alle bie Urfachen, bie in neueren Staaten benfelben 
veranlaffen, nach ber israelitifchen Verfaſſung wegfielen. Vgl. Michaelis, 
zerſtr. &. Schriften, I. ©. 143 ff. 


§. 156. 
Verbreiden gegen die Grundorbnungen der Welt und bed Reiches Gottes. 


Als Volt Jehova's fol Israel heilig fein, wie Jehova heilig 
ift, und feine Satzungen beobachten, ev. 19, 2 u. 19. Zu bdiefen 
Satungen gehören nicht blos bie fittlichen und religiöfen Vor⸗ 
fohriften, fondern auch die Grundorbnungen der Welt ober 
Schöpfung, die eben fo unwandelbar und unverbrüchlich beftehen 
als die Ordnungen ded Gnadenreiched (Ser. 31, 35 ff.). Daher 
fol Israel 

I. die Naturorbnung ober natürliche Sonderung ber 
Dinge und Gefchöpfe ald eine göttliche, der Natur mit der 
Schöpfung eingepflanzte Ordnung nicht vermifchen und verwifchen;; 
nicht feinen Ader und Weinberg mit zweierlei, d. h. verſchieden⸗ 
artigem unter einander gemtfchtem Samen befäen; nicht Dchfen 
und Efel zufammen unter ein Soch vor den Pflug fpannen, nicht 
Thiere verfchiedener Art fich paaren oder begatten laſſen, alfo 
feine Baftarte, 3. B. Maulefel erzielen; auch nicht aus Wolle 
und innen zufammengewebte (halbwollene) Kleider tragen, Lev. 
19, 19. Deut. 22, 9—11.1). Endlich foll es dad Bieh nicht 
caftriren, Lev. 22, 24. Eine Strafe für die Uebertretung vieler 
Gebote wird nicht feftgefett, außer bei dem erften diefer Verbote 
die Drohung: daß nicht heilig werde bie Fülle des Samens, den 
du gefäet, und ber Ertrag bed Weinbergs, worin zu fiegen 
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fcheint, daß der Ertrag eines mit verfchiebenartigem Samen bes 
fäeten Aders dem Herrn heilig fein, d. h. den Prieftern verfallen 
fol (vgl. Lev. 27, 213. — Bon zarter Schonung gegen die Ratur 
der Thiere legen auch Zeugniß ab die Vorfchriften: ein Rind 
oder Schaf nicht mit feinem Zungen an einem Tage zu fchlachten, 
Lev. 22, 28; beim Finden eined Vogelneſtes nicht die Mutter 
fammt den Jungen zu nehmen, fondern die Mutter fliegen zu 
laffen und nur die ungen ſich zu nehmen, Deut. 22, 6 f.; und 
wohl auch das fchon früher (S. 99) befprochene Verbot: das 
Böckchen in der Milch feiner Mutter zu kochen. 

2. Höher ſtehen die Orbnungen ber fittlihen Welt. 
Den von Gott geordneten Unterſchied der Gefchlechter fol Israel 
auch im Aeußern fefthalten. „Ein Weib fol nicht Mannesfleider 
tragen und ein Mann nicht bad Gewand eined Weibes anziehen; 
denn ein Greuel vor Jehova ift wer folches thut”, Deut. 22, 5. 
Die Bertaufhung der Kleider zwifchen Männern und Weibern 
führt leicht zu der Sünde, die in dem wibernatürlidien Ges 
brauche der Gefchlechter ſich vollendet und den Gipfel des ſitt⸗ 
lichen Verderbens bildet, in welches Gott die Heiden für ihren 
Abfall von ihm dahingab, Rom. I, 26 fe Durch unnatürliche 
Mofluftfünden haben die Sanaaniter ſich und ihr Land vers 
unreinigt, daß Gott ihre Schuld heimfuchte und das Land feine 
Bewohner ausipie. Solche Greuel dürfen im Lande bes Herrn 
nicht gefchehen. Wer von diefen Greueln einen thut, fei er Js⸗ 
raelit oder Krembdling, der unter den Seraeliten fich aufhält, die 
Seelen, die es thun, follen audgerottet werden aus ihrem Volle, 
Lem. 18, 24 — 29. — Hiernady ift die Todesftrafe feſtgeſetzt 
a. für den Ehebruch (Lev. 20, 10) und für die Verführung der 
mit einem Mann verlobten Jungfrau (Deut. 22, 23 ff.); b. für 
den coneubitus mit der Menftruirenden (Leo. 20, 12); c. für 
die Blutſchande der gefchlechtlichen Bermifchung mit des Vaters 
Ehemweibe (Lev. 20, 7 f.), mit der Schwiegertochter (V. 10 f.), 
mit der Mutter und ihrer Tochter (V. 14), mit der leiblichen 
und Stiefichweiter (B. 17); d. für die fcheußlichen Lafter der 
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Knabenfchande (B. 13) und der Schande mit Vieh von Seiten 
bes Mannes und des Weibes (B. 15 f.). In allen dieſen Fällen 
follen beide Uebelthäter getödtet werden, ebenfo das zur Schande 
gemißbrauchte Vieh, und zwar durch Steinigung, welche Strafe 
für die Blutfchande mit Mutter und Tochter noch durch Ber: 
brennung gefchärft wird. — Gleiche Strafe foll die Priefters 
tochter treffen, die zu huren anfängt, d. h. der Buhlerei und 
Proftitution fi ergab, weil fie ihren Bater entweihte (Xen. 
21, 9), während Hurerei ber Züchter ber äAbrigen Seraeliten 
zwar verboten, aber mit Feiner bürgerlichen Strafe belegt ift (Xen. 
19, 29 vgl. Deut. 23, 18). Diefe Strenge forderte bei der 
Driefterstochter der Stand ihres Baterd. Da die Priefter ale 
bie geheiligten Wittler zwifchen Sehova und feinem Bolfe ihrem. 
Gotte heilig fein, feinen Namen nicht entweihen und vom Volke 
heilig gehalten werben follten (Xen. 21, 6-8), fo mußte die Ent 
heiligung verfelben durch Proftitution ihrer Töchter mit Aus⸗ 
rottung beftraft werben. Cine folche Entweihung des Prieſter⸗ 
ſtandes war ein Majeftätöverbrechen gegen ben Heiligen Jsraels. 

Nicht minder heilig ift Das gottgeorbnete fittliche Berhälts 
niß der Kinder zu den Eltern, in welchem aller bürgers 
lihen Ordnung Grund und Beſtand wurzelt. Das Geſetz fchreibt 
daher nicht blos im Decaloge den Kindern Ehrfurcht gegen bie 
Eltern vor mit der Verheißung langen Lebens und Wohlergehend 
im Lande, welches ber Herr feinem Volke geben werde (Exod. 
20, 12. Deut. 5, 16), fondern nennt auch unter ben Geboten, 
durch deren Erfüllung Israel fich heilig feinem Gotte erweiſen 
fol, in Levy. 19, 3 zuerft das Gebot: „Jeder feinen Vater und 
feine Mutter follt ihr fürchten‘, und dann erft: „meine &ebote 
foßt ihr halten und euch nicht zu den Göten wenden”. Daher 
foll getödtet werben, wer feinen Vater oder feine Mutter fchlägt, 
oder ihnen flucht, Erod. 21, 15. 17. Lev. 20, 9. In dem 
„Schlagen der Eltern ift ber Elternmord mitbegriffen, aber 
nicht ausbrädlich erwähnt, weil er kaum als möglich voraus⸗ 
gefeßt wird. Sollte doch feldft der den Mahnungen der Eltern 
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bartnäcdig vwiberftrebende, ihrer Züchtigung ungeadjtet in Schlem⸗ 
merei und Trunk verharrende Sohn auf die Klage der Eltern von 
den Aeltefien der Stabt zum Tode verurtheilt und gefteinigt 
werden, Deut. 21, 18 — 21. — Dagegen über Auflehnung 
wider die Obrigkeit findet fich Feine Strafbeftimmung, außer 
dem Gebote: „dem Kürften in deinem Bolfe ſollſt du nicht 
fluchen” (Exod. 22, 27) 9, und der Verordnung, daß der Mann 
erben folle, welcher teoßig dem Urtheile bes Obergerichts, das 
von dem Priefter, der bort ftehet, im Dienfte Gottes, und dem 
Richter gefällt worden, nicht gehorchen wolle, Deut. 17, 12 f. — 
Ueber dag Majeftätsverbrechen ift nichts beftimmt, weil das 
Königthum erſt in ber Zukunft erwartet wird. Daß baflelbe 
aber mit dem Tode zu befirafen fei, laßt fich mit zweifellofer 
Sicherheit aus den eben angeführten Strafgefeßen über Wider 
fpenftigfeit gegen die Eltern und das oberſte Gericht folgern. 

3. Auch auf Gottedläfterung und jebe freche Ver⸗ 
leugnung Jehova's und feiner heiligen Reichsord⸗ 
nung fand Ausrottung ober Todesſtrafe. „Wer feinem Gott 
flucht Op? eig. gering macht durch Schmähung oder Käfterung), 
der fol feine Sünde tragen, und wer den Namen Jehova's 
(läfternd) ausfpricht, foll getödtet, gefleinigt werben, der Fremd⸗ 
ling wie der Einheimifche”, Lev. 24, 15 f. 2). — Aber. nicht mit 
der Zunge allein wird ber Name bed Herrn geläftert, fondern 
auch durch die That. Jede frevelnde Lebertretung der Ordnungen, 
in welchen fich die Heiligkeit feines Namens, d. h. feine heilige 
Gegenwart in Israel manifeftirt, ift eine Laͤſterung Jehova's 
(Num. 15, 30), wie Entheiligung des Sabbats durch Geſchaͤfts⸗ 
arbeit (Exod. 31, 14 vgl. J. $. 77), Unterlaſſung der Bes 
fchneidung (Gen. 17, 14), der Paschafeier (Num. 9, 13), des 
Kaftens am VBerfühnungstage (Rev. 25, 19, das Eſſen von Ges 
füuertem am Pascha (Erod. 12, 19) , der Genuß von Blut und bem 
Fette der Opferthiere (Lew. 7, 25, 27), vorſaͤtzliche Uebertretung 
der rituellen Reinigungsgefeße CXev. 7, 20 f. 22, 3. Rum. 19, 
13, 20) .und anderer Cultusgebote (Rev. 19, 8. 16. Exod. 30, 
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33. 38). Solche Uebertretungen der göttlichen Gebote Fünnen 
zwar, wenn fie in „Verirrung“, d. h. in Leichtfinn und Schwach⸗ 
heit des Fleifched begangen worden, durd; Sund⸗ und Schuld» 
opfer gefühnt werden (vgl. 1. F. 46). Sind fie aber „mit hoher 
Hand“, d. h. mit frevelhafter Auflehnung gegen Jehova verübt, 
fo follen fie mit Ausrottung beftraft werben. Dies gilt ganz 
vorzüglich vom Götzen dien ſte und allem, was mit demfelben 
zufammenhängt. Da Jehova bei der feierlichen Offenbarung am 
Horeb wohl aus dem Feuer redete, daß man den Laut ber Worte 
hörte, aber in feinerlei Geftalt fichtbar wurde (Deut. 4, 12. 15), 
fo fol auch Israel ſich von ihm Fein Bildniß machen, fein Gleich⸗ 
niß irgend eines Bildes in Geftalt von Menfchen oder Thieren 
oder Vögeln, Fiſchen und kriechendem Gethiere und fie anbeten, 
noch feine Augen gen Himmel erheben, um Sonne, Mond und 
Sterne, das ganze Heer ded Himmels, anzubeten (Erod. 20, 4 f. 
Deit. 4, 15 ff.), indem der Herr ale ein eifriger Gott und vers 
zehrendes euer diefe Sünde ahnden werde mit fchneller Aus 
rottung aus dem Lande und Zerftreuung unter die Heiden (Dent. 
4, 24 ff.). Verflucht fol fein der Mann, der ein Schnißs oder 
Gußbild macht, einen Greuel Jehova's, ein Werk von Künftleres 
band und es heimlich aufftellt (Deut. 27, 15). Denn durch 
jedes irdifche Bild wird die unendliche Herrlichkeit des unfichts 
baren Gotted in die Endlichleit und Befchränftheit ber Ereatur 
herabgezogen, die Wahrheit Gotteg, d. i. das wahre Weſen Gottes 
in Lüge verwandelt (Rom. 1, 35), der wirflidhe Gott zu einem 
gebildeten und eingebildeten Gott, d. bh. zu einem Gögen herabs 
gewürdigt, fo daß ber Bilderdienft oder die Anbetung Gottes in 
dem Bilde einer Greatur der erfte Schritt zum eigentlichen Gögen- 
dient ift, zur Anbetung heidnifcher Götter, die nicht Gott (O8) 
find, fondern Dohde, Nichtfe. Bon ben fremden Göttern aber fol 
Israel nicht einmal den Namen ins Gebächmiß bringen und in 
feinem Munde hören Iaffen, Erod. 23, 13. Wer einer Gottheit 
opfert außer Sehova allein, fol dem Banne, d. h. bem Tode vers 
fallen, Erod. 22, 19. Wenn ein Mann oder ein Weib in einer 
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der Städte Israels den Bund mit Jehova übertretend hingeht 
und fremden Göttern dient und fie anbetet, Sonne ober Mond, 
oder das ganze Heer bed Himmels: fo follen fie, fobald diefer 
Greuel als wahr erwiefen oder feftgeftellt ift, zum Thore hinaus⸗ 
geführt und gefteinigt werden, daß fie fterben, Deut. 11, 2—17. 
Selbft die Ueberredung zum Abfalle von Sehova und zur Bers 
ehrung fremder Götter foll mit dem Tode geftraft werben und 
des BVerführers nicht gefchont werden, möge er auch der nächſte 
DBlutöverwandte (Bruder oder Sohn oder Tochter oder Bufens 
weib) oder der innigfte Herzensfreund fein (Deut. 13, 7 — 12), 
oder möge er ald Prophet auftreten, Träume haben, und Zeichen 
oder Wunder, die eintreffen, geben (B. 2 — 6). — Und wenn 
eine ganze Stabt ſich durch nichtsnügige Leute zum Abfall und 
Gögendienft verleiten läßt, fo ſoll fie gebannet werden; ihre Eins 
mwohner und al ihr Vieh mit der Schärfe des Schwerts geſchlagen 
und die Stadt mit aller Beute in ihr mit Feuer verbrannt werden 
ald Ganzopfer (53) für Jehova; ein ewiger Schutthaufe fol 
fie fein und nicht wieder gebaut werden (DB. 13 — 18) ). — 
Auch keine Zauberin fol am Leben gelaflen werden, Exod. 
22, 11. Mann oder Weib, die fid, mit Tobtenbefchwörung ober 
Wahrfagerei abgeben, follen getödtet, gefteinigt werben, Lev. 
20, 27. Serael fol nicht Zeichendeutung und Augurien treiben 
(ev. 19, 26), fid) nicht an Leute wenden, bie mit dergleichen 
geheimen Künften umgehen, und burd) foldye Dinge ſich nicht 
verunreinigen (DB. 31). Die Seele, die fi) an Todtenbefchwörer 
und Wahrfager wendet ihnen nachzuhuren, gegen die wird Sehova 
fein Angeficht richten und fie aus feinem Volke audrotten, Leo. 
20, 6%). Endlich fol jeder Prophet fterben, der fich erfühnt, 
ein Wort im Namen Jehova's zu reden, das Sehova ihm nicht 
zu reden geboten hat, oder der im Namen anderer Götter redet, 
Deut. 18, 20. 

1) Daß bdiefe vier Verbote unter einen Geſichtspunkt zu flellen, das 
zeigt ſchon das bei dreien gebrauchte Wort —R duae res diversi generis, 


heterogeneae, wornach jebe Deutung, weldye biefelben aus verfchiebenen 
Gründen herleitet, wie 5. B. Michaelis, Mof. R. IV. $ 218 ff. von 
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vornherein ale falſch zu verwerfen. Selbſt Winer, R. W. I. ©. 659% 
findet das Prinzip derfelben darin, „den Ieraeliten durch vier im Leben 
immer wiederkehrende Röthigungen bie Idee, daß naturwidrige Berbin« 
dungen ein Vergehen gegen Gott, ben Urheber ber Natur feien, vor bie 
Seele zu flellen”. Aehnlich Ewald, Alterthümer, ©. 183 f. — lieber das 
dunkle Wort vau3Y, welches den aus Wolle und Linnen gemifchten Stoff 
der Kleider bezeichnet, f. die verfch. Meinungen bei Roediger in Gesen. 
thes. s. v. — Die talmubdifchen Satzungen über bie heterogenea in Mischn. 
Kilaim find zum Theil fehr Meinlih und darauf berechnet, bad Geſetz einzu: 
fhränten und zu umgehen. Mehreres barüber in Hottinger, juris Hebr. 
leges, p. 374 qq. — Ueber das Verbot bes Caftrirend ber Thiere vgl. 
$. 121. Rot. 8. 

2) In ber erſten Hälfte dieſes V.: „>bpn xb nuran Glohim fol bu 
nicht fluchen“ verfiehen Joſephus (Antig. IV, 8, 10. c. Ap. II, 33) unb 
Philo (vit. Mos. III. p. 684. de monarch. p. 818) unter v*nbx die Götter 
anderer Völker. Gntfchieden falfch, nur nach dem Syncretismus ber Helles 
niften — Onbelos, Jonathan, Aben Esra, Jarchi u. viele ältere 
Tpeologen bis auf Michaelis, Mof. R. V. $. 251 und Saalfchäg, 
Mof. R. S. 496 denken an bie Richter und Obrigkteiten, mit Bes 
rufung auf Erob. 21, 6. Allein daraus, daß das Gericht Gottes ift, Deut. 
1, 17, fo daß wer vor Bericht fleht, vor Gott tritt (Grob. 21, 6. Deut. 
19, 17), folgt noch nicht,. daß umbe in unferer Stelle bie Richter ober 
Obrigkeiten bedeute. Hier kann man bie eigentliche Bebeutung Gott fefts 
halten. Man fol Gott nicht läftern und einem Fürften im Volke nicht 
fluchen. Weil die Bürften Gottes Stellvertreter auf Erben find, fo invols 
virt ihre Verfluchung mittelbar eine Bottesläfterung. Vgl. Mid. Baums 
garten zu Grob. 22, 27. 

3) Auf Grund biefer Stelle halten es die Juden feit alter Zeit für 
ein todeswürdiges Verbrechen, ben Namen mm Jahve (Jehova) auszufpredhen, 
fo baß ſchon bie Alerandr. Ueberfeger bemfelben 9 xugos fubftituirten und 
die hebr. Zuden bafür Adonai oder Elohim leſen. Hiebei gingen fie von 
der richtigen Anficht aus, bag apı nit — wie bie neueren Lerica und 
Gommentare angeben — auch verwünſchen, fondern nur ausſprechen 
bedeute, irrten aber darin, daß fie überfahen, wie das: „wer ben Namen 
Jehova's ausfpricht” durch die Subfumtion unter ben allgemeinen Ball: wer 
feinem Gotte flucht, fol feine Sünde tragen (V. 15), theils auch durdy bie 
Beziehung auf den vorliegenden Fall der Gottesläfterung (8. 11) dahin 
befchräntt wird: wer den Namen Jehova's Läfternd ausſpricht, wie ber Des 
linquent gethan hatte, Vgl. Hengftenberg, WBeiträge, II. S. 283. 

4) Das Genauere über ben Bann f. I. &. 70, 1. 

5) Ueber den Bilderbienft, Goͤtendienſt und bie verfchiedenen Arten ber 
Bauberei vgl. I. $. 90 u. 91. 
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$. 157. 
Bollerrechtliche Beziehungen. Bündnifie. 

Obgleich Israel ald Bundesvolk des Herrn fich rein von 
heidnifchen Einflüffen und mit Gößendienern unvermifcht erhalten 
follte, und fowohl durch die geographifche Lage des vom Herrn 
ihm zugetheilten Landes (I. $. 8) als durch die in diefem Lande 
ihm angewiefene Beichäftigung mit Aderbau und Viehzucht auf 
ſich ſelbſt befchränft und gegen die feine Nationalität und theos 
kratifche Beftimmung gefährbende VBermengung mit anderen Völkern 
gefchügt war: fo follte es doch durchaus nicht ganz ifolirt und 
von dem Berfehre mit den übrigen Nationen, beſonders ben ans 
grenzenden Bölferfchaften abgefchnitten werben, fondern nur fic 
in der von Gott ihm gegebenen Berfaflung jelbitftändig entwickeln, 
um die ihm gewordene welthiftorifche Aufgabe: die Erfenntniß 
des wahren Gottes zu pflegen und dadurch das Heil der Völker 
vorzubereiten, erfüllen zu fonnen. Hiedurch wurben aber mankig- 
fache, freundlidhe wie feindliche Beziehungen zu ben übrigen 
Völkern fo wenig ausgefchlofien, daß diefelben vielmehr nach gött⸗ 
lichem Plane Mittel werden follten, Israel feiner Beſtimmung 
entgegenzuführen und für feine göttliche Berufung zu erziehen '). 

Schon die Patriarchen traten zu den Bölkerfchaften Canaans 
in völferrechtliche Berhältniffe, indem fie zur Sicherung ihrer 
Subfiftenz in dem ihnen zwar zum Erbe verheißenen, aber noch 
nicht zum wirklichen Beſitz gegebenen Lande Bünbniffe und Ver⸗ 
träge mit den Bewohnern des Landes und feinen Fürften ab- 
fchloffen, Sen. 14, 13. 21, 27. 32. 26, 28. 31, 44. Auch bie 
mofaifche Gefepgebung lehrt Serael, nicht nur die Fremden zu 
achten und zu lieben, Exod. 22, 20. 23, 9. Leo. 19, 33 f. Deut. 
10, 17—19, fondern auch die anderen Völfer in ihrem Bereiche 
anzuerkennen. Obgleich bad Geſetz wiederholt den Israeliten ein- 


fhärft, die ihrer &reuel wegen dem Gerichte Gottes verfallenen 
Keitts biblifche Archäologie. Die Häffte. . 19 
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Völferfchaften Canaans auszurotten Y und feine Bündniffe mit 
ihnen zu fchließen (Exod. 23, 32 f. 34, 12 ff. Deut. 7, 1 ff.), 
fo verbietet ed doch zugleich, die übrigen Völfer, Edomiter, Am- 
moniter und Moabiter mit Krieg zu überziehen und ihr Rand zu 
erobern, Deut. 2, 4 ff. 9 u. 19. — Ueberhaupt fol Serael nicht 
darauf audgehen, Eroberungen zu machen, fondern in feinem 
Lande friedlich dem Dienfte feines Gottes obliegen und die Güter 
deffelben genießen. Demgemäß wird im Gefeße nirgends ver 
boten, freundliche und friedliche Beziehungen mit andern Völfern 
zu knüpfen oder auch durch Bündniffe und Verträge den Frieden 
nit ihnen zu erhalten. So war David in freundliche Verhält: 
niffe getreten zu dem Tyrifchen Könige Hiram (2 Sam. 5, 11), 
zu dem Ammoniterfönige Hanon (2 Sam. 10, 2), und Salomo 
fchloß einen Bund mit Hiram, um von ihm Material und Baus 
meilter für den Tempelbau zu erhalten (1 Kon. 5, 15 ff.), ohne 
mit diefen Verträgen und Bündniffen ihre theofratifche Stellung 
zu verleugnen ober zu gefährden ?). Eben fo wenig war den 
Seraeliten der Handelsverfehr mit andern Völkern unterfagt, obs 
gleich fie fein Handelsvolk werden follten (vgl. $. 128). Das 
Geſetz geitattet ausbrüdlich, von Ausländern Zinfen zu nehmen 
(Deut. 23, 20) und fegt merfantile Beziehungen zu denfelben 
voraus, wenn 3. B. dem Volke verheißen wird, Daß es vielen 
Völfern leihen werde (Deut. 15, 6). Es befchränft den Verkehr 
mit Ausländern nur fo weit, als nöthig war, um Israel feiner 
Beltimmung gemäß vor der Verlofung zum Gdgendienft und dem 
Berfallen in heidnifches Weſen zu fchügen. 

Die Bündniffe wurden nicht nur mit einem Eidſchwur 
gefchloffen (Gen. 26, 28. 31, 13. Zof. 9, 15. 2 Kön. 11,4), 
fondern auch nad) alter, aus Chaldäa ftammender Sitte *) be 
kraͤftigt durch Schlachtung und Zerlegung eines Opferthiered in 
zwei Hälften, zwifchen welchen die Paciscenten burchgingen, an⸗ 
zubeuten, daß es dem, der das Bündniß breche, eben fo ergehen 
folle, wie dem getödteten und zerſtückten Thiere (Gen. 15, 9 ff. 
Ser. 34, 18 f.). Einen Bund fchließen heißt daher MY2 NY 
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öoxun riuvew, foedus icere, ferire, percutere. Auch ypflegten 
die Bundfchließenden eine gemeinfchaftliche Mahlzeit zu halten 
(Sen. 26, 30 f. 31, 54 vgl. 2 Sam. 3, 20 mit V. 12) oder 
doch Salz (einige Körner Salz) zu genießen, um das Bundniß 
zu einem Salzbunde (Num. 18, 19. 2 Chron. 13, 5), d. h. 
unverbrüchlidh feit zu machen 5). 


1) Diefer göttlihe Plan ift in Richt. 2, 6—23 Mar ausgefprochen, 
wenn es dort V. 21 ff. heißt: Gott vertrieb von den Völkern, die Joſua 
zurücdgeluffen, feinen Dann mehr, um durch fie Israel zu verfuchen; ob fie 
ben Weg des Herrn beobadıjten würden, barauf zu wandeln oder nick. 
Bal. nod 1. $. 7. 

2) Zu den auszurottenden Völkern gehörten auch die Amaleliter, Exod. 
17, 14. 16. Deut. 25, 17—19, weil fie als das erfle der Heidenvoͤlker 
(Sr ron Num. 24, 20) mit tüdifcher Bosheit Israel nad feiner glor⸗ 
reichen Befreiung aus Aegypten feindlih angegriffen und mit diefem An⸗ 
griffe „die Hand an den Thron Gottes gelegt” hatten. Bel. Bengften: 
berg, Beiter. II. ©. 309 f. 

3) Selbft das Bündniß, welches die Gibeoniten durch Lift von den 
Seraeliten erlangt hatten, wurbe ihnen von Joſua unb den Aürften ber 
Gemeinde gehalten, daß fie nicht ausgerottet, fondern nur zur Strafe für 
ihren Betrug zu Holzhauern und Waflerträgern der Gemeinde, zu Sklaven 
des Heiligthums gemacht wurden, Sof. 9 vgl. meinen Gomment. zu ®. 18. 
— Mit Redt werben aber von ben Propheten bie Bündniffe gerügt und 
befämpft, durch welche Israel aus Mangel an Vertrauen auf bie Hülfe 
feines Gottes ſich zerbrechliche Stügen (Jeſ. 36, 6) gegen bad Andringen 
ber großen Weltvoͤlker zu verfchaffen fuchte, weil biefelben nur dazu führten, 
feinen Untergang zu befchleunigen, Ief. 8, 5 ff. 30, 1 f. 31, 1 u. a., vgl. 
auch 2 Kön. 20, 12 ff. 

4) Ephraem Syr. bemerkt zu Gen. 15, 9 (Opp. I. p. 161): Mores 
gentis Chaldaeorum istud fercbant, ut juraturi per dissecta victimarum cada- 
vera, certo utrinque ordine ac loco disposita transirent et singuli praescripta 
verborum formula ita precarentur: faxit Deus ne similem exitum ipse feram. 
Diefelbe Sitte fand ſich bei den alten Griechen und Maceboniern. KBgl. 
Dougtaei Analect. sacr. I. p. 68 sq. und Wine ’ER.B. I. S. 201. 
Bei andern Völkern, Mebern, Lydiern, Armeniern, Arabern, Scythen, pfleg= 
ten die Paciscenten fih aus einem Gliede Blut zu entloden und davon zu 
trinken oder zu leden (Winer a. a. DO.) Dieſe Sitte ift ben Ieraeliten 
fremd, ba Pf. 16, 4 nicht darauf hindeutet. — Ueber die Schließung bes 
Bunbes mit Jehova vgl. I. $. 54. 

5) Obgleich der Ausdruck Salzbund in den angeff. St. nur von dem 
Bunde mit Gott gebraucht ift und nur einen unverleglidhen Bund bezeich⸗ 
net, fo fegt derfelbe doch das Eſſen von Salz bei Bünbniffen ald eine den 
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Israeliten bekannte Sitte voraus, die fich bei Arabern bis jegt erhalten hat. 
Bel. Schulz, Leitungen bes Hoͤchſten, V. ©. 247 und Knobel zu 
gev. 2, 13. 


6. 158. 
Kriegäheer und Bewaffnung. 


Obgleich Serael Fein eroberndes Volk werben follte, fo hatte 
es doch gleich im Anfange feiner Erhebung nicht nur das ihm 
zum Erbe zugefagte Land mit Waffengewalt einzunehmen, fondern 
fid) auch gegen feindliche Angriffe fchon in der Wüfte und fpäter 
noch im eigenen Rande zu vertheidigen. Daher zog Serael ale 
Kriegsheer Jehova's gerüftet (OWIWTI) D aus Aegypten, Exod. 
12, 41. 13, 18. Als folches war das Volk nad) feinen Stämmen 
und Stammesabtheilungen geordnet auf den Zügen und im Lager 
(Num. 1—4); und jeder männliche Israelit vom 20ften Sahre 
an wurbe bei der Volkszählung in die Summe der zum Heered- 
dienft Ausziehenden aufgenommen (Rum. 1, 2 f. 26, 2). Rur 
die Leviten wurden vom Kriegsdienfte erimirt. (Num. 2, 33) 2). 
Sobald nun Krieg ausbrach, wurde von der gefammten waffen: 
pflichtigen Mannfchaft, welche in den von den Schoterim geführten 
Mufterrollen verzeichnet war (Num. 1, 18), die für den Krieg 
erforderliche Anzahl Streiter nach den einzelnen Stämmen als 
Kriegsheer zufammengezogen, ohne Zweifel von den Volfshäuptern 
und Schoterim dazu ausgehoben und für den Krieg geitellt 2). — 
Das fo conftitwirte Heer, der Heerbann, wurde vermuthlich mit 
Berädfichtigung der verfchiedenen Waffenarten, in deren Gebrauch 
jeder geübt war (2 Chron. 14, 8), in Haufen von Taufend, 
Hundert und Funfzig getheilt und für jeden Haufen ein Anführer 
(DER Ay, MIND iz, Draan WW) als Vorgefegter (MPB) ers 
nannt (Rum. 31, 14. 48. 1 Sam. 8, 12. 2 Kon. 1,9) und 
diefe ganze Streitmacht unter einen Heerführer (dm ip ober 
Nayı NW) geftellt. — Die Belöftigung des Heeres hatte jeber 
Stamm für die von ihm geftellten Krieger zu beforgen durch eine 
Anzahl von Männern aus feiner Mitte ). — Das ieraclitifche 
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Kriegsheer beitand von Moſe's Zeiten an bie unter David nur 
aus Fußvolk (1 Sam. 15, 4); und nad) Beendigung des Krieges 
fehrte jeder zu feinem Haufe und feiner Handthierung zurüd. 

Der Anfang zu einer ftehenden Miliz wurde bald nad Er⸗ 
richtung des Königthums gemacht. Schon Saul wählte für feine 
Kriege aus dem ganzen waffenfähigen Bolfe ein Corps von 3000 
Mann (1 Sam. 13, 2 f. 24, 3), dag er durch Werbung von 
ftarfen und tapfern Männern ergänzte (1 Sam. 14, 52). David 
hatte außer feiner Leibwache nicht nur eine aus den 600 
Kriegemännern, die in feinen Kämpfen mit Saul fid zu ihm 
gefammelt hatten (1 Sam. 22, 2 vgl. 23, 13. 25, 13 u. 2 Sam. 
15, 18), gebildete Garde (oyia1 2 Sam. 16, 6. 20, 7), aus 
der feine bebeutendften Feldherrn hervorgingen (2 Sam. 23, 
8 ff.) 9), fondern organifirte auch aus dem Volke ein National: 
heer in 12 Divifionen, von welchen je eine von 24,000 Mann 
einen Monat des Jahres im Dienfte fland (1 Ehron. 27); und 
Salomo verftärtte die Heeresmacht des Reichs durch Einführung 
von Reiterei und Kriegswagen (DIN OWAB 1 Kön. 5, 6 [4, 26] 
n. 10, 26), die er in fefte Städte befonderd an den Grenzen des 
Reichs verlegte (1 Kon. 9, 19) 9%. — Diefe Einrichtungen 
wurden von ben folgenden Königen beibehalten, und von eins 
zelnen die Heeresmacht an Fußvolk und Reiterei fehr verftärft 
(2 Chron. 14, 8. 17, 14 ff. 25, 5. 26, 11 ff. vgl. 1 Kön. 16, 9. 
2 Kon. 8, 21. 13, 7. Gef. 2, 7. Mid. 5, 9); zuweilen auch 
fremde Truppen als Hülfscorpe in Sold genommen (2 Chron. 
25, 6 ff.). — Uebrigene war auch diefe Kriegsmacht eigentlich 
nur Landmiliz, nicht in fortwährendem Dienfte, fondern in 
Friedengzeiten wohl den größten Theil des Jahres hindurch zu 
Haufe bei ihrer Ländlichen Befchäftigung, und unbefolbet. Selbſt 
im Kriege beftand ihr Sold wahrfcheinlich nur in Naturalien und 
einem beftimmten Antheile an der Kriegsbeute. 


1) Vgl. über diefes Wort meinen Somment. zu Iof. 1, 14. 

3) Bis zu welchem Alter die Kriegspflichtigleit dauerte, if im A. 2. 
nirgends angegeben; nad) Josephi Antig. III, 12, 4 bis zum fünfzigften 
Lebensjahre — wohl nach Analogie ber Dienftzeit der Leviten, Rum. 4,8 f. 
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3) So ftellt für den Krieg gegen die Midianiter jeder Stamm nur 
1000 Mann (Rum. 31, 4) und die Stämme Ruben, Gab und Halbmanafle 
fhiden nur 40,000 Mann über den Zordan, um ihren Brüdern Canaan 
erobern zu helfen, Joſ. 4, 13. Das Prinzip aber, nach welchem foldye Aus: 
hebungen vorgenommen wurben, ift uns unbetannt. Das Gefe& verordnet 
nur, daß jeder, der ein neues Haus gebaut und ed noch nicht eingeweiht, 
wer einen Weinberg gepflanzt und noch nicht benugt, wer fich einem Weibe 
verlobt und es noch nicht heimgeführt hat, nicht mit in den Streit ziehen, 
fondern nad Hauſe zurüdtehren und fein Haus, feinen Weinberg nußen 
und fein Weib freien folle (Deut. 20, 5—7). Selbft den Zaghaften follen 
die Schoterim nady Haufe entlaffen, damit er nicht das Herz feiner Brüder 
zaghaft made (V. 8). — Oft wurde aber auch, insbefonbere bei plöglichen 
Einfällen eines ftarken Feindes, das ganze Volt zu den Waffen gerufen 
durch ausgefandbte Boten (Richt. 6, 35) oder dur Pofaunenruf unb auf 
den Bergen aufgepflanzte Signale (02), Richt. 3, 27. 6, 34. 7, 24. 1 Sam. 
11, 7 u. a. Auf dieſe Weife wurden ungeheure Heeresmaſſen zuſammenge⸗ 
bracht, vgl. Richt. 20, 2. 17. 1 Sam. 11, 8. 15,4. 2 Sam. 24,9. 1 Ehron. 
24, 9. 2 Chron. 13, 3. 14, 7. 17,14 ff. 26, 1335 obgleich in einzelnen diefer 
Stellen die Zahlen unferes jegigen Textes unftreitig corrumpirt find. Vgl. 
meinen apologet. Verf. üb. die Chronik, ©. 321 ff. 

4) Dies ergibt ſich Elar aus Richt. 20, 10, wo bie zum Kriege gegen 
Benjamin verfammelten Stämme den je zehnten Mann von allen Stämmen 
für die Beforgung der Zehrung (Kebensmittel) für das Kriegsvolf beftim: 
men, und aus 1 Sam. 17, 17 f., wo Sfai feinen im Felde ftehenden 
Söhnen Proviant fhidt. Dagegen läßt fih aus 2 Sam. 17, 27 ff. nit 
folgern, daß die benadhbarten Drtfchaften für den Unterhalt der im Lager 
lebenden Truppen forgten. Denn das bier Erzählte gefchah aus Liebe zu 
dem flüchtig gewordenen König und feinem treuen Anhange und aus Mit: 
leid mit ihrer Noth. 

5) Diefe Garde oder eine Elite aus berfelben, welche die Eöniglichen 
Trabanten lieferte, hieß "Sbg 2 Sam. 23, 8. 18. 1 Kön. 9, 22. 2 Kön. 
10, 25. Vgl. meinen Comment. zu 1 Kön. 9, 22 und Thenius wu 
2 Sam. 23, 8. Die von Winer für wahrſcheinlich erflärte Meinung 
Ew ald's (Gefchichte, IN. ©. 178 f.), dag ob bie 30 Dfficiere der aus 
600 Mann beftcehenden Garde bezeichne, ſcheitert Schon an 2 Sam. 23, 8. 18. 

6) Die Pharaonen hatten ſchon unter Mofe Reiterei und Kriegswagen, 
Erod. 14, 6. 73 auch die Ganaaniter in den Ebenen Paläftina’s, Zof. 
11, 4. 17, 16. Richt. 1, 19. 4, 3. Diefe fo wie die Phitifter (I Sam. 
13, 5) und fpäter die Syrer (2 Sam. 10, 18. 1 Kön. 20, 1. 22, 31. 2 Kön. 
6, 14 f.) wurben durch diefe Streitmacht den Israeliten furchtbar, obgleich 
biefelbe nur in Ebenen mit Erfolg gebraucht werben kann, Da Zerael 
fein Vertrauen nit auf Roſſe und Wagen ſetzen und der König nicht 
viele Pferde halten follte (Deut. 17, 16), fo ließ David noch die von den 
Syrern erbeuteten Reit: und Wagenpferde lähmen (2 Sam. 8, 4). Die 
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Streitwagen waren — nad ben Abbildungen auf ägyptifchen und 
affprifhen Monumenten zu urtheilen (vgl. Wilkinson, the manners, 1. 
p. 336. 338. 354 u. 385 und Layard, Niniveh u. f. Ueberrefte, S. 367 ff. 
Fig. 51 vgl. Fig. 19) — zweirädrig und für einen, meiftens wohl zwei 
Kämpfer, die ſtehend fochten, und einen Wagenlenker eingerichtet und mit 
zwei Pferden befpannt, denen ein drittes für ben all der Verwundung 
ober Zödtung des einen von jenen als Erfag zur Seite lief, fo daß 4000 
Pferde im Verhältniß zu 1400 Wagen (2 Chron. 1, 14 vgl. mit 9, 25) ftehen. 
Die eifernen Streitwagen (>rma an Iof. 17, 16. 18 u. a.) waren 
wohl ſchwerlich ganz aus Eifen, fondern nur ſtark mit Eifen befchlagen und 
wahrf&einlich mit an den Aren angebrachten Senſen oder Sicheln verfehen 
(üguaru Öpenrarngöga, 2 Malt. 13, 2. currus falcati), um bie zu Fuß 
fämpfenden Feinde niederzumähen. Mehr hierüber f. in Jac. Lydii syn- 
tagma sacr. de re milit. ed. S. van Till. Dordr. 1698. p. 131 89q. unb 
die neuere Literatur bei Winer, R. ®. II. S. 670 f. 

In ben Kriegen mit den Seleuciden hatten bie Juden unter ben Mat: 
kabäern aud) gegen ftreitbare Elephanten in dem fprifchen Deere zu 
tämpfen, 1 Makk 3, 34. 6, 30 ff. 2 Makk. 11,4. 13,2 u. a. Die Streits 
elephanten pflegten auf dem Rüden einen hölzernen Zhurm zu tragen, in 
welchem 3 bis 4 ober 5 Krieger (nit 32, wie 1 Makk. 6, 37 irrthümlich 
ſteht) fi) befanden, und wurden von einem Kührer regiert, S"Irdos (1 Makk. 
6, 37) genannt, weil Indien wie die beften Elephanten fo auch die beften 
Führer lieferte. Vor der Schlacht wurden fie durch ein aus Saft von 


Zrauben und fehmarzen Maulbeeren (1 Matt. 6, 34) bereitetes berauſchen⸗ 


bes Getränk oder mit Weihrauch gewürzten Wein (3 Mall. 5, 2), den 
man ihnen zeigte ober reichte, in Wuth verfegt. Vol. Winer, R. W. 
Art. Elephant und Grimm zu 1 Mal. 6, 30 ff. 


Die Bewaffnung der SGeraeliten unter Mofe und Joſua 
war einfach; ihre ganze Waffenrüftung beftand damals wohl nur 
in den Trußwaffen — Schwert, Spieß ober Lanze und 
Bogen. Schwert und Bogen hatten fchon Die Patriarchen (Gen. 
48, 22). Das Schwert (IM in einer Scheide (1a 1 Sam. 
17, 51 oder 77) 1 Chron. 21, 27, Han Joh. 18, 11) an einem 
Gürtel an der linken Hüfte befeftigt, zuweilen zweifchneidig (ID I 
Richt, 3, 16. Aloronos Hebr. 4, 12) wurde zum Hauen und Stechen 
gebraucht (1 Sam. 31, 4. 2 Sam, 2, 16. 20, 10 u. a). Der 
Spieß oder Speer und die Lanze (NY nn und >), deren 
Unterfchied nicht genau zu ermitteln T), beftanden aus einem 
hölzernen Schafte (yr oder yy) mit einer eifernen ober ehernen 
Spige (1 Sam, 17, 7. 2 Cam. 21, 19) und waren bie gewöhns 
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lichten Stiche oder Stoßwaffen, wurden aber auch — ale Wurf 
fpieg — in die Ferne geworfen (1 Sam. 18, 11. 19, 10. 20, 33). 
— Der Bogen (nYD) mar von zähem Holz oder von Erz 
(2 Sam. 22, 35. Hiob 20, 14) und feine Sehne (HM oder 
np Pf. 11, 2. 21, 13) wurde mit der Hand gefpannt, indem 
man mit dem Fuße in ben Bogen trat (nYp 777 1 Ehron. 5, 
18. Pf. 7, 13). Die Pfeile (O’yn) wurden im Köcher C9m 
oder nBWN), ben man auf den Rüden hing, verwahrt und zus 
weilen mit brennbaren Stoffen ummidelt und angezündet abge- 
fchoffen (Pf. 7, 14). — Sehr alt ift audy der Gebrauch der 
Schleuder HP), aus dem Hirtenleben ſtammend (1 Sam. 
17, 40), ald Kriegswaffe, in deren Handhabung befondere die 
Benjaminiten fich augzeichneten (Nicht. 20, 16), die auch gute 
Bogenfhägen waren CI Ehron. 8, 40. 12, 2. 2 Ehron. 14, 7. 
17,1 9). 

Hiezu kamen ad Schutzwaffen — Schild, Helm, 
Panzer, Beinfchienen und Kriegsſchuh — mit welchen die 
Israeliten fich erft rüfteten, als Einzelne ſich aufs Kricgehands 
werf legten und bie Könige ftehende Truppen organifirten. Am 
früheften werden die Schilde erwähnt, doch (von Gen. 15, 1 u. 
Deut. 33, 29, wo dad Wort bildlich gebraucht ift, abgefehen) 
als von den Tsraeliten geführte Schugwaffen exit im Liebe der 
Debora (Richt. 5, 8), fodann bei den Tapfern, die ſich um ven 
von Saul verfolgten David fammelten, und von welchen ein 
Theil mit Tartfche und Lanze (MSN), die andern mit Tartſche 
und Speer (MM) gerüflet waren (1 Ehron. 24, 8. 24 u. 34). 
Ueber Größe, Form uud Material der gewöhnlichen Schilde ber 
Israeliten fehlen nähere Nachrichten. Aus den dafür gebräudı 
lichen Worten 133 und 9 ergibt fich bei Vergleichung von 1 Kön. 
10, 16 f. und 3 Ehron. 9, 16 nur fo viel, baß 34 zinna bie 
Zartiche, scutum, der größere, den ganzen Körper deckende, 
9 magen, olypoua, ber Fleinere Schild war. Die Form am 
langend waren fie wohl wie bei den Affyrem und andern Bölfern 
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theil8 oval, theild rund, und aus Holz oder Meidengeflecht ge⸗ 
fertigt und mit Leder oder Blech überzogen, oder aus diem uns 
gegerbtem Rinds⸗ oder Kameelleber, weldyes ſtark mit Del getränft 
wurde (2 Sam. 1, 21), ausnahmsweiſe von Erz (1 Sam. 17, 6) 
und Gold, d. h. mit Goldblech überzogen (1 Maft. 6, 39) 9. 
Während des Marfches wurden fie an der Schulter hängend ges 
tragen, beim Kampfe mittelft eines Riemens am linken Arme. — 
Helm (27 oder y213, regıxegalal« Ephef. 6, 17) und Panzer 
aa pr, Hugad) hatten unter Saul nur Helden, Anführer 
und Könige (1 Sam. 17, 38. 1 Kon. 22, 34). Roc unter 
Aſa ift das israelitifche Heer nur mit Tartfchen, Schilden, Speeren 
und Bogen bewaffnet (2 Chron. 14, 7); unter Ufla aber mit 
Schilden, Speeren, Helmen, Panzern, Bogen und Schleuders 
fteinen gerüftet (2 Ehron. 26, 14 vgl. Neh. 4, 10). Die Helme 
und Panzer der Helden waren aus Erz (1 Sam. 17, 5. 38), 
aus ehernen Schuppen (Diwptwn 1 Sam. 17, 5) oder mit 
fchuppenförmigem Erze befeßt (lorica squamata); bei ben eins 
fachen Kriegern war der Helm wohl aus Leber und der Panzer 
aus leinenen Schnüren geftridtt oder gewebt und vorn auf der 
Bruft mit einem untergelegten Bleche verfehen 1%. — Die Bein» 
fhienen (nqxp) zur Bedeckung des Schienbeins aus Erz, im 
Alterthume fehr verbreitet, werben im 4. Teſtamente nur bei 
Goliath (1 Sam. 17, 6) und der Kriegsſchuh (TINO), eine Art 
Halbftiefel aus Leder mit ftarfen Nägeln befchlagen, nur Sef. 
9, 4 erwähnt, fo daß beide Stüde nicht zur gewöhnlichen Bes 
waffnuing der Seraeliten gehört zu haben fcheinen 11), 

7) Da rmı ſchon in der Wüfte (Num. 25, 7 vgl. auch Richt. 5, 8), 
der mm aber erft in den BB. Samuels erwähnt wird, fo könnte man 
beide Worte nur für verfchiedene Benennungen derfelben Waffe zu halten 
geneigt fein. Allein dagegen ift entfcheibend 1 Chron. 12, wo bie zu David 
gen Hebron kommenden Söhne Juda's Tartſche und roh (B. 24 vgl. 8. 8), 
die Naphtaliten aber Zartfche und rar führen (3. 34), wornad re" und 
rwsrı verfchieben gewefen fein müflen. Wahrſcheinlich ift roh Lanze, ein 
Burger eiferner oder eherner Spieß, mr Speer, ein langer Spieß mit 


hoͤlzernem Schafte und eberner ober eiferner Spige, der aud geworfen 
wurde. — Verſchieden von mar war aud ber Try (1 Sam. 17, 6 u. 45), 
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weiches Wort die Alten ſehr verfchieden deuten (vgl. Bocharti Hieros. 1. 
p. 135 sqq.), aber wie Bochart gezeigt hat, nicht den Schilb bedeutet, 
fondern eine Angriffswaffe; wahrſcheinlich aud einen Beinen Wurffpich 
von Erz. Vgl. Iof. 8, 18 und meinen Somment. z. d. St. 


8) Die Schleuber beftand aus einem GStride oder Gefledhte von 
Sehnen oder Haaren, woran fich in ber Mitte zur Aufnahme bes Steines 
ein breiterer Zederriemen befand. Beim Gebrauche faßte man die beiden 
Enden des Strids zufammen, ſchwang die Schleuder ein oder einige Male 
um den Kopf unb warf dann ben Stein, der fein Ziel bis auf 600 Schritt 
traf. Vgl. Winer, R. W. Art. Schleuder und Layard, Niniveh u. f. 
Meberrefte, S. 365 mit der Abbilbung eines affyrifchen Schleuberers Fig. 48, 


9) Kür Schilde kommen noch vor md Pf. 91, 4 poetifh, und vbz 
wahrfcheinlich der Prachtſchild, 2 Sam. 8, 7. 2 Kön. 11, 10. Hohesl. 4, 4. 
Bol. Gesenii thes. s. v. — Die goldenen Schilde, die bei Ausrüftung von 
Heeren erwähnt werben (1 Makk. 6, 39), waren höchft wahrfcheintih nur 
vergoldet; dagegen die der Feldherrn Hadadeſers, 2 Sam, 8, 7, unb bie, 
welche Salomo anfertigen ließ (1 Kön. 10, 16 f. u. 14, 26), ald Pracht⸗ 
ftüde von maſſivem Golde, wie folche fpäter ald Ehrengefchenfe nad) Rom 
gefandt wurden, 1 Makk. 14, 24. 15, 18. Auch eherne Schilde kommen 
nur bei Helden und Eöniglichen Zrabanten vor, 1 Sam. 17, 6 unb 1 Kön. 
14, 28. Die Schilde ber Aſſyrer waren theild rund, theild oval, aus 
Häuten, Flechtwerk oder Metall und von verfchiebener Größe; vgl Layard 
a. a. O. ©. 365 f., die ber alten Aegypter oblong und nur nach oben ge: 
rundet; vgl. Wilkinson, I. p. 298 sqg. — Im römifchen Zeitalter Hatten 
bie Juden eirunde Schilde, f. db. Abbildd. auf Münzen bei Jahn, bibl. 
Archaͤol. II, 2. Taf. 11,6. 8. 


10) Die Helme ber Affyrer waren aus Eifenblech ober Erz unb von 
ſehr verfchiedener Form, fpige oder Lonifche ober Treisrunde Kappen; vol. 
Ltayard, ©. 363 f. — Leinene Panzer hatten die alten Aegypter und 
andere alte Völker; vgl. Wilkinson, III. p. 382 sq. und Hengftenberg, 
BB. Mof. u. Aeg. ©. 146. Bei den alten Affyrern hatten die Wagens 
fampfer in der Umgebung des Königs fchuppige Waffenröde, die bis auf 
bie Knoͤchel herabgingen; bie Schuppen waren von Eifenbleh und wahr: 
ſcheinlich an ein Hemd von Filz oder Leinen befeftigts vgl. Layard, 
S. 361 f. — In dem ſyriſch⸗-ſeleucidiſchen Heere kommen Kettenpanzer 
und eherne Helme (1 Mall. 6, 35) vor. 


11) Beinfhienen, xrmutdes, haben fdyon die Homerifchen Delden aus 
Erz (J1. VII, 45) 5 fie waren im Alterthume fehr verbreitet und follen von 
ben Kariern erfunden fein (Winer, R. ®. II. ©. 668). Auf ben afly: 
rifhen Monumenten tragen Krieger von Khorfabad Gamaſchen, die vorne 
gefchnürt worden zu fein ſcheinen; vgl. Cayard, ©. 362 und Fig. 44b; 
und über den affyrifhen Soldatenſchuh ebendaf. ©. 355 f. und Fig. 43a. 
Außerdem vgl. Geſenius zu Jeſaj. 9, 4. 
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Nach dem Erile organifirten die Maffabäer das jüdifche 
Kriegsweſen von Neuem. Judas fette NHauptleute über feine 
Heerhaufen von 1000, 100, 50 und 10 Mann, und ließ nad 
der Vorfchrift des Gefeßes die, welche Häufer gebaut und Weiber 
gefreit hatten und die Zaghaften nach Haufe gehen (1 Matt. 5, 
55 f.). Der Fürft Simon befoldete zuerft ein Heer aus eigenem 
Vermögen (1 Makk. 14, 32); Johannes Hyrkan ließ auch Aus⸗ 
länder, zumal Araber anwerben (Joseph. Antig. XII, 8, 4); 
während umgefehrt aud, Juden in fremde Kriegsdienſte traten 
(! Makk. 16, 36). Später waren die Fürften, beſonders die 
Herodier, genöthigt, durch fremde Miethfoldaten die Partheien 
unter den Juden im Zaume zu halten, und ihre Herrfchaft zu 
ſtützen, bis endlich romifche Legionen die Ruhe im Lande aufrecht 
halten mußten 12). 

12) ©. das Nähere bei Winer, R. W. I. ©. 684 f. 


$. 159. 
Die Kriepführung. 


In der älteren Zeit unternahmen die Seraeliten, wenn fle 
nicht von Feinden angegriffen oder überfallen wurden (Exod. 
17, 8. Rum. 21, 1), Kriege nur auf göttlichen Befehl (Num. 
31, 1. Sof. 1, 1 ff.) oder nad) Erfragung des göttlichen Willens 
durch den Hohepriefter (Nicht. 1, 1. 20, 18. vgl. 1 Sam. 14, 
37. 23, 2, 28, 6) oder durch einen Propheten (1 Kön. 22, 6 f. 
2 Chron. 18, 4). Auch 309 das Heer nicht in den Krieg, den 
man gewöhnlid im Frühling zu beginnen pflegte (2 Sam. 11, 1), 
ohne die Bundeslade als Symbol der Gegenwart Jehova's auf 
Grund von Rum. 10, 35 bei fich zu haben, damit Jehova in 
feiner Mitte wandle und ihnen helfe die Feinde überwinden 
(Deut. 23, 14 vgl. mit Num. 14, 42—44. 1. Sam. 4, 4 ff. 14, 
18. 2 Sam. 11, 11) 1). Bei dem Heere befanden fih in Ges 
mäßheit von Num. 10, 9 Priefter mit den filbernen Trompeten, 
um diefelben beim Angriffe zu blafen, damit Jehova feines Volkes 
gedenke und ihm Sieg verleihe (Num. 31, 6. 2 Ehron. 13, 12. 
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1 Maft. 16, 8). Das Lager follte baher rein gehalten werben; 
und jeder von einem Begegniffe in der Nadıt unrein gewordene 
aus demſelben gehen und erft nad) erfolgter Reinigung wieber 
dahin zurückkehren (Deut. 23, 10—15). 

Ueber Anlage und Ordnung des Lagers fehlen nähere Nady 
richten. Aus der Anordnung des mofaifchen Lagers in der Wuſte 
(Num. 2) läßt fid, für das einfache Kriegslager nur fo viel ale 
ficher entnehmen, daß die Bundeslade mit den Prieftern in der 
Mitte deffelben war. Die Krieger aber waren wohl weniger nad 
den Stämmen, als vielmehr nad) der Gleichheit der Waffen, die 
fie führten, geordnet, und die Form des Lagers, das durch aus⸗ 
geitellte Borpoften bewacht wurde (Nicht. 7, 19. 1 Matt. 12, 27), 
wohl nadı dem Terrain verfchieden 2). 

I) Irrig ift die Behauptung von Ruetſchi in Herzogs's Beals 
encyet. VIII. ©. 67, daß von dem Mitnehmen ber Bunbeslabe in den Krieg 
fih feit dem Berlufte derfelben an die Philifter (1 Sam. 4, 4 ff.) keine 
Spur mehr finde. Erft nad David findet fidh davon Fein geſicherter Kal 


mehr, wie Hengftenberg, Pfalmen, II ©. 446 richtig gegen Mo⸗ 
vers, bibl. Chron. ©. 289 bemerkt hat. 


3) Nicht unwahrfheinlih fhlieft Winer, R. W. I. ©. 681 nad 
Analogie ber Lager der Beduinen (Arvieux, IH. p. 214) und alten Grie⸗ 
den (Xenophon, rep. Laced. 12, 1) auf eine runde Geſtalt beffelben; 
nur läßt fi aus dem >92 1 Sam. 17, 20. 26, 5 kein Beweisdafür ent: 
nehmen, da biefes ſchon von den Alten verfchieben gebeutete Wort in 
1 Sam. 26, 5 weber bie Wagenburg noch die Ummwallung des Lagers bes 
deuten Tann (vgl. Kalkar, quaestionum bibl, spec. Il. p. 52), ſondern 
wahrfcheinlich mit den magalia der Numiden zu ibdentifiziren ift und das 
Lagerzelt bedeutet. Vgl. Gesenii Monumm. phoenic. p. 39% unb 
thesaur. p. 989. 


Der Eröffnung des Streits gingen zuweilen, doch nicht regel» 
mäßig, Verhandlungen und SKriegserflärungen vorauf (Richt. 11, 
12 f. 1 Kon. 20, 2 ff. 2 Kön. 14, 8). Unmittelbar vor ber 
Schlacht wurde unter Umftänden ein Opfer gebradht (1 Sam. 
7, 9. 13, 9 ff.), fodann von einem Priefter (Deut. 20, 2 ff.) 
oder auch dem Feldherrn felbft (2 Ehron. 20, 20) eine ers 
muthigende Anrede an die Truppen gehalten, und nach dieſen 
Vorbereitungen (Richt. 7, 19 ff. vgl. Sof. 6, 20) unter furchter⸗ 
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lichen Kriegögefchrei (nyran 1 Sam. 17, 52. ef, 42, 13 
u. a) 9 der Kampf begonnen. — Die Schladhtordnung 
Com 1 Sam. 4, 2. 17, 8) fcheint in einfacher Aufitellung 
des Heeres in einer Linie beitanden zu haben, aber fo, daß dag 
Gentrum und die beiden Flügel befondere Heerhaufen unter eige- 
nen Anführern bildeten, die den Keind gleichzeitig im Gentrum 
und auf den Flanfen angriffen *) (Nicht. 7. 16. 20. 1 Sam. 
11, 11. 2 Sam. 18, 2 vgl. 1 Makk. 5, 33) und Mann gegen 
Mann fochten, wobei perfünliche Gemwandtheit und Tapferkeit ent- 
ſchieden. Nicht felten ſuchte man auch den Feind durch plößlichen, 
nächtlichen Ueberfall (Nicht. 7, 16 ff.), durch Legung eines 
Hinterhalts (Joſ. 8, 2. 12. Richt. 20, 36. 1 Sam. 15, 5. vgl. 
2 Kon. 7, 12 ff.) oder durc Umgehung der Linie (2 Sam. 
5, 33) zu befiegen, fowie durch ausgefandte Kundfchafter fich 
über Stellung, Stärfe und Stimmung des Feinded zu unter- 
richten und den Erfolg des Angriffs möglichft zu fichern (Joſ. 
2,1 ff. 6, 22. Richt. 7, 11 ff. 1 Sam. 26, 4. 1 Makk. 5, 38, 
12, 26). — Zumeilen wurde der allgemeine Streit mit einem 
Zweikampfe eröffnet und durd, den Erfolg beffelben im Voraus 
der Sieg entfchieden (1 Sam. 17. 2 Sam. 2, 14 ff.). Zu foldyen 
und ähnlichen kühnen Waffenthaten pflegten Feldherrn und Könige 
durch Ausſetzung eines anfehnlichen Kampfpreifes zu ermuntern 
(Sof. 15, 16. Richt. 1, 12. 1 Sam. 17, 25 ff. 18, 25 f. 2 Sam. 
18, 11. 1 Ghron. 11, 6). — Wenn der Feind zum Weichen 
gebracht die Flucht ergreifen mußte, fo wurde er von den Siegern 
verfolgt, bis die Pofaune (IIW) das Eignal gab zum Anhalten 
in der Verfolgung und zum Rückzuge ınd Lager (2 Cam. 2, 28. 
18, 16. 10, 22), welches während der Schlacht durch eine in 
ihm zurücgelaffene Befapung (1 Sam. 30, 24) gegen feindliche 
Angriffe und Ueberfälle gedeckt worden war. 


3) Wie faft bei allen Völkern bes Alterthums; vgl. Dougtaei Analect. 
sacr. I. p. 74 sq. ‘ 

4) Den Ausdrud Flügel (mre2) bes Heeres gebraudt ſchon Sefaja 
8, 83 vgl. Geſenius z. d. St. — Ungewoͤhnlich ift die Aufftelung von 
vier Schlachthaufen, 2 Mall, 8, 22. 


502 Dritte Abtheilung. Dritter Abfchnitt. 


Sn die Länge zog fi der Krieg durch bie Belagerung 
von ftarfen, fchwer einnehmbaren Feltungen. Wenn Jörael 
vor eine Stadt außerhalb Canaans rüdte, um fie zu befriegen, 
fo follte es fie zum Frieden, d. h. zu friedlicher Uebergabe aufs 
fordern, und wenn fie auf diefe Aufforderung hin die Thore 
öffnete, alle Bewohner frohnpflichtig und fich dienſtbar machen. 
Wenn fie aber die Friedensvorfchläge verwarf, follte fie belagert 
werden. Falls fie nun erobert wurde, follten alle männlichen 
Bewohner mit der Schärfe des Schwertes gefdjlagen, Weiber, 
Kinder, Vieh und alle Habe zur Beute gemacht werden, Deut. 
20, 10—15. -- Die Belagerung (1139), bei der das Gefeg nur 
die Bäume mit nicht eßbaren Früchten zu Belagerungswerken zu 
fällen geftattet, die Kruchtbäume dagegen zu fdhonen gebietet 
(Deut. 20, 19 f.), begann mit der Errichtung einer Gircumval- 
lationslinie (Ni3D 7132 Deut. 20, 20) 5), um den Belagerten die 
Zufuhr abzufchneiden, und mit der Aufmwerfung eines der Feftung 
fich nähernden Walles (7550 7PY 2 Sam. 20, 15. 2 Kon. 19,32), 
um von ihm aus mit Mauerbrechern (DI arietes Ezech. 4, 2. 
21, 27) und andern Mafchinen Cunyarai 1 Makk. 11, 20) Brefchen 
zu machen und endlich mit Leitern die Mauern zu erfteigen 9. 
Dagegen fuchten die Belagerten theild durch Verftärfung der 
Feftungsmauern (Sef. 22, 10) fich zu fehügen, theild durch Aue- 
fälle die Belagerungswerfe zu zerftören (1 Maft. 6, 31), theild 
durc Abfchießen von Pfeilen (2 Sam. 12, 24), Herabfchleudern 
von Steinen und Balfen von den Feltungsmauern (Richt. 9, 58. 
2 Sam. 11, 21), wozu man fid) in der fpäteren Zeit eigener 
Schleudermafchinen bediente (niawn 2 Ghron. 26, 15), dem 
Feinde zu fehaden und die Eroberung der Stadt zu vereiteln ?). 
Hiedurdy zogen fich die Belagerungen wohlbefeftigter und tapfer 
vertheidigter Städte oft fehr in die Länge, bis fie zuleßt durch 
Hunger überwältigt wurden 9). — Mit Sturm eingenommene 
Städte wurden zuweilen ganz zerftört, die Häufer dem Boden 
gleihgemacht (Richt. 9, 45. 1 Makk. 5, 51 f.), oft aber auch 
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nur ihrer Schäte beraubt und die Feftungsmauern niedergeriffen 
(1 Kön. 14, %6. 2 Kön. 14, 14. 24, 13). 


5) Der Ausdrud "isn a2 Belagerungswert (Bollwerk) bauen ober 
“izn m) Bollwerk machen, Ezech. 4, 2, bezeichnet nur im Allgemeinen bie 
Errichtung von Belagerungswerken, bie vielleidht in der älteren Zeit nur 
im Aufwerfen eines Walled aus Erde, Holz; und Pfahlwerk beflanden. So 
wird 2 Sam. 20, 15 bei der Belagerung von Abel-Beth Maacha nur das 
Auffchütten eines Walles erwähnt (vgl. auch 2 Kön. 19, 32). Erft in den 
Kriegen mit den Aflyrern, welche im Kriegswefen und in der Brlagerungs: 
tunft fehr vorgefchritten waren, wurben bie Ierarliten mit künſtlichen Boll 
werten bekannt. Dazu gehört das Bauen bes 573 und bad Aufftellen von 
Sturmböden (v2rı2) 2 Kön. 25, 1. Ezech. 4, 2. 21, 17 u. a. — Gegen bie 
von Geſenius (thes.), Winer u A. vertheidigte Meinung, dag pr 
Wartthürme, speculae, turres speculatoriae bedeute, fpricht der conftante Ge: 
braudy des Singular und das dabei ftehende 229 ringsum bauen (vgl. 
Hitzig zu Jer. 52,4). Vielmehr feheint das Wort die künſtliche Circumval⸗ 
lationslinie zu bezeichnen, die Verſchanzung rings um bie belagerte Stadt, von 
welcher gedeckt bie Belagerer operirten, im Unterſchiede von bbo TES (Eicdh. 
21,17.26,8) Auffhütten eines Angriffsmalles durch Aufhäufung von Erde (Hab. 
1,10), der von der Gircumvallationslinie aus gegen die Stadt ſich allmalig er: 
hoͤhend aufgeführt wurde. War nämlid die Feſtung auf einer natürlichen ober 
tünftlichen Anhöhe erbaut, „fo legte man aus Erbe, Steinen oder Bäumen eine 
fhiefe Ebene an, bie den Gipfel der natürlidhen oder Zünftlichen Anhöhe 
erreichte; und die Belagerer waren dann im Stande, ihre Dafchinen an 
den Fuß der Mauern zu bringen. Diefer Weg war nicht felten mit Bads 
fteinen belegt und bildete einen gepflafterten Weg, auf dem gewich—⸗ 
tige Maſchinen ohne große Schwierigkeit fortgegogen werben konnten“ 
(Layard a. a. O. ©. 374) Diefe Wälle (approches) „fegten bie Belas 
gerer nicht allein in ben Stand, den Sturmbod bis nach der Burg hinauf 
vorzuſchieben, fondern audy zu gleicher Zeit die Mauern mit Leitern zu er: 
fteigen, deren Gipfel fie fonft mit den Leitern nicht würden haben erreichen 
können” (Layard, S. 377). — Die Mauerbreder oder Sturm: 
böde, mit welden die Chaldäer gegen Jeruſalem ftritten, ftammten ohne 
Zweifel von ben Affyrern ber, bei welden auf den Monumenten mehrere 
Arten vorkommen, theild bewegliche Thürme auf 4 bis 6 Rädern, bie mit 
bewaffneten Kriegern befegt waren und an Höhe den XThürmen ber bela- 
gerten Stabt glei kamen, aus einem mit Klechtwert bedediten Gerüſte ers 
baut und mit dem Sturmbod verfehen waren. „Auf dem beweglichen 
Zhurme befanden fi gewöhnlidy zwei Krieger; ber eine fchoß feine Pfeile 
auf die Belagerten ab, der andere hielt einen Schild zum Schutze feines 
Begleiters vor”. Theils waren es einfache Gerüfte ohne Thurm, mit einer 
Art Draperie mit Franfen befeßt, oder auch mit Häuten bebedt, auf Rädern 
ſich bewegend und mit. zwei Mauerbrechern verfeben. Bol. Layard 
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a. a. O. 8. 377 u. Fig. 57 u. 58. Die legtere Art ift auch auf ägyptifchen 
Monumenten abgebildet; vgl. Wilkinson, I. p. 360. — Eine eigene 
thümliche, befonders ſtarke und faft unwiderftehlid wirkende Art von Bes 
logerungsmafdinen wurde von bem Zürften Simon bei ber Belagerung 
von Gaza, 1 Mall. 13, 43 ff, gebraudt, unter bem Namen dAdmols, bie 
Demetrius Poliorketes erfunden haben fol und von Ammianus Marcell. 
XXIII, 4, 10 näher befchrieben if. Bgl. Grimm, exeget. Hbb. z. db. St. 


6) Das Erfteigen der Mauern war bie ältefle und auch bei den Aſſy⸗ 
rern gewoͤhnlichſte Art, eine Feſtung zu erobern. Auf den affyrifchen Bas: 
veliefs, die weder ben Sturmbod noch irgend eine andere Mafchine zeigen, 
findet man Leitern bis oben an bie Binnen hinaufreichend, auf denen 
mehrere Yerfonen zugleich hinauffteigen Tonnten. „Während mit Schwert 
unb Gpeer bewaffnete Krieger die Mauern erklettern, bielten am Kuße 
ber Leitern geftellte Bogenfhügen den Feind in Schadh und trieben ihn 
von ber Mauer”. Layard, &. 378 u. Fig. 60. 

7) Die künſtlichen Schleudermafchinen (au mon müsgrt machinae opus 
ingeniatoris),, welche Ufia auf ben Thuͤrmen und Binnen aufftellte, „um zu 
(hießen mit Pfeilen und großen Steinen” (2 Ehron. 26, 15) waren eine 
Art von Katapulten ober Balliften, welche nady Plinii hist. nat: VII, 56 
die Briehen und Römer von ben Phöniziern und Syrern angenommen 
haben. &. die Beichreibung und Abbildung berfelben in Jahn's bibl. 
Archaͤol. 11, 2. ©. 430 ff. — Das Unterminiren ber Mauern ober Anlegen 
von Minen und verborgenen Bängen, wodurch man in bie Feflungen ein- 
dringen konnte, tft auch ſchon auf affyrifhen Monumenten abgebildet 
(Layarb', &. 378), wird aber im A. Teſt. nicht erwähnt ober angedeutet, 
wohl aber in LXX Ser. 51, 58 (vgl. Rosenmüller ad h. 1.) und beuts 
liyer bei Josephus, de bell. jud. II, 17, 8, 


8) So belagerten bie Affyrer Samaria brei Jahre (2 Kön. 17, 5), 
bie Chaldäer Ierufalem anderthalb Jahr (2 Kön. 25, 1 ff.). Bgl. noch 
2 Kön. 6, %5 ff. 18, 27. Klagl. 4, 10. 1 Matt. 6, 53 f. 


$. 160, 
Sieg, Siegedfeier und Friedensſchluß. 


Nach Beflegung der Midianiter unter Mofe wirb geboten, 
das aus diefem Kriege zurückkehrende Heer folle mit feiner Beute 
fieben Tage außerhalb des Volkslagers bleiben, um bie für Todten⸗ 
berührung vorgefchriebene Reinigung vorzunehmen, Rum. 31, 13 ff. 
Diefes Gebot follte gewiß nicht blos für diefen einzelnen Fall, 
fondern für alle Kriege des Volfes Gottes mit ben Heiden gelten. 


Sieg, Siegesfeier und Friedensſchluß. F. 160. 305 


Da für Unterlaffung der Entfündigung von Todesunreinheit die 
Ausrottung gedroht ift (Num. 19, 20), fo war nad) Beendigung 
jedes Krieges eine Entfündigung des Heeres theofratifche Pflicht, 
deren Berabfäumung fich fromme Feldherrn und Negenten ſchwer⸗ 
lich werben fehuldig gemacht haben. Diefer Reinigung ging aber 
jedenfalld die Beitattung fowohl der im Kampfe Gefallenen als 
der erfihlagenen Feinde, nachdem man dieſe zuvor ausgezogen 
(1 Sam. 31, 8. 2 Makk. 8, 27), worauf (1 Kön. 11, 15. Ezech. 
39, 11 ff.), da nicht begraben werden und den Bügeln des 
Himmeld und Thieren des Feldes zur Speife dienen nicht nur 
für eine große Befhimpfung (1 Sam. 17, 44), fondern auch für 
eine fehwere göttliche Strafe gehalten wurde (1 Kon. 14, 11. 
16, 4. 21, 24. Ser. 7, 33 u. a.). Gefallene Helden und Heer- 
führer wurden durch Heertrauer und feierliche Beitattung in der 
Gruft ihrer Väter geehrt (2 Sam. 3, 31), ihnen auch wohl nad) 
der Eitte anderer Bölfer ihre Waffen mit ind Grab gegeben 
(Ezech. 32, 27) D. 

Gegen die befiegten, in&befondere die gefangenen Feinde übten 
die Seraeliten das bei den Völfern des Alterthums übliche harte 
Kriegsrecht, das jedoch durch das mofaifihe Gefeg einigermaßen 
gemildert wurde. Für die Kriege gegen die canaanitifchen Völker⸗ 
[haften ſowohl als gegen israelitifche Städte, die ſich dem 
Göpendienft ergeben hatten und dem Banne verfallen waren, war 
vorgefchrieben, Menfchen und Vieh zu tödten und alle Beute mit 
der Stadt felbft zu verbrennen als Ganzopfer (553) für Jehova 
(Deut. 13, 16 f.) und das nicht verbrennbare Metall an den 
Schatz des Heiligthums abzuliefern, ohne etwas von der Beute 
für ſich zu behalten bei Strafe felbft dem Banne zu verfallen 
Sof. 6, 17 ff. vgl. Deut. 7, 25 f.) N. Für die Kriege mit 
andern Bölfern aber galt die Vorfchrift, nur die waffenführenden 
Männer zu tödten, dagegen Weiber, Kinder und Vieh fammt ber 
übrigen Beute für fid, zu nehmen (Deut. 20, 13 ff.) Bon den 
gefangenen Kriegern wurden die Heerführer und Fürften in der 
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0.0.0. ©. 377 u. Fig. 57 u. 58. Die letztere Art ift auch auf ägyptifchen 
Monumenten abgebildet; vgl. Wilkinson, I. p. 360. — Gine eigene 
thümliche, beſonders ſtarke und faft unwiderſtehlich wirkende Art von Be: 
lagerungsmafdinen wurde von dem Zürften Simon bei der Belagerung 
von Gaza, 1 Makk. 13, 43 ff, gebraudyt, unter bem Namen dAdwols, bie 
Demetrius SPoliorketes erfunden haben fol und von Ammienus Marcell. 
XXI, 4, 10 näher befchrieben if. Bgl. Grimm, exeget. Hbb. z. b. St. 


6) Das Erfleigen ber Mauern war bie ältefle und auch bei ben Aſſy⸗ 
rern gewoͤhnlichſte Art, eine Feftung zu erobern. Auf den affyrifchen Bas: 
reliefs, die weder den Sturmbod noch irgenb eine andere Maſchine zeigen, 
findet man Leitern bis oben an bie Binnen binaufreichend, auf benen 
mehrere Perfonen zugleih hinauffteigen Tonnten, „Während mit Schwert 
und Speer bewaffnete Krieger bie Mauern erklettern, bielten am Fuße 
der Leitern geftellte Bogenfhügen den Feind in Schach und trieben ihn 
von ber Mauer”. Layard, ©. 378 u. Fig. 60. 


7) Die Fänftlichen Schleubermafchinen (au run risaurT machinae opus 
ingeniatoris), welche Ufla auf ben Thürmen und Binnen aufftellte, „um zu 
fhießen mit Pfeilen und großen Steinen” (2 Chron. 26, 15) waren eine 
Art von Katapulten oder Balliſten, welche nach Plinii hist. nat: VII, 56 
bie Griechen und Römer von ben Phöniziern und Sprern angenommen 
haben. &. die VBefchreibung und Abbildung derfelben in Jahn's bibL 
Archaͤol. II, 2. ©. 430 ff. — Das Unterminiren der Mauern ober Anlegen 
von Minen und verborgenen Gängen, woburd man in bie Feftungen ein 
dringen konnte, ift auch ſchon auf aſſyriſchen Monumenten abgebildet 
(Layarb', &. 378), wird aber im A. Teſt. nicht erwähnt ober angebeutet, 
wohl aber in LXX Ser. 51, 58 (vgl. Rosenmüller ad h. I.) und beuts 
liher bei Josephus, de bell. jud. II, 17, 8. 


8) So belagerten bie Aſſyrer Samaria drei Jahre (2 Kön. 17, 5), 
bie GShaldbäer Jeruſalem anderthalb Jahr (2 Kön. 25, 1 ff.). Bgl. noch 
2 Kön. 6, 25 ff. 18, 27. Klagl. 4, 10, 1 Makk. 6, 53 f. 


$. 160. 
Gieg, Siegeöfeier und Friedensſchluß. 


Nadı Beflegung der Midianiter unter Moſe wirb geboten, 
das aus biefem Kriege zurückkehrende Heer folle mit feiner Beute 
fieben Tage außerhalb des Volkslagers bleiben, um die für Todtens 
berührung vorgefchriebene Reinigung vorzunehmen, Num. 31, 13 ff. 
Diefes Gebot follte gewiß nicht blos für dieſen einzelnen Fall, 
fondern für alle Kriege des Volkes Gottes mit den Heiden gelten. 





Sieg, Siegezfeier und Friedensſchluß. F. 160. 305 


Da für Unterlaffung der Entfündigung von Todesunreinheit Die 
Ausrottung gedroht ift (Rum. 19, 20), fo war nad) Beendigung 
jedes Krieges eine Entfündigung des Heeres thenfratifche Pflicht, 
deren Verabſaͤumung fic) fromme Feldherrn und Negenten ſchwer⸗ 
lich werden fchuldig gemacht haben. Diefer Reinigung ging aber 
jedenfall® die Beftattung fowohl der im Kampfe Gefallenen als 
der erfihlagenen Feinde, nachdem man diefe zuvor ausgezogen 
(1 Sam. 31, 8. 2 Makk. 8, 27), worauf (1 Kön. 11,15. Ezech. 
39, 11 ff.), da nicht begraben werben und ben Dögeln des 
Himmeld und Thieren des Feldes zur Speife dienen nicht nur 
für eine große Beichimpfung Cl Sam. 17, 44), ſondern auch für 
eine ſchwere göttliche Strafe gehalten wurde (1 Kön. 14, 11. 
16, 4. 21, 24. Ser. 7, 33 u. a.). Gefallene Helden und Heer⸗ 
führer wurden durch Heertrauer und feierliche Beitattung, in der 
Gruft ihrer Väter geehrt (2 Sam. 3, 31), ihnen aud) wohl nad, 
der Eitte anderer Völker ihre Waffen mit ind Grab gegeben 
(Ezech. 32, 27) D. 

Gegen die befiegten, insbeſondere die gefangenen Feinde übten 
die Israeliten das bei den Völkern des Alterthums übliche harte 
Kriegsrecht, das jedoch durc das mofaifche Gefeg einigermaßen 
gemildert wurde. Für die Kriege gegen die canaanitifchen Völfer- 
fhaften ſowohl als gegen israelitifche Städte, die ſich dem 
Gögendienft ergeben hatten und dem Banne verfallen waren, war 
vorgefchrieben, Menfchen und Vieh zu tödten und alle Beute mit 
der Stadt felbft zu verbrennen als Ganzopfer (993) für Sehova 
(Deut. 13, 16 f.) und das nicht verbrennbare Metall an den 
Schaß des Heiligthums abzuliefern, ohne etwas von der Beute 
für fi) zu behalten bei Strafe felbft dem Banne zu verfallen 
Sof. 6, 17 ff. vgl. Deut. 7, 25 f.) ). Für die Kriege mit 
andern Völkern aber galt die VBorfchrift, nur die waffenführenden 
Männer zu tödten, dagegen Weiber, Kinder und Vieh fammt der 
übrigen Beute für füch zu nehmen (Deut. 20, 13 ff.) Bon den 


gefangenen Kriegern wurden die Heerführer und Fürften in ber 
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Negel mit dem Schwerte getödtet, bei Nachefriegen auch wohl 
alle Gefangenen getödtet (Num. 31, 7. 2 Sam. 12, 31 u. a.) ®), 
fonft aber zu Sflaven gemacht und nach dem milden Rechte der 
Sflaven (vgl. $. 112) behandelt. — Hinfichtlicdh der Beute an 
Menfchen, Vieh und Sachen wird bei Beflegung der Midianiter 
eine Theilung geboten zwifchen denen, die den Krieg geführt 
hatten und der ganzen Gemeinde zu gleichen Theilen, wovon bie 
Krieger den fünfhundertften Theil ald Hebe für Jehova den 
Prieftern, die übrige Gemeinde den fünfzigften Theil ihres Ans 
theil8 den Leviten abzugeben hatte, Num. 31, 25 ff. Wie weit 
diefe Vorfchrift für die Folgezeit maßgebend fein follte, läßt fich 
nicht beftimmen. Sn den nad) der Einnahme des Landes geführs 
ten Kriegen galt wohl nur die von David 1 Sam. 30, 24 f. 
zur Regel erhobene Sitte: die Bente zu gleichen Hälften unter 
die, welche in der Schlacht gefämpft hatten, und die im Lager 
sur Bewachung deſſelben zurücgebliebenen Krieger zu vertheilen, 
einen Theil berfelben, namentlich Gold, Silber und Foftbare 
metallene Geräthe dem Heiligthume Jehova's zu weihen (2 Sam. 
8, 7. 10 ff. 1 Chron. 26, 27 f.), auch wohl einen Theil der 
Beute an Bebrängte, Alte, Wittwen und Waifen zu vertheilen 
(2 Makk. 8, 28. 30). — Das Beutetheilen war ein Freudenfeſt 
für das Voll, Gef. 9, 2 9). 

1) Die Belege für bdiefe Sitte, in weldyer nach der Denkungsweiſe bes 
Alterthums eine hohe Chrenbezeugung gegen bie Xeftorbenen lag, f. in 


Dougtaei Analect. sacr. I. p. 281 sq. und Hävernid’s Gomment. }. 
Ezech. S. 534. 


2) In dieſer ganzen Strenge wurde der Bann an Jericho vollzogen, 
Joſ. 6, 24; bei den übrigen Stäbten Canaans hingegen wurde das Vieh 
und die übrige Beute mit den Häuſern ben Jéraeliten zum Eigenthume 
übergeben, fo daß der Bann nur an ben Menfchen vollzogen werben follte, 
Joſ. 8, 2 (vgl. meinen Somment. z. d. St); 10, 238 — 40; vgl. Deut. 
2, 34 f. 3, 6f. 


3) Die einzelnen Faͤlle, wo bie Israeliten an ben gefangenen Feinden 
graufame Rache nehmen, find immer durch das Verfahren der Feinde pro: 
voeirt. Wenn fie dem gefangenen Könige Abonibefet die Daumen an 
Händen und Füßen abhieben, fo erfennt er felbft darin bie göttliche Ver⸗ 


— 
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fagungen gelegt (2 Sam. 8, 6. 14). Falls der Beſiegte um 
Schonung bat, erſchien er vor dem Sieger in Trauergewand 
(einen Sack um die Lenden) und mit einem Stricke um den Kopf 
als Zeichen der gänzlichen Unterwerfung Cl Kon. 20, 31 f.). 
Auch ſchickten Feine benachbarte Fürften Gefandtfchaften mit Ges 
fihenten an ben Eieger, um ihm wegen bes Sieges Glück zu 
wünfchen und fich dadurch feiner Gunft zu verfichern (2 Sam. 
8, 10). — Ueber die bei Friedensfchlüffen üblichen Formen finden 
fichh Feine Andentungen. 

















